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V orrede 
zur zweyten Ausgabe. 


none 


 nmurde aufgefordert, eine zweyte Ausgabe 
N) von gegenmwärtigem Buche zu beforgen, 
und derſelben einige Zufäge und Anmerkungen 
hinzuzufügen Ich uͤbernahm dieſe Arbeit, 
weil ich von der Nothwendigkeit und Nützlich⸗ 
keit derſelben überzeugt zu ſeyn glaubte, 
Atrucs Buch wird noch Hätıfig gelefen, und 
"man muͤſte fehr ungereche fenn, wenn man 
feugnen wollte, daß es des Beyfalls, welchen 
es gefunden hat, unwuͤrdig fen. Es hat ins⸗ 
beſondere den Vorzug der Detttlichkeit, der 
guten Ordnung, der Vollſtaͤndigkeit, vor vie 
len andern Büchern gieichen Inhalts voraus, 
Das fchäzbarfte aber it die Treue, mir welcher 
der Verfaſſer die hier vorfommendensiranfhei- 
ten nach der Natur ſelbſt geſchildert hat. Mitt: 
— der 


I 
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der —— — iſt diefes Buch, wenig⸗ 
ſtens für ven Geihmack unſrer Zeit, und für 
teutſche Leſer, von Seiten des. Atiologifchen 
Theile, und der'empfolnen Heilmethoden. Die 
‚ Erklärungen , welche Aſtruc von der Entſte⸗ 
"hung und den Urſachen mancher Krankheiten 

giebt, find zu weitlaͤuftig, zu gefücht, zu ſpiz⸗ 
findig; fie beruhen zum Theil auf ivrigen jezt 


laͤngſt berichtigten phyſiologiſchen Grundfägen, 


hin und wieder findet man ftatt deutlicher Be: 
griffe blos wortreiche Umſchreibungen der Sache, 
welche erklärt werden füllte, Die Heilvor⸗ 
ſchriften tragen noch ganz das Gepraͤge der 
Methode, welche die franzoͤſiſchen Aerzte beſon⸗ 
ders zu Montpellier feit langen Zeiten zu befol- 


gen pflegten, und zum Theil noch befolgen, 


Bey jeder Gelegenheit Avderläffe, überall, auch 
bey. fieberhaften und entzuͤndungsartigen 
Krankheiten, Fieifhbrühen, überallfogenannte 
verſuͤßende Tifanen "aus einer ‚Menge. theils 
£raftlofer, ‚theils Bunt unter einander gemeng- 
ter Blumen, Kräuter, und Wurzeln, über 
all endlich Bipern, Vipernſalz, Bipernpulver, 
und viele andre veraltete Alrzneien, von deren 
Unwirkſamkeit oder Entbehrlichkeit wir jezt 
laͤngſt uͤberzeugt ſind. Bey dem allen findet 
man doch in dieſem Buche ſehr viele nuͤzliche 


und kraͤftige Arzneioorichriften, und Die allge» 
mei: 
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meinen Heilangeigen find groͤßtentheils fehr 
bündig und richtig gefaßt. 


Aller diefer Bemerkungen ungeachte‘, 
welche ich Hier über Aſtrucs Werk gemacht 
habe, mollt ich doc) nicht daſſelbe in eine ganz 
neue Form umgieffen + und ich hoffe nicht, 
daß mir billige Leſer hieraus einen Vorwurf 
machen werden. Sch hatte eine neue Ausgabe 
des Buchs zu beforgen verjprochen ; nicht mein,‘ 
fondern Aſtrucs Werk follte esfeyn; ich war nicht 
berechtigt, dent Verfaſſer meine Gedanken, oder 
die Theorien und Heilvorſchriften, welche 
neuern Aerzten und mir gefallen, als waͤren es 
die feinigen, unterzufchieben. Ich konte wohl 
Hin und wieder ganz überflüßige Auswuͤchſe 
und Wiederholungen wegſchneiden, und dieſes 
habe ich wirklich gethan; hätte ich aber, hinter 
Aftrucd Namen verfteft, und mitten im Zu: 
fammenhang feines Vortrags, ihn feine Grund- 
füge verleugnen, und fich zu Theorien und Heil: 
methoden, welche fait funfjig Jahr nach ihm 
aufgefommen find, befennen laſſen wollen : fo 
würde ich mich eines Anachronifmus und einer 
Art von Verfälfihung fchuldig gemacht haben, 
welche fi) kaum mit dem Namen einer gutgemein- 
ten Täufchung bey den Lefern Befchönigen liche. 
Was insbeſondre Aſtrue Krankheitstheorien 

*23 ande» 
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ingte fo glaubte ich um beſto weniger ſie 
— —— und weglaſſen zu durfen, je ‚mehr 
ich überzeugt war, Daß man in- vielen ‚Fallen 
ſtatt derſelben zwar andere, aber nicht gerade beſ⸗ 

ſere geben, und leichter einreiſſen als neue hal 


bare Gebäude auffuhren kann? Wir Aerztehas 


- 


ben befonders Urfache gegen die Meinungen uns 
ſerer Vorfahren, fo lange als ſie nicht offenbar 
‚wider Die gefunde Vernunft freiten, duldſam 
zu ſeyn, ‘Damit es die Nachwelt gegen die unſri⸗ 


gen ſey. Viele von unfern Theorien, welche. 


unſrer Meynung nach auf felfenfeftem Grunde 
beſtehen, wird die folgende Generation bey 
weitern Fortſchr itten in der Erkenntniß der 
Natur utzuverlaͤßig und wandelbar finden; 
und uͤber manche Erſcheinungen der thieriſchen 
Natur wird man zwar immer Hypotheſen ma⸗ 
chen, aber vielleicht nie zu vollkommner Ale 
ſchauender Gewißheit gelangen. ER 


> Die Berihtigungen und "Zufige all, 
welche ich) aus den obengedachten Gründen nicht 
mir dem Terte meines Autors ſelbſt verfchmels. 
zen durfte habe ich theils unter demſelben bey⸗ 
gefuͤgt, theils in eignen Abſaͤtzen mit Bezeich⸗ 
nungen meines Namens beygefuͤgt. Um laͤſtige 
Wiederholungen zu vermeiden, habe ich nicht 


| “ jeder Stelle, wo etwas an Aſtrucs Vor⸗ 


me 
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fehriften , z. B. feine häufigen Verordnungen 
der Aderlaͤſſe, der Fleiichbrühen, und derglei⸗ 
chen zu tadeln war, diefes bey jeder einzelnen 
Stelle erinnern wollen, fondern «8 nur ein 
oder ein paarmal angemerkt, in der Erwartung, 
daß dieſes fur aufmerkſame und nachdenkende 
Eeſer hinreichend ſeyn wuͤrde. Tadeln und 
Wdellegen iſt immer ein gehaͤßiges Geſchaͤft, 
welchem man ſich zwar, wo Wahrheitsliebe 
es erfordert, nicht entziehen darf, aber Doc) 
oft ſchon aud) dadurch Gnüge leiten fann, daß 
man, ohne einen polemifchen Ton anzunehmen, 
beſſere oder doch wahrfcheinlichere Grundfäge 
aufitellt. 
| Die erfte Ausgabe gegenmwärtiger Leber- 
feßung des Aſtrucſchen Werks bedurfte man: 
cher Verbeflerungen, theils in Anfehung der 
Kichtigfeit, theus in der Schreibart, und ich 
habe fie daher fait durchgängig. umgearbeitet, 
wie man bey der Vergleichung bald jehen wird. 
Vielleicht koͤnnte mir ein Vorwurf darü⸗ 
ber gemacht werden, daß ich im Texte dieſer 
Ueberſetzung fo viele lateiniſche Kunſtausdruͤcke 
und Namen von Medicamenten ſtehen gelaſſen 
habe. Allein man erlaube mir offenherzizig 
zu geſtehen, was ich hiervon denfe, Ich bin 
überzeugt, daß die Bemühungen vieler teutichen 
Schrififteller die fateinifhen und griechiſchen 
— — Kunſt⸗ 
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Kunſtnamen der feinern Theile des thieriſchen 
Körpers, der Arzneymittel u. ſ. m. gegen teut⸗ 
ſche zu vertauſchen und jene durch dieſe zu ver⸗ 
drängen, in ungleich mehreren Fällen Verwir⸗ 
rung angerichter , als wahren veinen Gewinn 
fuͤr die Wiſſenſchaft gebracht Haben. Ich bin 
überzeugt, Daß das alte Sprichwort, daß Worte 
wie Münze gelten, auch in fo fein wahr ift, als 
die Ausprägung neuer Worte zu allgemeinen 
‚Gebrauch eben fo wenig als die Ausprägung 
des Geldes jedem Privatmann uͤberlaſſen werden 
darf, wenn nicht wie dort im bürgerlichen Leben, 
ſo auch Hier in den Wiſſenſchaften Unordnung 
und Stockung im Limlauf entſtehen ſoll. 
Eine allgemein verſtaͤndliche und gültige teut- 
ſche Nomenclatue für verfchiedne medicinifche 
Wiſſenſchaften koͤnnte nur durch. ausdruͤkliche 
Verahredung der Gelehrten eingeführt werden. 
So lange diefe nicht erfolgt, noch auch fo leicht 
zu erwarten ift, muß man immer bejorgen, daß, 
ern ein Schriftſteller dieſes, ein andrer 
jeneg, ein dritter noch ein andres teutſches 
Wort zu Bezeichnung des nämlichen Kunſtbe⸗ 
grifs wählt, entweder hieraus eine nachtheilige 
Sprachverwirrung entſtehen oder dag Studium 
der Kunitiprache durch die nothwendige Erler» 
nung fo vieler teutfcher Synonymen weit ſchwe⸗ 
rer, dem Gedaͤchtniß er und doch — 

nicht 


* 


zur zweyten Ausgabe. 


nichts fruchtbarer werden muͤſſe, als es vorhin 
far, da man fich blos die ſchon laͤngſt allger 
mein eingeführren griechiichen und lateiniſchen 
Benennungen befannt machen mufte. Wie 
wenig iſt ins beſondre für die Arzneymittel 
eine beſtimmte teutſche Nomenclatur zu erwar· 
ten, ſo lange als in verſchiednen teutſchen Pro⸗ 
vinzen einerley Pflanzen oft ganz verſchiedne, 
und wieder verſchiedne Pflanzen gleich lautende 
Namen führen? Man nenne z. B. den Hollun⸗ 
der, fo werden zwar die meiften Teutſchen den 
Sambucum nigram, ein Theil der Oberfac)- 
fen aber die Syringam vulgarem darunter ver: 
ftehen. Ben dem Namen Nachtſchatten denkt 
man fich bey ung die Orchis bifolia, an an. 
dern Orten dag Solanum Dulcamara, an 
noch andern Orten die Atropa Belladonna — 
Der Arzt muß die Provincialausprücke feiner 
Gegend, welche gewiſſe Gegenitände feiner 
Wiſſenſchaft bezeichnen, inne haben, um den 
gemeinen Mann verftehen, und fic) eher ver- 
ſtaͤndlich machen zu fönnen. Aber warum fol: 
len wir in Schriften, welche für das game 
Publifum auch auffer unſrer Provinz beftimmt 
find, die Deutlichkeit einer ängftlichen 
Sorgfalt für: Sprachreinigfeit aufopfern, und 
ehe wir uns ein lateinisches Kunſtwort erlauben, 
es lieber darauf ankommen laffen, daß unfre, 
Se nur 


Dorreden 


nur in unſerm kleinen Bezirk allgemein befante, 
oder gar felbſterſchafne Nomenclatur, vielleicht 
in der naͤchſten Stadt gar nicht, oder mißver⸗ 
ſtanden werde? Was iſt es nun alſo, das uns 
bewegen fell, teutſche Kunſtwoͤrter ſtatt der 
gewoͤhnlichen Lateiniſchen und Griechiſchen zu 
erſchaffen? Sollen unſere mediciniſchen Buͤcher 
dadurch gemeinnuͤtziger werden? Verſteht man 
hierunter, nach einer jetzt ſehr gewoͤhnlichen Be⸗ 
deutung des Wortes gemeinnuͤtzig und Gemein⸗ 
nuͤtzigkeit, daß dergleichen Schriften lesbar 
und verſtaͤndlich fir jedermann. werden, und 
einen jeden in Stand fegen follen; fein. eignen 
Arzt zu ſeyn, fo muß ich geftehen, daß eine 
folche Gemeinnügigfeit in meinen Augen etwas 
fehe zweydeutiges zu ſeyn Scheint, Die Heil 
kunde kann und darf in diefem Sinne nie⸗ 
mals gemeinnügig gemacht werden, ſo lange 
es gewiß iſt, und bleibt, daß das gründliche 

- Studium derfelben, bey ihrem fo weiten Um⸗ 
fange, den ganzen ungetheilten Fleiß desjeni- 
gen, der fie erlernen will, und eine große Sum⸗ 
me von Worfenntniffen fordert, daß fie alfo 
niemals bloße Nebenbefchäftigung: für Gelehrte 
oder Ungelehrte ſeyn kann, und daß eine blos 
oberflaͤchliche Kentniß dieſer Wiſſenſchaft mehr 
ſchadet als nuͤzt. Waͤre aber auch eine ſolche 
Gemeinnuͤtzigkeit an ſich ſelbſt etpas wuͤnſchens⸗ 
wer⸗ 
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werthes; fomdchte ſie doch gerade dadurch ſchwer · 
lich befördert werden, daß man ſich fo aͤngſtlich 
beſtrebt, teutſche Kunſtwoͤrter ftatt der fremden 
zu erfinden.‘ So wie die mechanichen Küns 
fte ihre eignen Ausdrücke haben, welche, 
wenn fie gleich teutſch find, doch dem Teutſchen 
felbit, der die Kunſt nicht begriffen har, eben 
fo unverftändlich find, als wären fie chineftich, 
eben fo werden auch mediciniiche Kunſtaus— 
drückedemNichtarzte, dadurch, daß fie teutſch 
find, un nichts deutlicher. Soll aber Gemein: 
nuͤtzigkeit medicinischer Schriften darin beſtehen, 
dar fie fir jeden Arzt leicht verftändlich und 
fesbar find, ſo zweifle ich fehr, ob man dieſen 
Endzweek erreiche, wenn man dem Lefer jtatt 
der allgemein angenommenen Kunſtwoͤrter aus 
fremden Sprachen, die ihm geläufig find, und 
ſeyn muͤſſen, lauter teutiche oder teurichklingende 
auforingt, welche gröftentheilsnur dem Schrift« 
fteller oder feiner Provinz befannt find, und 
außer dieſem engen Kreife entweder gar keine 
oder eine ganz andre Geltung haben. Führt 
man aber: den Patriotiſmus als einen Bewe⸗ 
gungsgrund an, alle aus fremden Sprachen 
entlehnte Kunftwörter teutich zu machen, ſo 
Fann ich mich des Wunfches nichtenthalten, daß 
doc) unfer Patriotiſmus Lieber jeden andern 
Wirfungskreis wählen möchte, als gerade die: 
fen, 
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* wo er ſich weder von ie glängendfken, 
noch von feiner nuͤzlichſten Seite zeigen kann. 
Die Roͤmer waren gewiß nichts weniger als 
Veraͤchter ihrer Mutterſprache; dennoch tru⸗ 
gen ihre beſten Schriftiteller, beſonders im me- 
diciniſchen Fache, fein Bedenken, in Ermang- 
: fung eigner Kunſtausdruͤcke, diejenigen, welche 
ſie von den riechen erlernt hatten, zu gebrau⸗ 
den. Nur der Africaner Eoelius fand ein 
ſonderbares Behagen daran, unerhörte latei⸗ 
niſch ſeyn follende Kunftwörter zu erfinden, 
und die griechiichen Kunſtausdruͤcke Spasmus, 
emprofthotonus, anodyna, diuretica, empla- 
ſtrum u. fe w. durch: conductio f. raptus, 
pronus raptus, anodyna, mictualia und in- 
duetio zu überfeßen. Bey feinen verungluͤck⸗ 
‚ten Berfuchen in diefer Gattung mag man viel- 
leicht den guten Willen loben, ſchwerlich aber 
haben ihm feine Zeitgenofien und Die Nachwelt 
dafür danken, noch das Zeugniß, feine Wilfen« 
ſchaft durch jene niemals nachgeahinte, niemals 
- Angenommene Terminologie) aufgeklärt und 
bereichert zu haben, zugeftehen fonnen. Die 
Franzofen und Engländer, welche ihre Muttere 
fprache Höher fehägen , und beſſer zu ſchreiben 
verſtehen ald toirTeutfehe dieunfrige, gönnen den⸗ 
noch, befonders im medicinischen Fache, den 


alten aus andern Sprachen entlehnten Kunft- 
woͤrtern 
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woͤrtern das Buͤrgerrecht, und haben nie einen 
bedeutenden Verſuch gewagt, dieſelben durch 
heuerfundne franzöfifche oder engliſche Beuen 
nungen zu verdrängen, welchen fie doch viel 
leichter und mit wahrfcheinlicherem Erfolg ma: 
hen fonten, aldwir, da fie Haupritädte haben, 
deren Schriftfteller den Sprachgebrauch und 
die Schreibart für alle Provinzen beftimmen, 
welches in Teutfchland nie der Fall war nod) 
ſeyn fann, fo lange als die Staatsverfafjung 
dieſes Reichs die nämliche bleibt. 
Dieſes find alfo die Betrachtungen, tel 
che mich vermocht Haben, es lieber gefchehen zu 
laſſen,/ daß gegenwaͤrtiges Buch hin und wie- 
der, durch die mit den teutfihen gemengten 
lateinischen Worte ein etwas buntes Anfehen 
bekäme, und dadurch das Auge beleidigte, als 
daß es durch Duntelheit und Doppelfinn neu: 
gemachter, oder nur, von wenigen angenom- 
mener Kunſtbenennungen dem Verſtand der Leſer 
misfiele. So feſt ich übrigens glaube, daß eg eine 
fehr undankbare Muͤhe ift, wenn man wiffenfchaft: 
liche Gegenftände lieber durch Umfchreibung oder 
feldfterfundene Benennungen undeutlich machen, 
als mir ihren zwar allgemein üblichen und 
befannten, aber aus fremden Sprachen entlehn- 
ten Namen bezeichnen will, eben fo fehr bin ich 
überzeugt, daß man dem Vorwurf der Pedan— 
terie 


/ 


Borredegir zweyten Ausgabe. P 
cerei fehiwerlich ausweichen kann/ weil man 


Dinge, fir welcherunfere Sprache allgemein 
bekannte und gute Benennungen hat, mit grie⸗ 


chiſchen und lateinischen Woͤrtern bezeichnen. 


Ich Hoffe, mich dieſes Fehlers nirgends wenig⸗ 


ſtens nicht wiſſentlich, ſchuldig gemacht zu habe: 

Man wird ed mir hoffentlich che ubel 
auslegen, daß ich mich hier fo umſtaͤndlich über 
meine Arbeit bey diefem Buche erklärt und 
gererhtfertige habe. Viel von ſich ſelbſt zu 


reden, iſt zwar im gemeinen Leben anftößig 
und gegen die Grundſaͤtze einer guten Lebensart. 


Allein Pflicht und Nothwendigkeit iſt es in 


gewiſſen Fallen fuͤr jeden Schriftſteller, der 


Achtung für ſein Publikum hat, und ven 
Wunſch hat, ihm zu gefallen, wenigftens nicht 
zu misfallen. Und in einem — Falle 
ah 1m * hi. KISS Ä 


N in der Widasteneferros * 


D. Hebenſtreit. 
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Hmm aͤußert in feinem Buch de Fracturis 


den Gedanken, man Bönne alle Krank 
iten als Gefchroiise betrachten. Soviel ſich auch 
ne Austeger Mühe gegeben Haben , diefen Aus— 


ſoruch zu rechtfertigen, fo ift derſelbe Doch freilich 


. große Anzahl alter und 


ſehr gewagt, indeffen Fann man nicht leug⸗ 
nen, daß beynahe alle Krankheiten gewiſſer Theile 
mit Geſchwuͤlſten vergefellfehafter find. Das 
ieber ſelbſt iſt zuweilen mir entzündlichen Ger. 
uͤlſten berEntiptt, von welchen es entrseder die 
Urfache oder die Wirkung ift. | 


Die Lehre von Geſchwuͤlſten und Geſchwuͤ⸗ 


ren kann daher billig als ein Grundeiß der Arz⸗ 


neywiſſenſchaft angeſehen werden, welcher dem 


Studium der übrigen Kranfpriten voraus gehen 


und die Kenntnis derfelben erleichtern muß. Kine 
neuer Aerzte haben aus 
diefem Grund gleichſam um die Werte über dieſe 
Materien geſchrieben. 

So 


Vorbericht 
So viel indeffen über. diefen Gegenſtan 
gefhrieben worden; fo hoffe ich dennoch, durd 
neue Bearbeitung derfelben iR ergebe 
gethan zu haben. Man kann von jedem Thei 
der Arzneywiſſenſchaft eben das fanen, wasCice 
ro a) den Simonides bey einer zwar verfchiede 
nen Gelegenheit fagen ließ: daß, jemehr mar 
eine Sache zu ergründen fich bemühe, deſte 
dunkler fie werde, N 
Die Menge derjenigen, welche hiervon 
gefchricben haben, fehreckt mich demnach im 
geringften nicht ab, fie macht mich vielmehr 
auf mein Werk aufmerkfamer, und legt mir 
die Verbindlichkeit auf, dem, was bekannt ift, ein 
neues Anſehen zu geben; in ein befferes Licht 
zu feßen, was dunkel iftz mit Beweiſen zu 
beſtaͤrken, was zweifelhaft ſcheint, und was ich 
neues vorbringen werde, mit Gruͤnden zu befe⸗ 
ſtigen. Und dieſes habe ich, ſo viel mir moͤg⸗ 
lich war, zu erfuͤllen mich bemuͤhet. a 
Ich habe nichts von der Natur und den 
Urfachen der Geſchwuͤlſte und Geſchwuͤre vorge⸗ 
‚tragen, was nicht auf den befannten Bau der, 
Theile, wo der Sig des Hebels iſt, gegründet 
märe. Ich kenne auch Fein andres Mittel, den 
theoretifchen Theil der Medicin aufzuklären, als die 
Beraleichung des natürlichen Zuftandes und dep 
ordentlichen Berrichtungen der Theile des menfchlts 


lichen Körpers, mit den Veränderungen, welche 
| Kranke 


\ J 
a) De Natura Deorum G. 22. 


Krankhelten in demſelben verurſachen. Nur auf 
dieſe Art kann man die Natur und die Urſachen 
dieſer Veraͤnderungen und Unordnungen einſehen 
lernen, Mr —R * — — 
Was den practiſchen Theil anbelangt, fs 
bin ich bemüht geweſen, nur lauter ſichere, wirk⸗ 
ſame und bewährte Mittel vorzuſchlagen; alle un 
wirkſamen und unmigen hingegen, die man nur 
blindlings aus einem Buch ins andere nachſchreibt, 
babe ich gänzlich wengelaffen. Und fo, glaube ich, 
maß man es machen, wenn man die Proxis der 
Arʒneywiſſenſchaft verbeflern will; denn der eitle 
Ruhm einer Menge unnüger und unfichrer Arzes 
"neumirtel mache Die Medicin nur arm. Meine 
eionen und neuen Meynungen, habe ich geſucht 
mit den gruͤndlichſten Beweifen zu beſtoͤrken, vie 
entgegengeſetzten aber zu beſtreiten und zu unterſu⸗ 
chen, fandich unnöthig, denn es würde dieſes eben 
fo. weisläuftig als. verdriehlich gewefen feyn, und 
wäre auch dasjenige, was ichdarüber fagte, noch 
o wahr, jo. würde e8 doch zu nichts dienen. Die 
trablen der Wahrheit find Binlänglich, wenn 

fie fich zeigen, die Nebel des Irrthums zu zer 
freuen. 5 et 
Ich kenne Aerzte, welche gewohnt find, ihre 
Werke mit den gemeinsten Formeln zu füllen, ich 
at mich abe nicht verbunden, ihnen zu folgen. 
Sergleichen Formeln find allezeit den enigen uns 
nuͤtz, welche ſchon einige mediciniſche Kentniffe 
baden, weil dieſe ſich felbit dergleichen Mittel zus 
ſammen fegen fönnen, welche den Umſtaͤnden ans 
gemeflen find. Für Uuroiffende und Anfänger 
aber 


Y 
“ 


Vobencht des Verfaſſ 2 EAN 


Aber find dieſelben oft gefaͤhrlich weil ſie ſoiche 
Vorſchrifte in allen Fällen ohne Unterfthied an⸗ 
wenden. * 

Auch habe ich mich der Kürze befliffen. Die Any 
neywiſſenfchaft iſt ohnehin meitläuftig genug und 
unfere Lebenszeit kurz “Ueberdiesweiß ich, Daß große 
Bücher mehr die Bibliotheken ausfüllen, als ge 
lefen werden:  Manıdarf fi ch auch daruͤber nicht 
verwundern, denn die unnuͤtzen Dinge, womit 
dieſelben angefillt find, verſtecken das! ea 
wichtige was man in ihnen ſucht. 

Doch habe ich auch bey der Kürze, alle 
Dunkelheit möglichft’ vermieden. Zu dem Ende 
bin ich der genaueften Drönung gefolgt; ich habe 
jede Sache an ihren gehörigen Dit ‚gefeßt, ven 
Grundnach und nach ohne Zwang entwickelt; als⸗ 
dann aber die nörhigen Erklaͤrungen vorgetragen, 
um den Einwuͤrfen vorzubeugen,’ welche etwa 
folgen möchten. Auf Diefe Art Hoffe ich meinen 
Lefern den vechten Weg geiviefen, und fie in den 
Stand gefegt zu haben, mir zu folgen und m 
zu — 
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en 350 
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Erſter Abſchnitt. Won dem Oedenmn aus 

; Zweyter Abſchnitt. Ton den — 451 
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| Don den Geſchwuͤlſten überhaupt, 


G ſind uͤberhaupt — oder 
Erhöhungen, welche über die Fläche der 
umliegenden Theile hervorragen, 


Man theilt fie in den Schulen der Aerzte in 
natuͤt liche, nicht — und widernaͤtuͤr⸗ 
liche ein * » 


®) Diefe Eintheitung iſt weder brauchbar, noch [os 
giſch richtig. Die Ausdruͤcke: fünwellen, Ge 
ſchwulſt fötiefen allezeit den Begrif einer unge: 
wöbnlichen Vermihrung des Umfangs und ver 
Größe im fich, alfo eines Zuſtandes ein, welcher dem 
Körper imder Regel nicht zuldmme. Marürlich abe: 
iſt in unferm Kdeper alles, was feiner Beftimmung, 
feiner Erhaltung, feinen eignen Kräften angen: fen, 
was mit einem Worte regelmäßig ift. Es können 
Ar... 5, 4 5 alſo 
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Natuͤrliche find ſolche „welche zur Bildung 
bes menfchlichen Körpers gehören; als die Brüfte, 
die Nafe, die Augäpfel ıc, die nicht nätürlichen 
gehören nicht zur natürlichen Bildung des Körpers, 
fie entftehen aber an einigen Theilen deſſelben zu eie 
nem befondern Endzwecke, mie z. €, bie Erhebung 
des Bauchs bey ſchwangern Weibern, - 


Widernatürliche endlich, . welche der Gegen- 
ftand diefer Abhandlung find, nennt man diejeni« 
gen, welche wider die Ordnung der Natur entſtehen, 


folglich wirkliche Krankheiten find, 


Dieſe legten Geſchwuͤlſte entfpringen überhaupt 
aus zweyerley Urfachen; entweder von einer Werri« 
Kung einiger feften oder weichen Theile des Körpers; 
fo verurſacht z. E; die Ausrenfung des Kopfs des 
Schulterfnochens eine Geſchwulſt an der Achfel, und 
die Austretung des Netzes oder eines Darms eine 

, — SENT Ge: 


alfo natürliche Herborragungen bes Körpers nicht 
als Gefchwülfte (Tumeurs) betrachtet werden; und 

- Er dem Nichtarzte würde ed auffallen, wenn er 
ie Nafe oder das Kinn eine natürliche Geſchwulſt 
nennen hörte. — Die Ausdehnung des Unterleis 
bes in der Echmwangerfchaft kann auch nur fehr uns 
eigentlich eine Gefchwulft genennet werden, denn 
die Schwangerſchaft ift etwas der Einrichtung und 
Beſtimmung des weiblichen Körpers angemeffenes, 
alfo natürliches, Mit einem Worte; jede Ges 
ſchwulſt ift eine Herborragung, . aber nicht jede 
Hervorragung Fann eine Geſchwulſt genannt wers 
den; denn manche Hervorragungen find natürlich, 
alle Geſchwuͤlſte aber widernatärlich. Anm. 8,1, %- 


Bon Geſchwuͤlſten überhaupt: 3 
Geſchwulſt in den Seiften; oder fie fommt won bet 
Anhäufung einer Feuchtigkeit in gewiſſen Theilen 
ber *). Eat > 


Diefe lettern Geſchwuͤlſte werden Geſchwuͤlſte 
von Feuchtigkeiten genennet; fie find es, von wel⸗ 
chen ich hier reden werde. 


Man theilt ſie gemeiniglich in vier Gattungen 
ein, nemlich: Entzündungen (PMlegmone); Roſe 
(Eryfipelas); waͤßrige Geſchwuͤlſte Oedema ); 
und Verhärtungen (Seirrhus). Diefe Eintheilung 
iſt von den alten Aerzten durchgängig angenommen 
worden, fie haben überdieß noch die Sorgfalt ge: 

t, fie nad) der Zahl der verfchiedenen Säfte zu 

eftimmen, welche fie in dem Körper annabmen; fo 
Be E. die Phlegmone von dem Blut; die 
ofe von der Galle; das Dedem von dem Schleim; 
und der Scirrhus von der fehmarzen Galle hergelei- 
tet, So gemein. jedoch diefe Cintheilung geworben 
A 2 iſt, 


*) Man kann noch eine dritte Gattung unterſcheiden, 
zu welcher die Geſchwuͤlſte von widernatuͤrlicher An⸗ 
bäufung einer foliden Maſſe gehören: 5. DB. die 
Knochengeſchwuͤlſte, die Freideartigen Gichtfnoten, 
die fleinartigen Geſchwuͤlſte der Schleimbeutel u. ſ. 
w. Alle diefe entftehen zwar urfprünglich von wis 
dernatärlichem Zufluß einer Flüffigkeit zu dem lei⸗ 
denden Theile; allein diefe ift doch‘ in ihnen feft 
geworden und verhärtet, und giebt ihnen alfo eine Ber 
fchaffenbeit, weiche uns binlänglich berechtigt, fie 
don andern Geſchwuͤlſten zu unterfcheiden, Anm. 


2007 
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iſt, fo falſch ſcheint ſie in mehr als einer Ruͤckſicht 


rt 
‘ 


zu feyn; denn fie | 
‘ı) unterſcheidet Phlegmone von der Roſe, die 
doch beyde im Grund von einer Gattung find, 
3) Sie begreift diejenigen Gefchmülfte nicht in 
ſich, welche durch $uft erzeugt werden, und. 
unter dem Namen der Windgejchwülfte (Em- 
phbylemata) befannt find. Mer 
3) Sie faßt diejenigen in fih, melche das Fert, 
wenn es ſich in feinen eigenen Zellen verdickt 
und angehäuft, bildet, und Die man Fettge 
ſchwuͤlſte nennet. al 


Es wuͤrde beffer. feyn, man theilte die Geſchwuͤlſte 
nach ihren verſchiedenen Urſachen ein in ſolche, welche 
von dem Blut entſpringen, wie die Entzuͤndung und 
Hofe; in folche, welche von der omphe entftehen, wie 
das Oedem; in Geſchwuͤlſte, welche von auszufondern 
den Säften erzeugt werden, wie der Scirrhus; in die, 
fo die $uft hervorbringt, wie das Emphyſema; end- 
fi in folhe, wo das Fett ſich anhäuft, wohin die 


Fettgeſchwuͤlſte gehoͤren. 


Indeſſen will ich dennoch bey dieſer Abhandlung 
der alten Eintheilung folgen, um mich nach dem 
von allen Schriftſtellern angenommenen Gebrauch 
zu bequemen. Das ganze Werk wird alſo in vier 
Abſchnitte zerfallen, in welchen ich der Ordnung 
nad), von der Phlegmone, von der Rofe, vom 
Dedema, vom Scirrhus reden werde, Diefen werde: 
ich aber den fünften Abſchnitt beyfügen, und in dems 

ſelben 
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felben die Wind» Fett» und alle andere-Gefchwülite 


betrachten, welche unter die vier Hauptgattungen 
nicht Gaben gebjacpe werden koͤnnen. Vorlaͤufig 
muß ich aber fügen, daß alle Geſchwuͤlſte dieſer vier 
Gattungen, fo wir angenommen haben, einfisch 
oder zufammengefest ſeyn fönnen, Einfach find 
fie, wenn die Gefchwulft nur allein die ihr eigene 
Kennzeichen an ſich hat; fo ift z. E. die Phlegmone 
einfach, wenn mit ihr fein andres Kennzeichen ver- 
bunden ift, als das ihr zugehöret; zufammengefege 
find fie im Gegentheil, wenn mit ihren eigenen Uns 
terfcheidungszeichen, die Kennzeichen anderer Ges 
fhmwülfte fich verbinden. Die Phlegmone kann zu- 
weilen mit der Rofe, mit Oedem, mit dem Eeir- 
rhus verbunden feyn, und wird daher Phlegmone 
‚erylipelatodes, oedematodes, feirrhodes genennef, 
wenn nemlich mit den eigenen Zufällen der Phleg- 
mone die Kennzeichen und Zufälle der Rofe, des 
Dedems, oder des Seirrhus ſich verbinden. Auf 
gleiche Art kann die Nofe Eryfipelas phlegmonodes, 
oedematodes, feirchodes, und das Dedem, Ocde- 
ma phlegmonodes, erylipelatodes oder feirrhodes; 
und der Scirehus endlich Scirrhus eryfipelatodes, 
‚Phlegmonodes oder oedematodes feyn, 


as Er ſte 
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Erſter Abfchnitt. | vn 
Von der ann, oder Snipinbüng, 
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Gi Abındn f ch in allen. weichen % eifen | * 
menfchlichen Körpers Geſchwuͤlſte bilden, 
mie welchen Schmerz, Hiße, Spannung, elaſtiſche 
Hätte und Roͤthe verbunden ift, und deren Körbe 
auch beym Drucke bleibt. Alte Zufälle dieſer Ge⸗ 
ſchwuͤlſte ſind zwar weſentlich, allein nicht immer in 
gleichem Grad bey ihnen anzutveffen. | 


U. Diefe Gattung der Geſchwuͤlſte iſt allen wei⸗ 
chen Theilen des — gemein, dem Fett, dem 
Fleiſch, den Haͤuten, den Sehnen und ſehnigen 
Haͤuten (aponeurofes), Man trifft fie jedoch am 
meiften in der Haut, an den Eingeweiden und 
Musculn an, wo viel Blutgefäße Mr ind. $eßtere find 
ihr eigentlicher Sitz. 


III. Zuweilen hat — gewiſſe Graͤn⸗ 


zen, und man bemerkt einen beſtimmten — 
ihr; 
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ihrz oft aber verlieret fie ſich allmaͤhlig in ihrem Um. 
fang, fo, daß ihre wahren Grengen unbeftimmbar 
find. | | Bi 


IV. Manchmal ift fie ohne Fieber, meiftentheils 
aber begleitet fie ein Fieber mit den gemöhnlichen 
Zufällen, nämlich Hitze, Schlaflofigkeit, Durſt, ıc. 
Dann und warın kommt das Fieber, ehe noch die Ger 

ulft erfchienen, und dann ift es felbftitändig 
(idiopathifh): und bie Geſchwulſt zufällig, (ſympto · 
matifch). Zumeilen entſtehet das Fieber und die 
Geſchwulſt zu gleicher Zeit, und da hängen beyde 
von einer Urfache ab: meiftens erfolgt jedoch das 
Fieber auf die Geſchwulſt, und ift eine Folge derfel« 
ben ((ymptoma), 


V, Die Griechen haben dieſe Geſchwulſt megen 
ber fie begleitenden Hitze PAryuern, das ift, incen- 

um genennet; bie Safeiner haben ihr aus. dem 
nämlichen Grund den Namen Inflammatio gegeben, 


„. VI. Jede Entzündung theilt man in vier Zeits 
räume ein, Diefe find? 

' 1») Der erfte Anfang (Principium, Invafio), wo 
ſich die Zufälle zuerft zeigen. 


2) Der Fortgang (Augmentum), wo die Zufälle 
zunehmen, 

3) Der Stillftand oder die Höhe der Entzuͤn⸗ 
dung (Status, Acme), wo die Zufälle fich bey 
gleicher Stärke erhalten, 


44 4) Die 


a Von der Entzündung, 


4) Die Abnahme, wenn ſich die Qufälle vermin⸗ 
dern und Die Geſchwulſt nach und nach zertheilt. 


(Declinatio, Imminutio, Refolutio). 


Zuweilen erfolgt ſtatt der Zertheilung die Verei⸗ 
terung. In dieſem Zuſtand haben die Zufaͤlle vor⸗ 
ber ihren dochſten Brad erreicht, Die Gefchmulft jier 
het ſich zufammen, und macht eine Eiterge⸗ 
ſchwulſt (Abſceſſas, Apoſteina), Zur andern 
Zeit, und dieſes iſt der —— Ausgang, wird 
der entzuͤndete Theil ſchwarz, unempfindlich, ſenkt 
fich ‚und, gehet in ben heiſſen Brand —— 
» worauf öfters. der kalte Brand (Sphacelus) 
olge. En — ii 
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Verſchiedene Arten. 
ui. Die Phlegmone iſt entweder innerlich oder 
aͤußerlich. Innerlich, wenn fie einen innern Theil 
trift; aͤußerlich, wenn aͤußerliche Theile davon be— 
fallen werden. — | 

2. Sie iſt groß oder klein. Ihre Größe oder 
Kleinheit wird beurtheilt: &) nach ihrer Hoͤhe, 
PR} nach ihrem Umfange, %) nach ihrer Spannung, 
oder nach der Härte der Geſchwulſt, d) nach dem 
Grad der Hitze, Roͤthe und der Schmerzen. 

3. Manchmal ift fie mit einem Sieber verge- 
fellfihafter, manchmal obne Sieber. Das Fieber 
begleitet fie faſt allezeit, wenn fie groß ift, und_bes 
fonders, wenn fie an innerlichen. Theilen ihren Si 
bat, In andern Fällen ift fie ohne Sieber, 


4. Zus 
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4. Zuweilen hat fie gewiffe Grenzen, zumeis 
len bat fie Beine beftimmten Btenzen. 
5. Sie iſt einfach, wenn fie feine andere Zu⸗ 
(fe begleiten, als nur die, fo ihr eigen find. dus 
iinmengefößt, wenn ſich mit ihren eigenen Für 
en die Zufalle anderer Geſchwuͤlſte Minen 
ann nennt mai fie Phlegmone erylipelatodes, 
ematodes oder keirı hödes, nachdem fie nämlich eis 
Zufitle von der Rofe, vom Dedem oder Seit- 


‚an fic) genommen bat. _ 


6. Wer ſich dieſe Gefehmülite enblich zur Wet 

eiterung anlaffen, fo nennet man fie ſyſtrophiſch; 

een ſoſtrophiſch, wenn fie ſich noch zertheilen 
enl TIER Eu 7 Ra Bern I re 
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Die Hitze, öthe und der pulfirende Schmerz, 
als wefentliche ee Entzündung, bemweifen, 
daß dieſe Geſchwuſte von einer Anhaͤufung des 
Bluts abhängen, das in gewiſſen Blutgefaͤßen auf · 


* 


bi wird, und fi} daſelbſt wider die Natur an⸗ 












äuft. Man weiß, "daR die Schlagadern, weiche 
Blut zu den Thellen hinführen, nachdem fie fi) 
immer mehr und mehr in Fleinere Zweige abgerheilt 
haben, endlich zu Haarroͤhrgen, Carteriae capilla- 
tes) werben, und in dem Theile ſelbſt ein doppeltes 
neßförmiges Gewebe formiren, nemlich eines von 
Haarröhrgen, welche, nachdein fie fich durch unend⸗ 
lich viele Seitencanäle (anallomofes ) mit einander 
vereinigt haben, ſich mir den leßten Enden der Blut- 
A5 adern 
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abern verbinden, von welchen das rothe Blut aufge: 
nommen werden ſoll; das andere Gewebe beſtehet 
aus lymphatiſchen Haarroͤhrgen, welche aus den 
kleinſten Schlagadern entſpringen, ſich wieder auf 
verſchiedene Art mit einander verbinden, und end« 
lich in den Aſt eines lymphatiſchen Gefaͤßes begeben, 
welches fodann die Lymphe, in den bekannten Mes 
gen des Umlaufs derfelben, weiter führee und fie 
endlich in das umlaufende Blut abfegt, Diefe Ber 
ſchreibung wird Hinlänglich feyn, zu begreifen, , daß 
das Blut in einem jeden Theil auf drey verfchiedene 
Arten zuruͤckgehalten werden kann. Nämlich: 


1) Durch Stockung, wenn die Haarröhrgen 
der Echlagadern, wo das Blut hängen geblieben, 
davon auflaufen und ausgebehnet werden. Diefes. 
wird Phlogofis,oder der erſte Grad der Ent: 
zuͤndung genennet,, 


2) Durch Hebergang bes rothen Bluts in lym⸗ 

pyhatiſche Gefaͤße, melde aus den arteriöfen 

Haarröhrgen entfpringen. Diefes Fann um 

fo leichter gefchehen, wenn durch die Stodung 

bes Bluts der Durchmeffer der Haarröhrgen 

ber Arterien fehr erweitert und dadurch zugleich 

die Mündungen der feinften Iymphatifchen Ve⸗ 

nen (Venae capillares lymphaticae) vergrößert 

worden; und biefes iſt im eigentlichen Berftand 

Phlegmone, oder der zweyte Grad der Ente 
zuͤndung. 

3) Durch Austretung (extravaſatio) des Bluts 


aus ſeinen Gefaͤßen; wenn naͤmlich die ausge⸗ 
dehnten 
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dehnten Arterien oder Haarröhrgen der Inm» 

phyhatiſchen Gefäße berften, und das Blut ſich 
in die nächiten Theile ergieft; diefes ift Aur- 
flammatio fyfirophica, oder der drifte und 
legte Grad der Phleginone. 2 5 


- Obgleich die Bewegung des Herzens bie wir 

kende Urfache des Blutumlaufs ift, der folglich mehr 
oder weniger gefchrind von ſtatten gehen muß, je 
‚nachdem die Bewegung des Herzens geſchwind oder 
langfam erfolge; fo ift doch gewiß, daß ſowohl, "die 
Beichaffenheit des Bluts, welches in jedem Theil 
umläuft, als auch der Zuftand der Gefähe, mo. 
"durch es fliefie, befondere Urfachen abgeben, welche 
den Umlauf des Bluts erleichtern oder beſchwerlich 
machen können. Das Blut wird alfo viel freyer 
und leichter in dem Theile circuliren, wenn es fluͤſ⸗ 
fig ift, wo es in mäßiger Menge zufließt, mo es 
nicht außerordentlich erhißt und ausgedehnt ift. 
Eben fo ift eg mit den Gefäßen verfchiedener Theile 
beſchaffen? je freyer und offener der Weg ift, 
Buch weichen das Blut fließen fol, und je beſſer fie 
durch ihre Federfraft in Stand gefekt werden, ver» 
mittelft ihrer abwechſelnden Bewegung (Ofeilla- 
tio) den Umlauf des Bluts zu erleichtern, deſto 
freyer wird der Umlauf des Bluts ſeyn. 


Hieraus folge, daß das Blut in einem gewiſſen 
Umfang der arteriöfen Haarroͤhrgen aufgehalten 
werden und ſtocken fanı» Dirfe Stockung nun, 

iſt, wie man fieher, die Worbereitung zum Leber: 

gang oder Ausweichung und zur Austretung des 
Bluts, und zwar aus drey verfchiedenen Urfachen. 
Naͤmlich 


x 
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Naͤmlich vermoͤge des Fehlers des Bluts; vermoͤge 
des Fehlers der Gefäße des Theils; und vermöge 
da Sehler bes Bluts und der Gefäße zugleich. 


Dieſes find nun die drey allgemeinen Klaſſen 
bet ee der Entzindung. est wollen wir fie 
—* der —— ie aha 388 
Kila 
| je — Fepfer. bes Bluts, dl Baffelbe in 
“einem befondern Theil des menfchlichen Körpers zu» 
u werben kan, kann von: 1öreyerley Art 
J yn 2 6 7J 


9 Wenn das Blut in all zugroßer Menge dieſen 
Theilen zufließt; fo folgt .E auf Entzündung 
des einen Auges, nicht felten Entzunbung des an- 
dern; auf Entzündung der einen Niere, Entzüns 
dung ber andern; auf Entʒůndung der Milz, Ente 
zundung ber Eber: denn der Zuſammenhang der 
Blutgefäße diefer Theile macht, daß wenn ei- 
‚ner derfelben beſchaͤdigt iſt, das Blut in groͤſ⸗ 
ſerer Menge nad. dem andern hinſtroͤmt und 
daſelbſt gar bald eine Entzündung erregt. 

2) Wenn das Bhutii in dem leidenden Theile durch 
"äußere Kälte oder durch bengebrachtes Gift ver« 
dickt wird. Der Froft, der Wind, der Res 
gen und Schnee verurfacht daher nicht felten 

Entzündung an den Theilen, melde diefen 
Dingen ausgefeßt find. Eben daher entite- 
hen auch die Entzündungen nad) dem Stich 
oder Biß eines Thiers, deſſen es verdickend 

iſt. | 


3) Wenn 
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3) Wenn dunh eine äufferfiche Urſache eine allzu- 
große Erhitzung des Bluts in dieſem Theile 
hervor gebracht wird; die Sonnenhiße, oder 
der Biß eines Thiers, deffen. Gift ſcharf ift, 
geben demnach) nicht felten an den Theilen zur 
Entzündung Gelegenheit, Pit diefen Urfas 
hen ausgefegt find, 


Dieſen beſondern und örtlichen Urfachen muf 
man auch die allgemeinen beyfügen; naͤmlich den 
Ueberfluß des Bluts, und die Dichtheit oder 
Zäbigkeit der Säfte, ingleichen die Neigung des 
Bluts zur Erhißung. Diefe fönnen die Wirkfamteit 
ber nämlichen Urfachen vermehren, 


I, Der Fehler der Gefäße in den Theilen fann 
ebenfalls von dreyerley Art feyn. Er befteher 


In ihrer Zufammendrüdung. Wenn nämlid) 
die Gefäße zufammen gepreßt, verfchleffen und 
auffer Stand gefeßt find, dem Blut einen frenen 
Durchgang zu verftatten. So verurfache die 
Anfchwellung befonderer Drüfen an jedem Theil 
eine Entzündung, wenn fie zumal plöglic) er» 

| folgt. 

2) In ihre Zufchmirung. Wenn die Gefäße von 
der Zufammenziehung der —— ſo 
ſie umgeben, verengert werden ine anhal⸗ 
tende Zuckung, ein Schmerz und lebhafter 
Reiz, kann alſo eine Entzündung hervorbrin- 
gen. Ein Reiz in der angewachfenen Augen- 
baut erregt eine YAugenentzündung; die Zahn« 

ſchmer⸗ 


kr 


4 WVon der Entzuͤndung. 


ſchmerzen eine Entzündung des Zahnfleiſches 
und der Backen; die Schärfe des Eiters eine 
Entzuͤndung der Ränder der Geſchwuͤre. 


5) In ihrer Quetſchung. Wenn fie zerdruͤckt oder 
° verzerrt und dadurd) auffer Stand gefeßt wer⸗ 
den, mif regelmäßigen ziffernden Bewegungen, 
den Umlauf des Bluts zu befördern Auf dies 
‚fe Art fehen wir, daß nach Schlägen und Deb- 
"nungen der Glieder, welche leßtere fich befon- 
ders bey der Einrichtung eineg verrenften Kno⸗ 
hens, oder bey der Tortur, ereighen, gar öfe 
ters Entzündungen an den gequerfchten oder ge» 
dehnten Theilen erfolgen. Hieber fann auch 

‘ diejenige Entzündung gerechnet werden, welche 
bey Beinbrüchen von Splittern verurfacht wird, 


. Zu diefen befondern Urfachen kann man noch die 
allgemeinen rechnen, als: die Schlaffheit, oder Mans 
gel des Tonus der Gefäße, wodurch ihre Schwin. 
gung gehemmet wird, und die beftändigen Hinder- 
niffe, welche in den Gefäßen ftatt finden, und den 
$auf des Bluts verzögern, 


I, Die Fehler des Bluts und der Gefäße zus 
gleich, verurfachen oft gemeinfchaftlich die heftigften 
Entzündungen, Mad) dem, was oben gefagt wor⸗ 
den ift, werden fie hinlänglic) zu erfennen feyn *), - 


Zufalle, 


*%) Die Theorie der Entzündung, welche Aſtruc in 
diefem Abſatze vorgetragen hat, wurde zu feiner Zeit 
auf Boerhavens Anfehen als unumftöslich su 

Aus 


>,s 
Zu 


J 


3 
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1. Die Roͤthe ift ein mefentliches Stuͤck der Ent⸗ 


ndung; fie entftehet von der Menge des in dem 
heil angehäuften Bluts. Der Grad der Roͤthe eines 


entzüns 


allgemein angenommen, Allein fie beruht auf zwei 
ganz irrigen Vorausfegungen; einmal, daß aus den 
blutführenden Arterien Inmpbatifche, aus dieſen fe- 
röfe, u.f.w. entſtehen, und in eben diefer Ordnung 
auch das rothe Blut in Fompbe, um u.f.w. vers 


- wandelt oder gleichfam aufgeldfet werde; zweitens, 


daß jeder Entzuͤndung eine Verdickung und Zaͤhigkeit 
des Blutes als Urſache voraus gebe, welches man 
aus der Erfcheinung der Spedbaut auf dem Blute 
in Entzändungsfranfpeiten fchloß. Allein, daß jene 
Abftufung der Gefäße eine zwar finnreiche, aber blos 
auf Einbildung und Täufchung beruhende Erfindung 
Leeuwenboeks fei, und daß fich blurführenve Arte— 


rien nirgends in andre Gefäße, als in blutführende - 


Denen endigen, das ift Durch neuere Beobachtungen 
zur Gnüge erwiefen, Was aber die Verdidung und 
Zaͤhigkeit des Blutes, welche man als eine nothwen⸗ 
dige Urfache jeder Entzündung angenommen bat, bes 
trift, fo iſt zu merken, daß diefelbe oft ſtatt findet, 
ohne daß eine Entzündung deswegen eintritt. Man 
fiebt auch oft bey Entzündungen, vornehmlich im erften 
Anfang derfelben, Feine Speckhaut auf dem Blute, 
bingegen wird fie oft bey Gefunden und in ſolchen 
Krankheiten, welche mit der Entzändung gar nichts 


gemein haben, auf dem Blute gefimden. Wenn fie 


alfo bey Entzändungsfranfheiten erfiheint, fo ift fie 
nicht ſowohl Urfache als vielmehr Wirkung und Fols 
ge der Entzündung. Man kann auch von der Speck⸗ 
baut nicht auf Verdidung des Blutes in den Ges 
fäßen fchließen ; fie beweifet blos, daß der lymphati⸗ 
ſche Veſtandtheil eine größere Neigung und Shhigtei 


16 


Bon der Entzindung. 


entzünbeten Theils ſteht alfo in Verhaͤltnis mit dem 
daſelbſt ſtockenden Blut; mit dem Grad der Roͤthe 
und Erhisung dieſes Bluts, und mit der beſondern 


Verſtopfung der Hautgefaͤße. 


2. Die 


als gewöhnlich habe, auſſer ven Gefäßen zu gerin— 


nen. Es haben fogar neuerlich einige Pbyſiologen 
behauptet, die Spedbaut ben Entzuͤndungen beweife 
Verduͤnnung und verminderte Öerinnbarkeit des Blu: 
tes; eine Meinung, welche freilich Feinen fichern 


. Grund bat, aber dennoch, da fie hin und wieder 


Beifall gefunden bat, zum Beweife dienen kann, wie 
wenig der Schluß von der Gegenwart der Speckhaut 
auf Verdickung des Bluts überzeugend und zwin- 
gend ſey. 219 —— 
Ueberhaupt iſt bey der Entzuͤndung Feine Verſto— 
pfung der Gefäße als nothwendige und allein hinrei⸗ 


chende Urſache vorhanden. Aus ihr laͤßt ſich keine 


von den gewoͤhnlichen Erſcheinungen der Entzuͤndung, 
gleichförmige Roͤthe und Geſchwulſt, Schmerz, Hitze, 
und Pulſation befriedigend erklären. Vielfaͤltig wer⸗ 
den Blutgefaͤße verſtopft, ohne daß Entzündung ent⸗ 
ſteht. In Teilen, deren Blurg-fäßr wirklich verz 


ſtopft find, bemerkt man vielmehr Kälte, Fuͤhlloſig⸗ 


feit, und Mangel an Aderſchlag, als die der Ent: 
zuͤndung eignen Erfcheinungen. Wenn man aber 


behauptet hat, daß die Hige, der Schmerz, die 


Spannung/ das Klopfen und das Fieber daber entz 
ſtehe, daß das Übrige Blut mit gröfferer Gewalt gez 
gen die verftöpften Gefäße getrieben werde, fo ift 


"auch diefes falfch- Denn da die Entzündung nie 


Aber den ganzen Körper fich erftrectt, fondern nur auf 
einen einzelnen, oft ganz kleinen Theil fich einfchranft, 


ſoo bleiben: auch nach! jener Hypotheſe nothwendig 


auffer dem ent; teten Theile alle Blutgefäße frey 
und wegjam; Wenn aber von mehreren in einem 
gemein: 
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2. Die Nörhe begleitet ftets die Entzuͤndung, und 
verliert sfich unterm Druck nicht, mie bey der Mofez 
Weil der Druck das in den zu tief liegenden Gefäßen 
Önchaltene Blut fortzufchaffen nicht vermögend iſt. 
2) * 
3. Die 


x 


KR gemeinfebaftlichen Stamm verbundnen Randlen einis 
ge mar. verftepfe, die meiften aber offen find, fe 
4 mus nad) den Geſetzen der Hydtaulik der Trieb der 
herzu geleiteten Fluͤßigkeit nicht mur keines weges 
vbeſchleunigt, ſondern vielmehr langſamet werden, 
und der Druck und Stos derſelben nicht blos gegen 
die verſtopften Stellen wirfen „ ſondern ſich vieimehr 
gleichfoͤrmig auf die noch freiem und ofnen Handle 
bertheilen. Daß auch der Zufluß des Blutes gu den 
entzuͤndeten Theilen nicht infofern befchleumigt und 
vermebrt werde, ald das Herz durch ven Widerſtand 
der veritopfren Gefaͤße in dem entzändeten Theile zu 
ſchnellern und ſtaͤrkern VBervegange nereist wird, 
erhellet ſchen daraus, daß nicht jede Emzuͤndung, 
wenn fie gleich ‚allezeit mit Pulſatien und vermebrter 
ge begleitet ift, allgemeine Fieberberoegungen mit 

ich führt. EEE BE RT TE TE 
Nach alle dem, was bier gefagt werden ift, ſcheint 
demnach die Meinung derjenigen, welche alle Erfceis 
nungen der Entzündung von Verirrung und Stofs 
kurngen des Blutes in den kleinſten natuͤrlicherweiſe 
kein Blut führenden Gefüßen herleiten wollen, kei⸗ 
nen Grund zu haben. Eben fo wenig kann man den⸗ 
jenigen Recht geben, welche behauptet, der Sitz der 
Entzündung fen im Zellgewebe, umd fie entſtehe von 
Ergiefung des Bluts in daffelbe. Denn wenn Blut 
ins Zellgewebe austritt, jo entſteht zunaͤchſt eine 
Eechymoſis, welche am fich ſelbſt von der Entzuͤn⸗ 
dung in allen ihren Erfprinungen wefentlich unter⸗ 

ſchieden iſſ. 

Aſtr. J. Th. B * er⸗ 


a8 Vom der Entzündung: 
03. Die Wärme ift gröffer alsynatürlich; fie ent · 


fteht von der Menge des Bluts, das in einem Theile 


uruͤck gehalten wird, „und, von ber Wärme, welche 
das Blut dafelbft durch das: beftändige Schlagen der 


x * 


Sn —— * 
Weaerſtopfung der Gefäße und Ergießung des Blutes 
imns Zellgewebe ſind zuweilen Folgen ber Entzündung; 
manchmal gebewfie zuch zu Entſtehung derfelban Ges 
egenbeit; aber nie find fie die nächfte unmittelbare. 

>» > Mrfache und das Wefen der Entzündung ſelbſt. 
Die naͤchſte Wrfache der Entzuͤndung iſt befchleu: 


nigte Zufanımenziehung der Arterisn des leidenden 


© Theil, wodurch notbmendig , da diefe Gefäße das 
in ibnen enthaltne Blut ſchneller in tie Bench trei⸗ 


RG Ben, auch der Zufluß des Blutes aus dem übrigen 


Tbeil der Arterie in dem nämlichen Verhaͤltniß be= 
ſcchleunigt werden muß. Nimmt man diefe Erfläs 


Fung an, fo werden num auch alle mit der Entzüns 


9 Dung verfnäpfte Erfebeinungen deutlicher, die Hitze, 
Pulfation. Es ſtimmt andy diefe Erklärung fehr gut 


mit der Natur ber Gelegenheitsur ſachen überein, wo: 


Arte · 


der Schmerz, die Spaunung, die Roͤthe und bie _ 


& durch die Entzuͤndungen erregt werden, Alle diefe - 


Urſachen find. von. retzender Ust. Jeder Neiz aber, 
welcher auf lebendige Theile wirkt, erregt in diefen 
ſchnellere und gewaltfamere Bewequngen und Zu: 
- fansmenziebungen, Schmerz und vermehrten Zufluß 
von Beuhnigkeiten; lauter Erfibeinungen, welche 
wir bey den Eutzundungen wahrnahmen. Endlich 
wird auch — 79 ie Natur ber Heilmit⸗ 

tel beftätiger, weſche wir bey Entzündungen anzus 
wen en pflegen. Dicfe firb insgeſomt, wie wır bey 
genauer und unpartbeyifeher Unterfuchung finden, fo 
beſchaffen, daß fie die Reizung weguehmen oder vers 
mindern, und die Meizbarkeit und Spannung ber 
leidenden Theile maßigen, — 
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Arterien annimmt, Ye mehr Blut alſo in der Ent- 

zuͤndung angehäufe ift, defto mehr wird es durch das 
Schlagen der Pulsadern aufgeiöfet, und defto größer 
wird daher Die. Wärme, 1 


4. Der Widerftand; diefer verurfacht,, daß bey 
eirier Entzündung, der leidende Tpeit dem Druck mehr 
widerſteht, als bey der Rofe, bei den waͤßrigen Ge« 
ſchwuͤlſten obgleid) weniger als beim Skirrhus. Dier 
fer Widerftand kommt von der Menge der veritopften 
und zu fehr angefülten Gefäße ber. ei 


5. Die-Hige iſt in dem entzünderen Tpeit fehr 
lebhaft, mo fie von der vermehrten zitternden Bewe- 
—— N A A gung 
Es iſt alfo die — —— jeder Entzuͤn⸗ 
dung ein dartiger Reiz, von deſſen Emnwirkung 
die nachſte Urſache, nämlich de befchleunigte Zus 
-  fammenziehtmg der Arterien des leidenden Theis, und 
der vermehrte Zufluß des Buts zu demſeben abs 
haͤngt. Es iſt aber dieſer Reiz entweder ın der Maſſe 
ber Säfte ſelbſt befind ich, oder wirft von außen 
und unabhängig von der Mifchung der Säfte in den 
- Körper. Er wirkt ferner entiveder unmittelbar, oder 
‚ mur durch Mitleivenfchaft auf den deidenden Tbeil. 
Diefer leßtere aber leidet vonder Eintvirkung des Rei: 
zes und umtergebt die mit der Entzundung verbundes 
nen Beränderungen ım Berbältus des Grades feis 
ner Reizbarleit und feiner marürlicben oder wider, 
natürfichen Empfänglichfeit für deu Reiz, welchem 
„er ausgefegt if. Hierauf und alſo auf einer Bes 
ſchaffenheit der feffen belebten Theile, nicht auf Vers 
dickuug und Zähigfeit, ded Blutes beruht ber fo ge: 
nannte Hang zur Entzündung Diathefis phlegiflica) 
mut welchem Samen man die vorbereitende Urfache 
der Entzuͤndung begeichnet. Anm 3.9. 


wat” 


1 
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gung aller Gefäße und oller Fafern des Teils, be; 
— aller arterioͤſen Gefäße, ertegr wird. In dies 
fen. aber wird. Die vermehrte Schwingu von dem 
Eindruck verurfacht, welchen das ſtocken Be 
vorbringt. ren In Ye on Ma ne 


6, Der Schmerj begleitet : — die Sat | 


| 5 und entſteht von der Dehnung der Nerv 
faſern: welche die aufgelaufenen Gefaͤße verurfar 


Der Schmerz verhält ſich allezeit wie Teen | 


Ei} Der Schmerz If ben der Entzänbung odhend; 
denn bey jeden Schlag der ftärfer klopfend Arterie 
— die ea angeſpannt umd gedehne, 

8. Auf jede Genäd > — umal en ‚Ent 
zündung folge ein Fie Pi F Ba gt vor 
| namlich von dem Hi ie et luts 
ab, welcher eine Ka Er I s iſt 
indeſſen gewiß, daß die groͤſſere vder geringere Hef⸗ 


tigkeit des en zur Vermehtung de bed Fie⸗ | 


bers benträgt —* 
Sen din —— 9 . Die 


* nm so entindungn ice ieber un⸗ 
Bersue Weit das Fieber ee Be ung bor- 









"ber geht, oder zugfei Beben Ah eintritt, fo find 
beyde gemeinkba a be he, ‚einer. Reizung, 
welche dur Mm 3 das Fieber, in 
. dem einzelnen — die Entzündung erregt. 


Sehr oft a x — 5 ber E zzuͤndung, und 

dann ap 28 durch Mitleidenihaft. Mit 

andern Worten * man auch fanen: das Fieber 

ift entweder Urfache der Entzündung ober derfelben 

als Nebenkranfheir beygefellt, oder ein Symptom 
| und Wirkung der Entzuͤnbung. %. 


- 
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en ‚9 Die Schlaflofigkeit, der Durft und der Man · 
u an Epluft ſind ‚gemöpnliche Selgen bes Fiebers. 


en vjı 


—— „Arten ver Enfgindung 
r Die Entyindung ift entweder innerlich oder 
aͤuſſerlich; dieſes hen ngt von der Wirfungsart der 
Sende 9— welche die Entzündung ber» 
bringen ; oder v von der Beſchaffenheit der Theile, 
et entftehet 


2. Die Chtgänding ift groß oder klein nach 
—J Umfang der Theile, welche fie einnimmt; nad) 
bem Grad der Wirkſamkeit der Urfachen, welche fie 
hervor bringen; mach der Menge des Bluts, fo ſich 
aſelbſt anhaͤuft und nach der Heſtigkeit des Fiebers, 

t ihr verbunden iſt. 


3. Die Entzündung iſt ohne Fieber oder mit 
einer n Sieber a je nachdem der Umlauf des 

in den übrigen T eilen des Körpers weniger 
ame unterbrodpen nt 


Die Entzündung if — oder nicht, 
je — ſie in einer beſondern Drüfe, die ihren 
eignen Umfang hat, oder in einem Theil, der nicht 
fo eingeſchraͤnkt ift, ihren Sitz hat. | 


5, Die Entzündung gebt in — oder 
nicht, je nachdem die Blutgefaͤße entweder noch ganz 
unverfehrt oder zerriffen find; das iſt, je nachdem 

B3 die 
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bie Entzuͤndung entweder von Stotkung/ Webergang 
‘oder Austretung verurſacht worden *). a Are 


0 Benreheilung” 
Beny der Beurtheilung der Entzündung ‚haben 
wir drey Gegerftände vor uus. — 
—— — 5 — * u 
Muß man die Entzündung von andern Ger 
ſchwuͤlſten unterſcheiden. Die Roͤthe, die Hitze 
und der Schmerz unterſcheiben ſie hinlaͤnglich 
von waͤſſerigen und verhaͤrteten Gefhmülften, 
WVon der Roſe iſt fie darin verſchieden, baß er · 
fere allezeit mehr erhaben, letztere aber nur 
flach if: Haupsfächlich aber unterfäheibet fi. 
die Rofe dadurch von ihr, daß ben ihr Die Roͤ 
the derfelben, unter dem Druck ber Finger ver- 


. 
ar 


J —— 


*) Fuͤr die Praris ifE auch ber unterſchied zwiſchen 
-higigen oder ſchnell vorüber gehenden und langwieri⸗ 
" gen Entzündungen fehr wichtig. Zu der letztern Gat⸗ 
tung gehören baupifächlich die aufferlichen örtlichen 
Entzündungen, welche von vener ſchem, ferophulöfen, 
oder Flechtengift erreat und unterhalten werden, und 
vornehm ich in den Drüfen ihren Sttz haben. Es 
giebt aber auch langwierige innerliche Ent zuͤndungen, 
3.3. der Lu gen, der Leber, u.f.m. bey welchen oft 
die wefentlichiten Kennzeichen’ ver Entzuͤnduug, 3:3. 
Die Hitze, das Fieber und das Klopren ıder Arterien 
in dem leidendenden Theile fehr undeutlich und zwei⸗ 
- felbaft werden, oder doch nur ben der anhaltendffen 
und oft wiederholten Unterfuchung erfannt werden 
koͤnnen. 8. 


Sy 
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ſchwindet, welchen Umſtand man bey ber Phleg ⸗ 
mone nicht wahrnimmt. 


2) Muß man bie verfchiedenen Arten der Entzüns 
dung bemerfen, ob fie nämlid) groß oder klein; 
ob fie einfach) oder zufammen geſetzt; ob fie mit 
oder ohne Fieber; ob fie eingeſchraͤnkt oder nicht ; 
ob fie ſich zur Zereheilung oder zur Eiterung 
+ anlaffe. Diefer Unterſchied ift nach der Der 
ſchreibung, welche wir oben davon gegeben har 
‚ben, leicht zu erfennen. 


+3) Muß man die Urfachen der Entzündung un 
terſcheiden. Dieſer Unterfcbied hüft zwar wer 
nig zur Cur; allein es iſt nicht ſchwer, die Ur⸗ 
ſachen der Entzündung aus der Nachricht, wel 
che man von dem Patienten erhält, zu errathen. 


£ 
Borherfagung bes Erfolgs. 


Das Urtheil, fo man über die Folgen der Ent» 
zindung fällen muß, gründet fid) auf folgende vier 
— © > 


I. Aufdie Beſchaffenheit des entzundeten Theils; 
die Entzündungen der fetten oder fleilchigen Theile 
find weniger gefährlich, als die, fo ihren Sig in drüfie 

gen, febnigen und nervigen Theilen haben, Eben 
das gilt auch von der Entzündung äufferlicher Theile, 
welche wir mit Augen ſehen fönnen, Aber diefe find 
„mit weniger Gefahr verfnüpft als die Entzündung 
der Kehle, des Mundes, der Ohrengänge, am Maft« 
darm, der Murterfcheide sc. und dieſe find noch weni» 
D4 ger 
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r. gefährlich, als die, ſo in —— ober 
- Sen ihren Sig EM ui — 
J Auf den Grad des Uebels; je groͤſſer, 
ter, erhabner, ſchmerzhafter die Eu \ ung # 
mehr Gefahr drohet fie, u 


SCHE Auf die Heftigfeit der Zufäle; gi. fo ——— 
ren das Fieber, der Schmerz, Schlafloſigkeit, Zuk⸗ 
kungen und rrereden zc. ‚die Gefahr, wenn ſie die 
Entzündung begleiten, oder anf fie folgen, 


V. Auf den Ausgang der Enegänduhgz übers 
haupt ann dieſelbe 'einen. vierfachen Ausgang neh⸗ 
men. 1) Sie kann zertheilet verden; 2) in Ver: 
eiterung uͤbergehen; 3) fi) verpärten; 9 oder 
der Falte Brand daraus felgen, er vs 


——— Die Zercheilung iſt der heilſomſte Ahheng 
Man erwartet fie mit Grund, wenn die Härte, 
det Schmerz und Hitze der Entzündung mäßig 
iſt, ja ‚wenn man. bemerft, daß ſich die Ge: 
ſchwulſt vor Bee Tag. ‚ober bald hernach u 
vermindern anfängt, 

2) Nach der Zertheilung hat die Vereiterung ben 
zweiten Nr ng. Die Fortdauer der Zufälle nach 
dem 7. oder.g, Tag und ber pochende Schmerz 
in der. - Gefe ER kuͤndigen ſie an, beſonders 
wenn ſich pannung, der Schmerz und das 
Klopfen vermehren, 

3) Die, Verhaͤrtung der Geſchwulſt iſt ſchlimm. 
Sie erfolge nur da bey ber Entzuͤndung, mo 
smile, verftopft find, Denn wenn bie Ente 

zün 





Bon der, Entzunpung. — 


—*2 ah ift,. ſo 


daß die Drüfe h art um Br 
356 es eat alfo eine ——— Hei⸗ 
lung. ein € 


4) »Der allertraurigſte Ausgang. der "Entzüne 


dung iſt der Brand, Man bat danfelben zu 
fürchten Urfach, wenn nad) 8 oder 9 Tagen die 


aD Zufälle ſich noch immer vermehren, ohne daß 
* einige Spuren der Vereiterung da find, Die 
2 fehrlihte Probe des ſchon anfangenden Brands 
iſt, wenn ‚Die Haut ſchlaff wid, einfehrumpft 
* en waͤrzlich ausfichet ,. ohne daß die gering: 


u ppuration. jum Morfchein fommt, der 


* Eh aber faft gänztich nadläft, 


Behandlung. 


| — Kur der Entzündung hat man verfchie- 
dene Anzeigen in Anfehung der innerlichen ſowohl 
is der Aufferfichen Mittel zu beobachten, 


‚I Die Indicationen, welche die imnerlhe Be⸗ 


hanbiun⸗ angeben, find: 


) Die Menge des Bluts J— zu vermin⸗ 


dern, welche dem entzuͤndeten Theil zuſtroͤmt. 
Diefeit End wea erhäleman durch oͤfteres Ader · 


derlaſſen, welches, indem es die Menge des 


Bluts in den Gefaͤßen uͤberhaupt vermindert, 


‚aben auch die Menge des Bluts, fo nach einem 
‚jeden Theil fließt, verringert, Mach diefem 


Grundfag muß man demnach zu Anfang der 


| Entzündung reichlich ger oft Aderlaffen. Wie 


gi viel 





viel und oft man aber St weg 
5. An ale Sälten nad de Göfe, 
Gefahr des Lebels befkimmt. "Es fir hier ac- 





99% men wirb, enfibeber gleich Bay dem erften Are 





© felben; denn wenn bie Ent, 
"gekommen, fo find Aderl⸗ e ohne Nußen ). 

3) Muß man den Antrieb des Bluts nach bem ent · 
auaͤndeten Ort verringern; biefes wird ebenfalls 

durch das Aberlaffen erlangt, e8 mag aufeine 
5 Xrt, auf welche man will, unfernommen wer- 

den, benn durch die Werminderung bes Blurs 
werden auch die gebensgeifter verringert, folg- 

lich die zufammenziehende Kraft des Herzens 

um ſo viel mehr geſchwaͤcht. Jedoch erhältman _ 

dieſen Endzweck noch viel gewiſſer durch eine 
ableitende Aderlaſſe die nicht allein das Blut 
vermindert, fo wie jene, ſondern auch demſel⸗ 

ben eine andere Richtung giebt, und es von 

dem entzuͤndeten Oyt wegleitet. IE : 
TE SR mo aͤſſe 


ner 
Sr 
) Man kann zu allen Zeiten, waͤre es auch noch fo 
ſpaͤt, Aderlaſſen und andere Blutausleeruugen vor⸗⸗ 
nehmen, ſo lange als die Zufälle der Entzuͤndung 
fortdauern und ene Keynzeichen der Eiterůng vor: 
handen find. Es iſt falſch, wenn einige behauptet 
‚haben, das Aderlaſſen fin mach dem vierten Tage 
ber Entzündung ſchaͤrlich; das kaun ed nur werden, 
wenn die Entzündung eigentlich ſchon verfehwunden 
und Eiterung eingetreten iſ. .. 


* 


* 


Von der Entzundung. er 
fäffe find daher fo witkſam in allen Entzuͤndun⸗ 
gen des Kopfs, des Geſichts, oder des Halſes, 
und fo im Gegentheil das Aderlaffen auf dem 


Arm, 2 era undder 
untern re hr 


3) Muß das dicke Blut derbünnt und geſchickt ge 
macht werben, durch die Cefähe des entzunde⸗ 
ton Orts zu fließen. Zu dem Ende verordnet 
man den Kranfen häufiges Getraͤnk von Auf- 
eüffen von Frauenhaar (Capill, ven.) cder 
aus Decorten von Graswurzel, milden Weg« 
wart, Suͤßholz u.f.w, (Rad. Gram. Cichor, 

Alv. Liquirit.) a 


) Muß man die allzugroße Erhigung des Bluts 
ju vermindern ſuchen. Diefe Indication wird 
erfüllt, wenn man reichlich von einer jungen 

8 Hüner- 

*) Die drtlichen Blutausleerungen haben auch bey Ent: 
zuͤndungen, zumal ben äufferlichen, ihren großen 
Nugen. Man bedient fich dazu der Bluriacl, kleiner 
Einſchuitte oder blutiger Schroͤpfloͤpfe, welche man an 
oder neben dein en ten Theile applicirets Diefe 
drelichen Blutausleerungen find allein hinreichend, 
wenn fein Fieber mit ter Entzündung verbunden 
und der Patient nicht vollbihrig ift, ie find aus⸗ 
ſchließlich, ohne allgemeine Blutausleerungen noth⸗ 
wendig, wenn der Patient ſchwach, kachektiſch, oder 
wit der Entzündung ein galliges oder faules Fieber 
verbunden ift. Man kann ſich ihrer auch in den mei⸗ 


geſchehen, bedienen. Ta * * 


28 Bon der, Entzündung. 


Huͤnerbruͤhe trinken laͤßt *) ).oder eine Prifane 
verordnet aus Sauerampferwurzel ( Rao. Ace- 
toſae) zu welcher gereinigter Salperer oder 
Weinſteinrahm,oder Citronenſyrup zugeſetzt 
werden Fann: ober man laͤßt nur eine gewoͤhn⸗ 
liche ſchwache Limonade nehmen *”) 
—M UN 28 4: 3 . 
5) Iſt zu verhindern‘, Daß das Blue ſich niche 
mit einem rohen oder überflüßigen Nahrungs⸗ 
ſaft vermiſche, der daſſelbe nur noch mehr ver⸗ 
dicken wuͤrde. Zu dem Ende laͤßt man den 
Kranken eine genaue Diaͤt halten; und giebt 
om, wenn ein Fieber. da-ift, nur lauter Bruͤ⸗ 
ben, wenn aber Feines vorhanden; erlaubt man 
Ibm täglich zweimal dünne Suppe zu effen, 
nd laͤße im’übrigen dabey Brühe trinfen. - 


6): Muß man die erſten Wege mit abführenden 
Mitteln reinigen, auch, wenn es nöthig ift, 
ein Bomitiv geben. Ueberhaupt ift es bey al- 
len Arten der Entzündung, ſowohl innerlichen 
als aͤuſſerlichen fehr zutraͤglich, nach vorherge⸗ 
gangenen hinlaͤnglichen Aderlaͤſſen, abfuͤhrende 
Mittel zu verordnen, damit die bei ſchlechter 
Verdauung angehaͤuften Unreinigkeiten aus 
den erſten Wegen ausgefuͤhret werden. 5 

te 


*) Alle Fleifchhrähen, alſo auch Hinerbrüben find bey 
Enrzindungskrankheiten ſchaͤdlich; Dieles: erkennen 
jegt die, Franzoſen ſelbſt, welche ehedem bey allen 
bigigen Krankheiten Fleiſchbruͤhen vererdneten %- 

99 Alles Getränk muß, zumal bei innerlichen Entzuͤn⸗ 
dungen lauwarm gereicht werben, 2x 


Bon verr@itglmdung 2 


> Are abjuführen ift aber nad) 


Beſcheffenheit der 
Enrzündung verſchieden —* ichen 
Entzimduhgenfann man ende, auch 


wohi ſtaͤrker purgirende Mierı Grauen au) 


kann man ohne Gefahr Brechmirtel nehmen laſ⸗ 
fen, wenn man glaubt, daß eine große Menge 
Unrath in ben erften Wegen zugegen fen. Als 
fein bei innerlichen Entzündungen ift die Wahl 


der purgierenden Mittel ſchon fhrnetet; fo muß 


‚.. und Caffia 


J a — — Pia 


a Kae ie den ben se af 
Fr gilt, ein 


man z. E. bei der Sun —— 
lende en * wie die Manna 
t ger 


ſten abfüht enden Mittel gegeben verden, 


Alter X * 
un warte ra it. 


— Entzundung in en 
J 8* —— —E an⸗ 


en an ? — (Er EP - 
wird Zur) DR End 


* Bey der Achten ——— duͤrfen niemals 


Brechwitte aegeden werden, wohl aber bey der fo 


genannten falichen, ſchleimi en und galli sen Längen. 
entzuͤndung. x i 6 


ner Eigentiiche Nbührmicte —* ſich — 


ſondern man laͤßt Milch, Oel, Emulſionen u \ 
trinfen und in Kyſtie en beybringen. 4. f “ 


Brechmittel erfordert nur die gallige und ſchlei⸗ 


ae Ruhr; ben 
% v —* —* 553* —* inflammatoriſchen 


» —— 


* Endich muß man in geiten Nochtem bie all⸗ 
gemeinen Mittel angewendet worden, die Dicke 
des Bluts durch eröfnende Traͤnke zu derbeſſern 
* oder die Hitze deſſelben durch kuͤhlen de Traͤnke 
zu maͤßigen ſuchen, wie eben — — an⸗ 


3 —7— BR u as 
SS 2 4b u 95 a 3, ; 
Icnl EN — 


* u ie ‚Siefen —— — Be inner 
liche Behandlung geben, muß man die beiden fol _ 
— die aͤuſſerliche betreffen, verbinden *). 


Muß man, die, efpannten Fafern und Gefäße 
ar des —53 — heils ſchlaff zu machen ſuchen, 
op um den Schmerz zu vermindern, und die Ger 
sich faͤße zur din geſchickt zu machen, da» 
* mit fie nicht gerreiſſen Zu diefem Ende laͤßt 
‚man 1. mit Dunfı von fauer Mild) oder einem 
A id von et welchenden Kräutern, als Malven, 
Glaskraut (Pari —— oder Eibiſch (Althea); 
mit Mi ober arten nämlichen Abſud baͤhen; 


erweichende Bteiumſchlaͤge machen, die aus 
9 ad mit ERROR oder mit Ne, De 


7 a. 4 * du er * 
N — 9 ’ r 
je Br 
+ 
— 


——— 


— Als die — EN int nicht sheralt bes 
folgt werden kann aber da, wo fie ſtatt findet, vor 
allen andern erfüllt werden muß, iſt unftreitig diefe 

anzufeben, daß man die Gelegenheiteurfachen der 

3 Engändumg und die drtlichen Reize, wo fie ſich bins 

weg nehmen laffen, fogleich entferne, 3.3. Splitter, 
druͤckende, ftechende, aͤhende Körper, um Ks 


bergruͤtze, dick gekocht werden, wezu man zu · 
"akt noch etwas Honig miſcht. Dergleichen 
Breiumſchlaͤge muß man beſtaͤndig friſch aufe 
J legen, weil ſie bald trocken werben, welches 
manchmal ſpaͤt manchmal zeitig geſchieht, je 
nachdem Die Hitze bes entzünderen Teils groß 
oder Flein ift, oder nachdem ber Breiumſchlag 

dick oder duͤnn gekocht werden. 


2) Mußman die Zertheilung befötdern, wenn man 
bemerkt, daß ſie ſich anfängt, ‚oder beffer zu 
agen, nenn fie ſchon halb. gefchehen iſt Wenn 
man 9* dieſem Fall zu ſehr übereite, fo ift 
es ſchaͤdlich Zu die ſem Endzwert werden nach 
Beſchaffenheit ver Geſchwulſt, mehr oder wer 
niger zertheilende Mittel angewendet. Der: 
gleichen finds‘ 1. ein Umſchlag von Brodkru⸗ 
men und. rohen Wein, wozu man, wenn er 
fertig, einige Tropfen Weingeift mifchentann. _ 

2. Ein Breiumſchlag von den vier zertheilenden 
Mehlen, die man mie Wein aufwallen läßt, 
oder ein Umfchlag aus gequerfchten Glaskraut, 
welcher mic Weingeift oder Echußwaſſet ange⸗ 
feuchtet oder mir camphoͤrirten Weingeiſt und 
Salntiac verſetzt wird, 3. Bähüngen er » 
geift, worin fpanifche Eeife aufgelöfer worden, 
oder Weingeift mit Camper allein ‚oder. mit 
Sahniac, Eo kann man auchfelbft Kompref 
fen mit diefem $iquor benegen, und fie an den 
Theilen appfieiren, mo man alaubt, daß man 
färfere Refolventia anbringen müffe, 4, Co 
bedienen, ſich auch die Bauern mit Mugen bes 
Kuͤh⸗ 


* Bor der Entʒundung 


Muͤhmiſts, mit Milch oder Weinofig angefeuch⸗ 
get, und warn auf die Geſchwulft gelegt *): 
J 1* 31733 i £i313 PETER: 

* Wenn 


€ 714 | 3,1 . F ‘ 


39 Die Aufferlichen Mittel, welche man bey Entzuͤn⸗ 
„Dingen, um fie u zertbeilen, amwvendet, find von 
& gweyerley Art; nanl ch entweder er weichende, over 
zuſammenziehende und reijende. "Din muß die Faͤlle, 
wo ſie angewendet werden muͤſſen, ſorgfaͤltig unter⸗ 
ſcheiden. Erweichende und erſchlaffende Mittel muß 
man brauchen, wenn die Entzuͤndungsgeſchwulſt ſehr 
er fchmerzhoft, trocken, gelpannt, hart, mit heftigen 
eher, oder mit Ausfluß feharfer Feuchtigkeit vers 
nuͤpft, oder von der Beſchaffenheit ift, duß fienicht - 
nahe Eiterung gebeiltiwerden kann noch darf. Hier 
dienen Die warmer: Breiumfch!äge) von Semme kru⸗ 
mien, Mehl, Leinſamen, Honigkies, Hollunderblus 
men, Chamomillenblumen. Pappelfraut, Schierling, 
tw, welche man mie Milch Focht, oder auch Honig 
39 hinzu thut. Bu den erweichenden Mitteln werden 
‚x Auch die fetten Dele und Salben gerechter. Allein 
ſo gemein ihr, Gebrauch auch iſt, fo thun fie doch 
unſtreitig fehr oft Schaden, weil fie die Schweis loͤ⸗ 
chet verftopfen, und dadurch die nöthige Ausduͤn⸗ 
fung hindern; zweitens auch, weil fir von der Hige 
des leidenden Theile leicht ranzig und fcharf werden, 
und dann oft zur Unzeit als ein riachtheiliger Reiz 
wirken. Darum ſehen wir auch oft, daß dergleichen 
fette Dinge auf der Haut Entzuͤndung erregen, wo 
vorher Feine war, — Meizende und zufammenziehende 
Mittel muß man gebrauchen, wenn die Entzündung mit 
Schwäche, Erfehlaffung, Duerfchung vergeſellſchaftet, 
oder der leidende Theil zwar febr gefchwollen, aber 
doch nicht f.br geſpanut und ſchmerzbaft, und fein 
Sieber zugegen ift, Zu diefen gehören: bie bittern 
Kräuter, heſonders Schafgarbe, Salbei und Wer: 


much, Campher, Wein, Brandwein, Epig, und 
vor⸗ 
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Wenn der Gebrauch der zertheilenden Mittel 

den Echmerz in dem Theil vermehrt, fo kann man 
verfichert feyn, daß fie zu fruͤhzeitig angewendet wor- 
den. Man muß daher wieder erweichende und 
fehmerzftilfende Mittel zur Hahd nehmen. ' Der 
Schmerz ift überhaupt ein großes Hindernif der 
Heilung diefes Uebels. Wern daher die aͤußerlichen 
ſchmerzſtillenden Mittel nicht hinlaͤnglich find, ihn 
zu ffillen, fo muß man innerlich folche beruhigende 
‚Arzneyen gebrauchen, Die der Groͤße des Uebels 
angemefien find. Dergleichen find: ver Syrupus 
Diacodion oder de Karabe, zu einer halben Unze; 
die M. Pil. de Cynoglofla zu 4 » 5 Gran; die 
J——— a Tind. 


vornehmlich auch die Bleimittel, umd kalte Umſchlaͤ⸗ 
‚ge Einige von diefen Dingen, nämlich die juerft 
gedachten fünf find mebr reizend, die Übrigen mehr 
zuſammenziehend. Man wählt diefe oder jene, je 
nachdem man findet, daß man, um bie Zertbeilung 
su bewirken, mehr der Erſchlaffung oder ter en: 
pfindfichkeit ‚begegnen müffe. Eben diefer Mittel, 
befonvers der Kä.te und der Blemitrel muß man fich 
auch äufferlich bei chronifchen und beiden fo genann- 
tem bendfen Entzuͤndungen (welche aber e gentlich 
feine aͤchten Entzändımgen, fondern Kongeſtion eines 
aufgelößten Biutes in erfchlaften Gefäßen find,) ber 
dienen, Unter den DBleimitteln ift Feineg mehr zu 
‚empfehlen, als eine Aurlöfung des Ble zuckers in acht 
Theilen Eßig und 48 Theilen deſtillirten Waſſers, 
womit man Semmelktume befeuchtet , und. Diefe wie 
einen Umſchlag applicirt. Gtatr deffen Fann man 
auch Charpie oder Yeinmwand, welche mıit eben diefer 
Aufldſung befeuchtet worden, au lagen, 
Sch muß hier noch de& Gebrauchs der Blafenpflas 
fier bei Entzündungen gedenken, Bei Aufferlichen 
Aſtr. l. Th, C Ent⸗ 


# 
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Tind, anodyna zu. 15 bis 20 Tropfen in einer bes 
quemen Fluͤſſigkeit)J)J)J. — 


I. Durch Huͤlfe dieſer mit Klugheit ange- 
wandten Mittel kann man beynabe allezeit die Zer- 
theilung bewerfftelligen. Hierzu ift aber vorzüglich 
die Mithuͤlfe zweyer Umſtaͤnde noͤthig. Fürs erfte 
müffen die Gefäße des entzundeten Iheils noch pul» 

‚ firen, und zwar eher ftärfer als gewöhnlich; wie 
man bey allen Entzündungen wahrnimmt; zu glei- 
cher Zeit müffen alle andere Faſern des Franfen 
Theils ihre zitternde Bewegung ebenfalls noch et- 
was ftärfer als gewöhnlich fortſetzen. Zweytens, 

y \ müffen 


‚Entzündungen bedarf man ihrer nicht leicht, Dei 
innerlichen aber Braucht man fie häufig mit großem 
Nutzen, theils wenn fierheumatifcher Art find, theils 
auch bei andern, wenn nach binlänglichen Blutaus⸗ 
leerungen das Fieber zwar gehoben ift, aber ber oͤrt⸗ 
liche Schmerz unverändert bleibt. Früher und uns 
ter andern Umſtaͤnden darf man die Blafenpflafter 
nieht brauchen, weil man fonft dadurch nur den Ent» 
Zuͤndungsreiz vermehrt. Diefe Pflafter werden in der 
Nähe des leidenden Theils aufgelegt, und müffen eher 
gros als Flein feyn. Es ift oft hinlänglich, ivenn 
fie nur die Haut roth machen, daher man auch 
ftatt ihrer in vielen Fallen Senfpflafter brauchen 
kanu. Nat, ee 
*) Der Mohnfaft darf nicht eher gegeben werden, als 
wenn man es durch Blutausleerungen, fühlende und 
verduͤnnende Mittel u. ſ. w. dahin gebracht hat, daß das 
Au — und der Schmerz merklich nach⸗ 
laßt. 3 i 


” 
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muͤſſen die Urſachen, welche zur Entzuͤndung Anlaß 
geben haben, ſie moͤgen von einer Art ſeyn, von 
ler fie wollen, entweder der Ueberfluß des Bluts, 
oder die Dicheit, oder Hitze deffelben, oder der 
Druck, oder Zufchnürung, oder Quetſchung der 
Haargefähgen an diefem Theile, durch die Diaͤt 
oder nad) dem Gebrauch der Arzneymittel ſich ver 
mindern oder aufhören, | 


Wo dieſe zwey Umffände zufammentreffen, da 
ſieht man deutlich, wie das verdiinnte und durch das 
Schlagen der Arterien flüfjig gemachte Blut, das 
zu gleicher Zeit durch die zufammenziehenden Kräfte 
der Gefäße gedrängt und geprefit wird, durch die 
Fleinften Ausgänge, welche ihm die nun frey gewor- 
denen Gefäße darbieten, zurücfließt; die Stodung 
‚des Bluts wird alfo vermindert werden, fo wie auch 
der Schmerz und die Roͤthe des Theils als Folgen 
derfelben. Auf diefe Arc wird auch die Entzündung 
mit allen. ihren Zufällen nach und nach ſich gänzlich 
vermindern und verlieren. . Diefes nennt man fo- 
denn eine vollfommene Zertheilung,, wenn naͤmlich 
fein Merfmal des Uebels zuriick bleibt, 


Diefe Zertpeilung gebe fehr leicht von ſtatten, 
wæenn nur bloß.eine Stockung des Bluts gegenwär: 
tig, ohne daß es in die Iomphatifchen Gefäße uͤber⸗ 
getreten, noch fonft ein Hinderniß in-dem Gewebe 
des Theils da iftz denn alsdann eröfnen fich die Ge- 
füße wieder, und das Blut ift geneigt, feinen or: 
denelichen Weg wieder zu nehmen, Viel ſchwerer 
hält es, wenn mit der Stockung das Blut zugleich 
in die lymphatiſchen Gefäße gedrungen ift; Bann 

€ a muß 


“ Stand gefeget, Blut anzunehmen =) 
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muß man nicht nur den Umlauf des Bluts wieder“ 
berftellen, _fondern auch den Umlauf der myhe in 
Ordnung bringen, ja was noch mehr iſt, die Mün- 
dungen der Iymphatifihen Gefäße verengern, damit 
fie Eeine rothen Blutfügelgen mehr einlafjen ; dieſes 


wird jedoch eicht bewerkſtelliget wenn nur erſt der 


Umlauf des Bluts wieder ordentlich gefchieht, und 
die arterieufen Haargefäßgen ſich verſchließen, dann 

merden zugleich auch die Mimdungen der. lymphati⸗ 
ſchen Haarröhrgen verengert und folglich RM: 


"Am allerſchwerſten iſt die Zerthellung in At 


‚dritten Gattung der Entzündung, wenn nach beyden 


vorhergehenden Fällen das Blut gar aus: den Gefäß 


ſen getreten ift; in diefem Fall muß man dem Blut 


und aud) der Lymphe ihren ordentlichen Weg wieder 
eröfnen, und zu bewirken fuchen, daß die Muͤndun⸗ 


gen der Haarroͤhrgen ſich verengern, und daß das 
ausgetretne Blut wieder aufgenommen werde. Das 


iſt aber ſchwer und darum verwandelt ſich dieſe Art 


der he, fo öfters in einen Bern Ads 
— 


* Was man die Zerthellung der — nen⸗ 
net, geſchieht eigentlich wohl fo, daß die widerna- 
rärliche Reizung dergeftalt weggenommen wird, daß 
nunmehr auch diebefchleuniate Bewegung der Ar— 
terien im: dem entziindeten Theile und der heftige 
Zufluß des Blutes zu demfelben aufhören muß. 


Ich muß bey diefer Gelegenheit erinnern, daß 
man nicht bey allen Arten der Entzuͤndung die Zerz 
theilung verfuchen Fann und darf. Es giebt ne 

‘he 
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diefem Grunde nennt man fie inflammatio fyftrophi- 
ca. Nichts deftoweniger Fann hier doch die Zerthei- 
‚hung vor fid),gehen, und fie geſchieht auch manchmal 
ſehr gluͤcklich. Wir haben davon Beyſpiele genug 
an der Ecchymofi, mo das Blut aus feinen Gefäßen 
austritt; denn da wird das ergoflene Blut gemeinig« 
lich wieder zertheilt; wenn fie nur nicht allzugroß ift, 
oder verabfäumt wird, 


» > . 

Hieraus folgt, daß ben der Zertheilung, welche 
nad) einer Entzündung, die-von einer bloßen Ste: 
ckung abhängt, fich ereignet, das Blut von feinen 
eigenen Gefäßen, die noch unbefchädige find, wieder 
aufgenommen wird. Daß bey einer Entzuͤndung, 

wo fi) mit der Stockung der Uebergang des Blurs 
in Inmpbengefäße vergefellfchafter bat, die Nefolus 
tion gleichmäßig ſowohl durch die Blut- als Ipm- 
phengefäße erfolge, durch beyde auf ihre eigene Art, 
bis die Verengerung der Mindungen der Inmphens 
gefäße dem Blur durch diefe Gefäße feinen Durch- 
gang mehr verftattet, In dem dritten Fall endlich, wo 
Austrerung auf —— und Abweichung erfolgt, 
3 ge⸗ 


ſche Entzuͤndungen, wobin unter andern auch die 
fieberbaften Haurausfchläge gehdren, wo jeder Vers 
ſuch fie zu zertheilen, entweder vergeblich, oder ges 
fährlich ſeyn würde. Auch die Entzündungen, welche 
fih zu Quetfchungen oder Sfropheln gefellen, duͤr— 
fen nicht zertheifer werden; eben fo tvenig darf man 
auc bey Wundentzuͤndungen die Zertheilung dann 
wagen, wenn der Verluſt von Subftanz ohne Eites 
tung nicht wieder erfeßt und unmittelbare Zufam⸗ 
menbeilung nicht bewirft werden kann. +, 


x 
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gefchieht die —— nur allein durch ie $ym: 
phengefäße. Hier 1öft die Lymphe, welche den Theil 
anfeuchtet, nach und nad) das ausgerrefne Blut auf, 
und zertheilt es, und führt es mit fich in die Gefäfte, 
wohin: fie fließt ; auf diefe Arc gefchieht bie derthei⸗ 
lung unvermerft, die, Farbe des Theils verändert fic) 
nad) und nach aus dem ſchwarzen ing violette, aus 
‚dem violetten ing gelbe, aus dem gelben ins graue - 
und endlich in die natürliche Farbe; wie man bey al⸗ 
‚lem ausgelaufenen Blut, bag fich zu ie an⸗ 
fängt, wahrnimmt. 


Ich babe mich durch eine — Probe — 
gen wollen, daß die Zertheilung einer Ecchymoſis 
auf dieſe Are vor ſich geht. Ich habe zu dem Ende 

einen Hund heftig geprügelt, fo daß beynabe feine ganze 
Haut. mit Blut unterlaufen war; nad) zwey Tagen, 
als ic glaubte, daß die Zertheilung derfelben an- 
fieng, babe ich ihn zergliedert; ich unferband fogleich 
die linke Armader fehr feft, da das Thier noc warm 
war, wie man zu thun pflege, wenn man Iomphen- 
gefäße entdecken will. Auf diefe Art hatte ic) das 
‚Vergnügen, mit leichter Mühe eine Menge lym⸗ 
pbatifcher Gefäße zu entdecken, Die von der Quet⸗ 
ſchung der Haut herkamen. Sie waren ganz voll 
von einer mehr als ‚gewöhnlich. dicken und rothen 
Iomphe, und biefes bewies, daß fie ſchon einen Theil 

des ausgerretenen Geblüts aus ber — 
aufzunehmen angefangen haften. 


I 


% 





Zweyter 





3weyter Abſchnitt. 
Von Abſeeß oder der Eitergeſchwulſt. 





Beſchreibung. 


—8 vorhergehenden Abſchnitt iſt der Fall erlaͤutert 
worden, wo die Entzuͤndung, durch Beyhuͤlfe zweyer 
daſelbſt bemerkter Umſtaͤnde, zertheilt wird. Nuns 
mehr wird man in dieſem Abſchnitt den entgegenge- 
ſetzten Fall wahrnehmen, wo die Entzündung ſich 
nicht zertheilen Fann, und zwar, wenn 


1) Die Hinderniffe unüberwindlich find, und bie 

Seitenwege der verftopften: Blutgefäße zum _ 
Umlauf des Blurs nicht hinlänglich find. 

2) Wenn man nicht forgfältig genug das Blut 
zu vermindern ſucht oder den gewaltigen Anz 
trieb deffelben hemmt, oder zu fpät Aber 

a 1." SR 

3) Wenn man nicht gefchwind und wirkſam ge» 
nug den Schmerz in dem leidenden angegriffe« 
nen Theile ſtillet. 

4) Wenn man fo unvorfichtig ift, die Fafern 
bes entzündeten Theils durch übel ange 
wandte zufammenziehende Dinge zu ver— 
haͤrten. 


C4 5) Wenn 
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3) Wenn man endlich die Faſern des entzuͤndeten 
Theils reizet, oder das Blut daſelbſt durch den 
voreiligen Gebrauch ee Mittel, er: 
. bist, 


Hi alfen diefen Fällen wird Die  Bertbeitäh un⸗ 

moͤguůch, die Entzundung muß daher innerhalb 6, 7, 

8 oder 9 Tagen fich auf ER zwey —— veraͤn⸗ 
Dein.‘ 


Re 


a) Wenn der Schlag der —— und die ren | 
de Dervegung der Faſern des entzuͤndeten 
Theils, worin das. Lben beſteht, fortdauert, 
ſo veraͤndert in dieſem Falle das Blut, das 
in dieſem Theil unbeweglich iſt, ſeine Natur, 
und wird zu Eiter, und ſammlet ſich auf ger 
wiffe Art an. Dieſen Umftand nennen Die Gries 

hen arosnun, die Römer aber Abfceflus, wel- 
ches Wort eben fo viel als der griechiſche Ma: 
me anzeige, 


2 Wenn i im Gegentheil der Schlag der Arterien 
und die zitternde Bewegung der Faſern ver⸗ 

ſchwindet, ſo ſtirbt in dieſem Fall der Theil ab, und 
hieraus folge der heiße und kalte Brand. Die⸗ 
fen letttern Ausgang der Entzündung werde, ich 
in dem folgenden. Abſchnitt abhanden, Im 
gegenwaͤrtigen aber will ich mich begnuͤgen, 
diejenige Veraͤnderung des Bluts genauer zu 
erklaͤren, wo es ſich in Eiter verwandelt, und 
ſich ein Abſceß oder Eitergeſchwulſt formiret. 


| Kar. DR 
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* 
Urſachen. Bl . 
Das beftändige und fogar vermehrte Schlagen 
der Arterien und Schwingung der Fafern, muß 
nothwendig das Blut, das hier unbeweglich ſtockt, 
oder ausgetreten, und dieſen Wuͤrkungen beſtaͤndig 
ausgeſetzt iſt, nach und nach zermalmen, verduͤnnen 
und verändern, Zu gleicher Zeit wirkt auf einer an- 
dern Seite eine innerliche unmerfliche Bewegung, 
welche unter dem Namen ber Fermentation bekannt 
iſt, in das Blut, wodurch die Theile deffelben aus: 
einander gefeßt werden, und eine neue Mifchung er» 
halten, folglich ein neuer Saft entſteht. Diefer 
legte Umftand wird nothwendig zum Eitermachen 
erfordert, denn das iſt ein gewiſſer Grundfos, daß 
ohne Fermentation nicht die geringfte Abänderung 
» 


der Säfte gefcheben kann. 


Diefe zwey verfchiedenen Bewegungen der ver 
mehrten Zerreibung und Fermentation, verändern 
alfo nach) und nach das Blut in Eiter, Man muß 
folglich beyde als die würfenden Urfachen der Sup- 
puration anfeben; jedoch um die Art, wie dieſe Ber: 
Anderung geſchieht, Fennrlich zu machen, muß man 
die Eigenfchaften des Bluts und des Eiters mitein- 
ander vergleichen. 


I) Das Blur it roth; das Eiter ift weiß, 

2) er Blut gerinnt in der Kälte, das Eiter 
nicht, 

3) Das Blut ſchwimmet auf dem Waller als 
leichter , das Eiter fälle in dem Waſſer zu Bo- 
den, als ſchwerer. A 

€ 5; 4) Das 
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— Blut if aunſhmackhaftz; das Eite 
alzig. 
Das Blut if nicht freſſend, das Eiter if ei) 
6) Das geronnene Blut loͤſt fich im — nicht 
auf, das Eiter aber thut dieſes. 


Das Blut Hat feinen ſchlimmen Gerich das 
Eiter faft allezeit. 


Dieſes —— ungeachtet, wird das Eiter 
doch aus dem Blut erzeugt, und es hat das Anſe⸗ 
hen, daß es durch die Veraͤnderung nmche, welche 
ich gleich erklaͤren werde, 


Man weiß, daß das Blut aus vier beſondern 
Teilen befteht; 1) Aus dem rothen Theil, der aus 
Kügelgen beiteht; 2) Aus den gallertarfigen oder 
groͤbern Iymphatifchen Theilen; 3) Aus dem gallert⸗ 
artigen oder feinen Iymphatifchen Theil; 4) Ausı 
den feröfen ober urinpaften Theilen. 


Dur) beſchleunigtes Schlagen der Arterien in 
der Entzündung, durch das ftarfe Ausdehnen und 
Zufammenziehen aller Fafern, durch Die Bervegung, 
melche von der Fermentation dafelbft verurfacht wird, 
endlich. durch die Hiße, fo aus derſelben entſteht, ge— 
ſchieht es nach und nach: 

y) Daß der rothe feine Theil fich jettheile, feine 
ganze. Form verändert, mit einem Wort ver⸗ 
ſchwindet. 

2) Daß der feröfe Theil durch die Hiße ebenfaffs 
verfliegt, oder von den — Gefaͤßen 
eingeſogen wird. 

3) Daß 
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3) Daß die beyden gelatimöfen Beſtandtheile, 

welche allein in dem entzuͤndeten Theil übrig 

“ bleiben, zerrieben, verdünnt, geſchmolzen und 

aufs neue fo genau mit einander vereinigt wer« 

den, daß fie einen neuen Saft, unter dem 
Mamen, Pus, Eiter, ausmachen, 


Man wird einfehen, daß hiedurch diefes Eiter 
alle Eigenfchaften bekommt, welche ihm eigen find, 
und welche es von dem Blut unterfcheiden. 


1) Es muß weiß ausfehen, weil die rothen Kiü- 
gelgen, weiche die Röthe des Bluts verurfa- 
een, vernichtet find. 


2) Kann es nicht in der Kälte gerinnen, weil der 
allertartige gröbere Theil, der die Gerimmung 
ey dem Blut hervorbringt, in dem Eiter fo 

jerrieben und verdünnt ift, daß er nicht mehr 
fähig ift, in der Kälte ſich zu verdicken. 


3) Es muß fehwerer als das Blut feyn, und im 
Wuſaſſer zu Boden fallen, weil die Fugelförmigen 
und feröfen Theile, welche das Blut leichter ma« 
chen als das Wafler, zertheile worden find, und 
weil der gallertartige Theil, welcher in dem 
‚ Eiter nur allein übrig geblieben it, feiner Na—⸗ 

tur nach viel ſchwerer ift, als das Wafler. 


4) Das Eiter ift fcharf und falzig, weil es bey« 
nabe das ganze Salz des Bluts in fich enthält, 
und diefe Salze hier aus Mangel der feröfen 
Theile, welche verlohren gegangen, nicht weg: 
geführt, und durch die gallertärtigen Theile, 

welche 
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wei hier ſehe aufgeloͤſt find, nicht genug ein⸗ J 


gewickelt werden. 


5) Aus der nehmlichen Unſoche iſt das Eiter fleſ⸗ 
ſend, ja manchmal aͤtzend, wenn es aus einem 


an ſich ſelbſt ſcharfen Blut entftanden ift, oder 
wenn eg. fang in dem a geweſen 


N 
6) Das Citer (fer ii im Waffe — weil die 


Theile, woraus es beſteht, vielmehr von ein⸗ 


ander geſondert ſind, als in dem Blut, und 


daher viel geſchickter find, das Waffer in fih 


eindringen zu laffen, das fie dann auflöft. 


Auf diefe Urt verändert ſich allmaͤhlich das Blut | 


in Eiter, in einen von ihm unferfchiedenen Saft; 
und zwar auf eine, welche derjenigen aͤhnlich iſt, 
wodurch die Speiſen ſich in Chylus verwandeln, der 


Chylus i in Blut, und das Blut in abgefonderte Edf- 


te; mit einem Wort, aufdiefe Art werden alle ver- 
miſchte Säfte in der Natur hervorgebracht ° F 


t ) : —* ⸗ 

* er f: 3 u: 
9 Mie dad Eiter —— werde, iſt und noch immer 
nicht ganz Mar, und mir Finnen eher die verſchiede⸗ 
nen Hnpothefen über dieſen Genenftand. bezweifeln 
und widerlegen als an ihre Stelle andre ſetzen, 
welche glaubwärdiger und zuverläßiger - wären. 
Das Eiter wird nicht durch Fiulnig des Blutes in 
der entzünderen Stelle erzeugt; denn wirklich faule 
Geſchwͤre geben Fein wahres Eiter, und dieſes er⸗ 
zeugt ſich in ihren nicht eher, als nachdem vie Faͤul⸗ 
miß gehoben ift. Es entfieht, auch nicht Durch Aufs 


— des Zellgewebes, der Gefaͤße und andrer 
um⸗ 
— 
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Zufaͤle ED 

ı) Das Blut allein verwandelt ſich alfo in gutes 
und wahres Eiter; aus den andern Säften 
kommt nur eine Materie hervor, welche dem 

Eiter aͤhnlich iſt. 

2) Gures Eiter iſt gleichfoͤrmig weiß, etwas matt 
oder aſchgrau, gekocht, di, fällt im Waſſer 
| BEN Ur, zu 

umliegender fefter Theile ; denn wir feben Eiterungen, 
welche ohne merflichen Verluſt von Subſtauz Jahre 


lang fortdauern und in manchen Fällen, - wo ims 


merfort Eiter and den Lungen geworfen wird, nnd 
diefe doch nach dem Tode unverfehrt befunden wer: 
den, Das Fert kann nicht der Grumdftoff des Eiters 
ſeyn, denn diefes erzeugt ficb auch am Iheilen, welche 
gar fein Fett haben: es fammelt fich oft im großer 
Menge bey magern, und in Keringer ben feiten Leus 
ten Das Eiter wird nicht erzeugt aus flodendent 
Sernum, denn die ferdfe Feuchtigkeit, welche bey 
Waſſerſuͤchtigen in den verfchiedenen Hölen des Koͤr⸗ 
pers austritt, verwandelt fich nie in Eiter. Auch 
bat Brugmans gegen Pringle's und Gabers 
Berfuche bewielen, daß der Bodenfat des Blutwaſe 
ſers, welchen es beym Eteben in ver Wärme bildet, 
von dem Eiter ſehr wefentlich verſchieden few. 
Eben dieſer bat auch gezeigt, daß es ſich von der 
gerinnbaren Lymphe ded Blutes und von der 
‚Entjündungsrinde oder Speckhaut des entzuͤndeten 
Blutes unverkennbar unterfcheive. Das Eiter kann 
auch nicht, wie de Baen bebaupter bat, in der 
Dlutmaffe ſchou enthalten feyn, und fhon ganz 
ausgebildet in dem Abſceß abgeſetzt werden; denn 
es erzeugt ſich bey entzündlicden Fiebern fein Eiter 
ohne oͤrtliche Eutzuͤndung; es haͤngt auch die Be— 
ſchaffenheit des Eiters nicht allein, wie doch 
nach jener Hypotheſe folgen müßte, von der Be— 
ſchaf⸗ 


ei 
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zu Boden, zerfließt ſchwer, iſt ſuͤßlich, wenig 
riechend, weil die gallertartigen Theile ihre 
Eigenſchaft behalten haben, die Salze einwi— 
ckeln, und ihre Wirkungen maͤßigen, die Sal⸗ 
ze aber uͤberhaupt hier weniger ſcharf und in 
geringer Menge vorhanden find. .“ 


Schlimmes Eiter ift flüffig, wäßeig, ungleich 
und wie krͤmprich , gelb, braun, blaͤulig, 


... grün, 


ſchaffenheit des Blutes, fondern hauptſaͤchlich von 
dem Zuftand des leidenden Theild ab. — Aus als 


lem diefen ergiebt fich, daß wir eher beftimmen können, 


wie dad Eiter nicht entftehe, ald wie es erzeugt werde, 

Die meifte Wahrfcheinlichfeit hat doch noch 
Brugmans Erklärung. (©. 8.1. Brugmans Diff. 
de pyogenia, Groening. 1785. 8. deutſch überf. 
im ızten Stüc der neuen Sammlung, der auserle- 
fenften Abhandlungen für Wundärzte, ©. 99 ff.) 


Wenigſtens Fahn man, wenn fchon feine Gründe. 


nicht durchaus gleich überzeugend find, doch nicht 
umhin, einigen derfelben Beyfall zu geben. Die 
Erzeugung des Eiters hängt uach ihm von einer be- 
ſonders modificirten Thätigkeit der Lebenskraft in 
den feften Tbeilen ab, und diefes ift um fo Viel ge= 
wiſſer, je unleugbarer es ift, daß in todten Körpern 
fein Eiter erzeugt wird, und bey finfender Lebend« 
kraft Eiterfammlungen zu vertrod'nen pflegen. 
Durch diefe befondere Thaͤtigkeit der belebten Ge- 
fäße werden die in ihnen enthaltenen Säfte umge— 
ändert, das durch diefe Umanvderung entftandene 
Eiter abgefondert, und in wäfferiger Feuchtigkeit 
aufgelöfet, in das Zellgewebe oder andere Holen in 
der Nähe des entzuͤndeten Theils abgeſetzt. Nach 


eben diefes Schriftſtellers Verſuchen feheint der 


Grundftoff des Eiters die meifte Aehnlichkeit mit der 
thierifchen Gallerte zu haben, 
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grün, ſtinkend, ſalzig, aͤtzend, ſcharf, zer - 
fließt ſogleich im Waſſer, und macht es mil« 
chend, weil der gallertartige Theil in demfelben 
aufgelöft, Die Salze frey, und daher in Stand 
find zu wirfen, überdieß find fie hier in Menge 
vorhanden, und fehr fharf. 


4) Wenn das Eiter gebildet ift, fo zerftört, 
nagt und zerreifit es die Fleinen Hoͤlen, in’ wel» 
chen es enthalten ift, und macht entweder eine 
einzige, oder mehrere befondere Hölen, Im 
erſten Fall ift der Abſceß einfach, in dem zwei⸗ 
ten ein, zelliger Abſceß CAbfceflus cellu- 
lofus), uns — 


5) Wenn das Eiter nur allein in dem Fett und 
fleiſchigen Theilen ſich befindet, ſo iſt es ein 
gutartiger Abſceß (boni moris), weil die hier 
angefreffenen Gefäße Blutgefäße find, und da= 
ber ein gutes Eiter geben. R 


6) Liegt es an nerbigen, fehnigen, häutigen Thei⸗ 
len verborgen, fo ift das ein bösartiger Abſceß 
(mali moris), weil an diefen Theilen viele Inm- 

‚ phatifche Gefäße befindfich find, folglich nur 
ein feröfes ‚oder menigftens ungleiches und 
fchlimmes Eiter fih erzeugen kann. t 


7) So lange das Eifer nur allein fleiſchige und 
fette Theile angreift, fo entfteht nur ein ein» 
facher oder nicht komplicirter Abfeeß; erſtreckt 
es fich bis auf die benachbarten Knochen, und 
friße fie an, oder bis auf die Nerven, Flech⸗ 

J * ſen 
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fen und. Gelenke, und zernagt Dil ‚fo ne es 
ein- Fomplicirter Abfeep, | 2 


—— 


Man muß beym Abfeeh drey Zeiträume anneh⸗ 
men; Annaͤherung, Anfang und Ausbildung. ; 
1 &o erfennt man, daß die Entzündung in 
N nahen übergehen und einen Abſceß formiren 
will, das iſt, man bemerft, daß ein Abſeeß bevor« 
fleher: x g 
Kai) Wenn fich die Entznbting i in — Auftanb 
bis auf den,7. 8. 9. Tag erhalt. : 
2). Wenn die Hitze, Roͤthe, Spannung und. 
das Sieber ohne. neue Urfache wieder zunimmt, 
3) Wenn das Schlagen. der Arterien Haveer und 
allgemeiner wird. ; 


Hippoerates hat ſchon dieſe Zeichen der * 

nahenden Vereiterung gekannt, und daher mit Recht 

geſagt: Dum pus fit, dolor & febris wagis inten- 
duntur, quam ubi confedtum el *), sr 


“a Man erkennt den Anfang eines Abfefs: 

1) Wenn fich die Entzuͤndun ask. an einem 

Dre erhebt, und aller Schmerz an diefem ers 
habenen Ort ſich zu endigen ſcheinet. 

2) Wenn diefer erhabene Ort weicher zu werden 

anfängt, und dem Druck des Fingers nachgiebt. 

| Wenn 

* SFect. I. ——— 47. . 


x 
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3) Wenn derfelbe unter dem Drucke weiß wird. 


IT. Daß der Abſeeß gebildet fen, erkennt 
man: 


) Wenn die Spiße der Geſchwulſt deutlich und 


offenbarer wird, 


3) Bern ſich die Geſchwulſt unter diefer Spitze 
weich und gleichfam hohl anfuͤhlt. 

.3) Wenn man, indem die Seitenflächen der Ge 
ſchwulſt gebruct werden, ein Schwappern, 
oder beffer zu fagen, gegen die Spiße ein Wi 
derprallen (antitypie) bemerft. 

4) Wenn der Umfang der Gefchwulft weniger ge- 
fpannt, minder roth und weniger ſchmerzhaft 
en. 


XWV. Zumeilen ereignet es fich dennoch, wenn der 
Abſceß tief liege, daß man feine mertlidhe Erhebung 
und faum ein Schwappern bemerfet. Allein die an- 
dern Zeichen, z. B. die Härte der Geſchwulſt, die 
Verminderung der Zufälle, und die Uebung bei b. 
ven uns in dergleichen Fällen genugfam von der Ges 
genwart des Abfcefles. Hippocrates ſagt daher: 
— ſuppuratio in corpore exiſtens, non inno- 
it, is ob craflitiem loci non innotefeit a), 


V. Die Art des Abfceffes beurtheiler man end- 


lich entweder, ehe er eröffnet, oder wenn er ſchon 
offen iſt. 


a Bor 
a) Sek. VI, Aphorif. gr, 3 
Are. I. Th. D 


so. Bor dem Abſceß. 


) Vor der Eröffnung urtheiler man nach dem . 
Befühlen der Gefchwulft, daß der Abſceß ein« 
fach fey, wenn er nur eine erhabene Stelle und 
eine Cavitaͤt hat; daß er, wo er fich weich ar» 

fühle, vielfach fey, wenn er verfchiedene er- 
habene und weiche Stellen zeigt; daß er 
ſchwielig fen, wenn man an ihm eine große 
‚Härte fühle; daß er endlich nach Beſchaffen ⸗ 
heit feines Sitzes complicirt oder nicht ‚complis 


” ’ 


cirt iſt. 


2) Wenn er offen iſt, urtheilt man mit mehrerer 
Gewißheit von dem Zuftand des Abfcefles ; 
denn hier belehren uns die Augen, die Finger 

und die Sonde, a ur 


Boorherſagung. 
Jeder Abſreß iſt ein ſchlimmes ſchweres auch 
ehe gefährliches Uebel, vie Gefahr aber ift ver- - 
teben: es NT 


3) Mach der Befchaffenheit des Abſceſſes. So 

iſt ein einfacher Abſceß weniger fehlimm als 

ein vielfacher, ein nicht complieirter viel weniger 

als ein Abfceß, mit welchen Beinfraß ober. 

Verlegung der Sehnen und Gelenfe verbunden 

find, RER N 

2) Nach der Größe des Abfcefles; wenn alfo die 

Eitergeſchwulſt einen weiten Umfang hat, und 

fehr tief Tiege, fo ift fie allezeit gefährlicher, 
als eine kleine und flache Eitergeſchwulſt. 


3) Nach 
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3) Nach dem Sige; .fo find die Abfceffe in dem 
Fett oder in dem Fleiſch weniger gefährlich, 
als die, welche nahe an den Knochen, Gelen: 
ken oder längft den Sehnen liegen *), 
4) Mad) der Matur, Anzahl und Heftigfeit ber 
den Abfceß begleirenden Zufälle, 


5) Endlich auch darnach, ob zu beforgen iff, daß 
ber Abſceß in eine innere Höhle dringe oder 
nicht. 


Eur - Bu 


Nach den oben bemerkten drey Zeiten der Abfceffe 
muß die Eur eingerichtet werden. 


I. Wenn die DVereiterung herannahet, fo muß 
man nach Beſchaffenheit der Kräfte des Kranken 
bie Aderläffe wiederholen, eine firenge Diät halten 
Iaffen, und nichts als bloße Bouillons geben, 
Nah Erfordernif ſtark oder gelind abfuͤhren; durch 
immerliche beruhigende Mittel den Echmerz ftilfen, 
and auch zu dem Ende aͤußerliche erweichende und 
fchmerzftilfende Breyumfchläge machen; mit einem 
Wort, man muf alle oben ben der Cur der Ent 
zuͤndung angepriefene Mittel wieder anwenden **), 


D 2 U. Iſt 


) Und Mbfceffe in den innern Theilen des Koͤrpers 
ſind gefäprlicher als dußerliche, zumal wern man 
wicht etwa bey jenen Durch eime aͤußerliche Defnung 

das Eiter mit einemmale ausleenen Bann. 
++) Ben herannabender Eiteruna, welche man nicht 
verhuͤten kann oder darf, muß die entzündungswis 
drige 
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IT, Iſt man verfichert, daß bie Vereiterung an« 

gefangen hat, fo muß man feine Bemuͤhung da⸗ 
hin richten; die Schwaͤrung durch den Gebrauch 

aͤußerlich reifinachender Mittel (maturantia)) zu be⸗ 

ſchleunigen und nad) den äußerlichen Theilen zu zie- 


/ 


hen*). Dergleichen find: 


1) Breyumfihläge ‚aus erweichenden Kraͤutern, 
als Kaͤſepappeln, Eibiſch, gebratene Zwie- 
beln 


drige Behandlung bey Seite geſetzt, und beſonders 
dann, wenn man eine ſtarke, vielleicht entkraͤftende 
Eiterung zu erwarten hat, Auch eine ſtaͤrkere nahr— 
haftere Koft als vorher vorgefchrieben werden. — 
Eine Ausnahme leidet diefes bey ftarfen vollblütis 
gen Körpern, wenn der Schmerz, das Fieber, die 
Unruhe, mit Heftigfeit fortdauern; denn in einem 
folchen Falle werden gemäßigte Blutausleerungen, 
magere Koft, verduͤnnende Getränke die Eiterung 
nicht fowohl hindern als vielmehr, befdrtern, indem 
durch fie ver fonft zu fürchtende Brand abgemendet, 
und diejenige Mäßigung der Kräfte und der Bewe- 
gungen, welche zur Eiterung nöthig ift, bewirkt 
wird. 5. 

©) Zur guten und vollfommenen Eiterung wird ein 
beſtimmter Grad von Thaͤtigkeit und Bewegung der 
Gefäße, welche das Eiter abfondern follen, alfo 
auch ein beftimmter Grad der Entzündung etfors 
dert, Iſt diefe Thätigfeit und folglich die Entzuͤn⸗ 
dung zu heftig, fo muß man fie mäßigen, im ents 
gegengefetsten Falle aber vermehren. Dem zufolge 
giebt es alfo zwen Klaffen der fogenannten eiterma= 
chenden, das heißt, den Proceß der Eiterung bes 
fördernden Außerlichen Mittel. Die einen find erweis 


chender, erfchlaffender, befänftigender, die andern 
rei⸗ 


Trudi 8 


bein ıc. benen man Llienoͤl oder Baſililenſalbe Ä 

zuſetzen kann. 

) Manchmal gebraucht man mit Nutzen in Waſ⸗ 

fer gefochte und zu einem Teig gemachte Echne 

den, Sauerteig und den Teig von Pfefierfu- 

chen ıc, | 

3) Gemeiniglic) ift der gefochte Brey ber erwei · 

chenden Kräuter die Baſis zu allen eiterma. 
| FED HG enden 


reizender Art. Zu jenen gehören die vom Berfaffer 
‚unter No. 1, 3 und 4, erwähnten ermveichenden Brey · 
umfchläge von Pappe, Elbiſch, u. ſ. w.; das Li⸗ 
Tiendt, fo auch andere fette Dele, Milch, Leinſaamen, 
Hollunderblumen, Honigklee, Feigen. Diefe Mit: 
tel, bey deren Wirkung vornehmlich viel auf die 
feuchte Wärme zu rechnen ift, und unter welchen die 
mit feinem Del noch Fett verfegten, den Vorzug 
verdienen, braucht man dann, went die eiternde 
Geſchwulſt noch ringsherum fehr entzündet, ges 
ſpannt und fehmerzhaft ift, Zu den reigenden Mit 
eln find die oben ben No. 1, genaunten gebratenen 
Zwiebeln, die Gummibarze, befonder8 das Ammo⸗ 
niafgummi und das Galbanum, die Seife, der Ter- 
pentin, der Safran, und die mit diefen Dingen 
verfetsten Pflafter und Salben, 3. ©. das Em- 
laſtr. diachylon compof. und Oxyceroc. das Ungu. 
aßlic. und digeftiu. zu zäblen. Diefe reizenden _ 
Dinge wendet man am, wenm die Kräfte geriug 
find, die Entzuͤndung zu ſchwach und die Eiterung 
langfam ift, ingleichen, wenn viel daran gelegen 
ift, daß der Abfceh fo ſchnell als möglich nach aufs 
fen zur Reifung komme, damit er nicht zu tief unter 
ſich freie, oder zum Schaden des Kranfen pldslich 
verfhmwinde, und ein Leiden ber innern edlen Theile 
nach ſich ziehe. ©. j | 
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chenden Umfchlägen. Dazu miſcht man nach 
Belieben Ulienoͤl, weiches Diachylonpflaſter, 
Sauerteig und dergleichen, und macht auf 
dieſe Art einen Breyumſchlag daraus. 


4) Wenn der Abfceß eine Spiße befomme, das 


din 
v 


iſt, wenn er anfaͤngt Eiter zu ſetzen, ſo legt 
man auf dieſe Spitze ein Charpiebaͤuſchchen mit 


dem unguento bafilico beſtrichen *), und fährt. 


fort, den übrigen Theil der Gefchwulft mit 


dem vorgefchriebenen Breyumfchlag zu be 


beten, AIR, | 
II. Auf diefe Art geht die Eiterung geſchwind 


von ſtatten, und muß man ſich bereit halten, wenn 
ſie geſchehen iſt, folgenden Anzeigen Genuͤge zufeiften. 


) Muß man den Abſceß öffnen, und zwar ent⸗ 


nn 


%) Dber daß e 


weder mit dem Meffer oder mit dem Hölfen- 


F ſtein. Gemeiniglich braucht man das exftere, 


und befonders da, wo der Abfceß flach iſt, und 
darch einen bloßen Einſchnitt die Deffnung groß 


. genug gemacht werden kann. Das Aetzmittel 


aber muß man vorziehen, mern der Abſceß 
tief liegt; denn man kann fich auf feine andere“ 
Art befler Raum zum Verband verfchaffen *). 
eg 3) Man 
* diachylon gumm. oder eine ge: 
9 »W 


bratne — 


#4) Die Eroffnung ber Abſeeſſe durch Aetmittel bat 


freylich den Vorzug vor dem Schnitt in ſolchen Fäls 

len wenn fic) der Patient fehr vor jeder fehneiden, 
bes Sufttumen fürchtet, ingleichen, wenn = 
| ® 
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5) Man mag die Defnung aber anftellen, auf 
welche Art man will, fo muß fie doc) allzeit an 
dem uncerften Theil der Gefchwulft, mo das 

D 4 Eiter 


Abſceß herum viel Haͤrte aber zu wenig Entzündung 
ift. Much dieſes fönnte ein Vortheil ſcheinen, daß 
das Aetzmittel eine Oefnung macht, welche gerade 
— genug zum Ausfluß des Eiters iſt, und der 
uft doch wenig Zutritt geſtattet. Allein dad Aetz⸗ 

mittel ift auch mit vielen Unbequemlichkeiten vers 
Inüpft. Es wirft zu langfam, umb erregt 
langwierigere und hehhen Schmerzen als der 
Shnitt, ed verfhaft weniger Naum als oft 
nöthig ift, um den Grumd des Abfcefies gehörig 
zu kdnnen, auf ftarfentzändeten und 

ſchmer zhaften Abſceſſen kann es ſchaͤdlich wer⸗ 


Nichts macht auf eine eiternde Flaͤche oder Hoͤle 
“einen üblern Eindruck, als der Zutritt der aͤußern 
Luft. Blos durch diefe gefchiebt es oft, daß das 
Eiter eined Abicefes, welches bey) der Erdfnung 
friſch und mild war, bald ftinfend und faul wird, 
und daß der Kranke Zufälle eines fchleichenden Fie⸗ 
berd befdmmt. _ Das fieht man vornehmlich bey 
großen Abſceſſen, wo überdieß auch der plögliche 
Ausflug des Eiserd nicht felten, ſo wie andere | Br 

e 


Eiter am leichteften abfließen ann, gemacht 
werden. Daher muß man darauf fehen, wel- 
che Sage der Kranke während der Eur beobadh- 


FR (= 1} 


“ 
⁊ 4 


e Ausleerungen zu thun pflegen, Ohnmachten und 
Uedelkeiten veranlaßt. Ale Empfehlung verdient 
daher, beſonders bey großen und chroniſchen Abſceſ⸗ 
ſen, die von mehreren Wundaͤrzten und vornehmlich 
von Beil (Abhandlung von Geſchwuͤren ©, so. ff.) 
empfohlne Methode, die Erdffuung vermitteift eines 

2 Haarfeild zu verrichten, um ſowohl einen langſa⸗ 
3 „men Ausflug zu bewirken, als die äußere Luft ab» 
zuhalten. Man muß zuerſt in diefer Abficht einen 
- Heinen Einfchnitt am obern Theil der Geſchwulſt 
bis in die Höhle derſelben machen, durch diefen Eins 
ſchnitt eine ftumpfe gekruͤmmte Sonde oder Nabel, 
durch deren Dehr ein mit erweichender Salbe bes 
ftrichener Streifen auögezupfter Leinwand oder ein 
‚baummollener Tocht gezogen ift, gerade nach unten 

in den Abſceß bineinftoßen, und dann, wenn die 
Spitze der Sonde unter der obern Defnung gerade 
gegenuber anftößt, über derfelben einen zweyten et⸗ 
was größern Schnitt machen, Durch welchen die 
Sonde beraus, und fo dad Haarfeil vurchgezogen 
wird. Am untern Ende muß das Haarfeil zwey 
‚oder drey Zoll lang berabhängen. Taͤglich bewegt 
man daſſelbe, zieht das Stich, welches in dem Abſ⸗ 
ceß gelegen hatte, hervor und fchneidet es ab, und 
beftreicht jedesmal das Stud, welches nun durch⸗ 
gezogen werden foll, mit erweichender Salbe. So 

wie nach und nach der Eiterausfluß fparfamer wird, 
fo muß man aud) das Haarfeil immer duͤnner ma⸗ 

en, und wenn endlich faft gar Fein Eiter mehr 
ausfließt, fo zieht man dad Haarfeil ganz heraus, 
und verbindet blos mit einer mäßig angedrücten 
Komprefe, 0009 —- —— 
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ten muß. Dieſe Regel leidet nur eine einzige 
Ausnahme; nämlich, wenn der Abfceß an ei⸗ 
nem ſolchem Dre ſich zeige und Eiter ſaßt, der 
nicht abhängig ift. In dieſem Fall ift man 
genoͤthiget, die Defnung da zu machen, mo 
ſich die Marerie zeigt, doch ſo, daß man nd, 
thigen Falls weiter unten eine Gegenöfnung 
© machen kann *). 


) Wenn die Defnung gemacht ift, muß man 

das Eiter durch gelindes Druͤcken im ganzen 
Umfang des Abſceſſes ausleeren; dam fuͤllt 
man bie Höhle mit trockener Charpie aus, ob- 
ne fie jedoch feſt einzuftopfen , bedeckt alles mit 
ein ober zwey trockenen Kifigen und eiher ber 
quemen Kompreſſe. Diefes nennt man ven 
erften Verband. | 


4) Nach vier und zwanzig Stunden ſucht man 
den vorigen Verband, doch ohne Gewalt, weg- 
zunehmen, welches auch gemeiniglich gelingt 
#9), Wenn man nun nachher, das Geſchwuͤr 
i — gelind 


Bey tiefen oder mit Beinfraß eomplicirten Abſceſ⸗ 
ſen muß man den Schnitt groß machen. Die Haut 
an den Seiten muß man nicht wegichneiden, menn 
fie nicht vertorben if. Dann aber muß der Aus- 
ſchnitt gleich und elliptiſch ſeyn, damit fich die Raͤn⸗ 
de: leicht vereinigen iaſſen. 4. j 

Der Verband muß dfter erneuert werden, wenn 
die Witterung heiß, die Luft unrein, das Eiter 
febr bäufig ‚oder von übler Befchaffenbeit, umd der 
en tief ift; feltmer in den entgegengejeßten Faͤl⸗ 
en, 9 


sg 
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gelind mit Charpiepinſeln (fauffes tentes) ge⸗ 
reinigt hat, ſo verbindet man es mit Bour⸗ 
donnets, welche mit einem Digeftiv beftrichen 


werden, und deckt oben drüber, mir dem naͤm⸗ 
lichen Digeftiv beftrichene Charpiebäufchgen 


und eine bequeme Kompreffe. 


a Das Digefliv, , welches man bey — Ver⸗ 


band anwendet, kann aus Terpentin und Eys 
dotter beftehen, an deſſen Statt gebraucht 
man auch zumeilen das ung. bafiliconis; Zue 
meilen vermiſcht man mit dem legtern das ol. 


on hyperici, tinct. myrrhae, aloes, oder gepuͤl⸗ 


verte Myrrhe, wenn der Abſeß ſtark riecht; 
eben daher iſt man genoͤthiget, zumeilen ung. 


RER aegyptiacum-Ddarunfer zu fhun. Man fan 


auch die Bourdonnets mit Ramphergeift bener 
Ken, ehe man fie noch mie Digeftiv beſtreicht, 
wenn zumal der Grund des Geſchwuͤrs blaß 
ausfieht. Kurz, man verändert diefe Mittel 
nach — — auf — 
dene Art. 


6) Sn wenig Tagen wird das Geſchwuͤr gereinigt, 


und in ſeinem ganzen innern Umfang roth. 
Sodann ſetzt man ben ball. Arcaei zu, um zu 
verhindern, daß das Fleiſch nicht allzuge« 
ſchwind herauwachſe und ſchwammig werde; 
zuweilen iſt man genoͤthigt, den balſ. Arcaei 
ganz allein zu gebrauchen, ober auch wohl eis 
nige Tropfen von dem balf.: viridi damit zu 
vermifchen. Man muß fic) hier nad) — 

afs 


. 
* 
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ſchaſſenheit des heranwachſenden Fleiſches 


richten. 

Wenn das Geſchwuͤr endlich wieder mic Fleiſch 
angefuͤllt, und beynahe der Haut gleich ger 
worden, fo muß man die Vernarbung befoͤr⸗ 
dern. Zu dem Ende ftreut man tereb. cocta 

ulverif. ein; oder verbindet trocken mit blof- 
fem Charpie. Sollte das Fleiſch zu hoch an 


gewachſen ſeyn, fo freut man gebrannten 


Alaun auf, oder tupft mit Höllenftein *) 


Fragen 


*) Wenn das Eiter vom guter Beſchaffenheit ift, fo 


braucht der Wundarzt zu Reinigung des Abſceſſes 
nichts weiter zu tbun, als daß er reinlih, und fo 
oft es die oben augezeigten Umſtaͤnde erfordern, ver- 
Binde. — Das Eiter wird aber ſchlecht, das 
beißt, dünn, fcharf, mißfärbig und faul von ver, 
dorbener Luft, von kranken Eäften, ſchlechter ſchwer⸗ 
verbaulicher Koſt, heftigen Leidenſchaften, Schwaͤ⸗ 

Nach Verſchiedenheit dieſer Urſochen und Um⸗ 
ſtaͤude muß man durch reine Luft, abfuͤhrende, ver⸗ 
duͤnnende, aufldſende, frampfiwiorige Mittel, ſaͤuer⸗ 


‚ liche venerabilifche Koſt und Chinarinde, aͤußerlich, 


wo Schwäche oder Unempfindlichfeir vorhanden ift, 
durch reizende Mittel, Welche oben ©. 53. anges 
zeigt worden, zu Hülfe Fommen. — Das Eiter 
perfiegt zumeilen im dem Abſceſſe und danu kann ers 
felbe nichr heilen. Die Urſache bievon ift zuweilen 
ein beftiger innerlicher Reiz, oder Leidenſchaft, over 
Erfältung: dann wirft fich das Eiter entwerer auf 
Andere entfernte, und oft mit vieler Geſabr auf edle 
innere Theile, oder es wird durch verfchiedene Wege 
ausgeleert. Die innerlichen Mittel welche man 

hier 
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ragen und Antworten, | 
I. In welchem Fall muß man. eine Eiterge⸗ 


ſchwulſt, ehe noch eine voͤllige Eiterung da iſt, 


oͤfnen? 


* 


J e * 1 
ERW ' * ) Wenn 
hier anwenden muß, richten ſich nach den entferns 
ten Urfachen. Aeußerlich aber legt man auf den 


Abſtceß reizende Mittel felbft fpanifche Fliegen, um 


den Zufluß des Eiters wieder herzuftellen. — Cs 
kann aber der Abſceß auch von nenerregter Entzuͤn⸗ 
dung vertrodnen. Dann muß man diefer durch drts 
liche im Notbfall auch durch allgemeine Blutauslees 
rungen, durch innerliche entziindungswidrige Mit 
tel, aͤußerlich aber durch ermweichende Umfchläge 
Einhalt zu thun ſuchen. Endlich ift,guch zuweilen 


‚ Entfräftung die Urfache der allzufparfamen over uns 


terbrochenen Eiterung, und in diefem Zall muß man 
innerlich nahrhafte Koft, Wein und Fieberrinde, 
Außerlich reigende Mittel anwenden. — ber auch 
eine allzuhäufige Eiterung iſt ſchaͤdlich, weil der 
Abfceß dadurch unrein und langiwierig, ber Körper 


“aber geſchwaͤcht und der Gefahr eines auszehrenden, 


Fieberd ausgefeßt wird. Die Urfachen der uͤber— 
flüffigen Eiterung find hauptfächlich. allzumarmes 
Verhalten, Misbrauch aͤußerlicher reigender Mittel, 
zuweilen üble Beſchaffenhei der Säfte und Fehler 
in der Diät. Man hilft diefem Uebel ab durch Kuͤh⸗ 
lung, leichten, ganz trodenen, oft gewechfelten 
Verband, wozu man doch bey beträchtlicher Er: 
ſchlaffuna, Aufgüffe von bittern Kräutern oder Chi: 
na und Myrrhen gebrauchen Fann. Abführungen 
find daben oft nothwendig. Der Echwäche, welche 
bie haͤufige Eiterung erregt, begegnet man am ſi⸗ 
cherſten durch den reichlichen innerlichen Gebrauch 


der > Ah in Verbindung mit der Vitriolſaͤu⸗ 


‘te, D 
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1) Wenn man befürchtete, die Geſchwulſt möchte 


in eine Höhle des Leibes durchbrechen, z. B. 
in den Untekleib, Bruſt oder das Becken. 


a) Wenn zu befürchten ift, das Eifer moͤchte ei- 
nen Knochen, eine Sehne, oder ein Gelenk 
angreifen. 

3) Wenn zu befürchten iſt, der Abſceß möchte 
einige ſchlimme Zufälle verurfachen; wie die 
Ohrendruͤſengeſchwuͤlſte in bösartigen Fiebern, 

zuweilen den Zurüchfluß des Blutes aus dem 
Kopf verhindern. 


U. Wenn muß man hingegen warten, bis die 
Eiterung völlig geſchehen ift ? 


| ) An den Entzündungen der Drüfen darf man 
niche eher eine Defnumg machen, als wenn 
die Drüfe völlig geſchmolzen ift. 


2) Bey den Entzündungen, welche in Verhaͤt · 
tung (Scirrhus) überzugehen drohen: hier 
muß man warten,. bis alle Härte durch das 
Eiter zerfehmeljt worden, welches allezeit Das 
befte auflöfende Mittel ift. 

3) Ben den Balggefchroülften muß man gleich- 
falls fo lang verziehen, bis der Sad halb ver- 
eitert ift, weil er ſich dann leicht abfondert und 
alfo eine völlige Heilung erlangt wird, 

4) Es ifi zu bemerfen, daß aud) in diefen näm- 
lichen Fällen der Abfceß dennoch vor der voll 
fommenen Eiterung geöfnet werden ‚muß, 

wenn 
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wenn man befuͤrchtet, daß man — uf 
diefelbe warten müffe. * 


I. Muß man alle Hoͤlen des auſeſe ofnen? 


Diefes iſt die allgemeine Kegel, welche nur in 
den folgenden Fällen eine Ausnahme leider, £ 


1) Bey den Eitergängen unter. ber Haut, wo 

man das Eiter mit leichter Mipe ausdrücken 
aufs? 708 

2) Bey den abhängigen Gängen fließt esapnrbin 

ſelbſt aus. 

3) Bey den Gängen, , wo man leicht durch eine 
Gegenöfnung den Abfluß der Materie, welche 
darin ſtocket, befoͤrdern kann. 


| 4) Bey fehr tiefen Gängen, wo man eine allzu» 
‚große Defnung machen müßte *). | 


Sndeffen wird dennoch in diefen Fällen viele 
Vorſicht erfordert, Man ift öfters gendchiget, zu⸗ 
legt noch eine Gegenoͤfnung zu — ‚ die man im 
Anfang verabfäume hat, Her: 


IV. Muß man endlich ale Abfefie öfnen? 


Nein: bey leichten Abſceſſen in der Haut, am 


— und Hals, muß man bey Kindern die Oef⸗ 
ning 


=) Auch wenn der Gang * uͤber einem Kacchen 
bingeht, kann man oft durch einen geſchickt ange» 
brachten gleichförmigen Druck und Einwicelung 
des Theils dem Aufſchneiden der gangen HR aus» 
Weichen. 5. 
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nung vermeiden und warten, bis fie von ſelbſt auf⸗ 
brechen. Denn alsdann bleibt nur eine geringe mes 
nig zu fehende Marbe zuruͤck, dahingegen nad) Abs 
feeffen, die mit dem Meffer, Aesmittel oder Feuer 
geöfnet worden, allezeit eine hohle und öfters ger 
fpannte Narbe zurück bleibt, ; 


m — ———— man Ta ame — — — 
Dritter Abſchnitt. 


Von dem heiſſen und kalten Brand, 
der nach einer Entzuͤndung folgt. 


Beſchreibung. 


8 Theil des Körpers, welcher feine Wärme, 
feine Empfindung, feine Spannung, feine Elafti- 
eität, und eine blaue oder ſchwarze Farbe hat, fießt 
man für todt an. Diefen Zuftand nennt man den 
Brand, und theilt Ihn in zwey Gattungen: nämlich 
in den anfangenden und wirklichen Brand, ein, 


Wenn ein Theil nur noch wenig Wärme und ei- 
ne febr ſchwache Empfindung und Federfraft hat, 
feine Farbe verändert, braun, blau, ſchwarz wird, 
und auf feiner Oberfläche Fleine Blaſen entftehen, 
welche mit einem rörlichen, bläulichen oder fhwar- 
zen Waſſer angefülle find, fo ift an diefem Theil ein 
anfangender Brand, weichen die Griechen Tay- 
yexiva genennet haben. 


Merk 
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Wenn endlich bey dem Fortgang des Uebels, 
der Theil weder Wärme, noch Empfindung, nody 
Federkraft mehr hat; dem Drud nachgiebt, oder 
ſich fehr wenig wieder erhebt; ſchwarz ausfieht, ſtuͤck - 
weiß fich abveiffen läßt, wenigftens wo Feuchtigkeit ift, 
dern bey dem trockenen iſt der Theil vielmehr zus 
fammengefhrumpft und fefter; ſo ift biefer Zur 


ſtand ein wirklicher Brand, den die. Griechen . 
Eoaxtros genennet haben. Die Kömer. haben 
behde griechifche Namen beybehalten, fie haben aber. 


diefe zwey Umftände des, Brands in ihrer Sprache 
Sideratio benannt, BIRNEN 


Urſachen. 

Damit man wiſſe, was das Abſterben oder der 
Tod eines Theils ſey, ſo muß man zuvor wiſſen, 
worin fein geben beſtehe, rectum enim index eft fui 
&onliquk N en un) an BE 

Das Leben befteht alfo in der ſucceſſiven und be · 
ftändigen Zufammenziebung (Syftole) und Ausdeh⸗ 
nung. (Diallole) der Arterien, in der regelmäßigen 
Sfeillation, oder zitternden Bervegung der Faſern, 
wodurch der Umlauf des Bluts, der mphe, der 
Lebensgeiſter und aller Abfonderungsfäfte ꝛtc. beför- 
dert wird, Diefe Bervegungen find bey den Arter 
vien fehr merklich, fie find aber auch nicht weniger 
wefenelich bey den Membranen, woraus die Theile 
beftehen, und bey den Fafern, welche die Memr 
branen ausmachen. Hieraus folgt, daß der Tod 
eines Theils , in nichts anders beftehe, als in der 
gänglichen Aufbebung dieſer Syſtole und .. 

p ſtole 


A 
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hole! und dieſer Oſeillation oder zitternden Bewe · 
ung”. | | 

Der heiffe Brand kommt alfo von geringern Ur 
achen ber, nämlich von ſolchen, melde nur diefe 
itternde Bewegung hemmen, ſchwaͤchen und ver- 
nindern koͤnnen. Der falte Brand hingegen er. 
olgt von weit wirffamern Urfachen, die im Stande 
ind, fie gänzlid) aufzuhalten und zu unterdrücken, 


Unfachen des heiffen Brands **), 

Die Dfeillation oder zitternde Bewegung wird 
urch zwey allgemeine Urfachen gefchwächt und ge 
emmt, Nämlich): | 

ı) Durd) 


*) Das Leben befteht überhaupt in der fortdauernden 
ſelbſtſtaͤndigen Thätiafeit der tbierifchen Theile. Was 
diefe felbfiftändige Thaͤtigkeit anbaltend unterbricht, 
das verurſacht Abfterben der Theile und folglich 
auch Faͤulniß, gegen welche der tbierifche Körper 
hur durch die fortdauernde Wirffamfeit der Lebens: 
kraft geſchuͤtzt wird. > ar 
.#©) Der- Brand entftebt in einem Theile entweder wach 
worbergegangener Entzändung oder ohne dieſelbe. 
Am leßterm Falle wird die. lebendige Thaͤtigkeit der 
Theile entweder - durch mangelnden Zufluß oder 
durch gebinderten Ruͤckfluß der Säfte, oder durch 
Hemmung, Vernichtung und Zerfidrung der Nerven⸗ 
Fraft, Unterbrechung des Zufammenbangs der Ners 
ven mit dem Gehirn aufgehoben, Diefe letstere 
Art des Brandes iſt aemeiniglich troden: dahinge⸗ 
gen der Brand von Entzündung meiftens feucht ift. 
Die Urfachen, welche dem Uebergang einer Ents 
zöndung in den Brand veranlaſſen, find hauptfäch- 
Aſtr. 1.Tp, E lich 
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+3) Durch alles, was die Federkraft ter Gefäße | 
und Fafern zu fehr ausdehnt oder anzieht, und. 
ſich ihrer Dfeillation oder Zufammenziehung, 
und Ausdehnung eder Schwingung widerſetzt. 


2) Durch alles, was die Federkraft der Gefaͤße 
und Faſern erfehlafft, und fie folglich außer 
Stand feßt, ihre! gewöhnlichen — 
aus zuuͤben. 


J Die Federkraft der Fafern und. der ‚Gefäße 
wird zu feßr gefpannt: 


7) Durch den langen Aufenthalt des Bluts bey 
einer heftigen Enczundung wo keine Zerthei⸗ 
lung geſchehen kann, und beſonders, wenn ane 
ſ 


lich folgende: ») —— Heftigfeit der Ertzůn⸗ 
dung, wo wirklich ein Stocken des Blutes in den 
Gefäßen und dent Zellgewebe erfolgt; 2) Verderbs 
niß, befonders Fäulnig der Säfte, daher der Hang 
zum Brande bey den Entzndungen, welche als 
Symptome die Peft, die Faulfieber, den Skorbut, 
die Gicht, die Luftfeuche u. f. w. begfriten. 2) Ins 
- zeinigfeiten, befonders verdorbener galliger Stof in 
den erften Wegen, Hieraus muß man fic) wohl 
hauptfächlich erklären, warum die Nofe fo geneigt - 
ift, brandig zu werden. 4) Quetſchungen und das 
durch veranlaßte Austretung des Blutes ind Zells 
gewebe. Darum werden Schußwunden fo leicht 
brandig. 5) Jeder Drud, welcher die freye Ausdeh⸗ 
‚nung der Entzündungsgefchwalft hindert. 6) Un⸗ 
reine verdorbene Luft, welche bier wie eine faule 
Auſteckungsmaterie wirft. 7) Große. Schwäche, 
welche von übermäßigen — Leidenſchaf⸗ 
ten u, ſ. w. herruͤhrt. 9. 


Non dem Brand. 6, 
ſtatt der erfhläffetiden Mittel zuſemmenzie⸗ 


hende, zuruͤcktreibende oder zur Unzeit zerthei · 
lende Mittel gebraucht werden. 


8) Durch den Aufenthalt des Bluts, der von ei⸗ 


4 
1, 


bi —A 


ner Sigatur oder beſtaͤndigem Druck herkommt. 
Eine Urſache, welche im Grund mit der vor« 
bergehenden aͤbereinkommt. 


u) Durch aͤußerliche Kälte, — die Saͤfte 


ſelbſt in den Theilen des Koͤrpers gerinnen, 
und ſich in einem groͤßern Raum ausdehnen. 
In dieſem letztern Fall iſt zu bemerfen, daß 
man gefrorne Glieder durchaus nicht mit Feuer 


| * muß; die Säfte würden nur ech 


ehr ausgedehner, und Das Uebel dadurch 
vermehret werden, wenn man auf diefe Art 
das Eis ſchmelzen ließe. Man muß hier das 
Aufthauen auf eine viel gelindere und unmerf- 
" Lichere Art vernehmen, und ‚den ol mit 
Schnee oder Eis reiben faffen. 


IM. Die Federkraft der Gefaͤße und der Faſern 


ir erſchlafft; (diefes iſt der — Grad des heiſſen 
Brandes). 
0) Durch 'eine waͤſſerige Feuchtigkeit, welche die 


Geräfchbeitändig net, wie z. E. in der Dar e 


ferfucht, analarca, oedema. 


3) Durch Erfchöpfung und Auszehrung, wie bey 


Alten, und bey denjenigen, welche lang franf 


liegen, bemerfe wird, 
) Durch die Laͤhmung, womit ein Theil fange 


oedofte, iſt. 
"Es Ur: 
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Urſachen! des kalten Brandes. — 
Die Oſeillatlon der Gefaͤße und Safern, j weiche 


das $eben ‚des Theils ausmachet, wird durch zwen 


allgemeine Unfachen gänzlich genasıme und untetbro⸗ 


chen, namlich; 
I. Durch die Ur fachen, welche den Geiffen Brand 


hervorbringen, wenn fid) diefe'ben vermehren und 
lange anhalten, daher der heiffe RR ah 


‚in den /kalten übergeht. - 


1 Durch die Trennung der — ober der 
Gefäße des Theils; diefe kann verurfacht werden: 


3) Durch die große Vollheit und — der 


Gefaͤße, wovon ſie zerreiſſen. 
2) Durch Anfteffung von einer ſcharfen Faheg⸗ 
keit, welche die Gefaͤße und Faſern eben ſo 
zernagt, wie die ſalzige Feuchtigkeit bey der 
Waſſerſucht und Oedem; wie das Eiter in Ge 
ſchwuͤren und Abfceffen; die feorbutifche Beuch- 
figfeit beym Scorbut; das verfaulte Blut in 


der Ecchymofi; das Gift giftiger Thiere; bey 


- Querfchungen in den verlegten Stellen, 

3) Durch) die Wirkung des Feuers, bey der An- 
wendung eines’ glühenden Eijens oder den dem 
Verbrennen. 

4) Durd) die Wirkung äbenter Arznepmiktel, \ 

5) Endtich durch Quetfhungen, wenn fie febr, 
groß find, und eine faft gänzliche Zerſtoͤrung 
in dem Theile hervorbringen. 


= 


’ 
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en > 
7. Ben dem heiffen Brand wird ber Theil kalt, 
A, das Blut nicht mehr gehörige Art cir⸗ 


N ws & wird ai weil die e Bee feiner 
Bafem vermindert iſt. 


3. Er behält die Spur des Drucks lange Zeit, 
Die — zu ſchvach iſt, den Theil wieder 


ker * blan Ner Eworz ra 
* —J des Dluts, das dafelbft ſtockt, 
oder nach dem Grad der in ——— vorgegangenen 
Feindaeng. SAU 


"5. Er hat beynahe feine Empfindung mehr, 
rt die in ihm vertheilten NMerwenfafern zu fehr zus 
— gedruckt oder zu ſehr erſchlafft ſind. 


6. Es kommen auf demſelben große oder kleine 
Slaſen zum Vorſchein, welche mit rothem, blauli« 
&en oder ſchwarzen Waſſer angefuͤllt find, und die⸗ 

ſes erfolgt, wenn das von dem da ſtockenden Blut 
en Blutwaſſer nach und nach durch das 
Gewebe der Haut durchdringt, durch das Ober— 
haͤutlein, deflen Gewebe dichter ift, aber aufgehal- 
ten wird, ſolches von der Haut trennt, und fich in 
dergleichen Waſſerblaſen anſammlet, welche, nad)- 
dem in dem Waſſer mehr oder weniger Blue ift, 
bald roth, bald blar oder ſchwarz ausfehen. 


€ 3 7. Das 
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q., Das Oberhäutgen fondert ſich ab, weil’ eg 
durch das unter ihm ftocdende Serum von der Haut 
losgeriffen wird. *). ——— 


Alle dieſe Zufaͤlle ſind beym heiſſen Brand zu—⸗ | 
gegen, aber weit merflicher bey dem Falten Brand, 
und zwar werden fie.es durch die Fortfegung der 
Urfahen, die jenen bewirfen.. Bey dem kalten 
Drand verlierer fich die Wärme, Spannung und ' 
Empfindung des Theils gänz'ih: er geht endlich 

ſtuͤckweiß in Faͤulung über, zumeilen vertrocknet er 
und ſchrumpft zufammen, wie bey dem feorburifchen 
Brand, von welchem wir im folgenden Abſchnitt res 
ben werden. wii 


Beurtpeilung. „prtsoet 


Es iſt zur Erfenneniß und Cur vorzuͤglich noͤ⸗ 
thig, nicht nur den heiſſen vom kalten Brand zu 
unterſcheiden, ſondern auch hauptſaͤchlich die Gefahr 
zu wiſſen, welche dieſe Krankheiten drohen. 
RE ber 


) Außer diefen find auch einige allgemeine Zufälle zu 
merken, welche den ganzen Körper betreffen [und - 
fich immer, Befonders im Kortgang ded Brandes 
einftellen,. wenn derfelbe irgend emen beträchtlichen 

Raum einimmt. Alle diefe Zufälle rühren von 
Schwäche und Abforption des faulen Stoffes ber. 
Dabin gehört vornehmlich der finfende, Heine, uns 
gleiche, ausfeßende Puls, die Entftelling des Ges 
ſichts, das Flechfenfpringen und Zittern, die Un— 
ruhe, die Kälte der äußern Gliedmaßen, ber kalte, 
Schweiß. 4. 


Von dem Brand. zı 
her muß man den verſchiedenen Grad * wohl 
uͤnterſcheiden lernen. 


J 
LDen he rannahenden heiſſen Brand fi — eht man 
aus folgenden Zeichen vorher: 
us ae if und Gegenwart der Urfa- 
M Di Wr welche in bervorbringen fönnen. Zu 
Hash "Ende muß man eine gute —— von 
dem Uebel haben. 55 1 
2) Aus der anfangenden Beichheit und Vermin⸗ 
+ derung der Empfindung des Theils, befonders 
wæenn fich diefes bey der tiefen Entzündung er« 
eignet, wo die Spannung und Empfindlichkeit 
».. fehr groß fopn muß. 
3) Aus einer gewiffen Veränderung und Verrin« 
gerung der lebhaften Farbe des Theils. 


in Der gegenwärtige heiſſe Brand offenba- 
— ſich 
1) Durch Kaͤlte. 
- 2) Durch Unempfindlichkeit. 
3) Durd) Weichheit. 
4) Durch blaue und ſchwatze Farbe des Theils. 


5) Endlich durch die Blaſen, welche auf demfel- 
ben zum Vorſchein kommen, oder wenn fich 
das Oberhäutgen leicht fesreiffen laßt. 


‚ IH. Man erkennt die bevorfichende Gefahr des 
falten Brandes: 


A x) Aus 


x 


P2 
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1) Aus der Gegenwart des heiſſen Brandes; PN 
aus feinem Wachsthum, denn diefer geht jer · 
RR mr — 4 


nen allzeit vorher. _ a 
2) Aus’der Vermehrung der Zufälle des heiffen 


“ Brandes, 


I. Daß’ der kalte Brand wirklich da ift, ers. 
fennt man: —— 
1) Wenn der. Theil ganz unempfindlich ge 
worden. EEE TFAE 
2) Wenn der Theil ganz Falt ift, wobey man 
wohl zu unterſcheiden hat, „ob ihm etwa noch 
| durch die benachbarten Theile Wärme mitges 
theilt wird, oder ob er. noch feine eigene Wärme 
Ss BR ee ee Ce 
3) Wenn der Theil ganz ſchwarz wird, 
4). Wenn ſich die Haut von demfelben losſchaͤlt 
und ſtuͤckweiß abgeht. 5 * 
5) Wenn ſich endlich zu dieſen Zufällen Geſtank 
geſellt, welcher vornehmlich bey dem feuchten | 
Brand zugegen iſt. Ho 


0 Borherfagung. 

Aus dem heiffen entſteht der Falte Brand ‚und 
beffen Folge ift der Tod, wenn man nicht zeitige 
Huͤlfe verfchaft. Die Vorherſagung des Ausgangs 
diefer Uebel iſt daher allzeit ſchlimm. Ra} 

1) Heiffer und Falter Brand innerlicher Theile 
find beynahe allemal tödtliche Krankheiten, 
— 2.2) Eben 
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3) Eben biefes koͤnnte man faſt von dieſen beyden 
WUebeln aͤußer flechſiger Theile ſagen, 
welche man nicht ausrotten kann, 
der Brand ſehr geſchwind uͤberhand nimmt, 


3) Bey alten Perfonen, bey Waflerfüchtigen 
und Schwindfüchtigen find fie beynahe eben ſo 
eödtlich. | 

4) Ohnmadhten, Schlucken, Schauer find tödr- 

> liche Zeichen des heiffen und falten Brandes, 
- 5) Der Brand) der aus innern Urfacheh ent. 
ſpringt, ift gefährlicher und ſchwerer zu heilen, 
als der, fo von äußerlichen herfommt, ° 

6) Man kann daher nur allein hoffen, denjeni⸗ 

. Brand zu heilen, der von äuferlichen und zus 
fälligen Urfachen entfteht, ben jungen gefun- 

den Perfonen.fich ereignet, und einen Theil 
‚betrifft, den man im Fall der Noch abfeßen, - 
oder wenigftens fchröpfen oder brennen Farın *). 


BED EN Eur. 


*) Wenn die Befchaffenheit des feidenden Theils auch 
an ſich feloft die Möglichkeit der Genefung übrig 
. läßt, fo kann voch der Brand entweder durch Ver: 
"breitung der Faͤulniß und Errequng eines Faulfie— 
bers oder durch ploͤtzliche Beraͤubung und Unterdruͤ⸗ 
dung der Nervenkraft toͤdtlich werden. Zur Heis 
lung wird nothwendig Abfonderung des abgeflorbe- 
nen, und biezu Entzündung und Eiterung im Um; 
fange des vom Brand ergtiffenen Theils erfordert. 
Wenn ao ringe um die brandige Stelle herum Ieb- 
hafte Rörhe als Merkmal der Eutzuͤndung erfcheint, 
der 


* Venden ran. | 


* ER, J eu A as}? ! ter. EM. 3 


Wenn ud A, die mtb u Zehen) 6 Br 
u, ands da im 8; felbfk nach, vorher , eho.fie ers 
fcheinen, un Ve Beank ju fürchten ift , muß man 
ihm mit innerlihen und außerlichen Ar ʒnehmitteln 


| gudor zu fommen ſuchen. "Und man kann demnach 


RR Innerlich. ER: } 
Br Das Aderlaſſen wiederholen; sem ber Brand 


eine Folge der Entzuͤndung iſt. 


A): Her ſtaͤrkende Potiones geben; als: um , 
- minerale *), Sal vol. viperarum, pulvis vip. 


wu : ‚Diafcordium, Theriaca, Mithrid, ‚oder Ayua 


“m 3} 


„‚tberiac. 


Schmeifitreißende Getränfe aus * Decoct, 
der fol. ſcab. ſcordij, card. beued\ rad. fcor-, 
— zon. vincetoxici, angelicae, verordnen. 


4) Abführende und ſelbſt Brechmittel gebrauchen, 
wenn der Brand mit einem anhalfenden Fie- 
ber, das immer; mit vermehrten Anfällen wie: 
der 


der, Kranke übrigens aute Säfte hat, und en Theil 
nicht von der Beſchaffenheit iſt, daß jeder Verluſt 
ſeiner Subſtanʒ toͤdtlich werden muß, da kann man 
ſich einen guten Ausgang mit einiger — * 
keit verfprechen. 5. 


m Diefed Mam miner. odet Paräcelfi iſt nicht? an 
ders als cine Tinflura metallorum.. Herzſtaͤrkende 
Krafte aber kann man ihr auf Keinen Fall zugefte- 
ben or ı 
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5. ber kommt, vergefellfchaftet ift, und wen 
" man et, daß fich die Gefahr des Dane 
‚des bey jedem Anfall vergrößert, — 
RKommt der Brand von einer andern Ueſache al 
der Entzündung ber, fo darf man nicht Ader laſſen 
und purgiren, fordern man begnüge fi) mit dem 
Gebrauch der herzſtaͤrkenden Tränfe und Prifanen, 
die man aller vier Stunden uchmen läßt, h 


Die ſchottlaͤndiſchen Aerzte haben in den Edimb. 
Verſ. und’ die Engländer in ihren philof, Tranfad. 
den innerlichen Gebrauch der Fieberrinde in Sub- 
ſtanz oder im Abſud ſowohl bey bevorftehendem als 
bey ſchon gegenwartigem Brand, als ein zuverlaͤßi⸗ 
ges Mittel, angepriefen. Man hat ebenfalls da« 
mit in Sranfreich Verfuche gemacht; der Erfolg hat 
aber unferer Hofnung nicht entſprochen. Wir ha⸗ 
‚ben von diefem Mittel nur dann Mugen bemerkt, 
wenn des Brand von einem anhaltenden dreytägigen, 
oder Doppelt dreytagigen Fieber entitanden , oder bes 
gleitet war, In dieſem Fall hat der alle vier Stun. 

den wiederholte Gebrauch diefes Mittels den Anfall 

verhuͤtet, folglich au dem Fortgang des Brandes 
Gränzen geſeßt. In andern Fällen aber, wo der 

Brand zu entſtehen pflegt, hat die Rinde nicht den 

geringften Nusen gehabt. Da man indeifen von dem 

Nutzen diefes Mittels in allen Arten des Brandes 
ſehr eingenommen iſt, und daffelbe auch an, fich auf 
feine Art fehaden kann, fo fann ich es geſchehen laſ⸗ 

ſen, daß man die Rinde bey jedem Brand ge— 

braucht, damit man ſich vor allem Vorwurf ſicher 

ſtelle, und nicht beſchuldigt werden Fönne, als 

haͤtte 








m - Sn Se 
Hätte man ein Mittel, Wen bee 
ſaumt * —— RR 1 


Sl *. Die: äuferlichen Mick, — ER man. 64 
dem Brand anwendet, find ſehr zahlreich; wir wollen 
* er RÜBER EUAGEBENEN Dergleichen ſind 


ER 
a 


4 
m & ift note die hier ——— 
genau nach den Umftänder und Urſachen des kalten 
‚Brandes, abzumeſſen. Wenn der ſelbe von Ueber⸗ 
.,, Maas der Entzuͤnd ungen in einem ſonſt ſtarken volle 
bluͤtigen Rh entfteht, umd der Puls noch. hart, 
und voll bleibt, kann and muß man im Anfange 
des Uebels Blut weglaſſen, aber nur mit großer‘ 
Maͤßigung, um nicht dadurch die Schwäche, wel⸗ 
che ohnehin im Fortgang eined- jedem Brandes ein⸗ 
tritt, noch früher berbenzuführen und zu vermehren, 
Unter, gleicher Einſchraͤnkung braucht man als 
auch andere ent zund ungs widrige Mittel. Iſt j 
niß in den Saͤften dem Brand vorhergegangen, ® 2 
muß man, nachdem vorher; wenn es noͤthig iſt, die 
erften Iege gereinigt worden, DVitriolfänre, Wein, 
herzflärfende Mittel, vornehmlich aber die Fiebers 
rinde in großen Gaben gebrauchen. Mo gallige 
und andere Unreinigfeiten des Darmkanals den 
Brand beranlaßt Haben, da find Brech- und Abs 
\ führmittel, das erfte und nothtwendigfte, was man 
brauchen niuß, doch dergeftalt, daß die Ausleerung J 
die Kraͤfte nicht zu fehr fhwäche. Der mit Quetz 
fhung ver’nüyfte Brand erfordert ‚nach verſchiede⸗ 
ner Beſchaffenbeit des Koͤrpers und der übrigen 
Umftande bald Bfutausleerungen, bald abführende 
Mittel, nicht ſelten auch Mohnſaft, von deffen. 
Gebrauch in folchen Fällen ich ‚weiter unten noch 
erwas fagen werde. Bey dem Btande, * Be — 
ache 


vr 
ee 


— 


w 
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2) Das Schröpfen der branbigen oder mit 
dem Brand bedrohten Theile, wodurch dem 
daſelbſt ſtockenden Blut, welches eben das 
„.  Mebet verurfacht, ein Ausfluß verfhaft wird. 


Einige Aerzte tragen Bedenken , ben alten, 
gelähmten und ausgezehrten Kranken zu 
s ü ſchroͤpfen, 


ſache ein Druck und Einklemmung der geſpannten 
* Ent zuͤndungsgeſchwulſt iſt, muß man vor ‚allen 
>. Dingen, den Druck entfernen, z. B. wenn es eine 
.  gefpannte Flechſe iſt, diefelbe Turchihmeiden, und 
dann von den ‚eben angeführten Mitteln Diejenigen, 
—F welche eine Anzeige da iſt, gebrauchen. Eben 
d erfordert der Brand, welcher durch verdorbene 
unreine Luft verurfacht worden ift, vor allen Din⸗ 
gen Neinigung der Luft. Bey dem Brande endlich, 
welcher von irgend einer ſchwaͤchenden Urfache vers 
anlaft worden ift, muß man bamerlächlich herzs 
ſtaͤrkende Mittel, befonders Wein, Kampber, flüch 
tige Fangenfalze und die Fieberrinde mir Nachdruck 
. gebrauchen. Eben dieſe Mittel find im Fortgang 
eines jeden Brandes nothwendig, wenn derfelbe fo 
weit zugenommen bat, daß die Yebenöfräfte merklich 
ſinken, und alfo um diefelben wieder aufzurichten 
und thaͤtig zu machen , Fräftige Reize angewendet 
werden muͤſſen. : 

Aſtruc bezweifelt den Nutzen der Kieberrinde bevm 
Brande, oder läßt ibn doch mur ıtıter fehr engen 
Einfchränkungen gelten. Ich zweifle nicht, daß, 
wenn er in unfern Zeiten, machdem der Nuten Die 
fes großen Mittels durch fo unzählige Erfahrungen 
auch von diefer Seite beftitigt worden ift, fehreiben 
follte, fein Urtbeil viel günftiger als vor 50 + 60 « 
Jahren ausfallen würde. — — Indeſſen muß man 
doch nicht glauben, daß die Fieberrinde in allen Ars 

tem 


1) AR 


— 


— 


78 | Bon’ dem Brand. £ 
ſchröpfen / aus Furcht fie zu feht zu Schade 
chen. Allein diefe Beſorgniß fcheine uͤbel 
gegruͤndet zu ſeyn; alle Vorſicht in dieſem 
Bern: fehränfe fich Baraıf ein, daß man bey 
dem Schroͤpfen hier mit mehr Maͤßigung 
alls ſonſt verfahren muß. 






— Man 
ten and Zeitraͤumen des Brandes mit gleichen Nu⸗ 
Ken gebraucht werden fünne und dürfe, Mo bie - 
“entziindungsartigen Zu Alle noch mit beträchtlicher 
Heftigkeit fortdauern, oder wo nod) viel gallige und 
andere verdorbene Stoffe in den erfien Wegen vors 
räthig find, welche ausgeleert werden müffen, da 
Tann die Fieberrinde eher ſchaͤdlich als nuͤtzlich ſeyn. 
Wenn ein wahres. Nervenfieber und große Betaͤu— 
bung vorhanden ift, da ift die Fieberrinde für fi 
“allein nicht bihreichend, fondern die flüchtiaen und | 
fehnell wirkfamen berzftärfenden Mittel müffen bier, 
das meifte thun. Wo aber ein wahres Sayfcher | 
zugegen ift, da bleibt die Fieberrinde das vornehns | 
fie und wirffamfte Mittel, welchem man fehwerlich 
ein andred an die Eeite ſetzen kann. Gie muß 
| aber alsdaun innerlich in großen Dofen und anhals 
tend, am beften in Subſtanz und mit einem herz 
ftärfenden Mittel verfegt, aller Stunden zu einem 
halben oder ganzen Quentaen gegeben werden, | 
Eine der beften Zufanmtenfegungen ift bier fol- 
gende. j N * 
R. Puly. Cort. peruv. opt. unc. dimid, 
Decoct. Cort. peruv..unc. jex. 
Aquae aromaticae Londin. unc. duas. 
Tin, Cort. peruv. Huxh. arachm. duas: 


M S. Aller halber Stunden, mit jedesmaligem Um⸗ 
ſchuͤtteln des Glaſes, zwey Eplöffel voll zugeben. ©. 


* 
4 


Man ſchroͤpft mehr oder weniger, dicht und tief, 
je nachdem es der Grad des Uebels erfor⸗ 
dert, aber doch allezeit ſo, daß der Kranke 
die Einſchnitte fuͤhlt, und rothes Blut aus · 
fließt, denn —* ſchließt man eben, daß 

‚man bis auf den gefunden und lebendigen 


Theil geſchnitten babe *). 


4) Die, Baͤhungen der eingefchhittenen Theile 
mit bloßen; Weingeift, mit \ 


2 7 . ” Bi? en A 7 ⸗ 
Camphergeiſt mit Salmiak, wozu man, wenn 
’ | Du 7 7 * F es 
€ * or ar 


* - 
ge. 


"Tue 
) Das Searifiiren der brandigen Theile bis ins Te 
bendige Fleiſch ift zwar eim ſeit langer Zeit fchon 


empfoblnes und uͤbliches Verfahren, aber feiness 


‚ tweges zu billigen, Inden es gewiß viel Öfter fchadet 


ald nüßt, denn #8 wird dadur mir zum tieferm 


“ Eindringeh der faulen Feuchtigfeiten und zur Vers 


breitung der Faͤulniß in die gefunden Theile Gele⸗ 


‚ genbeit gegeben, welcher auch ſelbſt die dabey au 


gewendeten balfamifchen und faͤulnißwidrigen Mit⸗ 


tel nicht Einhalt zu thun vermögend find, Man 
muf) daben noch bevenfen, daß vergleichen Ein. 


" fehnitte eine Blutung verurfachen, welche, wenn 


ſie auch nicht gar haufig iſt/ doch in Anfehung der 


mit dem Brande verbundenen Schwaͤche mır gar zu 
leicht gefährlich werden Fann. Solche Einfchnitte 
aber find nuͤtzlich, welche nur durch das eigentlich 
brandige allein dringen, ohne Das gifunde zu verle⸗ 
tzen. Sie ſind, vornehmlich dann, wenn der Brand 
tief eingedrungen iſt, nothwendig, meinen Theil 
bed abgeftorbnen wegzunehmen, die Dienge der 
faulen (Maffe Izu vermindern, imd die Birfung 
der * faͤulnißwidrigen Mittel zu beförs 
den, 8. 
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es noͤthig iſt, Theriak, Diafeordium, Myr⸗ 
rhentinctur, worin man etwas Unguentum 
„+ »Aezyptiacum auflöft, miſchen kann *). J 
3) Das beſtaͤndige Aufſchlagen weicher mit er⸗ 
waͤhnten gewaͤrmten Fluͤſſigkeiten angefeuchteter 
Leinwand, die man uͤberdieß öfters Damit bes 
— feuchten muß. , Der Theil muß ruhig, warm 
und in einer bequemen Lage gehalten werden, 
Dieſe Umſchlaͤge muͤſſen nicht nur auf den 
kranken Theil allein, ſondern auch auf die be— 
ün nachbarten Theile mit gelegt werden **), 
4) Wenn man bemerkt, daß der Brand noch 
weiter gehet, fo wiederholt man die Einfehnit- 
1: te, befonders an den Orten, welche am ge: 
faͤhrlichſten fheinen. Man legt auf dergleis 
chen Orte Bäufchgen mit dem Pulver des Ach- 
STE ER 5 ſteins 


*. Vornehmlich gehört auch hieher das Einſtreuen des 
Pulvers von Kalmus, Fieberrinde, oder. Kinden- 
oder Weidenrinder Benetzung der aufgelegten 
Charpie und ded Verbandes mit Terpentindl, Eßig, 
- pder einer‘ Nuflöfung von Salmiaf in Eßig und 
Waſſer; ingleichen die fixe Luft, welche nach den 
neueſten Erfahrungen ein ſehr wirkſames faͤulnißwi⸗ 
driges Mittel iſt, und theils vermittelſt beſondrer 
Vorrichtungen unmittelbar fir ſich ſelbſt, theils in 
jaͤhrenden Baͤhungen und Breyumſchlaͤgen, z. B. 
von Hefen, augewender wird. . 8 FRE 


a 


3%) Wo der Brand von innenlichen Urfachen und all: 
genteiner Difpofition zur Faͤulniß entftanden und / 
große Schwäche zugegen ift, da thus man beſſer, 
die aͤußerlichen Mittel kalt zu appliciren. -%. 
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aſſtelns beſtreut, oder mit ber Auflöfung) des 
nehmlichen Steins, oder, welches noch hef- 
J tiger wirkt, mit der Aufloͤſung des Quedfil- 

bers in Scheidemaffer befeuchrer *). 
In Iſt man fo glucklich, den Stili ſtand des Brake 
des auf diefe Art zu bewirfen, und das todte 
von dem lebendigen abzufonbein,s ( wozu man 
u fih H machen kann, wenn eine Eite- 
rung erfol muß man dann den Schaden 
we "mit dein gewöhnlichen u 0 digeltivo 
IR verbinden, wozu man ol." iei, ! tindt. 
“ss. myrrhagznlocs, oder euphorbiiimifcht, ft 
das Geſchwuͤr fe ſtinkend, fo feßt man das‘ 
Au um Darunter, Uebrigens 
43, Fähre man mit den Bähungen aus camphorir« 
F — Weingeiſt und Salmiaf fort, ſo wie mit 
derm Gebrauch der mit der nehmlichen Feuch- 
tigkeit — FRE s 


Br a a 6) Wenn 


* Solide fcharfe a Mittel wird man nie an⸗ 
... wenden duͤrfen, wenn der Brand vom Uebermaas 
der Entzuͤndung entftanden,; und die unter und um 

mE berum befindlichen Theile, ſtark entzündet find. 
o aber. dieſe bleich, ſehr wenig oder gar nicht ent⸗ 
zuͤndet und ſchmerzios find, da muß man Doch im⸗ 
er lieber gelindere reizende Mittel, IB. Babums 
geu und Umfchläge von Salben, Rosmarin und 
“cs andern gewuͤrzhaften Kräutern, Senfreige, Kampber, 
im Nothfall fpanifche Fliegentinetur, um die nd« 
thige Entʒuͤndung zu erregen, gebrauchen, und zu⸗ 
gleich innerlich vie hier vornehmlich nothwendigen 
RR Pe und ———— Mittel anmwens 
en ’ 
Aſntr. l. Th F 
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6) Wenn der Scherf abgefallen if, und das Ge 
ſchwuͤr ſich reiniget, ſo iſt der Kranke außer 
Gefahr. Und dann iſt weiter nichts mehr zu 
thun uͤbrig, als den Schaden auf gewöhnliche ° 


Art mit dem ballamo Arcaei und. anleht mit 
dem balf. viridi zu verbinden, J 


ME giebt Wundärz‘e,welche bey herannahendem 
Brand Cataplaſmata aus — 
miaf und Scordienſaft appliciren. dieſe 
ehedem allgemein gebrẽ uchlichen Mittel fi jeßt 
in Vergeffenheit gerathen, oder werben wenig. 
nn nur noch von — une | 
dee *) | 

8) Mod; weniger darf. Mi "ofehigen fol: 
gen, welche auf die gefunden Theile de \ 

' Defenfiva, aus zufammenzi eg ingen, 
3. 3. Bolus/ te ehe 8 u. f w. 
legen. 

9) Innerlich giebt man auch noch Deioie von | 
Ehinawurzel und Franzoſenholz. - Allein fie 
find felten nüßlich, außer nur bey dem Brand, 

© der nach mäßrigen Geſchwuͤlſten folge. In 

dieſem Fall bedient man ſich noch mit Nutzen 
der in Kalchwaſſer, das mit gleich, viel Kam⸗ 
phergeift | 





*) Der Kuhfladen kann zuweilen als eine gäßrende 
Maſſe etwas gutes geleiftet haben. Der Lachen: 
fnoblauch (Scordium ) aber’gehört allerdings zu den 
beften bittern Kräutern, die man, vornehmlich in 
Verbindung mit Wein oder Efjig, aͤußerlich beym 
Brande anwenden fann. 8. n 
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"9 phergeift dermiſcht worden, eingetauchten Rom 
J preſſen. 


II. Bey dem falten Brand iſt feine andere 
Wahl, als den ganzen abgeftorbenen Theil, mo es 
angehet, fo bald als möglich abzufeßen; melches 
auf zweyerley Weife bewerkſtelliget wird. 


3) Durch) die Ampuration, wenn der kalte Brand 
bis in die Knochen oder Sehnen geht, oder 
das ganze Fleiſch davon angegriffen worden; 
wenn nur ber Theil fo abgelöt werden fann, 
daß nichts von dem brandigen Theile zuriick 
bleibt. Auf diefe Art löfer man die Zähen, die 
Finger, die obern und untern Gliedmaßen, 
die. Vorhauf, Die Ruthe, die Hoden, die Nafe 

und Obren ab *). 
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*) Die Amputation ift beim ſchon eingetretnen Brande 
allezeit ſeht mißlich und mit vieler Gefahr verfnäpft, 
denn iſt derſelbe auch blos drtlich, fo hat doc der 
Patient faſt immer unter ſolchen Umftänden zu wenig. 
Kräfte, als daß er die Folgen der Operation zumalan 

‚ einem beträchtlich aroßen Theile uͤberſteben Fönnte, 
WIN man den Schnitt im Todten machen, fo ift zu 

 bevenfen, daß man deffen Gränzen äußerlich nicht 
mit Gewißheit beftimmen kann, weil der Brand oft 
Außerlich weiter verbreitet ift, als in der Tiefe und 
man alddann gegen feinen Willen lebendige Theile 
durchfchneidet, und den Kranfen neuer Gefahr der 

Entzündumg, ber Eiterung, auch wohl eines neuen 

Drandes ausfegt, Unputirt man dagegen im Lebens 

digen, fo weiß man auch nicht gewiß, ob ſich nicht 

ber 


= 


> 


ni: man Aetzmittel auf, welche das. todte von 


Durch Ausrtottung in den Fällen, wo der Sei 
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nicht abgelöft werden Fan, oder wo der Brand 


— 
F Diefes leßtere, heſchicht auf mneaich Weife: 


ur 
IMi ı 


REN 


gi 
nicht bis i in die — gedtungen Be 7 0 


en ber. Kalte Brand tief gegangen „ſo Fine e 
def man alles mit der Schere weg, was 
ſich wegnehmen laͤßt, dann macht man Ein⸗ | 
ſchnitte bis auf das lebendige, nachher. legt 
dem lebendigen ganz ee 

chen find: das heiſſe oder glühende Eifen, 


53 R der Aetzſtein, und befonders die Auftöfung,, 


des Queckſilbers in Salpetergeiſt entweder 
allein, oder. mit: — verduͤnnt. 


A TR MORE FT 


veulſt 


x 
2 
"@ der Brand in der ie weiter erſtrecke als äußertich, 


Die Amputation kann den Kranken retten, ben 7 Ver⸗ 
letzungen, auf welche der Brand unausbleiblich 
folgt, wenn fie vor deſſelben Eintritt geſchieht z ins 
gleichen bey dem Brande, welcher zwar von Außer: 
lichen Urſachen erregt wird, aber die Art bat, daß 
er ſich fehr ſchnell weiter ausbreitet, wie dieſes bey 
dem von giftigen Schlangenbiffen entſtehenden 
Brande der Fall ift. Schaͤdlich aber, oder doc) ganz 
vergeblich ift die Amputation in allen andern Faͤllen, 


in welchem Falle die Operätion ohne allen Nutzen in 
| 


wo der Kranke fehr: entfräftet iſt, beym kritiſchen 


Brande, und ben demjenigen, welcher von innerli⸗ 


‚hen Urfachen abhängt. M. f. Richters Anfangss 


gründe der Wundarzneykunft, iſter Th. $. 145° 
152. 9: 


* 
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hat man nicht nöthig, das Brandige mit 
e der. Schjeere wegzuſchneiden. ne * 
aul iſt es genug, went man bis auf da⸗ 
V664 ehe und da 
auf erwaͤhnte Aetzmittel — 
SE Wenn ſich zwiſchen dem gefunden und fod» 
ten Theil eine Abfonderungslinie zu zeigen anfängt, 
‚die man durch — rothen Rand zwiſchen 


todten und geſunden Theile, durch eine geringe 

BE RI 

diefem Ort \ ende Feuchtigteit erfennet; fo 
kann man gute Hofnung faſſen. Sodann darf man 
die Aegmittel weglaffen, und das Gefchwür nur al: 
fein mie Weingeift, mworinnen auch Kampher oder 
Salmiak aufgelöft ſeyn kann, wafchen und baͤhen. 
Iſt der Scherf endlich abgefallen, fo darf man das 
Geſchwuͤr nur wie ein einfaches. verbinden, 


V. Es iſt zumerfen, daß der falte Brand vor- 
nehmlich auf dreyerley Art fich ausbreiten kann; als 
nämfic in der Ferthaut, unter der Haut; in den 
Zwifchenräumen der Muſkeln und längft den großen 
Gefäken oder Flechfen. Hierauf muß man alle feine 
Aufmerffamfeit richten. Es iff nicht genug, nur nad) 
dent äuferlihen Anfehen der Haut zu urtheilen; bie 
kann manchmal ganz gefund feheinen, und der 
Brand unter derfelben dennoch geſchwind uͤberhand 
nehmen. 0. 
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—— Abſhune 
au dem trocknen oder Fade 


Brand. 





—D Koh 


D. — oder —— Brand H em der 
nämlichen Art, als der Brand, welchen mir eben 
befchrieben haben; fein Unterfhied —* nur dar⸗ 
in, daß er | 
3) Keine fihtbare Urface hatz 
9) Daß er feitte, oder nur ſehr wenig Feuchtigkeit 
von ſich giebt, daher er auch der trockene 
Brand genennet wird. 
3) Daß er laͤngſt den Gefaͤßen hinſchleicht ohne 
die Haut, welche ihn bedeckt, zu veraͤndern. 


4) Daß er weit langſamer ſich verbreitet. 


Urſachen. | 
Die Wahrnehmungen der Aerzte haben bewier 


fen, daß diefer "Brand allezeit aus drey laden 
enffpringt. 


1) Bon feharfem fljigen Gebluͤt. 
2) Von trockenem Blut. 


3) Bon langſam umlaufendem Blut. — 


Da ſich diefe drey Urſachen aflezeit bey dem 
od vorfinden; ſo ift auch diefe Gattung des 
$ bey biefem Mebel fehr — daher 

nennt man ihn auch ben fcor 

Hieraus folgt, daß diefer Brand —— 

Bey alten denen erfolgt, welche 

—* Viel ausftehen mi r Wo, aus 
I mar ins Ehnlus, ze Blut ſcharf 
wird, und nad) und nach austrodnet. Das 

# iſt die Urfache, warum zur Zeit einer Hunt 
gersnoth fo viele Menſchen fterben. 
1 Bey denen, melde ſchlechte 

genießen, wie in Hungerjahren, bey langwie- 
‘ rigen Velagerungen, bey großen und weiten 
Seereiſen, wenn das Korn bey nafler Witte- 
rung verdirbt, und man fehlecht Korn, oder 
fogenanntes Mutter » oder Brandkorn verba« 
den hat. 

3) Bey allen denen, welche fümmerlich oder in 
Unflat, in —— bey ſchlechter Koſt 
in Noth und Kummer leben muͤſſen. 

Endlich bey denen, welche fonft in Ueberfluß 
gelebt, und allzunahrhafte, ſcharfe und mar- 
me Speifen gegeflon haben, menn fie nun alt 
ober frank oder elend werden *). 
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— Vom dem trocknen Brand, 4 
— — Zufaͤuer hr 9— = ö 

di Bo 5 ben m mit iefem. | b bi 


nen, — lut fodft folglich in 
den von dem we — un nden Thei — 
ſonders in den unern Gliebdmaßen daher: beinertt 
man, daß dieſer — ed a an einer 
ERPei, ſich zeigt tus Bent 2 Bi RR; 2 


2. Das in den — la nafı 
* N Fe das — utwaſſer, wi 
i ieſes frißt weil es ſcharf iſt, 
das Sellgewehe, ah die — un 2 
"ar, und verut ſacht daſelbſt den Brand. "Daher \ 
- fomme es, daß dieſer heiffe Brand fich laͤngſt den | 
Gefäßen) forfchleich:7> — ——— am, hg ve | 
legen *), start (ya mar era 
3 lea dh * ig er abineE Pu. 
NEE LT EBENE TR, TORRR In SBERF LT, — RR PET ae] 
| Pater weh 


| — Eon —F ae, mie Ei Me 
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man ſchiechterd ags feinen Grund; e8 fogar 
dieſe Vorausſetzung zu fehr nachtheiligen ißgriffen 
‚in der Behandlung des Webeld Gelegenheit geb en, 
Die feften belebten Theile ſind es vielmehr, welche 
bier zuerft leiden, und aus deren unregelmäßiger 
oder allzuſchwacher Thaͤtigkeit altererf das Verderb⸗ 
niß der Säfte feinen Urfprung nimmt. Immier ift 
Örtliche Schwäche — bald mit allge⸗ 
mieiner, allzugroßer Reizbarkeit, bald. mit Unem— 
pfindlichkeit verknuͤpft, die erſte Urſache dieſes Bran⸗ hl 
des; md hiemit ſtimmt auch, die Befchaffenheit und 
Mirkungeart der Heilmittel — welche hier die 
ge Dienfteleiften, 9. J 


u Ze En ee Ze 


a 
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3. Weil bey dieſer Krankheit das Blut üpte: 
7— fo giebt, es nicht genug Feuchtigkeit her, Di 
ndigen Theile au, befe "chen; daher kom N" a 
Me dieſet Brand troden if, und wenig, ber F 
. Daher kommt es ehr deß diefer Brand 
a, daß wenigftens der Gerudy nicht fo 
und cadaverös ift, als bey dem — 


9 Pr. e 2 

Me — Urfache, daß er —— nicht 
viel jaucht, greift er fo (angfam in den benachbarten 
Bellen ua fihuin u: 2 ca yolisaz so na apurh> 


* Es ereignet ſich —** daß, wenn man 
glaubt, man Habe ihn da, wo er zuerſt erfchienen, 
aufgehaften, er an einem andern Ort zum Worfcheitn 
kommt, und zwar deswegen, weil die Urfache im 
Blute if, „Daher ſagt man. im gemeinen Leben, 
ber Patient habe den Brand im Blut. om 


"7, Diefer Brand hat vornehmlich feinen Sitz in 
den Zmifchentäumen der Muskeln, an den Sehnen/ 
und lan den großen B en *), 


EIER F Beur⸗ 


RX; Bey dem oben it der Unmerfung erwähnten Brane 
de der Alten ftellt fich zuerſt eine beſondere nicht 
ſchmerzhafte Empfindung im Unterfuß eins alsdann 
erſcheint etwas über einer der kleinern Zaͤhen ein 
blauer oder ſchwarzer Fleck, und an diefer Stelle 
ſondert fid die Oberbaut ad, Von da breiter fich 
nun der Brand bald langſamer, bald fchreller und 
unter mehreren Schmerzen aus. und ergreift * 
Zaͤhe 


» Bon dem trocknen Brand, 
* ni Beurtheilung 


an hat dieſen Brand ‚allegeit bey Susi 


a un eh der Lebensmittel zu be icchten; 
weil zu folcher Zeit fehr viele Menſchen ſchlechte 
Nahrungsmittel haben; auch dan, wenn ein 
Menſch/ der in guten Umftänden —— in eine 
en jäle, * die: man die en ni 
u | 15 


m Man kann von ber Gegenmart dieſes 
Brands allemal gewiß überzeugt feyn, wenn in 
oben befhriebenen Fällen, eine Erftarrung und eine 
Schwere in den Theilen dazu kommt; ober weiches 
noch entſcheidender iſt, ‚wenn an den Spitzen der 


Finger oder: Zähen eine gewiſſe Schwaͤrze und, Une 
empfindlichFeit, oder. blaue —5 au den — | 


keln bemerkt werden. 


UL Man muß aber dieſe — Ei. 


wo die Empfindung verloren, oder geſchwaͤcht ifk, 
von den feorbutifchen blauen Flecken wohl unter ſſchei⸗ 


den, weiche zuweilen bey einem uͤberhand genomme⸗ 


nen Scorbut zum Vorſchein kommen, und wo die 


Zähe nach der andern. Zuweilen find die angrän- ‘ 


zenden noch lebendigen Theile fehr ſchmerzhaft, ents 
zuͤndet und geſchwollen, und das Geſchwuͤr in ſei⸗ 
nem Umfange fehr r reizbar: in welchem Falle auch 
der Puls einem entzů ingsartigen Zuftand anzeigt. 
In andern Fallen hingegen find die Teidenden Theile 


ln 2 m FE nn — — 


— ee er KB te Be a 


unembfindfih und fallen nach und nach ohne 


Schmerz, oft ohne, daß ed der Kranke We 
wird, ab. %. 
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Empfindung niche fo fehr gefchmächt it: 6 es gleich 
gewiß ift, daß endlich aus diefen feorbutifchen Fle⸗ 
den range, folche brandige Striemen werden, 


ö k Vorherſagung. 
1. Der trockene Brand iſt weit g icher als 
der gemeine, teil er von innerlichen De ent« 
welche das ganze Blut mie ‚ und ſchwer 
— find, Mh diefem Grund ift er beyna« 
— tödlich. 

a ‘a. Cofr:gefärfich iſt diefer Brand auch date 
um, weil er ſich ftets weiter erſtreckt als er fehe:nt, 
und größer ift als man glaubt; daher betrügt man 
fi) mit der Amputation in diefem Fall fe oft, und 
mache fie zu weit unten, und ift ae 
nöthigt, fie mehr als einmal vorzun 


3. Gefährlich iſt diefer Brand — auch, 
— er anſteckend iftz wenn wir den Erfahrungen 
glauben dürfen, fo pflanzt er fich durch) das Beruͤh⸗ 
ven der Wunden, oder durch die Werfjeuge, deren 
man fü dh ben denfelben bebienet hat, fort. Die 
Wunbärzte müffen daher bey Behandlung diefes 
Uebels vorfichtig feyn. 


Eur 


Bey dieſem Brand fo wohl als bey beit vor⸗ 
hergehenden hat man zwey Curarten. Eine inner⸗ 
liche und eine aͤußerliche. 


I. Die innerliche Eur beſteht : N. 





ı) Im 


” Boni men Bau, 4 


23) 30: Werfen Bien ober,ein 
— ‚einer E zu nung, da iſt. Ja 
man muß fo gr in allen Fällen, Ader laſſen, 
menn es der Puls bes Kt en erlaubt, ob. 

man gleich, icht ſo oft um Hviel el Blut weglaͤßt, 
‚wenn —— ie ber noch — — iſt 


5 U Mm m die ih e zu auf 1, muß ma man ges 
‘ — neſſtot ucifch e ‚Bun 1 rähfe gebe ie 
— "pie De A ‚oder. —— en Säfte on $ | 

“ felkraut Bochbungen, Keeſe era | 

oder gelinde Aufgüffe des Schweitzert 9 

Ehrenpreis, Sinngruͤn — Rate, 
* BEN oder‘S ecoete von Scabiofen; 

= Kardübenebiften 1, die man alle vier. Se | 
‚den in genugſamer Menge nehmen laͤßt. 

* * Der Dickheit des Blutz "oötzufomment a 
‚bie Eireulation zu vermehten giebt man Herz⸗ 
ſtaͤrkungen. Sie werden aus aquis defiil latis. 

frage. aus dem diaphoret· ineral. le! 

. Sal. vol, viper. bezoari;aniın. - ‚oder minerali, 

, » theriaea, ss ‚theri iaca raeleih bereir 
28er”). ee — 
Dieſch Mitein fest‘ man; nachdem es’ ‚af 

Fe erfordern, 20 bis 25 Tropfen vom 


.. Hlıos 


#) far herzſt ͤrkende Air, als die Gier genanns 
ten, ‚theild unmwirkfamen, tbeils. veiderfinnig zu⸗ 
fammengeft egten und ‚unzuserläßigen Mittel finds 
vornehmlich ein alter geiftreicher. Wein,‘ Vitrieläther, 
Serpentaria, Angelifwurzel,  Fieberrinde und die. 
Zineturen und Effenzen „Diefer DI letztern, der 

— — der an u hi w. % 
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wio —EX N T22 Oder matt giebt auch felbft 

—R die Tropfen des. Generals de l la Motte, welche 
im Grunde ‚nichts anders fü nd, als eine Art 
n von "verfüßtemn Salpetergeift  *), die jedoch 
vortreflich ı Puls —— Sie koͤnnen auch 
genommen werden. 


in 6 m Wein 
— sl HR ei 1 nftänden 8 bis 

Tropfen. Endlich bräucht män aud) bey 
win, diefem Brand, Bouillons von Vipern, 










yoarum gezehrten Kranken. eine leichte und 
37, een Seprimg — 
ur ei er ‚und allerten, das Gelbe von 

Ehern, Bilcuit,. Micantenwein, 


oder bo Burgumberwein mit Zucer und et 
ni was Zimt y karte a ) BEER: 
ey wen | j 
6) Muß man-den Kranken: von F zu Zeit mit 
kuͤhlenden Abfuͤhrmitteln, welche die Galle 
a Ausleeren, gelind pürgiven: Es müßte denn 
ein bösarfiges Fieber zugegen kn; — 
‚Bein erfordert R: Er 


g'" EA ? 
—* er IE, Die 


9) Statt berfefben, Fann man den Spir. Jalis ober ni- 
sri dulcem geben, oder den Lig. miner. anod. 
Hoff. Ueberf; 


*8) Pott Hat in feinenchirurg. Bemerkungen (a. den. 
überfetst. Berlin, 1776. 8.2) bey dem Brande ver 
Alten, den Gebrauch des Mohnſafts nachdruͤcklich 
empfolen. Er ließ dieſes Mittel in großen Gaben 

aller drey Stunden zu einem Gran nebmen, mit fo 
gutem Erfolg, daß in wenig Fügen die: Gefhmwulft 


ver⸗ 


E | Von dem trocknen Brand. 

„Il: Die aͤußerliche Eur beſteht darin: 

* Daß man des Ta 8. etfichernal den mit dem 

Brand bedrohten Theil, in ein Bad von aros 

„ matifen Kräutern bringe, wozu man Wein, 
‚ober noch beffer Kamphergeift ‚gießen kann. 


* Außer dem‘ Sb laͤßt man die Theile mit Kom⸗ 
© preflen, y — in Rampe Fit, — 





— * —— * Brand fi) ge die Ger 


Au, 5 mit, wir e dung A Bene » be 
Leibe Maung I dur er aͤ 
ſerlich aber b lob ohne von warmer mas 






ben, welche er Hier weit nuͤtzlicher als alle | iftige 
Mittel fand, — Kirkland aber (M. f. Samml. 
0 zum Gebrauch prakt. Aerzte 3, ®..©&: 555. ff.) bes 
Wweiſt meines Erachtens fehr gut,- daß jenes dem 
Mohnſaft ertheilte Lob nur auf die Fälle, wo der 
Srand mit übermäßiger Neizbarkeit des ieldenden f 
Theils verknuͤpft ift, einzufchranfen, nicht aber auf 
diejenigen, wo Unempfindlichkeit von Mangel an 
- Mervenkraft vorhanden ift, auszudehnen fey: ie { 
eritinert aber auch dabey, va man da, wo der 
Mohnfaft anwendbar fen, äußerlich nur es 3 
Breyum J von Semmel, Milch und ein wenig 
Mohnſaft, eine Salbe ans etwas Pech, wenig 
Mache und pielem Del, ır. bergl, gebrauchen, und 
dem Patienten eine zwar leichte aber nährende Koft 
verordnen müffe, weil durch die fonft gewöhnlichen 
reizenden Digeftiomittel und Mangel an binlänglis 
cher. Nahrung „alle gute Wirkung vereitelt werde, 
welche man vom Mohnfaft erwarten fünnte. Eben 
diefer Schriftftelfer ſcheint an vem Nutzen dieſes Witz 
telö bey dem Branvderfroner Gliedmaßen zu zweifeln, 
- welchen doch A. Brant.( — Gebr. praft. 
Y.XL2.ı, St.) fehr ruͤhmt. 8 





m} 
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eingetaucht worden, bedecken: mit ber nämli» 
hen Fluͤſſigkeit "ri man fie auch noch 


von Zeit zu 


3) Laͤßt man die — etlichemal des Tages ger 
lind reiben, bis fie etwas ror erben, um ben 
Umlauf des Bluts zu befchleunigen, babey 

verwahrt man fie vor der Kälte, welche die 
Bewegung des Bluts hemmen koͤnnte. 


enn endlich alle —* fe Dorferge bergebtie 
DR: un te vand erfchiere wirklich, 


Pa 
E. 365 A 
Gefeken Kunft vornehmen 
den Oster Sun vom; 6 
Au Bose 2 Wende iu em 


“, Die Abfegung des Gliedes kann bey diefer Art des 
5 ge nie mit ‚Nugen, leichter zum m 
des Patienten unternonmen werden, 
‚ Uebel von allgemeinen Urfachen — * 
die Abldſung nicht wegninnnt, und folglich auch die 
weitere Verbreitung des Brandes nicht zu hintet⸗ 
treiben vermag. 8. 





Fuͤnfter 


Se N 


* at wen | a 
* Ten: Trage 

Bon dem Dlurfömi, de; 
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— 





a sale R  Befpreibung: > 
ae ER ——— 


* PR ift eine harte, ‚ runde, abene 
(hrwulft,. weiche ein eben ni ee öpiße 
dat; und. mit Hitze, 2 Roͤthe, erz, beſonders 
wenn die Schwaͤrung vor ſich geht, begleitet iftz 
mit einem Rn eine‘ wirklich entzuͤndungsartige 
Gral; 2 ar. — —— 
Bey dem hat * vier Seiten L 
beobachten: | 


> A) ‚Den Anfang; ‘da —— ma 
Erhöhung, in ‘der Haut, mit era 

und von’ Zeit zu Zeit einiges Stechen. BR 
Br a), Das, Wachsthum; wo die . Erhöhung ſich 
bvergroͤßert, verhaͤrtet, erhebt und ſpitzig wird, 
und der Schmerz und die Roͤthe zunmmmt. 


3) Die Vereiterung; wo der Schmerz, die Roͤthe, 

die Erhöhung zu einer fehr empfindlichen Spi- 
Ge, und.alle aufälle den hoͤchſten Grad erlangt 
haben, 

- 4) Den Ausfluß des Eitere; ; zuerſt fließt ein wenig 
dünnes Eiter heraus, dann etwas zaͤhe Materie 


und endlich ein Pfeopf von einer dicken und weiße 
fen 
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fen Materie, die man den Eiterſtock nennt *) 

Nach diefem ſaueßt ſich der Schaden von 

ſelbſt. 

Dieſe Geſchwulſt heiſt bey den Griechen AeA m⸗ 
ind bey den Lateinern Furunculus, 


WVrerſchiedene Arten, 

L Der Blurfchwär ift entweder groß oder klein 
größte ift wie ein Taubeney, Andere find fo 
fein, wie Erbfen, Won diefer find diejeni⸗ 
gen Blaster im Geficht, welche Finnen ( Vari). 
— werden, und an ſich nichts anders als Blut» 
chwaͤre find, 


I. Der Blutſchwaͤr ift entweder erhaben, oder 
f und platt, Es giebt ſolche, die fehr über der 
daut hervorragen, und eine fehr empfindliche Spie 
se haben; andere hingegen in ind fehr platt und liegen 
zleichfam vertieft. 

II. Sie find einzeln ober Regen in Menge bey« 
r en, _ 
IV. Sie find gutarrig ober Be, nach ber 
und Menge der Zufälle, welche fie begleiten. 


V. Sie find trocken oder feucht, je nachdem ber 
Fiterftodt mehr oder weniger trocken, oder weich iſt 
d leicht eder ſchwer in Schwärung gebet. 
















VI. Sie 


F Diefer fcheint, wie Richter bemerkt, eher verdicktes 
Sellgemwebe, oder eine Hautdrüfe, als Citer zu 
fun. % 

' Alte, 1.CH, G 


ss Vom Blutſchwaͤrn J 

Ve Sie find endlich einfach yirvoder —— 
(charbonaeux), ‚von welchen letztern ich reden will, 
wenn un ‚von urn Peſtbeulen handeln werde, 


ER ae 


"Si des Uebeld.. . n A — Ar 


| es nal greift nur Die Hat an, und 
man fann ihn zugleich mit der Hanf auffaffen. Sein 
Sitz iſt demnach in der! — oder er ka 
| iu der Haut. N 


Er iſt rund, und det eine — a he se, sig 
äfıd fich, gemeiniglich an einer nn Hi si —— 
haͤlt ober allezeit einen mehr oder weniger großen” 
Eiterſtock. Sein Sitz muß alfo in einer Drüfe, 
ſeyn, Die eine f;härifche — die — 
weiſe beſtimmt ift, eine zaͤhe euchtigkeit abzufi nr 
dern, welche zur — ei —— ge 
ſwie ne 


Alle diefe Cigenfaften Ehe man nur ben Hal 
Talgdrüfen (glandulis febaceis),; womit die Haut 
an verfhiedenen Orten des Körpers häufig verſehen 
iſt; man kann daher dieſe Druͤſen mit Recht Rp er 
wahren Sig der Blutſchwaͤre halten, — 

Hieraus folge: daß u 


Ti 


1) Die Blutſchwaͤre eigentlich zu * Hachent 
heiten gehoͤren, weil die Talgdruͤſen, als der 
Sitz diefes Uebels, in der Haut liegen. 

9 Daß fie vorzüglich unter. der. Achfel, amt 
‚Hintern, in der Gegend.der Zeugungstheile, 
um den Hals berum, zum Vorſchein fom« 

men, 
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mien, weil die Talgdruͤſen an dieſen Orten 
— bouptſaͤchlich in Menge mal find. 
2 rfaden 
Man wc aus. der Erfahrung „ daß — 


lich drey Dinge als die wirfenden Urſachen des Blut« 
hits iu en find, Als: 


H Me "Die J— der Feuchtigkeit i in. den Lalge 
> Beier, welche, durch Strapazen, ſchlechte 
PB Nahrungsmittel, oder durch eine Baer 
"Schärfe im Blut, hervorgebracht worden 
RR Eine, Schärfe dieſer Feuchtigkeit, die als eine 
8* der Schärfe im Blut anzuſehen iſt, und 
durch Zumiſchung geroiffer Icharfer Säfte, 
al der. Galle in der Geibfucht, eines 
ſcharfen Nahrungsſa „aus ſchlechten Nah ⸗ 
rungsmitteln, ober ſonſt einer andern fremden 
Sochaͤrfe verurſacht worden, 
Wenn Schärfe und Berdikung in Sl ehe 
* Gmmen ſich vorfind ; 1005 it matt noch die 
-  fauberfeit rechnen fa ih? 2 man ſich nicht 
.. „reinih halt; dabı den Die Abforides 
a rungsgünge der A fen verftopft. oder ge⸗ 
reizt, un die Feuchtigkeit in denſe ben zurück 
gehalten. "Man weiß aus der Erfahrung, 
daß die Materie, welche aus dem Blutſchwaͤr 
ni — * A benachbarten Theilen, welche 
damit benetzt werden, neue ei . 
u BEN reis iſt. har] ” 


er BB Zus 


— 
100 Vom Blutſchwaͤr. N 
PB ho 

1. Die in den Talgdrüfen zuricigehaltene Feuch⸗ 
tigkeit, dehnt fie aus und erweitert ihre Höhlung, 
daher kommt eine Erhöhung mit einem Stechen, 

. zum Borfchein, das den Anfang deffelben anzeigt. 
2 Bermehrt fich die Aufichwellung diefer Druͤs · 
gen, fo werden die Blutgefäße rings herum zuſam⸗ | 
mengedruͤckt, und der Umlauf des Bluts gehemmt 
oder: aufgehalten, folglich eine Hitze, Roͤthe, 
Schmerz, mit einem Wost eine Entzündung daſeloſt j 
— > N R ' 

; 


N 


ne a 





hervorgebracht. N 2er. Ra 
3. Die Hiße, ‚welche die Entzündung um die 
verſtopfte Drüfe herum veranlaft, und bie Kraft, 
womit die Arterien hier ſchlagen, bewirken die Ver« 
eierung in der hier enthaltenen tälgartigen Mater. 
„tie; ba aber diefe Materie fehr zaͤhe ift, fo erfolge 
daher die Vereiterung fehr langſam. 


4. Da indeffen durch dag Vereiterungsgefchett 
die Marerie verdünnt wird, fo wird die Drüfe, Del: 
che fie.enthäle, immer mehr und mehr aufgercieben, 
und die Entzündung der herumliegenden Tgeile vers 
mehrt; folglich auch der Schmerz und sie Hiße, ja 
ein recht bohrender Schmerz hervorgeraht. Eben 
daher kommt auch die Schlaflofigkzit und zumeilen 

ein Sieber, ER 

5. Weil einige: Talgbrüfen tief, andre lad in 
der Haut liegen; ſo giebt es bald tief liegende, bald 
mehr erhabne Blutfehwäre, doch kann auch bier 


noch etwas auf die Bildung der Talgbrüfen ankom ⸗ 
| ; men; 


3 


men; denn wenn ber dufere Theil der Drüfe feiner 
And zum Ausdehnen geſchickter ift, fo wird fie. ſich 
äuferlid) mehr erheben; wenn im Gegentheil die ins 
nere Fläche fehr duͤnne ift und fich fehr ausdehnen 
laͤßt; ſo wird der Blurfhwär mehr in der Haut ver» 
borgen siegen und platt feyn. 


6. Manchmal ift die Tafgdrüfe überaus ger 
ſpannt, weil ſehr viel Feuchtigkeit in ihr enthalten, 
die durch das DVereiterungsgefchäft fehr erhitzt iſt; 
alsdann bemerft man bey dem Blutſchwaͤr und be+ 
onders an der Spiße, eine beträdtliche Härte, 
Zuweilen aber ift fie weicher anzufühlen, weil wenig 
verduͤnnte Feuchtigkeit in ihr ftedt. 


7. Endlich oͤfnet ſich der Blutſchwaͤr an feiner 
Epige, es fließen dann einige Tropfen von einer 
dünnen Jauche aus, welche mit Blur vermiſcht iſt; 
nach diefen Fomme felbft aus dem Grund des Blut⸗ 
ſchwaͤrs eine halb verfaulte zaͤhe Materie, welche den 
Eiteritiot umgiebt, endlich folge der Eiterſtock 
ſelbſt, manchmal fpär, manchmal langſam, nach» 
dem er trocken oder feucht, und bie-Defnung des 
Blut chwaͤrs groß oder Flein iſt. 


8. Wenn der Eiterſtock heraus ift, ſo verliert 
fid) die Entzündung, die Talgdrife zieht fid) zuſam⸗ 
mas —* ae verengert fih, und das Uebel ver« 

ſchwindet nad) Verhaͤltniß feiner Größe, bald frü 
hal — haͤltniß ſeiner Groͤße, fruͤh, 
9 Zuweilen iſt der Eiterſtock ſo hart, ſo trocken, 
oder haͤngt ſo feſt an den innern Wänden der Druͤſe 
an, daßſman viel Mühe Hat ihn abzulöfen. Manc)- 
. 6 3 


ma 
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== 


_ mal glaubt man, den Blutſchwaͤr wenn bie fläffige, 


I 


druͤſen und von dem groͤßern oder geringern Wider 


‚und, yon der Neigung der D 


m 


” 


——— 


i 







Materie ausgaflsffen iſt, geheilet zu haben und: 
verabſßaͤumt daher off den Eiterſtock fortzuſchaffem 
In dieſem Fall wird di ‚Heilung; ſchwer und lange 
weilig, und es bleibt allezeit an dem Ort, da der 
Blutſchwaͤr geſeſſen bat, neiniharter Knoten zuruͤck⸗ 
der von dem zuruͤckgebliebenen Eiterſtock verurſacht 
RER rd wohl mit der Zeit, 
ar ſehr lengſan — —— * an 
re rufe ri 30 art 

.. .„Berfhiedene Arten, 
an 1 Die Größe eines Blutſchwaͤrs hängt von zwen j 
Urfachen ab; von dem Heberfluß der zaͤhen Materie 

ruͤſe, ſich ausdehnen zu 

— J ung MORE 24 a >; 
2. Die Hoͤhe oder Flachheit eines Blurfchmärs 
hängt von den Sitz und Beſchaffenheit der Talg. 


ſtand ab, welchen der untere Theil der Druͤſe der 
Ausdehnung verſtattet. 1257 
ee ee ae A A 

3, Die Zahl der Blutſchwaͤre ift der Minge | 
derjenigen Feuchtigkeit gleih, welche fie hervorbrin⸗ 
gen.‘ Gemeiniglich kommen einige mit einander, | 
weil ein Blutfehwär die benachbarten Drüfen drückt, 
und daher Gelegenheit zu Verftopfingen und neuen ° 
Blutſchwaͤten giebt; ‚der aus einem geöfneten Bhurs 


fhmwär fließende Eiter, kann darch feine Schärfe | 
ebenfalls zur Erzeugung neuer Blutſchwaͤre etwas } 
beytragen. ! 4 


4. Die © 










Vom Blutſchwaͤr. 103 
A Die Trockenheit und Feuchtigkeit des Eiter⸗ 
haͤngt von der Eigenſchaft der talgartigen 
Materie ab, welche denſelben hervorbringt, je 
chdem ſie naͤmlich an ſich ſchon ſehr dick, zaͤhe, 
er trocken iſt. Es kommt auf die — 
| DiRie überhaupt at. 4.4 
5. Der Blutſchwaͤr iſt ‚einfach und —* 
demſelben enthalt ne Materie die Spitze 
Bea „Anfäpig ift. Boartig im Gegen» 
| * wenn dieſe Matırie ſcharf und ägend ift, und 
| ar. er tund bkandig Macht. 
ee: Hy 


e 





———S— 


„Man hat bey den Blurfchwär auffolgen vier 
une BETEN 


FOL Man muß fie von einigen Reaufpeiren ag 
fbeven, ‚weite mit er Vietwalier ER nd: u" 


“si 


er me ee Habe: ſizt, weil fie hatt und 

£ prallend iſt, gewiſſe Gränzen hat, und in eine 

Spise ſich erhebt; ; alles, dieſes bemesft,. man 
ben einer bloßen Entzündung nid 

2) Bon den feiftenbeufen. Mit diefen fönnen 

große Blutſchwaͤre wohl verwechfelt werben, 

„ . menn fie in den $eiften oder unter der Achfel fis 

gen, Mar Fann fie jedo ‚dadurch. unterſchei⸗ 

den, daß die Geſchwulſt der Blutſchwaͤre in 

der Haut iſt Seiftenbeulen aber in den lym⸗ 

G64 pha⸗ 


. J 


\ 
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| —— Druͤſen, welche unter der Haut le 
gen, befinblic) find; ferner, weil erftere bee 
weglich fi nd, letztere aber nicht. - Endlich ha⸗ 
ben jene eine Spige, die feiftenbeulen aber 
u richeine : 16 ee 


J Von bin Defeuten ift der Bluſchwar — 
unterſchieden, daß er mehr erhaben und ‚here 
vorragender iſt als erſtere: auch iſt er haͤrter 
uund prallender, jene aber ſehr weich. Die 
Blutſchwaͤre haben allezeit eine, Spitze, die 
Peſtbeulen nicht; mit dieſen iſt endlich der 
Brand allezeit verbunden, mit jenen aber nie⸗ 
mals, als nur dann, wenn ihre Epigen — 
funkelartig werden. 


Muß man die verſchiedenen Eicenfaften 
eines Blut ſchwaͤrs zu unterftheiden wiffen, obernäms | | 
Sich Elein oder groß, erhaben oder platt, ‚einzeln oder 
vielfach ift, ob er einfach) oder bögartig. iſt: wel⸗ 
Ei man durch das bloße Ali gar leicht — 
ann. 


MI. Muß man forgfäleig den Butt tes Blue | 
ſchwaͤrs erwägen: 


"O5 er eitert ober nicht; — man * as 
ner Weiche, Erpabenpeit und weißen Spige } 
beurtheilt, .. | 

2) Ob er ſich unter der Haut ersoffen habe oder 
nicht, Diefes erfennt man, wenn ein großer 
Blutſchwaͤr weid und platt wird, ohne daß 

„er fih Auer! ich geöfnet hat, 








= 8) ara 















13) Ob er trocken oder feucht ift, erfennt man, je 
nachdem ſich der Eiterſtock ſchwer oder leicht 
abſondert. 

V. Endlich muß man, fo viel man kann, die 
vorhergehenden Urfachen eines Blutſchwaͤrs ermegen, 
ob es nämlich feinen Urfprung von einer Verdickung 


man auch erwegen, ob etwa dieſe Blutſdware nur 
der Unreinlichkeit des Patienten herkommen. 
—— auf die Lebensart deſſelben acht 
> 


"Ei Borherfagung, * 
1. Celſus hat mit Recht geſagt *): In furuncu- 
16 nullum periculum eft, etiam fi nulla curatio ad. 
ibeatur. ie heilen auch in der That gemeiniglich 
von felbft. in 
1. Indeſſen giebt es doch einige, welche eine 
lange Eur erfordern, z. E. die, welche langfam ei⸗ 
fern oder trocken find, nnd wo der Eiterftod ſchwer 
abzufondernift, Einige find auchgefaͤhr ich, wie die 
lutſchwaͤre, bie fich unter der Haut ergießen, 
Die bösartigen, und die, welche an gewiffen Theilen 
ſich ereignen, z. B. an dem Gefäße, Lippen, 
den Schamlefzen, unter der Adhfel, mo eine große 
Anzahl Blutgefäße und Nerven liegen, 
— ⸗ © EEE FERNTE., Eine 
) Dere med. Lib I. Cap. 28. n. 8x S 
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6 Rom Beutfie 


Ul. Eine ‚andere, Sefaßeenfihet Gier von der 
Unrſachewelche das. Uebel hervorbt ngt. So * ? 
ben — * das ſcorbutiſche od 3 
veneri t gdruͤſen wirft, und 
dr IRRE R Ihe bi id, die, nämliche TEE 
fahr. als die en feuche und der Scarbur ſelbſt. — 
N et endlich. ſelbſt Sam) it, Bu ur an. von 
einer Schärfe des Blu luts Ai: "dab er. doch, 
‚wenn das Blut fehr davon eilt ‚alle * 
J eines — © ERDE 

Hr 132 as Lars En. 


Cur. ig STE vor 






Br una" 2 
ab Auf zwey — —* behondelt man die 
Blurſchwaͤre: einmal, und zwar meiftentheils, wi 
„tet man, bis er on, felbft a 3 und in dem an⸗ 
dern Fall muß in ihn Meet ans tte oͤfnen. 


ewerrf 


Wenn bie Bhutfchmäre n be Unter, ber Ba und 

en unter fich fteffen 

fönnen ‚fe kan man ohne fo lang, warten, 

bis fie von felbft aufbrechen, an biefem Fall poll 
cirt man: 

— Einen eitermachenben Umfäfog aus mein, 

‚ben, Kräutern, Zwiebeln, uenoͤhl, altem 

Sauerteig, Schnecken, Baſilicum ꝛc. oder 

man legt nur. das Diachylon ſimplex oder. 

„ compofitum ,, oder, — von Pfeſſertn 


hen darau —2* 
| \ {6 On 2) Man 


% Es iſt nicht Bang gleichgäftig, welche von dieſen 
Mitteln man braucht; die blos erweichenden Um⸗ 
ſchaͤge muß man bei den hoͤhern und Kamp 


Vom Blutſchwaͤr. 107 


* Man verordnet dem Kranken ein mäßiges und 
kuͤhlendes Verhalten, laͤßt eine kuͤhlende Pti · 
ſanoe trinken, ober oͤfnet eine Fe) Are 

Entzuͤndung groß iſt. L—— 
* Man muß den Blutſchwaͤr fer weich sone 
„7 laſſen, ‚ehe. man ihn ausdruͤckt, auch 
wenn er ſchon offen iſt. Bey dem Ausdr de 
> füche ** aber auglei den. — 


3 Man are daß dir ‚Eiterftseh gänzlich 
heraus ift, wenn der Grund des Blutſchwaͤrs 
‚roch, erſcheint, wenn nur bloßes Eiter zum 
Vorſchein * und w Gefchwilr, fich zur 
 fammen ‚siehet. hl 

» Wenn der: Eieerfit — iſt, fo legt man 
bie erſten Tage eine kleine Wieke mit Baſili- 

eum beſtrichen, in die Höhle deffeiben ‚; mem 
Pas groß genug ift, damit man eine gute Vers 
‚eiterung befoͤrdere. Man tät. fie aber auch 
bald wieder weg, damit fich diefe ——— 
ſammenziehen und ſchlieſſen kann —32 


6) Iſt der Eiterſtock nicht gang weg, fe färe 
man mit Dem Br dieſer — noch 
aͤnger 


Graden ber ERREGER die reizenden, 5: B, wie 
Zwiebeln, Gauerteig.ıc..bey a — an⸗ 
wenden, ©. 

*) Beffer ifts, blos * G in die Höhle zu les 
gen, als gedrebte Wielen, deren Druck oft die Raͤn⸗ 


ar callds macht, und ein Sifelgeichwir verurſachen 
ann. © 


ann. 














18 Dom Blutſchwaͤr. 


länger fort, verbindet aber des Tags nur ein. 
mal, und lege das Diachylon oder einen eiter⸗ 
-  machenden Umfchlag drüber, um die Wereiten 
rrung und den Ausgang des Eiterſtocks zu bes 
ihren Pi ee 
) Endlich führe man zu Ende, ‚mit einem be⸗ 
quemen abführenden Mittel ab, und verord⸗ 
or met 'ein Gerränf, das die Fehler des Bluts 
verbeſſert, weil man diefes doc) allezeit als die 
vorhergehende ‚Urfache biefes Uebels anſehen 
NER ADB N — 

. Diejenigen Blutſchwaͤre hingegen, welche 
‚an dem Gefäße, an der Mutterſcheide, unter der 
Achſel figen, oder diejenigen, welche an ſtatt von 
auffen aufjubrechen, ſich nad) innen unter der Haut 
oͤfnen, ingleichen Peftbeulen, muß man bald möge 
lichſt öfnen. Man darf bier nicht warten, bis die 
eitermachenden Mittel die Materie völlig in Eiter 
verwandelt haben. Man kann fie aber, wenn 
man will, { * Be j j 
ı) Mit Aesftein öfnen; Zu dem Ende lege man 
"2 benfelben wie gewoͤhnlich, auf Die Spige des 
Blutſchwaͤrs **). - Sodann aber auch vu 

| ‚bie 


- - pi P N J 
) Menn die Härte ſehr langwierig iſt, ſo muß man 
mit einer Digeſtivſalbe, welcher etwas rother Praͤ⸗ 

eipitat zugefeßt wird, verbinden. %. er 
“+, Wenn man fich zu Erdfnung eines Abfceffes oder 
such zu Erregung kuͤnſtlicher Geſchwuͤre des Aetz⸗ 
‚mittels bedienen will, fo verdient der Höllenftein faſt 
allezeit ven Vorzug vor dem gemeinen Aetzſtein (la⸗ 

| . pie 


J 


Vom Vlurfhtin 109 
die kuͤrzeſte Art mit der Lanzette ober bem Bi⸗ 
ſtouri, und zwar wenn der Blutſchwaͤr Flein 
iſſt, auf einen Schnitt, oder bey großen, durch 

einen Kreugfchnitt. 
®) Hierauf verbindet man mit trodner Charpie 
und hernach mit demungu, bafilic, allein, oder 
mit einigen Tropfen von der Mprrheneflenz ver» 
miſcht. Meber diefen Verband applicirt man 
ſodann eitermiachende Mittel. - 
3) Auf bdiefe Art fährt man fort, bis ſich der Eis 
terſtock los gemacht hat, und die Wunde roth 
und rein ausfieben 
4) Bleibt etwas von dem Eiterſtock zuruͤck, oder 
die Ränder der Wunde find etwas ſchwielig, 
ſo legt man Plumaceaup mit dem ung. foſeo 
beſtrichen darauf, oder beſtreut fie mit gepille 
vertem Aetzſtein, oder betupft fie mit demſelben. 


) Wenn endlich das Geſchwuͤr ganz gereiniget, 
der Eiterſtock heraus, und die Ränder nicht 

mehr callös, fondern gefchmeidig find, fo ver- 
bindet man das Geſchwuͤr, mie ein einfaches 


Geſchwuͤr mir dem ball. Arcaei und ganz zuletzt 


mit dem ballamo viridi, 


6) Innerlich gebraucht man zu gleicher Zeit bes 
queme und nach den Umftänden eingerichtete 
‚blutreinigende Traͤnke, von Krebfen, Koͤrbel⸗ 
kraut, 


pis caufticus), weil letzterer fo leicht zerfließt, und 
alfo einen gröffern Umfang der Haut, als man bar 
ben wollte, anfrift. 5. 


* 










| zu BR SH | 


ru, Ber söffelfrane amd) bletleche 
us, — —— oder mineraliſche Waſſer und‘ 
Bäder, oder giebt Milch, Wolten oder Vi⸗ 
—— zu trinken N Wenn das Blut 
von der veneriſchen oder: ſcorbutiſchen S choͤrfe 
0 berderbe iſt, fo braucht man hie: — be⸗ 
"er Basen — — — 
yalır F 215913 Wis ) 











| "Seife asthnitt. 
Vom Sertentorn 


BVeſchreibung — — 


A var J 
N — aeten an den Randern der Au 
genlieder, gang —T an den kl der nt , 


4 


Ex Menn die —— brandig zu werden drohe n 
hand ein merklicher Hang zur Faͤulniß in ven Saft 
herrſcht, fo muß. man —— und ig 

ren verordnen. 2 


er), Bey faugenden Sindern, — fölechte il ; 
genieffen, fiebt man. oft häufige Blutſchwaͤre zum 
Vorſchein kommen. Man muß bier mit Rhabar⸗ 
berfaft ausleeren und dem Kinde eine geſundere Au i 
me geben, 


Die Blutſchwaͤre arten zuweilen, wenn fie tief ſitzen und 
vernachlaͤſſigt werben, in Fiſtelgeſchwuͤre aus, welche 
nach den anderwärts‘ vorzunagenden — vos 
handelt werden muͤſſen. ©» "1 

















Vom Gerſtenkorn An 

ne ſtrotzende, ſpitzige, erhabene, Bun 
d un. entzuͤndete Blätterdyen in der { 
nes’ Geritenkorns. Ka 8* 
. Wenn dieſelben ſehr klein find, fo merkt man 
kaum; allein, wenn ſie groß ſind, ſo verurſachen 
nicht allein Schmerzen, ſondern auch ein Spannen, 
Röche und Geſchwulſt, machen befonders die Bewe · 
gung des obern Augenlieds fdywer, weil diefes vor- 
üglich zu einer beftändigen Bewegung beſtimmt iſt. 
I. Die Spitze dieſer Blaͤtterchen wird bald 
ß, und faͤngt bald an zu eitern. Jemehr dieſe 
iterung zunimmt, je weiſſer und weicher wird fie, 
IV, Endlich berfter diefes Blaͤtterchen, und es 
eßt ein Tropfen Eiter mit einem Kleinen Eiterftoct 
taus, den man faum wahrnimmt Man be 
hleunige gemeiniglich durch ein gelindes Druͤcken 
ven Ausfluß des Eiters, und wenn er heraus ift, fo 
serwwelft das Blätterchen, und das Uebel ift geheilt. 
V. Die Griehen Haben diefe Krankheit Ka 
enannf, welches ein Gerſtenkorn bedeutet, weil der 
fichen DBlätterchen die Gröffe eines Gerftenkorng 
jaben *), Eeljüs **) hat diefen Nahmen gleichfalls. 
enbehalten, Die fpätern Aerzte aber haben den 
riechifchen Nahmen überfeßt und dieſes Hebel hor- 
leolum, hordeum, benennet. Daher ift in den 
tehreften Franzoͤſiſchen Provinzen der Nahme Or- 
a; oder Orgeolet, entftanden, 


VI. Es 


Sie werden jedoch oft drey bis viermal fo groß. 5. 
MVe re medica Lib. VII Copy 7. WAR * 




















VI. Es Kr ſich zuweilen an dem oben lu⸗ 
—* weit von. dem Rand eine kleine Geſchwuſt 
einer Erbſe groß, welche zwiſchen der Haut, die äufe 
ſerlich die Augenlieder bedeckt, und der glatten Hauf, 
welche fie innerlich überzieht, ihren Sitz hat. 4 
| VIL-Diefe Geſchwulſt ift hart, unſchmerzhe t, 

wirklich ſeirrhoͤs und geht in Feine Suppuration über; 
Er jedoch Bde fie ſich nad) und nach. Sie laͤßt ſi ch 
auf alte Seiten mit dem Augenlied bewegen, unter⸗ 
deſſen veraͤndert fie doch manchmal ihre Stelle und 
ruͤckt zwiſchen den beiden Haͤuten weiter fort. 
" VI Die griechiſchen Aerzte ba aben daſſelb 
Xarorlıov, und bie Sateiner graudo, ein Hagelkorn 
genennt, und den griechifchen Nahmen nur überfegt, 
weil es die Gröffe, Figur und Harte eines Hagel⸗ 
korns hat, Im Teutfchen hat es feinen befondern 
Nahmen. Einige nennen es zum Unterſchied von 
dem erftern, ein falſches Gerſtenkern. 

Von dieſen beyden Uebeln ift das eine, eine Art 
eines Blutſchwaͤrs und kann zu den inflammatvrifchen 
Geſchwuͤlſten gerechnet werben. Das andere aber ift 
eine wirkliche feirrhöfe Geſchwulſt *), bie zu dem ; 
Scierrho gehört, und von dem ic) hier nur deswegen 
rede, weil man es mit ber — Gattung oft vr 
wechſelt. 


Sitz und a 
Die Rander der Augenlleder ſind mit knorplichen 
Ringen beſetzt, die wie ein Bogen a find, e v7 
®) Defter noch eine Bolggeſchwulſt von der Ans * 
Speckgeſchwuͤlſte. 2. 


J 


















yen Augenliedern ihre Haltung geben. "Die Grie- 
hen haben diefen King 1 «ercs genennt und die Zer« 
derer haben diefen Namen benbehalten. Von 
ßen ift diefer Bogen mit der Haut der Augenlieder 
edeckt, innerlich a mit der Membran, welche 
hre innere Fläche überziehet. 
Angſt dem äuffern Rand diefes Fnorplichen Bo ⸗ 
Jens (tarſus) liegen reihenweiſe viele Haarwurzeln, 
us welchen fo wohl mach ünren, als nad) oben Haas 
wachen, unter diefen aber befindet ſich in jedem 
igenlied eine andere Reihe von Druͤſen, oder weiſ⸗ 
m, dichten, gerade neben einander liegenden Gefäf. 
m ohngefehr in der Sande einer guten tinie, welche 
halle durch fehr deutliche Candle an dem Rand 
Augenlieder bey den Wurzeln der Wimpern 
ne @) 2 
Man fiehet an den Augen, wenn man die Au— 
henlieder umkehrt, dieſe Reihen von Gefäßen, 
d erkennt die Eigenichaft der Feuchtigkeit, 
elche fie abfondern, fehr deutlich, idern man die- 
ben bey toren Körpern mit der Nagelſpitze drückt, 
Ps fl eht hierauf aus dem Rand der Augenlieder 
tech derfchiedene kaum zu erfennende Defnungen eis 
‚fette, zaͤhe, talgartige Marerie heraus, welche 
Kt im Heronsfaufen in Fraufe Fäden ziehet. 
D e Einenfchaft diefer Materie hat verurfacht, daß 
Han die Druͤſen Talgdrüfen genannt har, Im 
Hrunde find fie aber nichts anders, als eben die näm- 
lichen 
1 ®) In jedem Yugenlied find ihrer dreyßig und darüber 
in doppelten oder dreyfachen Reihen, %. 
Aſtr. 1. Th. 


und ſchluͤpfrig zu erhalten, Wenn es fich nun zue 





















nn Bon Gerftenkotn. Ä $ 
“ fichen Gefäße in der Haut, welche wir fehon be 
ſchrieben Haben. AT Fa 
Dieſe talgartige Feuchtigkeit, die beftändig, je 
doch unmerklich ausläuft, weil fie von den Thränet 
verduͤnnt wird ‚ giebt eine Art von einem feifenhaf 
ten Schleim , welcher im natürlichen Zuftand dazu 
dient, die Ränder der Augenlieder beſtaͤndig weich 


träge, daß diefe Feuchtigkeit in Ueberfluß da iſt, 
oder fcharf und dick ift, fo haͤuft fie fich an, trockne 
an den Rand bes Augenlieds aus, und bringt jener 
Zufluß klebriger Feuchtigkeit zumege ‚, welcher unter 
dem Namen des Augentriefens befanne ift, ’ 
Sn diefen Talgdrüfen oder Gefäßen nun, welche 
wie befchrieben haben, iſt der Sitz des Gerftenforng 
Man wird einfehen, daß fie allezeit entftehen muͤſſen 
wenn dieſe talgartige Feuchtigkeit, die aus ihnen 
fliege, in einigen diefer Gefäße ftodet, und noch 
_ mehr, wenn fie in vielen derfelben auf einmal ſtockt. 
Diefes wird aber allezeit geſchehen, wenn ihre Muͤn⸗ 
Dungen verftopft oder zufammengezogen, folglich un— 
fähig find, derfelben einen freyen Ausfluß zu verſtat⸗ 
ten, Man kann daher mit leichter Mühe den Schluß 
machen, daß alles dasjenige, was den Ausgang bei 
einen oder auch mehrere Candle der Talgdrüfen zu 
verftopfen, zu verengern und zuzuſchnuͤren fähig üfßy 
zur Erzeugung eines großen oder Fleinen Gerſte 
korns Gelegenheit geben kann. | m 
Indeſſen Eönnen verfchiedene Urfachen das ihrige 

zur VBerftopfung, Zuſchnuͤrung und Verengerung 
der Defnungen diefer Canäle, beytragen, As: # 
* ») Eine 


















Vom Gerftentom. 13 
7) Eine wirkliche Entzündung der Angenlieber, 
ae auf die Enden diefer Talgdrüfen wirkt 
und fie zufammen druͤctkt. 
3) Dir Staub, welcher jur Sommerszeit in der 
Luft herumfliegt, wenn es befonders windig iſt, 
- verurfacht das nämliche an den Augenliedern, 
. wenn er ins Auge fommt, * 
3) Wenn der Toback in die Augen fällt, fo verur⸗ 
ſacht er durch feinen Reiz in den Augenlicdern 
ein Zufanmmenrungeln, wodurch einige diefer 
Gefäße zuſammengeſchnuͤrt werden Fönten. 
4) &s kann auch der Froft, der Wind, der 
‚ Regen und Schnee diefe Feuchtigkeit verdichten, 
und Gelegenheit. geben, daß fie in ihren Gefäß 
„gen aufgehalten wird, 
Ob nun wohl dieſe Urfachen allein, Gere 
wner hervorbringen fönnen, und auch wirklich 
fers verurſachen, fo iſt dennoch gewiß, daß dieſes 
bel öfter bey denen vorkommt, welche vorher ent- 
dete, rotbe, erulcetirte Raͤnder der Augenlieder 
babe haben, und bey welchen folglich die Enden 
Talggefäße verftopft, verengert, oder auf dies 
[ey Weife verfchloffen worden find, mie wir bey 
njenigen wahrnehmen, melche zur langwierigen 
hartnädigen Ophthalmie geneigt geweſen find, 
ihrer Jugend triefende Augen gehabt haben, ober 
en Augenlieder bey den Pocken lange Zeit durch 
chwaͤrung verfchloffen waren, 


Was die Fleinen feirrhöfen Geſchwuͤlſte anbelangt, 
in der Mitte der obern Augenlieder zwiſchen 
5a der 































u6 | Vom Gerſenton 


der aͤuſſern und innern Haut derſelben entſtehen, und 
welche die Griechen Chalazion In * ſe 
iſt gewiß, *— diefes kleine mphatiſche Druͤſen 
id, worin ‚viel Ab Yan ſtockt und verhaͤrtet ifl 
| er gleichen lei iR hatiſche Druͤſen liegen geme 
ni, Ina ſehr g Bat ammen: und —— an allen X ei 






es Körpers anzutreffen. 


Die Lymphe ſtockt — — in i 
a: ‚diefer Druͤſen der Augenlieber,.. nur aus zwe 
VUrſachen. Nämlich, aus der erften und: allgemeine 

Wenn die: große Zähigkeie der Hmphe den Umlau 
daſelbſt hemmt, Anseiner andern beſondern und dr 
lichen: Wenn’die Augenlieder, dem Froft, kalten 
Winden, Regen und Schnee mandmal zu ſehr au 
‚gefeßt worden, fo wird die Lymphe vollends verdick 
und eine Eongeftion, nach einigen diefer Dtuͤſen de 
Augenlieder! zuwege gebracht, welche um ſo viel eher 
den Eindruck der Kälte empfinden, je mehr fie ne 
ihrer Sage berfelben unterworfen firds> a. 


Es ift indeffeh fehr wahrſcheinlich, daß richt n ni 
h Biefe eingeſchraͤnkten Urfachen allein , fondern < aud 
felbft der bloße Zugwind, mern er in die Augen geh 
öfters hinlänglich iſt, dergleichen Geſchwuͤlſte hervo ' 
zubringen, auch felbft bey Perfoneh, welche Die beſte 
$eibesbefchaffenheit haben, und mo man feine allges 
— TRUG ber &omphe zu ee Urſach 

at *) * — 05 


©) Gerſtenkoͤrner ——— zuweilen als Somptom u um 
Wirkung der Unreinigfeiten in den erften Wegen, 
bei Kindern manchmal von unzeitig zn 

















Zufaͤne 


£ : 
2 
4 . . * 
inde eines ober mehrer Canaͤle aufgehalten wird; 
häuft fie fich dafelbft an, ‚und verurfacht eine klei 
Geſchwulſt, welche von einem gelinden K igel be» 
eitet wird, ber fich aber bald vermehtet. 
2) Da diefe Geſchwulſt geſchwind anwaͤchſt 

> benachbarten Blutadern ſtark zuſammen druͤckt, 
wild dadurch alsbald eine gelinde —— er⸗ 
ge, umd endfich entftehr eine tiefere Entzündung 
ie,allen gemößntichen Zufälten, „ 


"Wenn die talgartige Feuchtigkeit an bem 


\ der Spite der Geihwult, und macht fie weiß. 
A) Kurze Zeit Darauf erweitert fich entmeber das 
de des Canals der Talgdruͤſe, oder er berſtet, 
kommen ein.oder zwei Tropfen einer dicken, lei— 
gen, eitrigen Materie aus. der Geſchwulſt zum Vor⸗ 
’ win nders „ als die etwas verberbug, 
gige euchtigkeit elbſt iſt. ia er,  enlwruinfhan 
ß nn) 92 er Sum 
Ausſchlag am Kopfe, Nach einigen Bemerkungen, 
muß ich muthmaßen, daß fie manchmal auch, fo wie, 
der Ausſchlag am Munde, — und Schrec 
veranlaßt werden fötnen, E8 ſcheint auch man l 
eine beſondre unbekannte Diſpoſitidn zu dergleichen 
Geſchwuͤlſten im Körper zu liegene dieſes ift viel⸗ 
leicht der Fall bey einigen Weibsperſonen, welche 
faft regelmäßig jededmal kurz vor Eintritt der Mo⸗ 
natsreinigung Gerfienförner befommen. 6. 































ng. Vom, Serfentorn, 


5) Zumeilen fliege mit, dieſer Materie ds 
von Eiterſtock heraus; denn wenn die talgartige 
Feuchtigkeir febr dick oder lange verfehfoffen geweſen, 
ſo wird ſie nicht ſogleich auf einmal zeeſchmetzt/ 
dern es bleibt etwas davon zurück," — A N 

6) Wenn dieſe Materie — if, f J siehe 

‚der Canal ober die erweiterten Canäfe zuſammen 

en jertheife fich, und. bet Schade he b 
gſhwine ohne die geringſte Spur; zu hinterla 

N; Zuweilen ‚ereignet es ſich doch, - daß die Feuch 
tigkeit, woraus die Gerſtenkoͤrner entſpringen, 
dick, oder die Entzuͤndung, welche ſie verurfache ) 
fo gering ift, daß fie nicht zerfchmelzen und eitern, 
ſodoann ſich verhärten, und folche Geſchwuůͤlſte bram 
en dann lange Zeit, ehe fie ſich zertheilen, Diefe 
Gerftenförner nennt man verdorbne Gerftenförner. 


Ss iſt leicht; zu erachten, daß je nachdem meht 
oder weniger Talgcanaͤle beſchaͤdigt ſind, und nad 
Ve haͤltniß der angeſammleten Menge der talgartia 
gen Feuchtigkeit, die Gerftenförner bald grof/bald ſehr 
£lein feyn müffen; daß fie nach dem Grad der Auf: 
ſchwellung und ber‘ Geſchwindigkeit, mit welcher ſie 
aufſchwellen, mehr oder weniger entzuͤndet ſind; daß 
ſie endlich, je nachdem die talgartige Seuchtigfeit 
mehr oder weniger dick, oder die Entzündung mehr 
oder weniger groß iſt, fruher oder ſpaͤter in hg 2 
rung übergehen, ,. \ 
9) Das falfche Gerftenforn, oder chalazion 
bleibt feft an dem Ort fißen, wo es fich gebildet hat, 
fo lang als die Befeftigung der kleinen Drüfen, wor: 
aus es entſtanden iſt, Dauert; allein wenn dieſe Be⸗ 


— ſti⸗ 







Vom Gerfienforn. 119 
teftigungen durch das Anwachſen der Drüfe zerreißen, 
Infann das chalazion vermöge feiner Schwere fei 

laß verändern, und manchmal verändert es ihn auch. 














uch rr y 
Beurtheilung. 


Fr Diefe zʒweh Kranfheiten find nach der Befchrei- 
sing‘, welche wir Davon gegeben haben, leicht zu er» 
Ponte‘ und zu tnterfcheiden. 
FR ben fo leicht unterfiheidet man dert verfchiedes 
MM Zuftand derſelben. So fiehet man den Augen—- 
sieh, ob das Gerftenforn entzündet iſt, eitert, ob 
haften ift, ob ſich das chalazion vergröffert oder ver« 
dert, oder ob es beweglich) ift oder feſt fit. 


J Vorherſagung. 
Dieſe zwei Uebel find ohne alle Gefahr. Das 
korn endiget ſich gemeiniglich in 14 Tagen, 
der längftens 3 Wochen durd) Ausfluß eines einzi- 
ren Tropfen Eiters, Es dauert länger, wenn das 
bike Eiter daſelbſt vertrocknet; jedoch zertheilt es 
ch auch endlich fo wie ein verhärtetes Gerftenforn. 
Bas das chalazion anbelangt, fo geſchieht feine 
Bertheitung viel langfamer als beim eiternden Ger- 
tenforn, und noch viel fpäter, als die Vereiterung 
8 verdorbnen Gerſtenkorns; weil die Materie, 
es erzeugt hat, viel dichter und enger in ber Druͤ⸗ 
fe eingeſchloſſen iſt, doch geſchiehet fie endlich. 
Cur. 
Man bemerkt ein Gerſtenkorn nicht eher, als 


die Entzuͤndung da iſt, und das Jucken und Der 
4 Schmerz 


* 


20 Boom Seren. 
Schmerz ver fch, dafi man hinfuͤhlt. 
man es nun wahr, ſo kann man ne 
ſchiedenen malen des Tages entweder mit lauem | 

fer, ‚oder mit dem a von 1 huge: us⸗ 
Eu — — 

— die — nicht gras, ſobre aucht 
‚ebenfalls keine andern Mittel. Fänge es an 
‚Kleiner zu werden, fo fann ‚man. uͤber die © 
ſchwulſt längft den Wimpern ein’Fleines langes Pfia⸗ 
fter von Diachylon legen, demit de Vereiter ag 
befördert werde **), 


Man muß dobey von — eir ua: Kand er 
—— gelinde reiben, damit die Materie des 
Gerſtenkorns weich, und der Ausfluß derſelben be⸗ 
foͤrdert werde. Dadurch wird entweder der verftopfe Ze 
te Canal der Talgdrüfe genoͤthiget, fi ſich antun: oder 
an feinem Ende zu zerreiſſen ***), ei 


Wenn das Gerftenforn Materie gefaßt — 
und ua — will, ß fann man es mit der 


. Dei einem uͤbrigens geſunden ghiper if es am va de 
amften, weiter gar nichts zu brauchen, und di b 
Auge blos vor hellem Licht zu verwahren , welcheg 
den Schmerz vermehrt. %. h 
9*) N flaftertaugen an den Augenliedern nichts, Yan fie 3 
haften am Rande derfelben nicht genugfam. Wenn 
der Schmerz und die Entzündung ſeht berrächilich 
iſt, fo tbut man "beffer, einen erweichenden Umfehlag 3 
von Semmel und Milch zu machen. ö 
+0) Das Reiben muß unterbleiben. Es iſt beffer, das ö 
. Gerftenforn zuweilen mit einem in Jaue Milch ger” 
tauchten Schwamm zu neßen, ». 5 
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Boige einer>$angerte auftigern, Damir die Materie 
elbft nicht ſtocen bleibe und ſich verhaͤrte undei 
iches hartnaͤckiges Gewaͤchs verurſache, das ſich 
Ereignete ſich aber dieſes, fo muß man G bulk 
paben, und verſichert yn daß es fih noch und nach 
— ger Mictel jertheilen 
Soch ann man ein. Pfläfterchen Lrroe 
igonis ‘ober von Diabotanom aufs 
ame), Tariwrnı nam kn 
| Eben fo'verhäle man fich bey dem chalazion, 
Entweder-üb:rläßt man es der Natur, oder legt, 
sähnten Pflaſter über, welche auf fehmarzen T 
frühen und im Form eines Schminfpfläftercheng 
fchnitten werden, wenn man es anders dafelbft tra=' 
sen kann, weil die Bewegung des Augenlieds dieſes 
hr oft verhindert. * 
u. N 955 Js Uebri⸗ 
| ® Beffer.ift$, den Spiritum. Mindereri mit, Boffer 
verduͤnnt dann und wann auf das Gerftenkorn zu 
ſtreichen, wodurch daſſelbe im erſten Unfäng der Ver⸗ 
I, bärtuna zuweilen zertheilt werden kann. Wird es 
nach oͤfters erneuerten Entzündungen immer bärter, 
I. fo muß man verſuchen, es Durch eine Baͤhung vom, 
„ Ebierling mit Milch gekocht zu zertbeilen. Hilft 
dieſes nichts, ſo muß man das Gerſtenkorn entweder, 
unberuͤhrt Taffen, oder, wenn es dem Kranken 
Beſchwerde macht, es behutſam mit dem Meſſer aus 
ſdaͤten. Echarfe Mittel darf man bei dergleichen Ge» 
ſchwuͤlſten durchaus nicht gebrauchen, Denn fie koͤn⸗ 
nen Davon wirklich Frebfig werden. Hingegen ſieht 
man oft verhärtete Gerſtenkoͤruer nach langer Zeit noch 
ven felbftverfchwinden. Ho 
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ie Von bem Wwum untm der Haut. 4 


Uebrigens erfordert meber Das wahre noch alſche 
—— — wg ein befon«. 
———— RE Rn hat 








Siebenter — * 
Von dem Wurm unter der Sat it/ 


Vena medinenlis) 





— * J 
Din Biefe — init ——— iſt an⸗ 
fängt ‚welche viel‘ Achnlichkeit mit einem‘ Blut⸗ 
ſchwaͤr hat, und daher in diefe Abhandlung: gehoͤrt: 
ſo habe ich nicht umhin gekonnt, auch davon zu reden, 
ob fie gleich eine in Europa unbekannte Krankheit iſt, 
und man nicht erwarten kann, fie jemals bei uns 
wahrzunehmen, 

Weil ich aber dieſe Krankheit ‚ebenfalls nice 
felbft gefehen habe, noch vor mid) felbft davon urthei« 
Ien kann; fo werde ich am beften thun, wenn ich 
bem Avicenna a) folge, welcher als ein Augenzeuge, \ 
wie es ſcheint, mit vieler Grindfichfeit, davon ges 

» fehrieben hat. Wo er aber einen wichtigen Umſtand 
unberührt gelaffen hat, werde ich dasjenige anführen, 7 
was andere dee: bavon — haben. J 


——6 


0) Canom Lib. IV. Fen, 3. Tract. a. Cap. 


8 VE Beſchre ibung. nat u 
| 1. Es erfiheint anfänglich eine fpißice Blatter, 
velche ſich wie ein Blutſchwaͤr erhebt, geſchwind groß 
d und eine Art von einer Blaſe formirc: Ausı 
hrer Mitte, welche fich öfter, geht erwas rothes 
deraus, das’ fo groß wie ein Stüdgen Bindyaden 
Ib; das fich nach außen verlängert ‚und einer Ader 
mehrieinem Wurm gleicht. ER. 


—— Wenn Mail den herausfommenben Körper 




















TIL Gelingt e8, dieſen Körper ganz heraus zu jies 
m, fo heift die Wunde darnach fehr bald, zerreißt 
Feraber,, fü muß man fich bemüben, fo bald als 
noͤglich Üt, ihn wieder zu faffen und gänzlich heraus‘ 
u ziehen, ſonſt fault er unter der Haut, und vers 
lache einen ſchlimmen Abfceh, der ſchwer heilt, 
r wohl gar dem Brand verulfadht. 


IV. Diefes Webel entſteht gemeiniglich an den. 
Schenkeln, zumeilen aber auch an den Armen und 
Dänden. Selbſt die Kinder werden diters an der 


Ainen oder der andern Seite des Bauchs oder ber 


Bruſt davon uͤberfallen. 


— Dieſer beſondere Faden oder Saite welche 
han nad) und nach auf einen Stab rollt, iſt nicht 
Alzeit von einer Laͤnge; gemeiniglich tft fie 5 bis 6 

Fuß 


ee u 


a Von dem Wurn unter der a 
Fuß lang; man hat fie —— 17 Su Kat ug. 
— Ba un Kur: J 
eſe Krankheit iſt in Ober pten, in Yethios: 
pien, an den rothen Meer ren, at J 
fen; in allen Gegenden Indiens und von Aftica ges. 
mein, am gemeinften aber in Arabien, bey Medina, 
und dort herum, daher haben die arabifchen Aerzt si 
felbige Vena Medinenfis, die Ader von Medina ge 1er 
— Die Griechiſchen Aerzte, nf up Ya 
b6: ren’ füpe I Ss, 
r 


















en gekannt haben, gaben Ihr 
IN: en Dracuniöulüs, wegen Di Sid 
welchen man heraus aehes ehe wi 
Side Franzoſen den ——— a RT 


14 733 net tut voß 





Bon den, Aerzen, welche von dleſer Krantheit 
tik u f} Inn) wö 2. 
ah ‚gefehrieben „haben, vr 
wie lee iſt der wefley; — — — 

thut; allein er ſagt davon weiter nichts, als was er 

von andern gehoͤret hartes In quodam Arabiæ loco 
ſagt er Lib, VI. de locis effectis Cap. 3. ut aiunt, in 
tibiis hominum Dracunculi vocati naleuntur, ner⸗ 
vofa natura, ‚colore , eraflitudineque lumbrieis | 

Similes.' ultos fane audivi, qui fe vidiffe eos. 

dicerent; eve vero nunguam vidi, neque de ortu, 

neque ds effenua Sie quidquam exadte, con- 

jicere poflum. ö 


Es ift genug, wenn wir die anbepn Griechifchen 
Aerzte anzeigen, welche won diefem Uebel geredet 
‚haben. Dahin gehört Soranus, der Furze Zeit” 
nach Galen lebte und deffen Meynung hierüber “2 
Paul 


% 


. 
5 
u 
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ul Aegineta, de re imedise Lib, VI. Capı.58. 
porgefragen wird ·. man 
> feonidas, ebenfalls —* —— Age von 
leichem Alter, uns einige Bru 
* welche ſich beim Aetius finden. "Te- 
8 IV. Serm.H. Cap: 85. und beim Paul * 
de re medica Lib. IV. cap. 58. 

* Aetius Hingegen hat in ſeinem Bat von a 
ediein ein eignes Capitel vom Dracunculo Cap. 

. Tradts I Lib. IV. 


Eben fo alıch! Paul Aegineta. Lib. IV, cap. 8. 
Aetuarius hat dieſe Kra RT 
Method. medendi, Lib. IV. Cap. B. 
Endtich feheint auch Plutarch, ohne ein Arzt zu 
hesiv; won derſelben (Lib:VILL Syinpof. Cap. 9.) 
auf das Zeugniß des Agatharchides, der: Eynpten an 
der Seite Due. —* Meers bereiſt or geredet 
zu haben. 
rl: Was die arabifhen Aerzte — 2 
haben ſie ſaſt alle vom Dracunculo geſchrieben, u 
zwar f.hr weitlaͤuftig, weilfie in ſolchen Laͤndern * 
ten ‚0 das Uebel gemein iſt, oder doch wenigſtens 
eine Gemeiuſchaft mit denjenigen hatten, welche an 
Ihen Orten wohnten. , Ich begnuͤge mich die vor⸗ 
nehniſten derſelben anzufı üren, 
h Avicenna, Canon, Lib. V. Fen. Zu Tod, 3 
Cap: au & 33, Er giebt diefen Krankheit kenen Ale 
dern Namen. als Vena Meden. 
Rhafes; Lib. VII, ad Almanzorum Cap: 24. 
Bm Lib, XII Cap. a. Item Continentis Lib. XXVI. 
Trad. 







26 * Bari — * 


„Tral: 3. Oupen. Er nennt dieſelbe ebenfalls Ven 
Meden. Allein fein eg — he 
verſtanden har ‚hat das arabifche Wert Meden, 
das der eigne Name von Meine iſt / als ein ad- 
jdivum angefehen, «und Daher /an ftatt,» vena 
1, die Bena von Medina, vena, eivilis über = 

fest, , weil das Wort Meden im arabiſchen civitas, 
‚eine Stadt bedeutet und das, —— air Cie 
vilis iſt. het | 
Abenzoar Lib. I. Tradı vu. Cap. 20. hat the 
gleichen Namen wie Avicenna ‚gegeben, 1 


Alzaharavius Pradic, Lib. XXVIIL, — 12. —— 
re Vena exiens genennet, welcher, Name fe ſehr 
gu beſchreibt. abe 


’-Haly,Abbas, Practic. Lib. IV. 16. beſchicb 
fe e mit zwei arabifchen Worten ‚- welche fo viel als 
Vena faniofa, bedeuten, und zu dem Uebel gut 
paſſen. Sein Ueberſetzer hat ebenfalls Vena ſanioſa 
uͤberſetzt; allein das letzte Wort iſt beynahe in allen | 
Manuferipten und Ausgaben der Meberfeßung veräns 
ber worden, und bat man an ftatt Saniola, famo- 
fa geleſen; dadurch ſind ſehr viele, welche ſeitdem da⸗ 
von geſchrieben haben, betrogen worden. ——4 


Albucafis, Chirurg, Part. I. Cap. 93. hat die | 
Vena von Medina, Vena cruris genennet, weil fie’ 
gemeiniglich an den Schenkeln zum Vorfchein fommt, 
ob er gleich gefteht, daß fie auch anderwaͤrts entſte · 
hen kann. Et fortaſſe, ſagt er, generatür in aliis 
locis corporis praeter crura, E 


u, Die 














SIT. Die Aerzte, welche in Europa, vor Wieder. 

erſtellung der Wiſſenſchaften geſchrieben haben, folg« 
‚n den Arabern, und gaben diefer Krankheit auch 
ven, Namen, ı welchen fie bey dem Araber fanden, 
* fie ausſchrieben: Wilhelin de Saliceto Chirurg. 
Aib. I. Cap. 54 nennete fie Vena civilis, und wurde 
won dem feripf der Meberfegung des Rhafes 





















1° Guido de Chauliac, chirurg. Tract I, Dodtin. 
A. cap. 8, nennt fie mit Avicenna, Vena Meden, 
hit Albucafis, Vena kruris, Vena famofa mit dem 
geänderten Manufeript des Haly Abbas, A 
Francifeus de Pedemontio Suppleinent. in IT. 
Secretorum Johannis Mefue, dSect. I. Part, 2.cap.7- 
olgte dem Alzahatavius, und nennte fie Vena exiens. 


"IV. Was die neueren Aerzte anbelangt, fo werde 
| ch wich begnügen, die Stellen in ihren Werken an⸗ 
ijujeigen, wo fievon diefer Rranfheit gehandelt har 
be, wenn fie auch nichts bemerkt haben, was an- 
gezeigt zu werden verdienee. * 
Er AmatusLufitanus, Curation. medicinal. Cent. 
FUN. Curat. 74. derfichert, diefe Krankheit in Iheffa- 
Honich, wo er die Mediein ausibte, an den Sclaven 
feines Baſſa, welcher vor kurzem erft aus Egypten 
gekommen war, gefehen zu haben. Er behauptef, 
| es ſey ein wirklicher Wurm, und id). glaube, er habe 
recht. Allein darin berrügt er fkh, mern er fagt, 
Daß Avicenna diefes Uebel deswegen Vena Meden 
genennet habe, weil es in Medien bey Perfien, apud 
AMedisın juxta Perfiden, gemein fey; denn es iſt 
j gewiß, 











928 Won dem Wurm uner der dat. 
gewiß, daß es daher dieſen Namen h hat, weil J 


— in der Etady Medina in Arabien hen fcht. " 
"Joh. Manardüs, Epiftol. Lib. vm Epilt ia m 


. Jh. Langius, Ele welicnal, es; — 









42 3 
Ä — al a v in. ann en h a 
lie VI. Galeni, de loeis ii ; — 
Ambtoli us ‚Parzus, ‚Chirur „Lib. VIIL. cap. 23. 
x giehe ihr zwar den naͤmlichen Sm, toelchen ihr 
. Chauliae gegeben, den er abſchreib t, indeſſen ſtellt er 
ſich doch, als ob er den Griechiſchen — 
und nenne fie auch Draeunculus. 20 
ku Jac. Dalcchamp, Chirurg. Cap. & 


— «Joh; Gorraus, ‚In. ‚Definis, mi, in ven . 
14 — ki een 
‚Job. W tus obere tb: 19 2 Erv 
mei Re iteffer der. Kinder mi en Disc Io. E 
" Joh. Colle, ı ‚Elueidarii Chirurgiei Lib,1. Cap, 
54. woſelbſt er der venae -Medinenfi Dad: Siam | 
Puftula vermichlaris giebt; a 
Georg. Hieron,. Welfch. hat. eine. —5 Ab⸗ 
Handlung) De Vena ‚medinenfi five Dracunculis 1 
veterum gefchriebeh,. welcher weiter nichts als. ind 3 
beffere Ordnung fehle. ı = 
Endlich hat Joh. Jac. Wepferj't ein Schafhäufe j 
Arzt, in den koflerh. N. 'C. Decvr. I; an. X. Ob. ” 
171. Pag: 315. angemerkt, daß er 1652, zu Winterthur 
in dem Canton Zürch einen Wundarzt aefehen , wel» 


* BR in Guinea und in Oftindien geweſen 
war, 


Fa 


se 
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| sat, auch ſich daſelbſt jedesmal langaufgehalten habez 
biefer hätte von daher zween Dracuneulos, an 
Schenfel einen mitgebracht, wovon er ſich aber zu 
Binrerehur befreit habe: Diefer Wundarzt war nach 
Bepfers Nachricht berzeugr, daß es ein Wurm fen, 
ber fange Zeie unter der Haut tebe, allen bekannten 
Mitteln, felbft dem Einreiben des Queckſubers, trotze, 
And von dem man ſich auf feine andere Art als durch 
Fangfames und gänzliches Heruusziehen befreyen Fün« 
womit denn auch alle Aerzte übereinftimmen, 


| Bond der Natur und Urſachen dieſer Krankheit. 


I. Eine fo befondere Krankheit hat zu einer Zeit, mo 
hute Beobachter fo ſelten waren, und vo vermuchlich 

die mehreſten von venjenigen, welche von derfelben . 
heredet haben, Feine Beobachtung felbft angeftellee 
hatten, norhmendiger weiſe zu verfchiednen Mennuns 
zen Gelegenheit geben müffen, 

Man fann alle diefe verfchiedenen æ8 
drey dorzügliche eintheilen : 

‚I: Einige haben geglaubt, daß ‚die Saite, el: 
he aus dem chaden h rausgehet, 2 Vene fen; 
aus dieſem Grund paben die meilten arabifchen Aet zte 
ie Vena genenner ; andere, haben fie für einen Ner ⸗ 
den oder Sehne gehaltenn; me Soranus a), und” 
bielleicht ‚auch felbft Galenus gethan hat. , 

4.3 IE: Die meiften neuern Schriitfteller, — 
nur nach der — — der alten Aerzte ge⸗ 
un ehe 
'%). Apud Pas, RR De re medica Lib, IP. 
Cap. 51, tw wur 
Aar. i. cd. 3 

















130 Von dem Wurmunter der haute 


urtheilt haben , glaubten, dieſe Saite entſtehe von 
dem verdickten Eiter eines Abſceſſes. Wie Parzus a 
und. ſelbſt die Wundarzte glaubten, welche vo 
dieſer Krankheit eine kleine Abhandlung in den Hiften 
riſchen Theil der-Memoires ‚de ‚I’acad. de Sciences 
vom Jahr 1724, haben einruͤcken laſſen. 
Al. Die gemeinfte Meynungen unter ben arab 
ſchen Aerjten , dei einzigen , welche Gelegenhei 
gehabt haben, dieſes Uebel zu bemerken, war, daf 
diefe Saite ein-rwirfliches Thier ſey, "ein langer duͤn 
ner Wurm, der unfer der Haut verborgen liege 
woſelb ſt er, um ſicheinen Yusgang zu verfhaffen, Blaſen 
errege, und dadurch endlich zum Vorſchein fomme. 
15; Dieerfkepiefer Mepnungen if ter Wapefiheinfih 
keit entgegeg. Es Fönnte aus dem Körper, wede 
‚eine, Ader, noch Nerve , noch Flechſe von ‚einer folk 
chen Laͤnge als der Dracuneulus ift, gezogen werden 
ohne daß der Kranfe Zucfungen bekäme, allein dei 
Dracunculus geht gleichfam von felbjt heraus, ‚ohne 
Schmerzen und ohne Mühe, oder, wenigfiens fin 
. beide fehr gerin — IN ER 
es Di zweite Meinung hi hai | — 
ih. Man hat niemals Abſceſſe geſehen, mo das 
Eiter ſ Beide und zähe WE Ks fih 1 
einer Saite viele Fuß lang Härte koͤnnen ‚ziehen laſſen 
und aufdiefe Weife ausgefloffen wäre , noch weniger, 
wo das Eiter, welches zuvor nicht die geringften 
ſchlimmen Zufaͤlle verurſacht hatte, nunmehr die‘ 
allerſchlimmſten Witkungen gehabt hätte, wenn d 
Faden oder die Saite entzwey geriſſen war. 
















* a) Chirurgie Livre PIL. Cap. 23 | 
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‚Man fann alſo keine Meynung mit beſſerm 
drund annehmen, als die, daß ber Dracunculus 
An wirklicher Wurm ſey. at 
1.2), DiefeMennungwird von Leonidas, Aetius, 
al Aegineta und felbit won Avicenna und was 
ch mehr ift, von Reiſenden beſtaͤrkt, welche in unfern 
| eiten Die $änder durchreifer haben, wo dieſe Krank⸗ 
eit gemein iſt; Man darf nur Kaͤmpfers Werke a) 
ſerhalb nachſchlagen, der ſich ſo lange Zeit in Per- 

m aufgehalten hat; Jogleichen die Nachricht der 
Reife des Biſchofs von Beryti nad) Cochinchina 

p de Bourgesb); Dappers Befchreibung von 
ica;c); Die Reifen des Ritters des. Marchais 
ach Guinea d), durch den Pater Iabat herausgege» 
Bir; ferner ‚Die won dem nämlichen Pater gegebene 
Rachricht von MWeftindien e)y, dem man nod) das 
Infehen Lulitanus und. Wepſers, zweyer geſchickter 
kerzte, beyfügen kann, welche bey zweyen verfchiches 


ab, ‚und den Wurm gefehen haben, weldyer heraus« 

Kon wurde... um © 30, . 

| 2) Diefe Meynmg kann noch mie dem Beyſpiel 

prſchledener Wuͤrmer oder Thiere unterftüßt werden, 
— — 52 welche 

Amoemilätum exoticarum, Fa/c. III. 4. Et 

Fa/c. IP. n. 1. wo er fagtz Diefer Wurn werde in 

Petſien Pejunk genennet, 

12) Chap. V..p: 93. 

| #) pag 294 Anifterd. Edit. in fol, 1686, 

\ 
















0) 





d) Tom. II. chap. VI.p.136. Paris 1730, 
#) Tom. V. chop. XIII pag. 337 Paris 1728 


| 
| 


a Von dem Wurm umer ber Haur. 


welche ſich in lebendigen Thieren erzeugen merbeg, 
So kann mar Außer den Würmern in den Gedärman 
noch anführen: ee —— 
1)Die Miteſſer Nwelche kleine ſchwarze duͤnn 
Wuͤrmer find, “die in den Schweißloͤchern die 
Hauke ſitzen vornaͤmlich aber auf dem Ruͤck 
Sin And Schenken,’ und hervor friechen, wenn fe 
(ss ohie Wärme ſpuͤhten und die Haut beym Anfuͤ 
rs dan rauh wachen "Mar fehafe ſie auf verfhie 
dene Art weg Ettmuͤller hat ihre Fign 
hwie er le durchs Vergrögerumgsglas wahre 

nos dnomman beſchriebe. 






















ei. day Die Milben "Acari; dieſe fmdEleite behnoh 
unſichtbare Inſerten/ welche ſich wiſchem d 
Obe haut und der Haut einſchleichen mo | 
orden liche Fu: chen machen und ein beſchwerl 
ches Jucken vrrurſache 
wsgitchrisy? Macs ‚083 3 WEITERE: 0 100 TG 3) Em 
ra" € iſt min ſchon TAhngftehtfählebent, "Ba die fo 
2 are Miteſſer Keirie Würmer find.’ Sie find Hi 
mehr nichts anders ald Schmuz, Schleim und bl 
euchtigkeit der Hautdruͤſen, welche Dinge ſich vet 
. dieten, die Poren ber Haut verjehließen, „und E 
ern, welche nicht reihlich "gehalten werde 
Er mie Geſtalt von einen Fäden annehmen, welche au 
woaͤßrigen ſehr juckenden Bläßgen auffigen. . Die Ab 
. tern Aerzte, welche Die Miteffer für Wuͤrmer angeſehen 
m Theil Kar als ſolche unter mancherlei fell 
famen Geſtalten abgebildet haben, find durch ihre 
Phantafie und optiſche Taͤuſchung hintergangen wo⸗ 
den.M. 1,41 Wo/f praef.Ludvvig Diff. de Comes 
donibus. Lipf, 1789. %. 
*60) Beſonders der AcarusRicinus L. welcher ſich auch 
bei uns in den Waͤldern findet. 


Br 


Ya 
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‚Eine Art Läufe, welche in ber Laͤuſeſucht unter 
m Haut niſten ). * 8 
Die Schafegeln, flache Würmer ‚ welche wie, 
kleine Sohlen ausſehen, und die man oft in 
den Lebergaͤngen der Schaflebern antrift. 
HEddlich die kleinen fangen, duͤnnen Würmer, 
ypelche oft in dem Fleſſch der Hunde, gemei⸗ 
niglich um die Muſeum herum, auch wohl 
ſelbſt in der Subſtanz derſelben, gefunden 
I werden . Ar Rue | 
Nah loichen Beyſpielen welche wir täsfich ver 
gen haben, darf man nun nicht mehr zweifeln, 
i fich beſonders in warmen Ländern unter der Haut 
Ih andere Würmer von der Ratut der Dracun- 
Alorum erzeugen koͤnnen, welche folglich alle dieje- 
Faen Zufälle dervorzubringen fähig find, welche man 
der Kronth ich wovon ich hier handle, wahrnimmt. 
| Man muͤſte ſohr ſichere, genaue und oft wieder 
bite Erfehrungen haben, wenn man die Erzeu- 
R g und Vermehrung‘ diefer Würmer , erflären 
fettte. Man darf ſich aber gat nicht wundern, wenn 
"niches von dem Urfprung derfelben erwaͤhne; 
"Habe feine einzige Gelegenheit gehabt, dar- 
bir Bemerkungen anzuftellen. Sind wir doch 
ee eben 


*) Die gefaͤhrlichſten Zufaͤlle verurfacht die in Weſtin⸗ 
dien gewoͤhntiche Pharaonslaus (Pediculus rieinoides 
"L.) welche fi in die Füße einfrißt, und nicht feltem 
ven Falten Brand erregt, umd die Abldfung des lei 
denden Theils nothwendig macht. ©. 
“ 
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eben fo berg: von dem Urſprung und Verme «“ 
derjenigen Würmer unferrichter, welche! in den Ges 
daͤrmen —— ob fe ie gleich bepuns gemein 
‚genug find. rs N 
Inwiſchen kann der — auf keine an 
dere als auf folgende * ah in — Meynſchirhe 
Körper gelangen. M BE 
0 Vermittelſt eines, von einem n Inteet unter bi 

' Haut gelegten Eyes, wo daffelbe ausgebrütel 

wird und einen Wurm erzeugt, der da folanc 
Kam ‚ bis er ſch einen Ausgang — en 

ann, | 
Dieſe De kann durch die Beyſpiele de he 
Wuͤrmer beſtaͤtigt werden, welche in den Mandelt 

- ber Hirfche, in ven Mafenlöchern der Schäpfe, a 
dem- Rüden der Ichfen , aus den Eyern — 
welche gewiſſe Stiegen dahin gelegt haben a). 
9) ,‚Rann er alsein ganz unmerflich fleiner Wurm 
* buch Die Schmeiplöche der Sau ficheinfehleiche 
ſich dafelbft naͤhren, und fo lange wachſen, b 
er im Stande ift, aus feinem Neſt zu want 


dern. So yes es in Spanien die gr | 
van 


.@ De’ 


a) Man ae barüber anilfire Traite des Inſettes 
nachlefen. Lihneus Befchreibtin feiner Faun. Surcs 
1025 ein Inſeet, unter dem Nahmen Orfrus tho— 
race flavo, eingulo nigro, alis ag ; 
dibus nigris, das den Mennthieren ſehr ſchaͤdlich iftz 
indem e3 fein Ev auf den Rüden derſelben legt, word 
aus hernach Beulen und Würmer entſtehen. 
iſt dieſes Inſect eine Bremfenart, R. 
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% feangöfifch Chiques, welches fehr fleine In ⸗ 
ſecten find, die man am haͤufigſten in den 

Franzoͤſiſchen Infuln in America antrift, und _ 

die in den Häufern im Ausfehricht fich erzeugen 

und fıben, Sie hängen fid) an die Beine der 
 Mohren oder derjenigen, welche barfuß gehen, 

an, friechen in die Schweißloͤcher der Hout, 
und vererlachen dafelbit ein gemaltiges Jucken: 
k EN wenn man fie wicht bald mit einer Nadel 
 megfchaft, fo werben fie fehr groß, verfaulen 
bdoſeldſt und verurſe che fehlimme Abfceffe, die 
manchmal in den Brand üb rgehen, 

Even ſo frißt fi) die Laus in der Laͤuſeſucht in die 
ut, niſtel fich da ein, vermehret fih, und war 
indem zeichen G webe der Haut immermweiter fort. 

- Auf di fe Art erheben manchmal bey ungefurden 
ndern die Kopfläufe, welche fehr von den andern 
m seibeverfchieden find, die Oberhaut, niften dar« 
inter ein, machen eine Brut von unzählichen fäu« 
tt, und bauen über einander eine Gattung von 
cken, in we chen fie fich aufhalten. 
3) In Gerste ſehr keiner unfichtbarer Ener, 
welche mit den Nahrungsmitteln oder mit dem 
7  Getränfe in enichlicen Körper Ffommen, - 
ſich mit be ui in dem Blut verthei⸗ 
len und durch den Umlauf deſſelben in vie? heile 
des Körpers abgefeß: werden, mo fie fid entwickeln 
| und wachſen fönnen. Obgleich dieſer Weg fehr 
‚ wichtige Einwendungen leider, ſo darf man 
ihn doch nicht gänzlich vermerfen, wie fönnre 
man ſenſt die Erzeugung der Würmer erflären, 
welche in den $ebergängen ver Schoͤpslebern, 


EN m 
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in den‘ Nieren und in den Mufeuln der Hu \ de 
©. und — Thiere geſunden werden? 


Bufälte RP 
2. Wenn ber Wurm unter der Haut fein t 9 
ne Wachsthum erreicht hat, fo ſucht er ſich 
einen Ausgang zu machen, um entweder, — 


307 ‚oder um ſich einen ſolchen Ort zu ver⸗ 

















affen, wo er fich verwandeln kann; Es kann — 
ß er ſich entweder in eine Fliege oder in. einen, 
Schmetterling verwandelt: So wie fic) gew ſſe Wuͤr⸗ 
mer aus ihrem Neſte begeben, in welchem fie. ver» 
ſchloſſen waren, und Puppen und endlich Flieger 
werden. In biefem Fall verurfache der Fadenwurm, 
wenn er fic) bewegt, ein unertraͤgliches Jucken. 
22. Um ſich den verlangten Ausgang zu verfihafe 
- fen, ‚bewege fi ich der Fadenwurm mit feinem Kopf 
gegen die innere Fläche dev Haut, ftößt, preßt, und 
naut fie vielleicht gar an, und ‚erweckt daran eine 
Entzündung, weraus endlich eine fpißige, ed 
le Blatter entſteht, die einem Blutſchwaͤr 
‚ähnlich ſiehet. ; 
3. Iſt die Haut einma urchgebohrt ſo ver⸗ 
Wr die. Lymphe, welche) fie ſchwitzt, und 
ſich unter dem Dberhäurgen anhäuft, an der Spiße | 
der Blatter die Die welche man ——— 
pflegt. 
4. Dieſe Blaſe zerplatzt bald, und dann komme 
— — Kopf des Fadenwurms zum Vor⸗ 
chein. 


* Nach 
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. Nach dieſem kommt der Wurm felbft immır 
mehr und mehr hervor: wenn dieſes gefchehen, fo 
he man ihn mit den Fingern oder einem Zünglein 
hod mehr heraus, rollt ihn auf einen Kleinen. Stab 
oder Stuͤckgen Bley, und verſucht ihn täglid, im« 
mer weiter heraus zu winden. 


| 6. Hierbey muß man aber behutfam verfahren, 

Penn mern man zu flärf ziehet, fo verurſacht man 

eine Entzundimg in dem nämlichen Theile, werauf 

großer Schmerz folgt, oder, was noch ſchlimmer ift, 
ft man Gefahr, dieſes Ihier abzureißen. 


I 7. Iſt man aber vorfichtig, fo bringt man ben 
Burm nach umd nach ganz heraus, werauf das 
Mebel auch bald heiler, wei ſich die Haut fehr leicht 
| R it dem Fleiſch wieder vereiniget. — 
1,8. Zerreißt man das Thier durch Ungeſchicklich- 
Eeit oder Uebereilung, fo gebt der zurücgebliebene 
Weſt deffelben in. Faͤulung uͤber verurfacht einen 
gelligen biees, der fich bepnahe allezeit mit dem 
Brand — ——— —————— Huͤlfe kommt. 


Beurtheklung. 


In den Laͤndern, wo der Fadenwurm ſehr ges 
mein iſt, befuͤrchtet man mir Grund, man werdo 
von ihm angegriffen werden, wenn an einem Ort 
des Leibes und beſonders an denen Schenkeln eine 
Jpitzige, rothe,und mic einem ſchmerzhaften Jucken 
degleitete Blatter, wie ein Blutſchwaͤr, enſſtehet, 

ie jedoch nicht fo geſpannt iſt und anſtatt in Ver⸗ 
eiterung 
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eiterung überzugefen in eine er ſih * 
wandeſt· J 
Wenn dieſe Blaſe fi — —* ſo kann man 
von der Wirklichkeit dieſes Uebels gewiß ſeyn, m m 
fiehet ſodann den Kopf des Wurms, noch 
aber, menn das Thier fehon ſoweit herausgezogen 
ift, daß es angefaßt und auf den, Stof —* 
PERS ann, 4 


















ee 


Je nachdem der Wurm leicht oder — herz 
aus zuzieheu iſt, macht: man die Worherfagung: 

Kommt er leicht, fo fann man hoffen, daß er gany 
heraus gezogen werden kann, dann heilt der Schar 
de von felbft. Einen ſchlechten Erfolg hat man ab 
zu befürchten, ‚ wenn der Wurm lang, dünn, und: 
‚gerounden ift, denn da a er. dem — 
2” reißt liche . 


Iſtt er zerriffen, fo ift bie Befahr am. größter 


2 


Ben zumal nicht patch ne Rath geſchaft 


Cur. 


Die —— des ——— gründet ſu 
nach Avicenna auf folgende Puncte. 


1) Wenn man einen Fadenwurm zu Sefürcht 1 
Urfahe bat, und an einem Dre eine rohe 
Dlatrer mit Jucken wahrnimmt, fo muß man, 
wenn ‚ vorher Ader gelaſſen und purgirt worden, 
einen erweichenden und ara 

ch ag 


. 


ſchlag über den kranken Theil legen, welcher 
aus DBrodfrumen, Seinfaamenmefl, und 
Milch gemacht werden kann. / 
2) Eobald man den Wurm anfaffen kann, muß 
man ihn gelind anziehen, auf einen Stock oder 
Srcuͤckgen Bley winden, und durch öfteres Um⸗ 
menden deffelben endlich den ganzen Faden 
wpurm darauf wickeln, woben man aber mit R’uge 
beit verfahren muß, damit man den Wurm 
icht zerreiße, oder eine Entzuͤndung an dem 
| Theil errege. 
3) Wenn die Herausziehung ſchwer hält, oder 
© der Theil mit einer Entzündung bedrohet wird, 
fo muß ‚man denfelben öjters mit Roſenoͤl oder 
friſcher Butter bähen laffen, oder man führe 
mit dem Gebrauch des gemeldten Umfchlags fort, 


4) Hat man den Wurm endlich ganz heraus ges 

bracht, fo kann man den Schaden fiir geheilt 
achten, und denfelben nur noch erlihemal bär 
"ben, und den Rranfen purgiten laſſen. 


9 Zerreißt aber der Wurm unter der Haut, unb 
man kann ihn nicht wieder anfaflen, fo muß 
‚man ohne ſich lange zu bedenken, eine fo große 
Oefnung in den, Theil machen, als nöthig ift, 

um den Wurm wieder angreifen zu knnen 
Dann fährt man mit dem Heraus iehen , je 
doch mit. mehrerer Klugheit, wieder. for, 
Wenn es aber angehef, fo macht man die Defr 
nung fo groß, daß man den ganzen Wurm auf 
einmal wegnehmen fann. Die Wunde wird 
darnach 
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darnach wie eine gemeine Wunde, geheilt, b 
hre if haͤlt niemals ‚per i — 


Z8ufa * — 


| Brig die — von el her 
Attuc in dem vorhergehenden Abfhnireh at ale wire 

. Id),von einem Wurm eurege w erde ft 9 ‚fon 
i änaft unwiderſprechlich Es wi Gor- 
duis, imedinenfis Linn. Auch BIN 
Ordius, befe ſonders der G. pe 
—2 in die Haut. Die Krankheit 
entiteht, iſt nicht bios in Afrika, Dei own 
und Iblen zw Haufe; man fern fie auch in Ame · 
rika, befonderssim Ghana, auf Barbados, af? den 
Juſeln St. Thomas, St. Cro x, una. m. In eie 
nigen Provinzen des rußifchen Reichs ift der Faden⸗ 
wurm wie Dallas. berichtet, eine gewoͤhnliche Pla⸗ 
e und in Schweden erregt der Gordius aquaticus, 
ach Linne’s Erzählung, SM Siidern Auen Ole | 
Beachte — A — 
Der Fadenwurm aiſtet ———— unter der 
Haut der Auffern, beſonders der untern Giiedmas 
Ben, ſelten am Hodenſack oder eibir Kehle, Bas 
jon CNachrichten don Cayenne iſter Th. Erfurt 
1780) fand ihn zweymal in der angewachſenen Aus 
genhaut. Einige Fälle hat man gefehen, wo ſich 
Biefer Wurm an der Beinhauf feftgefegt hatte, Er F 
feine hauptſaͤchlich beim Baden in den Körper zu 
kommen. Auch in die Haut verſchiedner Thiere frißt 
er ſich ein. In der Dicke gleicht er meiftens einer 7 


mittelmoͤßigen Violinenſaite, doch ſoll er au 
‘ au 


ar 
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Auch A wie eine Schreibfeder werden, Oft fin. 
den fich mehrere foldhe Würmer an einent Koͤrper. 
Die tjen, weiche fie erregen, find nicht immer⸗ 
ſondern nehmen von Zeit zu. Zeit 

B sch 









(Merfenen zu fürchten, welche übrigens ‚am haͤu 2 


des 
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bes leidenden Theils in Faltes Waſſer geraten, i 
Andre rühmen vornehmlich den Honig, weil dieſer den 
Wurm glöichfam hervorlocke. In Weftindien legen | 
bie.gemeinen $eute bloß gebratne Zwiebeln auf. Die 
Banianen in Oftindien machen Umſchlage von gewiſ⸗ 
fen Blättern, welche ſie geheim halten Dajon 
rathet, das Glied niit Quetfilberfalbe einzureiben, 
und die eiternde Selle mit Duecfilberpflafter gu 
bedecken. Auch verfchiedene innerliche Mittel Hat man 
verfucht um den Ausgang des Wurms zu befördern, 
vornehmlich Aloe, Dueckfilber und andıe murmfreis 
Bende Mittel, Hillary empfiehlt folgende Miſchung 
B. Sulphuris vivi. Radic, Allii aa Zj. Pipetis nigri. 
RB. , Camphorae Si. Spirit. vini ten. 3b] M. Dig, 
a. Colat. D.S. Taglid) zwey ober dreymalzmey 
Esisfel voll. Ballandar u, a. haben den innerlis 
den Gebraud) des Sublimats gerühme: ich fürchte 
aber, daß das Mittel hier ſchlimmer Als die Kranks 
heit ſeyn möchte. Ueberhaupt Fönnen innerliche Mit⸗ 
tel wohl ſchwerlich auf den in der, Haut niftenden 
urm wirken: fehr begreiflich aber ift es, daß ınan 
auf die mit dem örtlichen Hebel fomplicirfen oder daſ⸗ 
felbe verfchlimmernden allgemeinen Kranfheiten Rüde 
fiht ‚nehmen, und nad) Befinden der Umftände ba 
Aderläffe, bald ausleerende, "bald Frampfftillende, | 
faͤulnißwidrige u. a. Mittel anwenden muß, Das 
Verfahren, welches.man bei Ausziehung des Wurms 
zu beobachten hat, ‚und die dabey nöthige Vorſicht, 
äft-oben von unferm Autor hinlänglich beftimme wor 
den. Pere“ bemerft aber, man thue befler, wenn 
man anſtatt den Wurm an dem Ende, welches in 
der Haut zum Vorſchein kommt, Deu 
viel⸗ 
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ten des auf ſolche Weife hervorhängenden Stuͤcks 
erauswinde, Man brauc)t zuweilen wohl zwanzig 
Ind noch mehr, gersöhnlicherweife aber zehn Tage, um 
ben ganz herauszuziehen. Am leichteſten 
hehter heraus, wen er ſich am Hodenfade oder in 
ber Kniekehle befinde. Die übeln Zufälle, welche 
entfiehen, wenn der Wurm beim Herausmwinden ab» 
reißt, find wohl nicht feiner Verweſung zuzuſchrei ⸗ 
ben, denn er bleibe wie andre einfache Würmer auch 
had) der Zerftücung lebendig, und ergänzt ſich wier 
ber: fondern ſie ruͤhren vielmehr daher, daß ſich der 
In dem Fleiſche gebliebne Theil des Wurms tiefer 
neinzieht und tiefer einfrißt, | 


Es waͤre leicht, das Verzeichniß von Echrifte 
tellern, welches c im Terte gegeben bat, um 
ein ‚beträchtliches zu verguöffern. Ich will nur die 
bornehmften bier noch nennen, ohne zu behaupten, 
daß mir feiner, derfeiben entgangen ſepy. Es ges 
bören naͤmlich bieher die Neifebefchreiber Bancroft, 
Liiebubr, endorp, Forſtaͤl,  Gmelin, 
Mallss, u.a. m,, ferner Pallasde infeflis viventibus 
tra viventiaLugd. Bat.1ı760. Reichard.Difl.de pe- 
diculis inguinalibus, infedtis et vermibushomini infe- 
is Erford 1759. Gallandat in append, ad T. V, 
Nov, Adt. Nat, Curiof, 1773. W, Hillary Beob⸗ 
achtungen über die Veraͤnderungen ber buft und die 
damit verbundenen epidemifchen Krankheiten auf der 

h Inſel 
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. Ziel Barbados, ©; 377.) Pere in Roux Jor N 
de Medevine, T, XL 1774 paar. Kind, von. 
den Krankheiten’ der Europaͤr in den heißen Climas 
teny und der Verfaſſer der franzoͤſiſchen Ueberſetzun rw 
dieſes Buchs, von'7g5, Zhivn de la Chaume:in eis 
ner weitlaͤuf⸗ isen Mote zu S— zu. B. 1. Petit Rade 4 

‚Än/einem Zufrg zu ſeiner fra zöfifehen Meberfigung 

. Bon Macbride’s fp'tematifcher Einleitting in’ die theo ; 
ter! und praft fh, Arzneif, von 1787. Ti llp. 549, 
Baſon aD. Furhs Comment, de Dracuncula 
Peıfarum f, Vena Medinenfi Arabum Ien, 781 
Schoeller diflert, de morbis Surinamenfium Goets 
ting. 1781. Schottevon einem auſteckenden ſchwarz⸗ 
ganigen Faulfieber in Senegal im J. 1778. ud» 
Engl. Stendal 1786., Loͤffler vom dracunculus, 

‚ Am Archiv der praftifchen Arzneitunft I, 3, Leip- 

“zig 1786. S. 83. u. f a ar e 
So der fogenannte Macaque in, Cayenne auch 
ein Bordihs fen, will ich ucht entſcheiden. Ober 
fid) glei eben ſo wie ‚der Gordius inedinenfis ul 
aquaticus in die Haut einfrißt, fo iſt Doch feine Ge— 
alt umd Farbe fehr verfchieden, Er ift rörhlich dun⸗ 


kn, einen Zoll fang und fo dick wie ein Feder ⸗ 
Kiel, Die Gefhmulft, welche er in der Haut macht, 
enthält Blut. Die Creolen befchmieren fie, um ihre 
Reifung zu befördern, mit der Feuchtigkeit, die ſich in 
den Tobaztspfeifen fammelt, und ziehen dann ben 
Wurm, indem zugleich die Haut niedergedrückt wird, 
mit einem geſpalteten Holzſpan heraus. — 
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Bon den Karfuntein 



























me und —E bi 
6 ET | 
»* In Karfunkeln erſcheint anfänglich ge 
sat ta — velaftifche Geſchwulſt, 
| n Hiße und ſtarken Roͤthe 
— 
ab u F — noch ande» 


* Erica, ‚oder Igais perlicus 


ai ft if fahr Fhmeng at und 
al Dberäge enge Waffrkofan, di 
er e einige Wa * 
Bert ſſer a find, me 
bi ‚eine unendii e Menge fleiner, 
‚ wie Hirfe, die man kaum bemerft, die 
er gleichfalls voll Wafer find, 
5) Diefe Bläsgen beriten. bald, und die date _ 


re liegende Haut wird aſchgtau, blau, ſchwarz, 
* Wort brandig, ja wohl mon imtte 


4) Sodann fenfe fich geiteinigtich der * 
Piel, — * mehr ag: und befommt einen 
rothen, 








crothen, harten; heißen Rr 











ley Farben hat, welche ſich * Be — 
benachbarten Theile verbreiten. un: * ai 
‚alsın mern. nu £ 
ı) Ein wabter Kirfunkelifk umgrängt, ı N 
foͤrmig und gemeiniglich ſo groß wie ein Groſch 
diefer Art find all⸗ Zufäle im boͤchſten Bra 
bei ugs J— a 
rl 9) Em unochter timmnt einendtoflen Ra a 
und dvar anf eine nicht gleichförmige Are, dach 
Senn niche tiberali gleiche Heftigkeit; ben ® dief 
a * die Zu älfe gem iniglich der 
Ein einfacher et Karfunfel Ki Aue eine‘ N 
0 Körkiteh ),, ke, ein a Be aber ft if eir 
Folge der Peit, oder eines Pe & * 
4) Komplicirte Karfunkeln hi egen, fin 
mit andern Krankheiten verciniget, en Eren 
Bi die — e —— \. 
——— lütſchwaͤr ic. wenn nämlich ein 
Entzundung oder er ein Blutſchwaͤr Eig n x e 
eins Karfuntets ‚gerviflermapen annim ehe 


h 
u > 


Sie‘ des were" a · 

) Der Karfunkel fige in der Hautz dieſes kann 
man mie Augen ſehen und fich davon uͤberzeugen 
wenn‘ man diefelbe aufhebt und. IE SEEN 2 
welche unter ihr find, abfondere, F 
3.2)‘ Ein wahrer Karfunkel * ſeinen Sitz nich 3 


in. ben nn Zalgtriifen ‘der San Da fißen nur die 
Blut 






































* vo u kann man noch —* da 

I = Syn Theil des K x 
dergl üfen häufig anzutreffen find, ein. 
Bunt —* bey Blutſchwaͤren wahrgenoms 
dent — 

0 Zi wahten Karfunfels iſt da 
it MR en miliaribus, —* der Son 
ber dem: ew ut ey ⸗ 
pe — naus dieſem Grunde dieſen 
Jebei ſehr leicht Zutritt verſtatten **). 

* je * fachen. 


) autbriifen bes leidenden Theile bep 
ine Een verftopft und, angelaufen 
d; nel 

3 3, De — meh fe — a 
ferdicke ift, und nicht durchfommen Faun, folgli 
Ai Diefen Bun bleiben muß, 

Bu ul 09 NG u n⸗ De 
m Solche * giebt es nicht; fie kͤnuen alſo auch 
‚nicht der Sitz des Karfunkels ſeyn; diefer greif 


„ vielmehr wirklich —* oruſen zumeilen 
e dre Drüfen an... ©. > f fu 


| A ra ads: EM, we einen bis zwey 


































32 Diekufßeltung See Deifen, melde 
flein find, ſich ein wenig a offen und 
‚beyfamnen ‚liegen, fann daher: —— wahr 
Kar funkel nur eine platte, wenig erhabene, und“ 
prallende Geſchwulſt hervarbringen, die feinen gı 
- ‚fen Umfang hat. Bey einem unaͤchten Karfı 
‚aber iſt fie. wegen der Anzahl und Grade der beſch 
digten Drüfen viel gröffer, und erſtreckt fich wei 


hd Die Feuchtigkeit oder der Schweis, wel h 
dier in den Hautdruͤſen ſteckt, iſt nicht allein di 
FR auch ſcharf, und bhnahe ägend. J 
Er muß alſo einen ſtarken brennend 
She; mit einem gewaltigen Jucken Il ein 1 
Karfunkel verurſachen )). 
Hieraus iſt zu ſchlieſſen, daß alles das, was N 
Schweis ſehr ſtark verdicken, — ſcharf machen kam 
einen Karfunkel zu erregen vermoͤgend iſt. D 
dieſe Eigenſchaft des Schweißes haͤngt von einer 0 
- chen Eigenfchaft des Blutes ab. — 
dem Bint hervorgebracht und zwar: | 
k Durch ſchleimi e nt fe Nafıu 
ttef, BEN . — 68 Er 


hi Si eine, lee Be aumg, wozu ſich 
Be viel Galle. miſcht, die das Blut dick u 


ſcharf —— as R 


s Diefe ganze Wern (ft ——— de 
ESchweißdruͤſen. —— iſt uͤber hauſ 
an der Entſtehung der Karfunkel ui ig, dere 
‚materielle, Urſach ‚pielmehr —* —— | 
ürtliche Faͤulniß der Säfte iſt. 9 


ir 





- Bon den Karfunkeln. 149 
un, Wird durch Heftige Arbeit, oder ftarfen 
Immer dev nämliche Fehler im Blut erzeugt, 
IV. Durch Ergießung der Galle ins Blut, bey 
fi ne. der Leber/ zumal, wenn die Galle fehr 
v. Dirk eine befondere Schärfe des Bluts, 
Zleich iR . E. die feorburifche Schärfe und das 
se, 
\ Diefen innerlichen Urfachen muß man nod eine 
Fügen, naͤmlich wenn an die Haut etwas giftiges 
kacıt wird, das ſich In die Hautdrüſen einzieht, 
reise, und in eine ſtarke Reizung (Erethilme ) 
, die fähig iſt, eine Peſtbeule zu erwecken, wenn 
b der Fehler des Schweißes hier wenig darzu bey⸗ 
Be; wie. €, m 
Das Gift gewiffer Thiere, welches an dem 
gebiſſenen Ort einen wahrhaften Karfuntel er⸗ 
regt, wie man unter andern von dem Gift der 
K apperſchlange verfichert. BA 
8) ben bas thut das Eiter, welches von einem 
| Krebs oder Peſtſchaden abfließt, und ſich in 
die Haut einfchleicher.. 
a 83 3) Ins 


i * .% 
db) Der Karfunfel, welcher ein Symptom der Peſt ift, 
erſcheint gemeiniglich im mittlern Zeitraum, felten 
"aim Unfang und gegen das Ende der. Krankheit. 
Er {ft wirklich bier ritiich, obgleich allezeit mit 
vieler Gefahr verknupft. Nie erſcheint er an den be» 
—5 —— a Zu RE felten an dem 
j ne z rendrüfen, welche der ger 
| Söhne ig der Peftbeulen find, * 





















wer u ven Ber — 
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‚maligne in einigen ae E 
neiehmlich inder Franche: BE TER EN 


' Heine Maferbloe, — — * Mut fo — * w 


- wegen haben die Abdecker fo oft Karfunkel, im 


—2 Hieher gehört befonders eine Art d 


nicht ungewöhnlich ft. Im erften Zeittaum Diejd 


und brennend wird. "Um den Kerm ber Sean ul 


oder auf andre Art gefärbter Kreis mit Fleinen, At 
fangs einzeln ftehenden, nachher zufammen fließen 
den Hitbläsgen voll fbarfer. vörhlicher Fluͤßigkeit 























an are ‚eh — b 
fen oder in der Wolle bey den bb 9— 
ken (clayelec};crepivten Schaafen Flöbt. Des 


— hl die, * —— ) 


welche unter vem Namen Bouton 


pagne und Bourgogne fehr bekannt, aber a i 
andern Ländern zu Zeiten, ht — haſche n 


Uebels empfindet der Patient blos eitr heftiges Ju 
den in irgend einer ee der Haut. Nach um 
nach fondert fi die O rhaut ab und ya ei 


in Hirfeforn und weiß ift, bald rt 
ach 24 hoͤchſtens 35 Stunden ah man eit 
ganz Eleine, harte, gefpannte Geſchwulſi in de 
no) natürlich gefärbten Haut; immer no S 
Schmerzen, Foiidert Jucken, welches aber freffe 


bilder fich ein weißerer, tother, bleicher gelben 


Der Kern wird härter, braun, und verkaͤth ſch 

feine brandige Beſchaffenheit. Dieles dauert gemeif 
niglich nur einige Stunden, zuweilen jedoch einig 
Tage. Im dritten Zeitraum nehmen alle oͤrtlich 
Zufille, befonderd die Härte und Me St pe 
zu, der Kreis um die anfängliche Geſch wulſt *4 
ſich, und dieſe ſinkt tiefer ein. Ringsherum 
ſteht an dem leidenden Theile eine pralende alu 






Den’ den Karfunkeln Bi 


Zwehy Urſachen leiten die Karfunkel mehr nach 
im als nach dem andern Ort zu, nämlic): 


3) Die natürliche Bildung gemiffer Haurbrüfen, 
"welche der Materie des verdickten und fcharfen 
Schweißes einen leichtern Eingang verſtatten; 

Deswegen werden dieſe auch viel eher angegriffen. 
} 84 2) Die 


de rothe Gefchwulft, der Kern wird offenbar brau⸗ 
big, und’der Brand greift unter der noch geſund 
ſcheinenden Haut ſeitwaͤrts immer weiter um ich. 
Der Kranke empfinder zuerſt beftige brennende 
Schmerzen, welche aber bald einer Art von Betaͤu⸗ 
“bung und dem Gefuͤhl einer > Zufammenfihnürung 
Platz macht. Bei fonft gefunden Koͤrpern bleibt das 
Uebel 4 bi 5 Tage auf diefer Stufe ſteheu, bei 
ungelunden und ſchwaͤchlichen aber erreicht es plößs 
lich den viertem Zeitraum, In diefem erfcheinen, 
wenm gleich die Aranfbeit anfangs ganz drtlich war, 
"alle Zufälle eines allgemeinen bösartigen Fiebers. 
‚Der Puls wird Flein, gefchwind und ungleich, die 
Haut und die Zuge troden: der Aranfe klagt über 
"große innerliche Hitze, unausldfchlichen Durft, Mat: 
tigkeit, und Beklemmung. Es erfolgen folliquatis 
viſche Schweiße und Durchfälle, Blurflüffe,, zuletzt 
Raſen, Zuckungen und der Xod, indem zugleich das 
Brandgeſchwuͤr inmmer weiter imd tiefer um fich 
greift, und deu entfeßlichften Geſtank verbreitet, zus 
weilen aber wird. das Uebel bey geböriger Bebands 
fung und durch die Thaͤtigkeit der lebendigen Kräfte 
noch eher, als «8 den vierten toͤdlichen Zeitraum ers 
reicht bat,,ı gehoben, indem der Brandſchorf losge⸗ 
ſtoßen wird, ver Puls und die Kräfte ſich heben, 
und ein mäßiger allgemeiner Schweis auebsicht. 
Dieſes bat mon bey ftarfen gefunden Körpern oft zu 
boffen, wo ‚zwar das Uebel anfangs jchneil zu: 
nimmt, aber im Anfaug des dritten Zeitraums ſtehen 
f bleibt. 
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» Die RN ber Birtmg due BEN: 
- fachen; diefe find, je nachdem ‚ein { iin 
‚warm ober falt, mehr oder ı eniger — dt, 
rein oder Kmuzig, und mehr. oder weniger ber 
Anftecfung eines. auſerlhecn ausgefegtift, ä 
verſchieden. 


bleibt. Dieſe gatfunkel ſind insgemein nur fo gi os 
wie ein Viergroſchenſtuͤck, zuweilen aber erreich 
ſie auch eine Größe von einigen Zollen, und * 
tief in die Muffeln ein. Die gefäbrlichften find bi 2 
ienigen, welche im Geſicht, am Halſe und an der 
Bruſt entſtehen. 4 

"  Meberbaupt entſteht dieſe Art von Rarfunfein nie, 
anders als. durch Anftedung; fie gebt von den da⸗ 
mit in der’ —5* Biehfeuche behafteten Thieren 
auf · die Menſchen uͤber, und koͤmmt daher unter * 
Hirten, Ackerleuten, Gerbern und Fleiſchern am 
ab Aufigften vor, auch faft nur an den heilen, wele 
che entblößr, : und. der Berührung des Seuchgifts 
ausgeſetzt find, und nur in den Jahren, wo die Seu⸗ 

che unter vem Vieh herefcht: Auch Durch Safekten, 
welche ſich erſt auf das gefalne oder — 
md dann auf: Menſchen ſetzen, kann die Auſteck ung 
geihehen. Die Wolle und die Felle der Franken 
Thiere find ebenfolls anftecend, Das ſicherſte Vers 
wahrungsmittel für Diejenigen, welche mit. derglei⸗ 
chen Thieren umgehen muͤſſen, iſt, bie Theile, wel⸗ 
che das Blut, das Eiter oder der Miſt der Thiere 
befleckt hat, ſo ſchnell als möglich mit ſtatker Aſchen⸗ 
lauge abzuwaſchen, diejenigen, welche das Fleiſch 
der an der Seuche erkrankten oder gefallnen Thiere 
effen, ſterben entweder an Entzündung und Braud 
des Magens und der Därme, oder befpommen «in 
bösartiges Fauifieber, in deffen Verlauf Karfunkeln 
hier und da ausbrechen. Man fehe hievon vornehm⸗ 
ich: Methode de traiter les morfures desanimaux | 
— 


I 


Bon den Karfunkeln. = 
hie. Zufaͤlle. — 
Behy einem Karfunkel iſt die Geſchwulſt plate 
nd wenig erhaben, weil die Druͤſen, die fie bilden, 
ehr Flein find und ſich niche viel ausdehnen laſſen. 
2. Die Gefchwulft ift fehr prallend, weit bier 
hie Drüfen fehr gepreßt liegen, folglich, wenn fie 
kuffihwellen, einen harten unbiegfamen Körper 
den 























3, Die Hige iſt ſcharf und brennend, ſowohl 
begen ver Schaͤrfe der Feuchtigkeit, welche den Kar 
untel erzeugt, als auch wegen der heftigen Entzin« 
hung ‚; weiche fich wegen der ftarfen Zufammenpref 
ing der Blutgefäße hierbey einfinder. z 
4 Die Köche iſt fehr merklich und lebhaft, weit 
sier die Gefäße ftarf mit Blut angefüller find; und 
as Blut dafeibft durch die ſchwingende Bewegung 
der Arterien ſehr gertheilt iſt. 
5. Die Oberfläche eines Harfunkels wird bald 
mit vielen bald mit. wenigen Blaſen bevedt, die. 
nanchmal I manchmal Flein find, weil die Feuch · 
igkeit, welche hier aus den vollen Gefäßen ſchwitzt, 
die Oberhaut an verfchiedenen Punkten eryebt, 
I 6 Das gewaltige Juden hierbey, kommt bon 
ber Echärfe der Säfte her, welche die Haurdrüfen 
rüftreibet, umd dann auch von der&chärfe der Feuch- 
tigkeit, welche in den Blaͤsſgen ſich befindet. 
FREIE Yes Rs 7. Dee 
enragds et de la vipere fuivie d’un preeis fur | 
puflule maligne — M. —— * 
Dijon 1785. i2. 6 
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5 Bon den Karfünkeln, ; 
7. Der Brand aber ift hier entweder eine 1e Folge 

der altzugreßen Spannung ber Haut, wodurch die 
fehwingende Bewegung der Arterien. aufgehalten 
wird, oder der Schärfe der Säfen wein ron 
2% dev, Haut vernichtet. "2 
8 Der rothe praflende Ring y mei 8 Ro 
Funke umgiebt, wird von der Entzündung verurſacht, 
welche den Brand umgraͤnzt, und ihn von den ge⸗ 
ſinden Theilen, weiche hier herum liegen, abſondert. 


9. Da die Haut bey einem Karfunkel ange 
| (önollen ift, fo fpannt fie den Theil, welchen fie bes 
deckt ſehr ſtark an, und verurſacht diejenige Art 
von Erſtarrung, oder Zufhnärung, ‚welche der. 
Kranke gemeiniglid an dem kranken Theile fühlet. 1 


2.10% Mit dem Karfunkel iſt allezeit Fieber J 
ſentlich verbunden, wenn daſſelbe die Beule eigents, 
lich verurſacht, oder doch wenigſtens beide aus glei«, 
cher Urfache entfpringen. Iſt aber das Fieber eine 
Solge des Rarfuntels, fo it es pmptomatifeh. 


, Erklärung des Untenfihiens. 


I. Der Karfunkel ift äche, wenn die verdorbenes 
Feuchtigkeit nur in einer gewiſſen Anzahl Druͤſen eine 
geſperrt iſt, unaͤcht im Gegentheil, wenn fie in einer 
groͤßern Menge Drüfen vertheilt ift: da ſich nun, 
Bier das Uebel nicht an einem Ort befindet, fo iſt es 
auch weniger ſchlimm und weniger — — J— 
I, Der 


Dieſer unerſwied iſt nicht * elle angegeben. 3 
Dir Bang Karfunkel ift vielmehr derjenige, na N 
nel © 


[ 


















Von den Karfuntein. 155 
6 Der gemeine Karfunfel Hänge von — 
bes Schweißes ab, welchen gemeine Urſachen here 
sr bringen fönnen; einbösarriger aber, Fommt von, 
tem Fehler ber, der durch Die Peſt verurfacht wird, 
IT, Die bösartige Entzindung ‚ oder peftartige, 
Blutfchmäre find feine Karfunfeln, fondern Entzüns 
bungen oder Blutfchroäre, wozu der Brand ſchlaͤgt. 


Ka Beurtheilung. 
IL Aus der hier gegebenen Beſchreibung wird 
Man leicht einen aͤchten Karfunfel erkennen koͤnnenz 
der unächte hingegen unterſche det ſich dadurch von 
Icnem, daß er ſich weiter erſtrecket, und nicht fo ein. 
gefchränft ift, Endlich unterſcheidet man den Karfuns 
kel von einer ein Rofe, Durch den Wider ſtand, der 
Hei jenem viel größer iſt als bey dieſer: fo bleibt auch 
bey einem Karfuntel nachdem Druck dennoch die ro⸗ 
che Farbe, die bey einer Roſe ich dabei verliehrt. 
" 16 Die drey verfihiedenen Zeiten der Karfun— 
teln, nämlich die Entzündung, ‚die Entftehung der 
Blafen, und den Brand erkennt man ſchon durd) das 
bloſe Anſehen. Es giebt Karfunfeln, mo dieſe Ver- 
Änderungen nur erft in drey oder vier Tagen erfol ⸗ 
gen; bei andern erfcheinen fie wohl in 24 Stunden. 
FREIEN — SINE Il, Bon 
* \ nell brandig wird: bei dem unächten gefchieht 
dieſes nicht fo leicht. Wenn an mebreren Driem zus 
gleich Karfunkel entftehen , fo muß naturlicherweife 
‚die Gefahr größer ſeyn, theils weil die Urfache als 
j d wirkſamer, theils weil tie Anſau⸗ 


E ‚uns 2 harfen faulen Stofs ſeht vervielfältigt 





\ 
kw 


„ tigen Fieber, oder von der Peft, oder fonft von aͤuſer⸗ 
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III. Bon den Urfachen,, welche zu den Kt 
keln Gelegenheit gegeben haben, urrheile man ende 
lich durch gehörige Erfundigung , dadurch) wird man 
Hinlänglich in Stand geſetzt, zu beſtimmen, ob ſi J 
von einer gemeinen Urſache, oder von einem boͤsar⸗ 











king — Urſachen entſtanden ſind. 


Vorher ſagung. 


Alle Kerſunkelſind gefahriich, und man ann 
nie mit Gewißheit einen guten; meiſtens einen 
ſchlimmen Ausgang vorherſegen. — 


U. Die Gefahr iſt aber verſchieden; FINE 
| 9 In Anfehung der Urfachen des Karfunkels: 
"fo iftein peftilenzalifcher Karfunfel weit gefaͤhr⸗ 
liicher, als ein Karfunkel in andern bösartigen 
» Siebern, und diefer sefähsticher als * ger 
meiner. Rarfunfe, 

3) In Anfehung der Zufälie , — ſie Beste 
ten; wenn daher der Karfunfel mit einem ger 5 
ringen Fieber begleiter iſt, nicht ſehr fehmerzt, | 

‚langfam brandig wird, fo ift er weniger gefähte 
lich, als im entgegengeſezten Fall. | 

9) Sn Anſehung des Sitzes des Karfunkels; fo 

ift derjenige am allergefäßrlichften , welcher an 
fehnigen Theilen, im Gefiht, und befonders 

am Halfe figt, weil er da eine Erſtarrung her · 

vorbringen kann, welche den Zuruͤckfluß 
“Mate aus dem Kopf hindert. 
In 


2 NG One. ⏑— 


Von den Karfunkeln. 157 
Pr Anfe 9 der Arc der Korfimfels Ein 
J— * iſt = viel gefährlicher als ein Wilächter, 
> wenn auch alles übrige gfe.ch roäre. 

"> IT. Wenn ein einmal gegenwaͤrtiger Karfunkel 
—* Urſache verſchwindet, fo it der Erfolg beynahe 
aule zeit tödlich: weil diejenige Feuchtigkeit, die ihn 

ebracht hat, in das Blut tritt, und a. 
—— Theile geworfen wird; 


m u 
N ep den Karfunkein 4 fat in allen Auferlis 


2. Krankpeiten hat man zwey Curarten zu beobach⸗ 
Er nämlich die innerliche und die aͤußerliche. 


°% Die innetliche Cur ift folgende: 
pi * Man muß am Fuß oder Arm eine Ader oͤfnen, 
und nach Beſchaffenheit der Umftände, und- der 
Kräfte des Kranken mehr oder weniger Blut 
weglaſſen, oder das Aderlaſſen wiederholen. 
9 Dem Kranken eine Prifane verordnen, wo⸗ 
von aber derfelbe viel trinfen muß. 3. E. aus 
‚Pit; Rad, "ekcher., fylvs alth. borag. capill. vene- 
ris Ce. wenn zumal das Fieber heftig und der 
"Puls ſehr voll if, Wenn im Gegentheil das 
Sieber und der Puls ſchwach iff, fo läßt man . 
ſie aus Herba feabiofz, card, Bened, rad. ſcot· 
zonerae &c, bereiten, 3 


9) Muß man dem Kranken alle 4 Stunden ein 

poaat doͤffel voll von einem Her ʒſtãtkenden Trank, 
ous den aquis diftill, card, bened, fcabiofz, dia- 

J plıos 












18 Bwon den Sarfunfen. 


‚or J— ‚vol.vips 
und Conf. alkermes, zumal, Werder pi 3 
ſehr ſchwach iſt, geben laſſen. br 

* x Weun im ‚Gegentheil der Puls fort; hr und J 
da das heftig waͤre, giebt man ihm Sup⸗ 
pen von jungen Hühnern oder Fihiende Julepe⸗ 
sin wozu man Syr. ‚altheae,;; granatorum, ‚eiti 
oder einige, ‚Tropfen vom ;Spir, Zalis zufeßen: 
muß. Herzſtaͤrkungen giebt man hier nur mäig.. 

5) Muß man den Kranken den andern Tag ein 
Brech⸗ und Abführmittel geben, wenn feine 
Gegenanjeige vorhanden iſt, und es nach Ge» 

sche © oolenenfeit wi derhohlen/ oder an deffen ſtatt ein 
bloßes Abfuͤhrungsmittel nehmen laſſen / 

6) Darf der Kranke nichts als Bupprusfenzmeice 

+. -ofehr dünne ſehn miüffen,. wenn zumal das Fieber 

‚ein Sa iſt.  Kreäftigeree erlaubt man dann, enn. 

* — wir, RSE EN i 


— REG 





As Tor N be Cur enbingt, ß muß | 


a Den Fortgang bes Brands. fo ba ale EN | 
„lich ift, aufhalten, ' Zu: dem Ende ‚bebiente 

⁊* a1 man ſich ehedem eines ; Breyumfchlags aus > 
‚ Herba fexbiof, morf, diab. allio &e, oder legte 
‚blauen Witriol mit geſchmo genem Schweinfett 
vermifche, auf den Karfunkel. Allein 
2) Heut zu Tag nimmt man gleich anfänglich 
— ‚feine Zuflucht zur den fiherern efeharoticis, als? R 
bem lap, infern, mercur, przeip, zubr» ſolut. 
mer 


ni * 


X 


Von den Katfunken. 59 


.. mercur, cum Spir. niteiy.&c, wornit mau einen 
“ tiefen Schof äßt, 
3) Ehe · man aber zu diefen Mitteln fchreitet, - 
lid), wenn man zuvor 
“ "al —X das lebendige Faith ci 
den Theilvon Blut leer zu machen, damit % 
 Aegmitrel beffer eindringen koͤnnen. 
* Iſt der Scherf gemadjt, To muß man ihn 
» mit der Spitze einer Scheere wegnehmen und 
niicht warten, bis er von ſelbſt abfällt, Nach⸗ 
bee verbitidet man mit dem gewöhnlichen, DI- 
5. \.geftio, welches mie Tinch myrrhae und aloes 
verſetzt worden, bis fi ich das Geſchwuͤr gereini« 
5 
3 Wenn en diefes s gefehen ‚ verbindet man 
= ‚ball, Arczi, damit das Flelſch wieder 


—* = ah, und. bis zum Schließen der 
de, mit dem ball. viridi, oder trockner 


Cparpie, ‚oder freut trofnen Terpentin auf. 
2 "Hat. —2 das erftemal Lan tief genug Me 


man. es fo oft wiederhohlen 






J ——— getilgt iſt, und Io gute ‚Eites 
’ * 
us > 


e = Rlun⸗ 


—* ERS bier Über die Kur des Karfunkels 
‚arlagt bat, iſt zu allgemein und nicht mir gehoͤriger 

; ——— in Ruͤckſicht auf die Al en Uns 
ſtaͤnde und Urfachen vorgetragen, — Iſt der Kars 
funkel die dolge einer allgemeinen Urſache und eines 
Faul⸗ 


— * re uf. w. — Iſt er, ment | 





| Roy un — 
‘4 F & . r I. y 12 } — 


TERN - 2 Mary x Be 
Mease bemerkt manchmal an der Wurzel ders el 
einen fifen tiefen: Schmerz * einer — 


— und Klopfen. 







zoltebers IR a3 nhbus an ib Mr der 


Fe manmu — 


I on abe — von ‚rin run 

finndenen Rarfunket ein Entzundungsfteber, fo muß. 
man nach Verhaͤltniß feiner Heftigkeit und der Kräfte 
Blut auöleeren. ı Die Hünerbrüheh, * der Ver⸗ 


 faffer bey ‚beftigem ‚Sieber anrathet, gerade da, 
* d die von 


two man ihrer rg blos, n a ae 
‚zeit nothwendigen Bier "reinen Ruft , Wein, 
Eßig, Fieberrinde und len Ninerälfäuren. — 
Was die Außerliche Behandlung anbelangt ‚fo ift J 
Bi nothwendig zu age ob der —— 
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1. Nachher vermehrer fih der Schmerz, die 
iße und das Klopfen immer mehr und mehr, bis es 

unerträglich wird, ° Der Theil wird fodann roth, 
" ſchwillt, 


kel als Symptom einer allgemeinen Krankheit, durch 
Abſetzung, oder ob er blos drilich durch Anſteckung 
entftanden fei. Am erſten Kall muß man, indem 
innerlich die obengedachten Mittel angewendet wer» 
den, duferlich fein Abfeben dahin richten , die Ges 
ſchwulſt recht bald zu erweichen und ju öfnen. Dies 
ſes geicbiebt Durch erweichende Breiumfchläge, wels 
chen man aber, wenn die Geſchwulſt ſich fenft, und 
zuruͤck treten will, reizende Suhftanzen, 5. B. Iwie- 
bein, Sauerteig u. f. w. benmifchen oder fubftitwiren 
muß. Zeitig muß man aledenm Cinfchnitte bis 
auf, aber nicht ins Lebendige machen, und die beim 
Brande angezeigten Mittel anwenden, Wenn aber 
der Karfunfel vom drtlicher Anftechung entftanden iff, 
"fo mu’ man, fo bald als inmer möglich, den leis 
denden Theil mit fcharfer Lauge waichen, und die 
dom Verfaſſer empfoblne Aetzmittel (welche hingegen 
„ben fritifchem Karfunkel eber ſchicklich feun würden ,) 
amwenden. Am beiten ift es, den Karfunkel mit 
Epiesglasbutter oder einer gefättigten Aufldhma des 
Aetzſteins zu beftreichen, und, wenn der Schorf ge 
bilder ft, und die Gefchmulft rinasbernm abnimmt, 
mit einem Digeftio zu verbinden, Hat das Uebei 
ſchon feinen vierten Zeitraum erreicht, fo iſt der kon⸗ 
„eentrirte Salzgeift oder der Höllenftein ein Präftiges 
res Nebmittel als die Spieraladkıtter, und dan muß 
man auf den Ecborf Rampberfalbe umd darüber eis 
nen Umſchlag von ſtarkem Kieberrindendecoct legen, 
äugleich aber die erforderlichen ollgemeinen und inner: 
‚lichen Mittel brauben, Tritt ein Karfunfel zur, 
fo muß man, um ihn wieder bervorzubringen,, auf 
Aſtr. l. Th. die 
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Dom Nogelsfäiin, 


ſchwillt, und es entſtehet ein wirklich. inflanmatos 
IL Oefters erſtreckt ſich die Geſchwulſt bis in 
die Hand und an den Arm; In dieſem Fall iſt 
Roͤthe, Spannung, und das Klopfen, an dem be⸗ 
ſchaͤdigten Ort auſſerordentlich heftig... 
ER ERROR 2* BIER 
IV. Nicht felten verbindet ſich mit biefer Kranke 
heit ein Fieber, Schlaflofigkeit, Delirium, und 
Zuckungen. Sie iff dann fehr gefaͤhrlich. 


V. Endlich erfcheine da ein weißes Bläsgen, 
mo fich das Uebel zuerft angefangen hat, das zugleich 
weich ift, und zu fluctuiren feiner; Die Zufälle 
vermindern fic) hierauf, das weiſſe Bläsgen geht auf, 
die, Materie fließt ab, und der Schaden heilt, ob⸗ 
wohl langfam, EN RS a 

VI. Jedoch hat der Brand und Beinfras, des 
erften Glieds, oft früher noch Die Fingerſpitze .ergrife 
fen, ehe ſich eine Vereiterung zegt. 

Vn. Faſt niemals wird diefes Uebel ohne Ver 
luſt des Ragels geheilt; Zumeilen bleibe er Zeitle⸗ 
bens ungleich und hörferig: manchmal geht er gänze 
lich verlohren und waͤchſt nicht, wieder Nicht ſelten 
geht auch die erfte Phalange des Finges drauf. ı 
VII, Diefe Art —— haben die Griechen 
_ agavuy.ı4, Paronychia genennet, weil ſie gemeinig- 
AND lich 
























die Stelle, welche er verlaſſe 
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| Vom Nagelgefftoiit. 163 
ich an ber Wurzel des Magels entſtehet. „Die 


Herjte des mittlern Zeitalters haben dieſes Wort vers 
adert, und Panaritium daraus gemad)t. ” 


Verſchiedene Arten. 


. I. Ein wahres Nagelgeſchwuͤr nennt man dasje 
hige, welches an den Wurzeln der Nägel, nad) dem 
Aufern Theil des Fingers zu, entſtehet. Ein fals 
hes hingegen ift dasjenige, welches an den Finger 
pigen und vorn an dem Nagel zum 

ommt. 
U. Das wahre ift platt und tief, das falfche er» 


abe! 


| 0 IN, Einige drohen den Brand, andere nicht *). 


Sitz des Nagelgefhwürs. 
Obgleich dieſes Uebel ſehr gemein iſt, und man 
#3 folglich zu beobachten Gelegenheit genug har, fo 
kheintes doch, daß die Schrififteller, welche neu⸗ 
rlich von demfelben gefchrieben haben, weder feinen 
igentlihen Sitz, noch feine wahre Eenſcheſ ge⸗ 
ta anne 


Man kann das Nagelgeſchwuͤr auch füglich eintheis 

- fen in dasjenige, welches auf der Seite der flachen 
Hand, und dasjenige, welches aufdemutintender Hand 
,,, ‚feinen Ei bat (Panaritium palmare et dorlale J, 
„... Berner in das oberflächliche und das tieffiende; im 
das hitzige und chroniſche. Bei der lezt gedachten Art 
area — die Knochen und die Beinhaut zu 

en. 





| 164 | Vom Nedelzeſhvien. 


kannt haben. Sie —* alle, das Panaritium ſey 
dreyerley Art: die erſte Art ſeh, wenn das Uebel 
unter der Haut ſitzt: die andere, wenn es auf der 
Beinhaut ‚feinen Sitz hat: und die dritte, wenn 
es in der Scheide der Sehnen fichjbefindet. J 
Grunde verdient aber Fein Abſceß, der fi hie 1 
dergleichen Orten erzeugt, 2 ‚den Namen eines Nagel 
anüe. . 
Es iſt gewiß, daß das wahre Nagelgefehriit 
daher ventfteht, Daß ein wenig rothe blutige ym⸗ 
phe zwifchen die Wurzeln der Nägel und die Enor« 
peligen Schichten, welche die Beinhaut bedecken, 
und woran ber Nagel befeftiger iſt, abgeſetzt wird. 


Man fönnte, um dieſes zu beweiſen, anführen, 
daß nur allein an den Nägeln, und beſonders an ihren 
Wurzeln, Nagelgeſchwuͤre gefunden werden, Die⸗ 
fes ift fo befannt, daß man auch aus diefem Grunde. 
dieſe Krankheit ———— genennet hat, das iſt: 
eine Krankheit, welche an dem Nagel entſtehet. 
Dieſe Beobachtung wird auch durch Fabriz von 
Hildens Erfahrungen a) beftätiat. Diefer glaubs 
wuͤrdige Schriftſteller erzählt, daß er vielmals gleich 
im Anfang eines Nagelgeſchwuͤrs waͤre gerufen ; 
worden, er ‚hätte allzeit fogleih auf der Stelle’ 
eine Incifion in die Haut gemacht, melche bie‘ 

Wurzeln der Mägel bedeckt, und wo der Sitz des 
Uebels ift, er hätte. aber auch allzeit, nadıdem er die | 
Nagelwurzel abgefchabt , einen oder zwey Punfte f 
oder Flecken auf dem Nagel wahrgenommen, und 
wenn 
















4) Ob/eru. Cent. 1. Obſ. 97. 
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an er dieſe mit der Spiße der Sancette Purchfehnit- 
on, fo wären ein oder jwern Tropfen einer rothen 
mphe herausgeſchwizt und heidurch die Heilung 


ei, gefimler haben, | h 


| Diefet geringe Anfang führt dennoch, wenn man das 
bel vernachläßigt, zu Den fchlimmen Zufällen, welche 
woͤhnlicherweiſe zu Folgen pflegen, Man fann die 
ſache davon leicht einſehen, und hat nicht noͤthig, 

er ausgetretenen Lymphe eine nicht ermeisliche 
Marke Eigenſchaft zuzuſchreiben, wenn man nur auf 
e Erfcheinungen Achtung giebt, welche man durch 

| ie Papinianifche Wiefchine bewerffteflinen kann, 
ern diefe uͤberjeugen uns, daß ſtark zuſammen ger 
Feßte Fluͤßigkeiten eine faft unglaubliche Wirkſam⸗ 
BEN ee ——— 
| 83 | Der 
“ Aftrucd Theorie ded Nagelgeſchwuͤrs ift ben weitem 
nicht allgemein anwendbar und zuverläßig. Ergiefz 
"fung if fo wie bey andern Entzündungen, fo auch 
bier jebr oft Wirkung, nicht Urfache, Mam be⸗ 
merkt auch oft deym Nagelgeſchwuͤr, wenn man 
Einfchnitte mat, gar feinen Nuefluß widernatürs 
lich befchafner Feuchtigkeit, welcher eine vorhergegan⸗ 
gene Ergiepang audeutete, Die nächfte Unjacbe des 
Nagel: 
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res Nagelgeſchwuͤr begleitet, 


und Waſſergefaͤße abgeriſſen, und daher Gelegenheit 


t 


und dann ift das Hebel gering, - Wenn es fich ab e 


seen 


daß ein ächtes Nagelgeſchwuͤr allzeit von einigen Tros 
- pfen einer rothen Lymphe verurfacht wird, melche ſich 




















Der Sie eines falſchen oder undchten Nage 
ſchwuͤrs ift vorn zwifchen der Fingerfpige und ber 
Nagel; gemeiniglich nur in dem Fleiſch der Finger, 


bis an den Nagel erſtreckt, fo iſt es ſchlimmer, 
doch aber allzeit mit geringern Zufällen alg ein wahr 


— 


15 
4 
4 


Mach dem, was ich gefagt ‚habe, iſt es gewiß 


unter den Nagelwurzeln abfeßer; Es entfteht Daher 
an diefem Ort auf eine gewiſſe Art eine Abfonderung 
der Nagelmwurzel von den Fnorpeligen Schichten, an 
welche fie gebefter iftz hierdurch werden die Blut⸗ 


gegeben, daß die rothe Spmphe ausfließen Fann. 
Diefe Abfonderung kann aber nur zwey Urſach en 


— 


haben: — 


y) Wenn die Fingerſpitze einen Stoß befommt, 
wodurch die Wurzel des Magels nach außen 
gebogen, oder nach innen gedruckt wird. 9 


Nagelgeſchwuͤrs iſt ein Riz, welcher Entzuͤndung er⸗ 
regt, dieſe aber iſt deswegen mit fo heftigen Schmerz 
zen und andern Zufälfen verknuͤpft, weil fich ringsz 
herum harte, wenig nachgebende Theile befinden,‘ 
. welche der freien Ausdehnung der Entzundungsges 
ſchwulſt Hinderlich find, %. x 


* 





Vom? agelgeſch ir. 467 
IT Yiefe Weife wird fie von ben Fnorpefigen 
9 Schichten auf gewiſſe Weife abgefondert. 
2) Wenn ‚durch ‚eine Nadel , Stednadel oder 
ESbpitze einer Schere die Nagelwurzel d 
ftochen, in die Höhe gezogen und dad 
zu Austretung einiger Tropfen Lymphe Gele» 
genheit gegebert wird )R 
es find; die zwey Urfachem eines. mahren Mar 
pirs,, Vergeblich fuchte man die Urſache defr 
| in der Eigenfchaft des Bluts und der iomphe, 
yelche den Nägeln zur Nahrung dient X"). Zwey Be 


Bin, find. genug, das „was wir ‚eben, gejagt 












en, feſtzuſeten. | 
Erſtlich entſtehet ein Nagelgeſchwür nur 6 
Leuten, welche arbeiten, ben Schneidern und fe 
hen Perſonen, welche eine mechanifche Kunſt frei 
—* und ſich leicht in die Finger ſtechen, oder ſtoßen 
—3 Zweytens fieht man an den Fuͤßen feine Nagel. 
geſchwuͤre, obgleich die Bildung. der Nägel an den 
nn ha 
3%) Au das Erfrieren der Finger und plögliche Ab⸗ 
> wechfelung der Hige und Kälte kann ein Nagelge⸗ 
ſcchwuͤr veranlafien, En 


0) Es iſt doch nicht zu leugnen daß Nagelgeſchwuͤre 
zuweilen auch von innerlichen Urſachen, namentlich 
von Verſetzung einer Krankheitsmaterie, beſonders 
der artbritifchen, ohne merkliche Außerfiche Veran: 

laſſung entſtehen. Man hat auch bemerkt, daß mann⸗ 
bare Maͤdchen, wenn die Monatsreinigung zoͤgert, 
oder ſchwer zum Ausbruch kommt, oft Nagelger 
fchwüre befommen. 9. 





W Zehen wie an den Fingern Bean äft, und} 
von eben ſolcher Hmphe, wie dieſe, genäßte = 


Unaͤchte Nagelgeſchwuͤre entſtehen nur allein nach 
einem ehe ſelten nach einer Quetſchung. — 


7 , j 


isred 5 el 4 
"Sufälen. 3 
9» Anfangs 'fpüret man end Pe re 
* nur einen ſtumpfen Schmerz, A mit einem. ge 


lat 
x ua 


linden Kfopfen, ohne Hitze, Roͤthe noch Geſchwulſt, 


- 


fo fange nämlich nur. bloß die Hmphe ausgetsten 


w ‚ und feine Vereiterung eneftänden if. 
A J 


) In der Folge nimmt der Schmerz und das 
Riopfen fo zu, wie die Vereiterung erfolgt, dann 2 


offenbaret ſch AR —— ——— a BB) | 


Geſchwulſt. ER 2) 


3) Diefe Zul * — * —— 
daher gerieth man auf die Gedanken, die Seuchtige | 


keit, welche im NRagelgeſchwuͤr ſtockt; muͤſſe ſeht 


fharf ſeyn, obgleich nicht der geringfte Anſchein * 
zu vorhanden iſt: denn man ſieht täglich, daß die 
allergeſundeſten Perſonen damit behaftet ſind. Ale 
lein, man kann die Heftigkeit dieſer Zufaͤlle keiner 
andern Urſache beymeſſen, als dem Druck der ym⸗ 
phe, welche an einem Ort eingeſchloſſen iſt, ber ſich 
nicht ausdehnen läßt, wodurch die Wirkſamkeit 
der Vmphe auße ordentlich vermehret wird, Ge 
hen wir nicht, (wie ich ſchon erwaͤhnt habe,) daß 
das durch die Papinianifche Maſchine har 
die 
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druckte blofie Waſſer fähig iſt mit Huͤlfe des der 
ers die Knochen zu erweichen? 

7.4) Das Uebel wird oft fo groß, daß ſich ber 
Schmerz und die Geſchwulſt bis in die Hand oder 
gar. bis in den Arm erſtreckt, der fich entzündet und 
auffchmifle *. „Hierauf folgt ‚gemmeihiglich ein Fieber, 
Schlafloſigkeit, Itrereden und. Buchungen j — 
al gar Ohnmach en. id 
5) Derhierwahrgenemmene Schmerz kann nicht 
| —22 andern Entzuͤndungsgeſchwuͤlſten gewoͤhn · 
Lichen Schmerzen verglichen werben. Er uͤbertrift 


hoelches eben daher kommt, weil die Feuchtigkeit an 
nem ſehr widerſtehenden Hr eingefchloffen iſt. 
6) Die Eiterung dringt enblichburch —— 
Bes Nagels, und giebt ſich von auffen zu erkennem 
I) Manchmal fehleicht der Eiter anſtatt durch die Nas 
Selwurzel zu fommen, in die Singerfpigen, oft nimmt 
an ihn “auswendig nicht eber wahr, als bis der 
Kuoche angefreſſen/ und der Brand an dem BR 
— ied iſt —8 En 
| ERNST Eine 


* Nicht felten ſchwellen und ſchmerzen auch die Achſel⸗ 
druͤſen, und man ſieht alsdenn einen rothen geſchwoll⸗ 
nen Streif, welcher an der innern Seite des Arms 
dis zur Achſel läuft, Dieſes geſchieht, wenn das 
Uebel in der Tiefe der —— oder in der Beiu⸗ 
baut feinen Sitz hat, 5. 


I #e) Es gefchiebt auch zuweilen, daß der Knochen * 
weicht und in eine Ari von Gallert verwandelt wird. 
Dies 


























7) Eine fo heftige Eiterung, wie die, welch 
fih bey einem wahren Nagelgeſchwuͤr zwiſche 
bet Wurzel des Nagels und. dem Knochen des erfter 
Gliedes zeige, muß nothwendig den Zufammenhang 
der Safer, welche die Wurzeln ber Nägel bilden, 
zerſtoͤhren, fie mögen nun von der Schärfe der Mai 
Serie angefreſſen, oder durch die Gewalt der Entzuͤn 
dung, welche die Eiterung verurfacht, zerriſſen wow 
ben feyn. Hierin liege der Grund, warum einig 
"Zeit nach der Heilung der Nagel abfaͤllt. 
88) Es iſt zwar wahr, daß die Fafern,; meld 
von der Haut kommen, um die Wurzel der Naͤg 
zu bilden, wenn fie fich nieder aufs neue vereinigen 
in die Laͤnge fortwachfen, "und einen neuen Mage 
tachen, ber. auf ben erften folgt; ‚allein da _dieft 
Faſern fehr aus, ‚ihrer, Ordnung gerüct und durch 
das. Eiterungsgefihäft unorbentlich uͤber einande 
gefhoben worden, fo ift der, neue, Nagel nie fi 
gleich, als der vorige, fondern bleibt ungeftalt.. 
9) Es geſchieht aud) zuweilen, ‚daß die Safer 
welche die Wurzeln ber Nägel bilden, gänzlich zerftöß 
vet werden; es waͤchſt Daher Fein neuer Nagel mehr 
und die Spige des Fingers, wenn man gleich dat 
Glück gehabt hat, fie zu erhalten, bleibe lebenslang 
unbedeckt. — RE 
Die Zufälle find bey einem unächten Nagelge 
ſchwuͤr weniger heftig; die Eitetung weniger ſchwer 
| url 

Diefes ereignet ſich beſonders den bem langwierigen 
Nagelgefhwär. M. f. Aerels chirurgifche Vorfälle 

im aten Band, 8. 


kb die Folgen minder fraiirig. enger 
Verſchiedenheit des Siges ber. Hier if 
Materie nicht fo enge eingefchloffen, und kann 

h auflen eher. einen Ausgang verſchaffen. 

| ar €) 


4 Beurtheilung. 


) Das Nageigeſchwuͤr erkennt man fehr Teiche 

hus feinem Sig, und aus der Befreibung, welche 

ch davon gegeben habe. 

1” 2) Das wahre Nagelgeſchwuͤr EVER fich 
bon dem falfchen, durch die Verſchiedenheit des Gi- 

Bes, und Beſchaffenheit der Zufälle, . 

3) Eben fo unterfheider fich das flache von dem 
Abe enen durch) das Anfehen und Gefühl. , 
4) Endlich beurcheile man die bevorftehende 
Befahr des Brands oder Beinfraßes nach der Hef- 
Figfeit und Größe des Uebels, nach der Zeit, welche 
bi —— Be ehe fie ſich von auffen zeigt. 














Vorherſagung. 


ID) Das Nagelgeſchwuͤr iſt faſt nie tödlich; allein 

xs verdient doch unter die Zahl der ſchlimmſten Kranfe 

heiten gefeßt zu werden, fowohl wegen des Schmer». 
Bes und der ſchlimmen Zufälle, welche es verurfacht, 

als aud) wegen der Folgen, die es haben kann. 

1. 2) Je erhabener das Nagelgeſchwuͤr iſt, jeeher die 

Vereiterung erfolgt, und je leichter fie von auffen fich 

zeigt, deſto geringer ift die Gefahr, 





3) Das 

















WR Vom Nagelgeſchwuͤr. 

Das wehu Nagelgeſchwuͤr iſt allezeit fehe 
55 — als das vie — anni enge en 
Urfachen,. ’ A 


4) Euplich if ein files, * * in den —— 
oder Beinfras, — niemals — un °) 


2 | Cut, 


E⸗ ſind — Heilungsarten, eine innerice und) 
eine aͤuſ rliche zu unterſcheiden. J 


T. In Anſehung der innerlichen, muß man’ Y 


1) Dem Kranken an dem entgegen gefeßten Arm 
Ader laſſen, und nach Beſchaffenheit und Gra J 
der Schmerzen und Entzündung, das — 

ſen zu mehrern malen wiederholen. 


2) Die Aufwallung des Bluts durch Julepe und 
Samenmilch mit Syrupo limonigtum, granat, 
alth. ſtillen, wozu man fo viel Tropfen vor 
ſpir. ſalis oder vitrioli dulei , alszum angeneh 
men Geſchmack hinreicht, mifchen fann. 


| 3). Um den Schmerzzumäßigen, lindernde geben, 

als: Syr.diacadion, Maila pill.decynoglofla, 

tinct. anodyne, ‚autlanung liquidum &c. des ; 
i ven 


*) Das tieffügende Nagelgeſchwuͤt iſt allegeit'fehfimms 
mer, als das oberflächlibe, und dasjenige, welches 
von innerlichen Urfachen oder in einem Fafochnmis © 
ſchen Körper entfteht, mit mehrerer Gefabr vers 7 
knuͤpft, als wo blos eine Örtliche Urfache zum Grunde 7 
liegt. Zuweilen kann doch das Nagelgefchwär, 
wenn.der Brand hinzuldmmt, töblicp werden. '%- B: 


2 
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ren Dofis nach der Heftigfeit des Uebels he» 


ſtimmt wird *), 

4) Muß man dem Kranfen alle Tage fühlende 
and Schmerzftillende Clyſtire beybringen, und 
fleißig temperirende Prifanen trinfen laſſen. 
5) Endlich nad) einigen Tagen, wen das Fieber 
"gedämpft, abführende, odır wenn die Um— 

,  flände erfordern, Brechmittel nehmen laffen, 
"MH. Beh der Auferlichen Cur fomm alles darauf 
A, daß man gelchteind verfährt, und die Stelle, we 
e ausgetretene Iümphe ſtockt, gleich erkenne, wel. 
jes leicht iſt, weil man dafclbfi eine Härte bemerfe, 
{n diefem Ort muß man eine Feine Inciſton in die 
Jaut nach der fänge des Fingers bis auf die Megel. 
hirzel machen, Dann muß man das Bläschen, 
reiches man an feiner Erhöhung und Roͤthe erfennet, 
höfnen, und der ausgefretnen FSeuchtigfeit einen 
usgang verſchafſen. Wenn dann die Wunde aus 
Fbluter hat, fo legt man ein in Brantemein , 1008 
n etwas Theriac zerlaſſen worden, eingetauchtes 
dourdonnet darauf. Auf diefe Art har Fabriz von 
Filden das Panaritium behandelt, und jwar mit 
Hländig gutem Exfolg *«). 









Folgt 


19 Beſſer das Opium allein mit Zucker abgerieben, als 
in jenen theils bigigen, tbeilg die Dofis ungewiß ma- 

chenden Zuſammenſetzungen. 5. 

Im erſten Zeitraum des Nagelgeſchwuͤrs, mo die 
Entzuͤndung am heftigften und noch neu ift, muß 

man 





’ 
| 
| N J 
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S 


ſich die folgende weitlaͤuftigere, gefaͤhrlichere u und ges 
meinere ee laſſen u, ; woman, & 


> 


den ganzen Arm verbreitet ift. In allen Fällen abe 


* ger er mit — Schußwaſſer, oder Gow 
Hand und dem Borderarm, nach Thedens Vorfchrif 


— 


man — gleich zum Schnute er ‚mist | 


4 


zuͤndung zu zertheilen. Dahin gehören hauptfä 























Rom Nageleſhwir. 
Folgt man dieſet Methode nicht, ſo mir mat 


ſondern erſt andre Mittel verſuchen, um die € 


ich die Blutausleerungen. Aderlaͤſſe ſind nur 
nothwendig, wenn der Patient ſehr vollbluͤtig, daß 
Sieber ſehr beträchtlich, und die Geſchwulſt übe 


fi nd.örtliche DIA une nüßlich, welche 


lards Bleywaſſer baden, und ihn, nebft der ganzen 


mit einer gefchikt angelegten Zirkelbinde umwickeln 
Die örtlichen oder allgemeinen Blutausleerungen muͤſ 
‚fen nach Befinden der Umſtaͤnde wiederholt, der 
Patient aber, wenn das Uebel blos örtlich, und dat 
vorhandne Fieber nur eine Folge deffelben ift, gan 
entzändungswidrig, wo aber Unreinigfeiten der erftet 
Wege, oder Fehler der Säfte zugegen find, dieſer 
Umftänden gemäß, fo wohl in Anfehung der Arz⸗ 
neyen als der Diät verfahren. Bieibt aber dieſer 
Behandlung ungeachtet, der Schmerz und die Span⸗ 
nung fehr heftig, fo fieht man fich gendthigt, erwei 
chende Umfchläge zu machen und dann erft, wenn 
diefe Feine Zertheilüng zu bewerfftelligen vermdae 

find, muß man, wo möglich noch eher ala fich Eit 
erzeugt hat, zum Gebrauch des Meſſers ſchreiten 
Der Einfchnitt muß der Lange nach mitten an det 
ranfen Stelle, und, wenn das Uebel tief ſizt, bie 
‚auf den Kuochen gemacht werden. + Das Blu en 
muß man hiebei nicht ſogleich ſtillen, — 
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1, einen Breyumfchlag aus Milch und Brodfrumen, 
der in Kuhmilch eingetauchte Compreffen, in mel 
len flor. melilot. chaımom. famb. gekocht worden, 
hpliciret; oder man gebraucht einen Breyumfchlag 
e Hyoſciamo, Solano und Sedo maj. &c, &o 
bt man auch befonders einen Umfchlag aus Waſſer⸗ 
fen, und dem Kraute Paronychia a), als ein 
Epecificum, den Schmerz bey einem Panaritium 
k flillen. Eben daher foll auch dieſes Kraut 
nen Namen befommen haben 5), Allein, 


2 5 ‚ x 
durch Eintauchung des Fingers in warmes Wa ſſer 
| befördern, SR ſchon a ſo muß die Auslees 
rung deffelben ebenfalls durch den Schnitt bewerf. 
ſtelligt, und durch eingelegte Darmfaiten, welche 
“man mit einem Digeftio beftreicht, wenn es nöthig 
RR, ünterhalten werden, Auch nad) geſchehenem 
er itt, bedient man fich der Einwickelung mit Hies 
lem Nutzen. Sonſt muß man im allen Stücken nad 
der Vorfchrift unfers Verf. verfahren. Harzige und 
un selfine Mittelaber verträgt das Fingergefchtonir nicht. 
 — Wenn nach der Kur Steifbeit des Gelenke jun 
rüd bleibt, fo muß man den Finger oft mit lauer 
Milch baden laſſen. Zu allerlezt aber müffen ftärs 
kende von Wein und Gewuͤrzen gemacht 
„werden, — Man jebe übrigens vom Nagelgefchwär . 
P. Camper Demonftrat, anatom, pathol. L,I. de 
brachii hum, fabr, et morb, Cap. 1. $. i9. u. I. LA. 
1 Focke Diff. de Panaritio, Goetting. 1788. 8, 


9) Diofcorid. Lib. IV. Cap. 34. 
8) Galen. de fimpl. we Lib, PIIT. wo e 


fagt, Paronychia ab efjekiu nominata efl,. Sanat 
enim Paronychias. 


1%, Aufden Schaden, um den Schmerz zu fi. 
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man kennt zum Ungluͤck die Pflanze nit, welche ie 
Alten fo benennen a), _ h 4 
IT, Wenn der Schmerz machgelaffen be )at, 
fo muß man die Eiterung mit einem Breyumfchlag 
aus Zwiebeln, Schnecken, altem Sauerteig unt 
geſtoßener Zaunruͤbwurzel, ꝛc. befchleunigen, ode 
mit dem Empl. diachylon cum gum.; ingleid 
mie allerley Arten von Mifte der Thiere, als Kühen 
Hunden, Maulefeln, welche als Umfchlag gebrauch 
werden ic, Kiveras rathet den Finger in das Of 
einer Katze zu ftecfen, und ihn fo lang da ftecten zu 
Iaffen, als man kann. Er giebt vor, dafi auf diefe 
Art der Schmerz bey einem Kranfen, welcher große 
Schmerzen gehabt hätte, Innerhalb zwey Stunde 
gänzlich wäre geftillt worden b). 2 


II. Spuͤret man einige Weichfeit an der Ge: 
fhmulft, fo muß man diefelbe zu eröfnen nicht ver 
abfäumen, und nicht-erft.eine völlige, Eiterung aba 
warten, denn der Knochen fönnte fonft cariös wer: 
den. Man drückt hernach das Eiter ganz gelinde 
aus, und verbindet die Wunde mie gemeinen Diges 
ſtiv, wozu man, wenn die Wunde fehr riecht, etz 
was von Der Tind, myrrhae und aloes miſchen Fan 

IV. Wenn 


@) Tabernaem. — diefe Plane fey eine Urt ber 

Aline, Raius glaubt, ſie fen aus dem Geſchlecht 

der Burfa pafloris. Nach Boyle ift fie Sedum tri 
daßtylites telorum, und nach Boecler in Cynofura 

Materiae medicae continuata das ae mie 

nus canditans Jupinum. # 


'b) Centur. IV. Obf. 63, 
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IV. Wenn aus dem Geſchwuͤr ſchwammiges 
iſch hervor waͤchſt, wie gar oft geſchieht, fo lege 
In das unguentum aegyptiacum, ober gebranne - 
Alaun darauf, oder tupft es mit Aetzſtein. 


I v. Iſt der Rnochen’angefreffen, fo muß’ man, 
m der Beinfras nur füperficiell ift, die Abblätte» 
hg befördern. Zu dem Ende legt man ein Fleines 
ind. myrrhae, aloes oder eüphorbii eingetauch« 
| Bourdonnet auf, oder brennt den Knochen mit 
5 Eiſen. Iſt der Beinfras tief, ſo 
IE man das Glied wegnehmen. Mad) dieſem ver · 
man den Stumpf auf die gewoͤhnliche Art, 


I VI. Rommt endlich der Brand dazu, fo muß 
im alle diejenigen Mittel anwenden, welche ich 
der diefes Uebel, oben im Ul Abfchnire empfolen 
be. Iſt der Fortgang des Brands zu befürchten, 
muß man das Glied ohne Bedenken abfegen. 


In languedoe fehmeichelt man ſich einem Na« 
k in feinem Anfang zuvorzufommen, wenn 
In fogleich den Franken Finger in warmes Del ein⸗ 
Icht. Es gelingt auch manchmal, Diefe Me 
Be fcheint von Aerjten erfunden zu ſeyn, denn 
A finde, daf fie ſchon Fabriz von Aquapendente 
Agefchlagen hat *) **). 

) De chirurgie. operat. Cap. 103. 
1°) Ein wirklich gutes Mittel, ſowohl wider das fchom 
1 gegenwärtige Nagelgeſchwuͤr, als auch daffelbe ab: 
Be ift ſeit einiger Zeit befannt worden; es 

„beitehet bloß darin, daß man den Franken Finger 


oft in eine warme Lange -von Weinrebenafche eine 
fr. 1. Cp, IM Beite 















Zehnter Abfhnire 7 
En Leiftenbeulen, Ohrendrifenge 
—— und ee 





z | Befreibung 


1 SS, verfchiedenen Sonipenbrikfen des Halfes, ei 
ftehen entzuͤndungsartige Gefchwülfte, melde m 
Roͤthe, Schmerz, Hiße, und oft mit Klopfen begle 
tet find, . 
II, Diefe Geſchwulſte laſſen ſich manchmal je 
heilen; zuweilen gehen fie in Eiterung üiber;;_ ‚oft wit 
aud) ein Scirrhus-daraus; oder fie endigen fi ah wol 
gar mit dem heiſen Brand, ei 
I, Manchmal entftehen fi fie nach einem Sieh 
und diefes ift fodann weſentlich; in andern Fällen e 
endigt ſich das Fieber mic dergleichen Geſchwuͤlſten 
alsdann ift die Geſchwulſt critiſch; nicht felten fol 
aber auch das Fieber auf dieſelbe, und da iſt dann da 
Fieber ein Zufall. 
V. Die 


Zeitlang hält. Heberf. Man hat auch noch verſch 
dene andre Aufferliche Mittel, z. B. eine! Salbe at 
Tabak und Baumoͤl, Galläpfel und Ehig, 8 Kan 
phergeift, Kindögalle, eine Miſchung aus Minded 
- ver8 Geift und Del, gefchabte Rüben, Knoblauchs— 
faft, u. ſ w. theils zu Verminderung des Reiser 
wet zur Zertheilung des ſtockenden Bluts empfo⸗— 
en, — 
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IV, Diefe Geſchwuͤlſte find jedoch unter ſich in; 
fehung des Sıges, den fie eingenommen haben, 
chieden, ob ſie gleich ihren Urfachen, Zufäll 
(gen und Heilungsmittein nach, einander aͤhnl 
d. Man nennt diefe Geſchwuͤlſte im Griechiſchen und 
einifchen Beßaves, Bubones, und im Sranzöfifchen 
hbons, wenn fie in den $eiftendrüfen, oder unter 
ke Achfel erfcheinen: Ilagwrides „ Parotides hinge- 
in diejenigen, welche an den lymphatiſchen Drüfen 
Inter den Ohren, unter dem Unterkiefer undam Hals 
iteben, 


V. Außer diefen vorzüglich merkwuͤrdigen harten, 
fifchen , entzünderen und ſchwer zu heilenden Ges 
vuͤlſten der deiſten Ohren und Achfeldrüien, ent · 
hen an den nämlichen Drüfen auch gemiffe Verſto⸗ 
igen, melche dafelbft mehr weiche waͤßrige und 
schter zu zertheilende Geſchwuͤlſte erregen, die, 
An fie an den Ohrendrüfen fißen, unter dem Nas 
t, Parotides benignae, franzöfifh, Oreillons, 
annt find: haben fie aber ihren Sig in den Leiſten. 
jer Achfelorüfen, fo heißen fie Bubones bertatis, 
anzöfifch: Croitlans, Wachsorüfen*), Es entftehen 
| Ma der 
) Die Benennung aller dieſer Geſchwuͤlſte hat im 
Deutfchen mancyerlei Schwierigkeiten. Der genes 
riſche Name Druͤſengeſchwuͤlſte kann auch auf die 
Slirrhen ausgedehnt werden, welche man doch 
von der Krankheitsgattung, wovon bier eigents 
lich die Rede ift, unterfcyeidet, Für Bubones, in 
ſo fern darunter Geſchwuͤlſte fowobl der Achſel⸗ als 
der Leiftendrüfen verftanden werden, baben wir auch 
fein eignes beyde zufammen bezeichnendes Wort, Ich 
werde daher den Ausdruck Bubonen überall bier bevs 
bebals 
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bergleichen Geſchwuͤlſte auch in andern lymphatiſche 
Druͤſen des Koͤrpers. Bon den Griechen werde 
dergleichen geringe Gefhwülfte,, fie mögen entſtehen 
wo fie wollen, Ohuxre oder PNyeAc, von den £q 
teinern aber Pani genennet, Bei Kindern trift ma 
fie Häufig, — aber bei Erwachſenen an. 


unterſchled. 


4 Ein venerens, veneriſche Beule, mit 
von veneriſchem Gift hervor gebracht; Ein ſcorbut 
ſcher Bubo wird: von einer fcorbutifchen Schärfe a 
‚zeugt, . Die Peftbeule, (Bubo peftilentialis) em 
fee in der Peſt; ein bösartiger. Bubo folge au 
ein higiges Sieber: ein gemeiner Bubo aber, B 
bo benignus, bate eine gemeine ——— zuf 
Grund * € \ 5 2 ı J 
* ER 

















Behalten, wo Yale vom —— und af | 
ſengeſchwuͤlſten die Rebe ift, 
— entſtehen aber auch dergleichen Gefgmälfer i 
3) Bom Skrophelgift. 
2) Von rheumatiſcher Urſache. 
3) Vom Krebsgift. 
4) Von Blattergift. 
5) Von katarrhaliſcher Urſache. 
6) Sehr oft im Verlauf des Schmlechfichete, 
m) Won einer noch nicht binfänglich befannten epiden 
ſchen Urfach. Diefes ift der Fall ben einer gewoifie 
epidemifchen Ohrendruͤſenbraͤune; (Angina, parofie 
tidea; Orecchioni der Stafiäner) bier entiteht ein 


anhaltendes Sieber mit ſchmetzhafter — 
EIN. Ohr 
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1. Die bösartigen und. gemeinen. seiftenbeulen, 

welchen hier allein gehandelt wird, find von drey⸗ 

ey Art: als ı) die ge Seiftenbeule, wobey 
wer 3, 







4 


eine 

Ohrendruͤſen: dieſes dauert gemeiniglich ſieben 
Tage, uud wenn alsdann die Geſchwulſt der Ohren: 
dräfen abnimmt, fo ſchwellen meiftens bei Maͤu⸗ 
nern die Hoden, bei Weibsperfonen aber die Brüfte 
oder die Peiftendrien. — 

Bon mitleidenfchaftlicher Reizung, welche ſehr ver⸗ 
ſchiedner Art ſeyn kann. Dahin gehören die Leiſten⸗ 
. Adfels und Obrenbrifengefbwälfle 


Pre) rers ved weaciic⸗ Reizungen der. 


Bom Ausfchlag am Kopf 
) Dom Nagelgefibwür, 
d) Bon hohlen Zähnen, ' 
e) Ron alten Gefchwüren an den Füßen. 
N Vom Reiz der fpanifchen Sliegenpflafter. 
"9 Bon Eiterfannnlungen in den Gelenfen. 
Vom Stich der Wefpen und anderer Inſpecten. 
i) Von Unreinigfeiten der erften Wege, 1.0.1 
Man kann übrigens nicht immer genau beftims 
men, wie viel Antheil an der Entftehung der Drüfens 
 fengefchwälfte die mitleidenfchaftliche Neizung und 
Anfaugung oder Verfegung einer Materie babe 
‚Sehr oft wirken gewiß bende Urſachen gemeinfchafts 
lich oder fo, daß zuerft eine fonfenfuelle Reizung ent⸗ 
lebt, welcher alsdann Anfaugung und Abſetzung 
der Materie in die Druͤſen folgt. Diefes ift der Fall 
ben den Gefchwülften der Achfeldräfen, welche auf 
die Einimpfung der Blattern binnen einigen Tagen 
gu folgen pflegen, bey ven Drüfengefehmülften vom 
alten Geſchwuͤren und wahrfcheinlicherweife bei allen 
von No. ı — 7. angeführten Arten, Hingegen ift 
doc) auch gewiß fehr oft blos confenfuelle Bein 
ohne 
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eine Entzuͤndung if; ; 2)die oͤdematoͤſe geiftenbeufe,iwe 
mehr waͤßrige Geſchwulſt ift; und 3) die verhärtere 
Leiſtenbeule, wo man in der Mitte der Gerhmulg 
‚Hätte und Widerftand fuͤhlt. ’ A 


I Diefe Druͤſengeſchwuͤlſte fi Tb Were 
Figur nach unterfchieden; bald find fie rund, ball 
fang, bald machen fie nur eine Gefhrwulft, balt 
mehrere. Dieſer ———— iſt aber, —— be 
nun, — — 
IV, Eben dieſe Berfesichenpeit gilt v von den Op. 
gendehfengefchrodifäh und andern entzuͤndeten ode 
oͤdematoͤſen Geſchwuͤlſten der Drifen, deren Natur im 
Grund eben ſo beſchaffen if, mie bei den geiftenbeulen, 


Ur — ade m 
Da die Seiftenbeulen und Ohrendruͤſengeſchwul fe 
ihren Siß in den lymphatiſchen Drüfen haben, unt 
es gewiß if, daß diefe Geſchwuͤlſte urſpruͤnglich 
lymphatiſche Geſchwuͤlſte find, nämlich ſolche, bie 
durch die ymphe hervorgebracht werden, ſo iſt nd 
thig, daß wir, ehe wir noch ihre Urfachen unterfi 
ICE hen, 
ohne Abſehung einer beſondern Rranfgeitsrhaterl 
die Urfache der Drüfengefchwälfte, vornehmlich bei 
denjenigen, welche von Trippern oder mechanifchem 
Reiy der Harnröhre, 3. B. von Einbringung det 
Bougies, von Nagelgeſchwuͤren, hohlen Zähnen, 
u. ſ. m. entſtehen. { 
Sehr wichtig ift für die Behandlung der Unter⸗ 
ſchied zwifchen iviopathifchen, Fritifchen und ſympto⸗ 
matifchen Drüfengefchwälfte, deffen Grund aus dem 
vorhergefagten erhellet, 5. | 
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ben, den Umlauf und die Wege der nmpbe be. 
ichten. 8 

Das Blut und die Lymphe, welche mit einander 
Jenau vermifcht find, werden aus dem Herz durch 
inerlen Gefäße in alle Theile des Körpers geführet, 
ämtich durch Die Arterien, In diefer Ruͤckſicht iſt 
ber Sauf der Spinphe von den auf bes Bluts im ges 
Hinaften nicht unterfehieden, und folge gänzlid) den 
hnämlichen Geſetzen. | 
In allen Theilen endigt fich jede Fleinfte Atterie 
In zwey Gefäße. Das eine iſt etwas weiter und läßt 
‚othes Blut mit einem Theil ber Inmphe, welche 
hier mit demfelben vermiſcht bleibt, durch, und Die- 
jes ift der Anfang eines Haarroͤhrgens der 
Döluradern. Das andre ift enger, und nimmt ben 
sgröften Theil der Ipmphe, welche im Blut war, auf. 
ieſes ift nun ber Anfang einer lymphatiſchen 
Dene oder eines Haargefaͤßgens der Lym⸗ 
fpbe *). Indem fic nun die Feine Vena capillaxis 
| mit einer andern gleichen Vena capillari vereiniget, 
fo macht fie einen groͤßern Aft; und diefer for» 
miret enbiich, wenn er nach und had) mehrere aͤhn ⸗ 
liche Aeſte aufgenommen bat, die großen Venen, 
welche das Blut aus verfihiedenen Theilen des Koͤr⸗ 
— M4 pers 
) Der unmittelbare Urſprung der Lymphengefaͤße and 
den Schlagadern Fann auf Feine Art bewieſen wers 
ben, Alle Unterfuchnngen der Neuern über dieſen 
Gegenftand überzeugen uns Kinlänglih, daß die 
Lymphengefaͤße Aberalt mit ofren Mündungen aus 
dem Zellgewebe und in ben gröffern und Heinern Hr 
len des thierifchen Körpers entfpringen, &. 
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pers zurüc-bringen, und ſich endlich alle in die Hohe 
adern oder in die $ungenvenen endigen, aus. welchen. 
dann das Blut in die Ohren und von da in. die Kama 
mern des Herzens ſich begiebr. Auf diefe Art ges 
ſchieht der Umlauf des Blurs, wie genugfam befannf 
iſt, weswegen ich hier nicht noͤthig habe weitlaͤufti 
ger davon zu reden, FIIR TB 
Wenn die kleinſte Iymphatifche Bene, die am 
Ende der Arterie entſpringt, ſich gleicherwelſe mit 
einigen andern Venen dieſer Art vereiniget, ſo macht 
ſie eine groͤßere Vene, und endlich werden durch oͤfters 
wiederhohlte Vereinigungen ganze Stämme der 
lymphatiſchen Venen gebildet, durch welche die Hm 
phe fid) immer mehr und mehr dem Herzen nähert, 
jedoch fo. fangfam, und durch einen ſo befondern Weg, 
daß es fi) wohl der Mühe verlohnt, dieſe Sache 


umſtaͤndlich zu erflären. er = WE 
Man würde ſih betrügen, wenn man glaube, 
daß die Iympharifchen Wenen, welche Iymphe führen, 
eine zufammenhängende Höhlung, wie die Blut 
adern hätten, und der fauf der Hinphe ununterbro⸗ 
chen, wie der Lauf des Blutsin den Bintadern märe. 
Man weiß vielmehr im Gegentheil, daß die Iym« 
phatifihen Venen von Stelle zu Stelle, bald in weis 
tern bald in kuͤrzern Diftanzen durch gewiſſe Druͤſen, 
welche glundulae conglobatae wegen ihrer Figur 
beiffen, unterbrochen werden; ‚in diefe Druͤſen nun 
feßen die Iymphatifchen Venen ihre Iymphe ab, mels 
he fie führen =), melche fodann von den Be | 
ur) ° 
“) In Anfehung des Baues ———— ſind die Zer⸗ 


gliederer noch nicht einig, indem ſie von N 5 
\ z · B⸗ 
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urch andere Inmphatifche Venen zu einem andern 
endzwecf aufgenommen, und von ihnen weiter in 
dere gleiche, aber weit größere Drüfen geſchaffet 
ird, und fo gehet es denn nach und nad) von Ort. 
h Ort, von Abfab zu Abſatz immer fort/ bis alle 
ompbe in der linken Schlüffelader (Vena fubclavia 
iftra) augefommen ift. Hier endiget fie ihren 
Auf und vermiſcht ſich mit dem Blut. 
Die lymphatiſchen Venen, welche die mphe 
#8 Fußes zurüc führen, kommen, zum Beyſpiet, 
a verfchiedenen fleinen glandulis conglobatis, mel. 
unter dem Fußblatt, nach der Forfe zu, oder um 
s Gelenk des Mittel» und des Unterfußes liegen. 
am dieſen Druͤſen entfpringen wieder neue Inmphas 
he Venen, welche ihre Hmphe in andere Druͤſen, 
se unter den Wadenmuſculn, (gemelli, ) unter der 
Iniefchle, um das Knie herum liegen, führen, wo⸗ 
‚zu gleicher Zeit die ymphe, welche von dem gan⸗ 
kel zuruͤckkommt, durch beſondere lympha · 
ſche Venen gebracht wird. Von dieſen Druͤſen der 
niekehle entſpringen viel größere lymphatiſche Wer 
1, aus welchen die Hmphe in die Druͤſen der Lei— 
m und in einige andere ähnliche Druͤſen, welche 
I den großen! Schenfelfnorren (trochanter major) °_ 
Kum, oder unter den Gefäfimuffeln befindlich find, 
' Ms gefthafe 
22. Maſcagni für bloße Convolute Hhmphan 
ſcher — — * no 
138. Cruikſhank als den vornehmften Beftand: 
theil derfelben eine zellige Subſtam annehmen, in 
ag fich die Lymphen⸗ und Blurgefäße veriheis 















. 
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gefchaft wird, wohin ſich ebenfalls wieder alle & ' 
phe aus ben andern Waflergefäßen begiebt, welche 
von dem Oberfhenfel zurückkommen, - Von hi Mr 
aus, um es furz zu machen, gehet die Lymphe alle 
mälich in der nämlichen Ordnung in glandulas con- 
globatas, welche an der Theilung der arteriarum 
‚‚hypögaftricarum liegen, in die Drüfen, welche mit« 
tenim Gefröß unter dem Nahmen Pancreas Aſellũ 
befannt find, in die cifternam lumbarem und end⸗ 
fic) in den Bruſtgang und aus dieſem endlich in bie 
linke Schküffelvene *). Ä a 
Die LHmphe, welche von den Theilen des Une 
terleibs zurück kommt, z. B. von der Seber, dem 
Magen, der Milz, den Nieren, den Gedärmen, 
der Mutter, den Zeugungstheilen ‚beiderley Be 
ſchlechts, verfammlet fich endlich, nachdem fie zu meh— 
vernmalen durch gemiffe kleine Druͤſen / welche auf ihrem 
Weg vorfamen, abgefetzt worden, in den Gekroͤsdruͤſen 
aus welchen ſie dann in die cifternam lumbarem und 
durch den Bruſtgang in bie linke Schylüffelven 
kommt **). LE RR; 
Eben fo verhäfe es ſich beynahe mit den obern 
Theilen des Körpers: Die mphe, welche aus’ dei 
Haͤnden zuruͤck kommt, gebt allmaͤhlig in die Druͤ 
fen, welche in der flachen Hand. oder um das Gelenft 
der Hand herum liegen, in bie Drüfen, welche am 


Ellbogengelenk ſich befinden; in bie Drüfen, welch 
\ RR ) i N unter 



























* 


*) M. —— S. 128. u. f. Maſcagni & 
52. u. f- — 
©+), Cruikſhank S. 131-164 Maſeagni ©, 60.71 
— F 
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ter dem Deltamuffel fißen, und befonders in die 
Drüfen unter der Achfel; me’ zu gleicher Zeit die 
pmpbe, welche von den duflern Theilen der Bruſt 
Ind des Ruͤckens zuruͤck fommt, vorher aber Lym⸗ 
he in die Bruͤſte, welche in benderlen Geſchlecht, 
& arbers als rkuiche Ipmpharifche Drüfen find, 
gegeben hat, ſich verfammler *), - Won hieraus 
pebet fie ſodann durch zwey oder dren große Iymphas 
ſſche Venen, welche unrer dom Namen vafa rorife- 
Bilfii befanne find, in die linke Schlüffelvene 0 


is 

> Die Lymphe, welche von dem Kopf durch verſchie -⸗ 
ne Gefaͤße zuruͤckkommt, fließt, ſowohl von der einen, 
8 von der andern Seite, in die Druͤſen, welche 
inter den Ohren, nahe an dem Gelenk des unterm 
Riefers, oder an der Seite des Halfes liegen, das 
elbſt wird fie durch weit größere Iomphgefäße aufge 
ommen, und dann, Durch diefelben meiter in bie 
ala vorifera BilGi, oder gleich unmittelbar in die 
infe ‚Schlüffeloene gebracht 5#*), wi 


Endlich verfamlet fich alle Somphe, welche aus 

per Lunge und von innen aus der Bruft zurück kommt, 

pen fie vorher durch einige Fleirie Drüfen, die I 
Frog nr a 






©) Obgleich die Bruͤſte viel lymphatiſche Gefaͤße und 
Druͤſen habe, ſo find doch diejenigen Drüfen, durch 

welche eigentlich die Milchabfonderung gefcheht, 

wahre Glandülae conglomeratae und von den con- 

globatis (.Iympliatieis ganz unterfchieden. 

*») Cruikſhank ©, ı72. uf. Maſcagni S. 56. u. f. 

+) Eruißfhane &, 175. u, f. Maſcagni ©. 93- 100. 


uche igmphatifche Drüfe if; *) von da wird fie duch) 


mittelbar in die linfe Sd | 
dieſen Gefegen darf man nur einige lymphatiſche 
nen ausnehmen, nemlich die, welche von dem 


der andern Seite in den Bruſtgang einſenken **J, , 


iſt, natürlicherweife fehr Tangfam feyn muß. 


- Mal durchwandert, aus einer Menge Zellen oder Faͤ⸗ 


X 


—F 
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auf ihrem Wege angetroffen bat, gegangen iſt, n | 
der Brufidrüfe, (glandula thymus) welche eine witke 
























neue Denen in. bie vala rorifera Bilfii oder felbft une 


3 31% 


fe Schlüffelvene gebracht. 


fihenraum der Ribben nahe an der ſpina dorfi here 
Eommen, und.die ſich ſowohl von der einen als. von, 


. „Hieraus fann man num leicht fhließen, daß ber 
$auf der Iymphe, da er fo vielen Umwegen ausgefege 
wird hiervon noch mehr überzeugt, wenn man bes 
denkt, daß eines Theils die lymphatiſchen Benen, 
durch welche die Lymphe fließt, nur eine duͤnne durch⸗ 
ſichtige Haut haben, keine Muſkelnfaſern noch Fe⸗ 
derfraft oder wenigſtens nur eine ſehr ſchwache beſt⸗ 
&en, folglich nicht fähig find, weder die Bewegung 
der Inmphe zu vermehren, noch diejenige Bewegung 
N erhalten, welche fie fhon hat; und daß andern 

heils die Drüfen, welche die Hmphe verfchiedener 


chern von dem nämlichen Gewebe wie die Ipmphges 
fäße find, beftehen. Diefe werden durch eine ger 
*) Diefes ift noch nicht ausgemacht: Die Bruftbräf J 
hat Lymphengefaͤße, es fehlt aber ſehr viel at 
daß alle zur Bruſt gehörende Gefäße dieſer Art in 
Ahr fich fammeln follten. 5. 7 
“) Cruitfhant ©. 165. u. fi 175. Maſeagni S. 
78 — 35, i 
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eeinſchaftliche Haut eingewickelt, und eine Zelle 
Bfner fich in die andere, fo daß die Iymphe, welche 
urch die zufuͤhrenden Venen hieher gebracht wird, 
ft alle dieſe Zellen ganz langfam eine nad) der ans 
ern durchlaufen muß, ehe fie in die ausführen, 
Den Venen gelangt, von melden fie aufgenommen 
koird. Hier kann es nun, wie man ſiehet, nicht 
anders ſeyn, als daß der Umlauf der Ipmphe dadurch 
noch mehr gehemmet werden muß. | 


Den Zergliederern ift dieſer Umftand fo aufge: 
Fallen, daß fie alle Mittel, woburd die Bewegung 
ber ymphe befchleunigt werden Fünnte, in Anfchlag 
gebracht haben, Einige haben angenommen, daß, 
ba die Iymphatifchen Wenen gemeiniglich nahe an 
Pulsadern lägen, und der Wirfung ihres Schla« 
phe befchleunigt würde. Andere haben die gemöhns 
che Sage der Inmphatifchen Venen zwiſchen ven Zwi - 
Hehenräumen der Mufkeln für binlänglich erflärt, ihre 
Bewegung zu befchleunigen, weil fie von den Mus 
Heein, wenn fie fi zufammen zögen, gepreßt wiir« 
den. Sie wollen alle angemerkt haben, daß die 
Ipmphatifchen Venen, befonders diejenigen, welche 
von den unterften Gliedmaßen herkommen, mit fehr 
vielen Klappen verfehen find, welche wie fie glaube 
ten, hinlaͤnglich wären, ben Lauf der folgenden Iym- 
phe zu erleichtern, weil durch diefelben der fehon aufs 
geftiegene Theil!|der Lymphe getragen würde, 

I Allein, wenn auch diefe Einrichtungen fo vief 
permöchten, als man vorgiebt, fo würden fie doch 
nur verhindern, daß die Lymphe nicht in den Theilen 
| ftode, 


























oo Bon Leiftenbeulen. 


; — 
ſtocke, welches demungeachtet oͤfters bey verſchiedenen 
Gelegenheiten geſchieht; niemalen aber wuͤrden ſie 

verhindern, daß der Lauf der &ymphe nicht allezeit 
langſamer von ſtatten gienge, als der dauf des Blurs, 
Und diefes muß auch) fo ſeyn, Damit die ymphe zur‘ 
‚ Ernährung des Körpers angewendet werden Eönne, 
wozu fie eigentlich von dem Urheber der Natur bea 
ftimmt ift. Doch es iſt unnoͤthig, fich lange bey die⸗ 
fen Betrachtungen aufzuhalten, da fie zu dem Gegen⸗ 
ſtand unferer Abhandlung nicht gehören), 
Es ift genug, daß man hieraus mie Grund 
ſchlieſſen kann, daß die glandulae Iymphaticae oder: 
conglobatae auf Feine andere Art auffchwellen, und 
Leiſten⸗ Adhfel» oder Obrendrüfengefchwülfte bilden 
können, als wenn die Iymphe fich in ihnen anhäuft 
und in ihren Zellen ſtockt. Dieſes gefchieht aber aus. 
dreierley Urſachen. — ah, 
1) Wenndie Lymphe ſo dick ift, daß fie nicht durch 
alle Zellen, durch welche fie bey ihrem Lauf 
wandern muß, dringen kan. 

) * 2) Wenn 

) Es wäre leicht geweſen, einen großen Theil desjeni⸗ 
gen, was Aftruc bier über die Lymphengefaͤße und. 

‚ ihre Verrichtungen gefagt bat, nach Anleitung der 
neueften zahlreichen Beobachtungen über dieſes Ges 
faͤßſyſtem zu berichtigen, ein um Die Anmerkun⸗ 

gen bier nicht allzufehr zu häufen, will ich die Fefer auf 

die zwey neueften und vollftändigften Schriften über 7 
diefen Gegenftand verweifen: ich mieyne ID. Eruibs 
ſhanks und P. Maſcagnis Gefchichte und Beichreis 7 
bung der einfaugenden Gefäße oder Saugadern des 
menfchlichen Körpers; a. d. Engl. und lateiniſch überf 7 

mit Unmerk, vou D. C.F. Eudwig. Leipz 1789-4. 6 


* 
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2) Wenn die Federkraft dieſer Druͤſen geſchwaͤcht 
iſſt, oder die Gemeinſchaft ihrer Zellen zerſtoͤhrt 
worden iſt. 
3) Wenn beyde Urſachen zugleich da find ). 
I. Die Verdickuug der Hinphe kann vielerley 
chen haben, als: x 
ı) Wenn das, Blut, moraus die Inmphe ent- 
1, flehet, durch rohe Nahrungsmittel, durch üble 
oder Verdauung, durch Gemuͤthsbewegungen 
durch irgend eine andere Urfache ſehr ver- 
dickt worden if 
J 2) Wenn 


) Man kann noch bieher rechnen? 4. Oertliche oder 
‚mitleidenfchaftliche Reizung der Lywphengefaͤße und 
der Drüfen, : wodurch eine Kongeſtlon in denſelben vers 
urſacht wird, Auf tiefe Art entfichen Lriftenbeulen 
von geftopfien Trippern, und von Erkältung der 
Füße, wahrfcheinlicherweife auch die Obrendräfens 
geſchwuͤlſte bei verfchiednen gaftrifchen Fiebern (M.f. 
oben die Anmerfung zu ©. 181. 5. Ruͤckgaͤngige Bes 
0 mwegung der Slüßigfeit in einem Theile der &ymphen- 
gefaͤße; wenn nämlich die Lymphengefaͤße, welche 
Jwlichen einer Drüfe und dem Bruftgang fich befinden, 
« (vala Iymphatica efferentia) widerhatürlicher weife 
die Feuchtigkeit, welche fie dem gemeinfchaftlicyen 
Stamm aller Lymphengefaͤße zuführen follten, gegen 
die Druͤſe —— laſſen, dabey die Gefäße, 
welche die Lymphe von den aͤußerſten Theilen her zu 
der Lymphe bringen (vafa afferentia ) dieſes ihr ge⸗ 
woͤhnliches Geſchaͤft fortfegen, Dieſe ruͤckgaͤngige 
Bewegung der Lymphe ſcheint oft mit der vorberges 
dachten Urfache (4) gemeinfhaftlih zu mirfen 
oder vielmehr in der widernatärlichen Reizung der 
Epmphengefäße gegründer zu feyn. 
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2) Wenn diefe Drüfen der aͤuſerlichen Räte, ſehr 
ausgeſetzt werden, fo wird’die Hmphe dadurch 
ebenfalls verdickt. Das geſchieht — 5 
u Durch das venerifche Gift. 3 
4) Durd) die feorburifche Schärfe. 1 ee 

5) — das Peftgift, obſchon auf verfeiebene 

th, R 4 

6) Wenn Eiter, oder der gröbere T eil des Bluts 
ſich mit derfelben vermiſcht; Auf diefe Art Ders 

R Se arfathen die Rofe, Entzündungen und |Ge 
ſchwuͤre öfters eine Auffchwellung der Drüfen, 
wenn fich in denfelben die Hmphe, — vor 
einem folchen Theil heekommt, abſetzt. Wit 
haben das gemeine Beyfpiel an den "Kindern 

mit böfen Köpfen, bey welchen die Drüfen des 
Halfes aus dem nämlichen Grund ‚uisußhwel 

len pflegen. 


En Die Schwäche ber Federkreft be übe ti⸗ 
ſchen Druͤſen und die Stoͤrung der Gemeinſchaft ihrer 
Zellen, wird nur allein durch Querfchung, Stoßen, 
Fallen oder Zuſammendruͤckung derſelben verurſacht. 
So ſehen wir taͤglich, daß bey den Frauenzimmern 
nach einem Stoß oder Fall auf die Bruͤſte bald lym 
phatiſche Geſchwuͤlſte welche — 
krebsartig werden. 


II. Dieſe beiden Urſachen, vonweichen bie F e 
dem Fehler der Iymphe, und die andere dem Fehle 
der Druͤſen zuzuſchreiben iſt, koͤnnen zuſammen kom 
men, wie auch oft geſchieht, und in dieſer Zuſam⸗ 
menkunft auch um fo viel gefaͤhrlichere, geſchwindere 
und ſchwerer zu heilende Geſchwuͤlſte der Druͤſen ver Bi 

verur⸗ We 


Ri 








"find, fo fommen dennoch die Geſchwuͤlſte der 
drüfen, der Achfel- und ———— am haͤu· 
sec weit öfter als die Geſchwuͤlſte anderer 
küfen, und jmar aus verfhiedenen Urfachen 
x —* Leiſten⸗ und Achſeldruͤſen, beſonders 
| fen hinter den Ohren, der aͤuſern 
* am meiften ausgefeßt find. 

F — * fie ihre Ipmphe von Theilen empfahgen, 

4 welche fehr leicht erfältet werden fönnen, ans 

1 welchem Grunde fie auch fehon verdickte hmphe 

bekommen. 

) Weil ſie eine große Menge Inmphe erhalten, 

wodurch die Verftopfung um ſoviel mehr erleich⸗ 

tert wird, 

n Die —58 welche ſie empfangen, iſt aber 
wegen ehr verdickt, weil fie von Theis 
berfommt, die von dem Kerzen meit 

Bi find, und ſchon lange von dem Blute 

abgefondert worden iſt. 

‚Die Ohrendruſengeſchwuͤlſte ſind nn inbös 

igen Fiebern fehr gemein, weil 

ı) fol die ymphe aus dem Kopf in 1 Menge 

zuruͤckgeſuͤhrt moird; ‚denn das Blut iſt zu 
der Zeit dafelbft in Ueberfluß vorhanden, und 
ji verurfache eine Phlogofis oder Entzündung. 

) Die vom Kopf zurückfommenbe &ympbe führt 

einige Theilgen des Bluts mir fü ih, welche bey 

der Phlogofis oder Entzündung in die lympha⸗ 
tischen Venen übergetreten find, 

Atr.1.2H. N 5) Def 


I 





— 
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5) Defters führe fie Theilgen von Eiter bey ſich, 
wenn nämlich Die Entzündung in Vereiterung 
an und ſich alſo daſelbſt Eiter erzeugte 

at ) F 33. Mai ü J 
Was die gutartigen Druͤſengeſchwuͤlſte, welche 
in den Ohrendruͤſen/ und die Wachsbeulen , melde 
in den Acyfelsoder, Seiftendrüfen ihren Sitz haben, 
anbelangt, fo find-Diefes mehr ödematöfe als inflam⸗ 
matorifche Geſchwuͤlſte, welche ſich leicht, zertheilen 















weil die Druͤſen derſelben ſehr fett und mehr gelatinög, 
fotglich geſchickter ſind, fich zu verftopfen, wenn 
die Hmphe auch nur im geringften aus irgend 
einer Urfache verdickt it, als 5. E. von übler Ver⸗ 
dauung, die bei Kindern wegen ihres vielen Eßens 
oft vorkommt, oder, Durch) aͤuſerliche Kälte, der fi 5 
fi manchmal unver |tändiger Weiſe ausfegen, 


* 


ſtockt, ſomuß fie affe Zellen ausdehnen, und dah 5 
‚eine 


*) Merkwuͤrdig iſt es / daß oft in einer Fieberepide 


te; und im vorhergehenden Jahre hatten fich in einer” 
Halichen Epivemie nur Leiſtenbeulen and wenig Oh⸗ 
rendruͤſenge ſchwuͤlſte gezeigt 6 . Ü 
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Geſhwulft in denſelben verurſachen, die nach 
den — —— — 
miger groß und RR. 


I 2. Geſchieht das Auffehmelfen der Drilfe ger 
ſchwind, fo wird durch die ploͤtzliche eur 
fung, welche die MER. * IR 
da ebſt ei AR des Blu ‚„ und 
selege abe u Erhindung le. Eh ch 
1 Blut zum = erbifen (ft, Diefeshat man 
aber nicht zu fürchten, menn die Anlaufung 
Ai D 


» af gefchieht und das Blur eben nicht 
















F ge Bi 
w man Dabey antri f} 
der angeſchwollenen Drüfe begränzt. 


| N F% Der Schmerz begleitet jederzeit die Geſchwulſt 
dieſe Drüfe, und iſt groß oder klein, nachdem ſich 
b felbe gefchwind oder langſam erzeugt bat, oder 
mehr ober weniger entzndungsartig iſt. 


Bey ben beiſtenbeulen ereignet es ſich oft; daß 
be * Schenkel oͤdematoͤs wird, weil der Umlauf 
ber Hmphe in dieſen Drüfen —* worden iſt. 
Aus der nämlichen Urſache ſchwillt der Arm bey den 
Befarourften der Adhfelbrüfen auf. Nedoch ereignet 
IX anf: fall nicht eher, als wenn alle Achfel » oder 
| auf einmal angelaufen find, Beynahe 
bei ra wo nur einige derfelben angegriffen 
Hörden, meil der Weg für die Inmphe fodann 
Rin den andern. offen iſt. Es gefhieht auch 
mals, wenn die abe yo langſam und durch 
eine 
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eine Anhaͤufung geſchieht, weil ſodann die Lymphe 
Zeit hat, einen andern Weg durch die lymphatiſchen 
Venen zu nehmen, welche unter den Geſaͤß⸗ ode 
Deltaförmigen Muſteln befindlich find. _ 4 
6. Die Schlaflofigfeit und das Fieber *) find ge 
meiniglich Folgen des Schmerzes und Ya fü 
fo wie.diefer.. ki 
7. Alle diefe Zufälle ereignen fi ih gfeichfatts 6 de 
ben gutartigen Obrendrüfengefchrulften und Wach 
beulen; jedoch nur im geringerm Gtad; weil Ö 
; Stockung der somphe, , welche fie verurfacht, be 
nahe feine Entzündung erregen kann, indem fie feh 
langſam gefchieht und nicht ftarf if. Eben de 
wegen. verurfacht fie feine ſchmerzhafte Epamnung a 
den leidenden Drüfen. i 
8. Diefe Geſchwuͤlſte endigen ſich gemeinigli 
durch Zertheilung, weil die Symphe, welche fie het 
vorbringt — — übrig — 9 

















die are air wieder — 
Urſachen des Unterſchieds. — 

1. Das veneriſche, ſcorbutiſche und. Peſtgi 
bringt gleichartige Beulen hervor. Boͤsartige Fi 


ber oder gemeine Urſachen, SRH bößartige ode 
gemeine Beulen, ' Der 


+ Wen * die Parotis * der wibe an Sy 
—J ll des Fiebers find, m BI 
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2. Ich habe ſchon geſagt, daß er 
hterifch iſt, wenn die Drüfe durch eine Erkaͤltung 
d geſchwind —— wird, und das Blut leicht 
bigt wird; ödematös hingegen ift fie, wenn bie 
| ae menge ht, und das Blur mehr 
Brig iſt; aber, wenn die Verftopfung der 
xuͤſe — Anhaͤufung langſam erfolgt, und 
ſie verur ſachende &omppe ſehr dick iſt. 
Dee Bubo oder die Beule mache nur eine 
Imnde aus, wenn nur eine Druͤſe in derſelben ange ⸗ 
Iffen iſt, oder wenigſtens die beſchaͤdigten Druͤſen 
he beyſammen liegen. Verſchiedene abgeſonderte 
ſchwuͤlſte macht fie im Gegentheil, wenn viele 
ifen, bier und da angegrifien werden. Endlich 
b die Beulen rund, ‚oder lang nad) der Geftalt der 
opfien Drüfe. 


| Beurtheilung. 

1. Bubonen und Ohrendruͤſengeſchwuͤlſte find 
sem Sig, Gränzen und Härte nach, leicht zu un- 
ſcheiden. Sie koͤnnen daher mit der gemeinen Ente 
bung nicht werwechfelt werden. Go lehrt uns auch 
# Geficht und Gefühl, ob fieerhaben oder platt, ins 
matoriſch, oͤdematoͤs oder feirrhös find; ob fie 
noch zertheilen laffen, oder in Suppuration übers 
en werden, 
2. Ihre Urfachen beurtheilt man nach den Um⸗ 
Iıden, Wenn fie bey Perfonen vorfommen, wel⸗ 
einen verdaͤchtigen Umgang mit einer Perſon des 
Geſchlechts gepflogen haben oder die ſchon 
xiſch ſind, ſo urtheilt * daß es veneriſche 
Bubo⸗ 
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Bubonen find; für ſcorbutiſch nen fi Tgefaten 
werden, wenn fie bey einem feorburifchen erfcheineng‘ 
fuͤr peftilentialifch, wenn fie in der. Peft ausbrechenz 
‚für bösartig, wenn fie.in einem bösartigen higigen 
Fieber entftehen *). Iſt Feine-von allen diefen Urs 
ſachen vorhanden, fo find es einfache Bubonen, 
Eben diefes gilt von den gutartigen Beulen, Beu 
— den Ohrendrüfenge; ſchwuͤlſten und Weheb len. 


3. Ob dieſe letztern Liſtenbeulen gleich mit den 
Be und Ohrendruͤſengeſchwuͤlſten einerfey & 
haben, fo wird man fie doch mit diefen nicht verwech 
. feln, wenn man nur darauf Acht giebt, daß in de en 
Wachsbeulen und gutartigen Beulen hinter den Oh⸗ 
ren, die Härte, Entzündung, Hitze und Schmer; 
weit geringer, als bey jenenift, baß fie mit feinem 
ober doc) nur geringem Sieber begleitet, all 
Zufälle dabei fehr gering find. " 

4. Eben fo wenig wird. man. bie gutartige ? 
Beulen der Ohrendruͤſen und die Machsbeulen mir den 
gemeinen inflammatorifhen Geſchwuͤlſten verwech 
ſeln, da fie ſich von dieſen in Anſehung ihres Sißes 
un ihrer Graͤnzen merklich unterſcheiden. J 


Vorherſagung. 


1. Die Bubonen und Ohrendruͤſengeſchwuͤſ te 
f nd niemapls Be Gefahr. Die Gefahr — aber 


) Eben fo muß man auch die übrigen * — be 
nen Urfachen aus den vorbergegangnen Umjtänden 
und der Difpofirion des Koͤrpers beurtheilen. a 
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on der Urſache des Uebels ab. Se iſt z. E eine 
Peftbeule weit gefährlicher als eine Beule, 
inem hieigen Fieber folgt; und diefe wieder gefähr« 
her als eine feorbutifehe; eine feorbutifche gefahrlis 

als eine venerifche; eine wa fchlimmer als 


\ — — 

—— Eigenſchaft Ä Geſchwulſt find.die 
(atten oder Bubonen weit gefährlicher als 
ie erhabenen; die inflammatorifchen ſchlimmer als 
öbemmatöfen; die feirchöfen gefährlicher, hart» 
aͤ Ber und Hure zu heilen als beyde vorher» 


Mr * Anfı hung ihrer Zufäffe find die Bubonem 
peiche ſich bald zur Vereiterung anlaſſen, feichter zu 
al bie, welche nicht in Eiterung übergehen 


| 4 Die Bubonen in den Leiſten eitern viel ſchwe⸗ 
r die unter der Achſel, und die an den Ohren. 
* viel ſchwerer * die Leiſtenbeulen. 






— 


9 Die Drüfenge welche: im der Nachbar⸗ 
- fibaft eines ne wie 3. B. an ben Achfels 
I drüfen beim Bruftfrebs, eutſtehen, find von übler 
I  Berentung toeif fie die Verbreitung des Arebögiftes 
in die Lympheumaſſe anzeigen. — Diejenigen, 
5 ren en der Blattern, vornehm⸗ 
» Hchder geimpften, entſtehen, find ohne alle Gefahr, 
indem fie beim völligen B atterauabruch meiftens von - 
 ‚selbft verfchtwinden: Diejenigen hingegen , welche im 
trofnungszeittaume der Blattern erſcheinen, oder 
nach denfelben zuruͤckbleiben, heilen oft fehr ſchwer. 
In Schleimfiedern find die Ofrendräfengefchwälite 
meiftend Be. * laſſen eine tödliche Kon; 
geſtion nach dem Kopfe beforgen 5. 
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matoriſchen Stockung in dem Gehirn oder von — 
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5. Vornehmlich find die Sprenhfengefimüe, 
— ſo gefaͤhrlich, weil ſie die Halsvenen zu⸗ 
ſammendruͤcken, und. den Zuruͤckfluß des Bluts aus 
dem Kopf hemmen, und deſelbſt * Stockung ven) 
mehren koͤnnen. Ze 




















6, Sodann find fi fie aud) gefäßefid;. wenn fie 


mit einer Verwirrung der Sinnen eintreten; denn 
alsdann entſtehen fie entweder von einer groffen inflam: 


Eiterung deffelben, welches noch ſchlimmer iſt. 


— Heilſam und kritiſch ſind ſie im Segencheil, 
wenn fie mit einer gänzlichen Nachlaſſung der Zufaͤlle 
erfcheinen, denn füdann enefcheidet fich die Krankheit 
durch folche Bubonen, wobey, wie ich ſchon gefagt 
babe, die lymphatiſchen Venen einige Tropfen Ah t 
aufzunehmen pflegen. =. : 

8. Die Bubonen und Oprenbrfengefhni ie 
find. allezeit gefaͤhrlich, wenn fie auf ein Fieber folr 

gen *=), weniger, wenn das Fieber ihnen folgte. 


9. Es ift ſehr gefährlich, wenn die Bubonerr un d 
Ohrendruͤſengeſchwuͤlſte auf einmahl verſchwinden, 
weil diefe. ploͤtliche Verſchwindung für feine aͤchte 
Auflöfung angeſehen werben kann, und vielmehr ein 
Verſetzung zu befuͤrchten iſt, — —— wie 


7 


*, Eine ganz vollkommne und fichre Eurreheing wird 
jedoch nur ſelten durch dieſe Geſchwuͤlſte bewirkt, u 
2*) Es ſind hier jedoch dieſe Oeſchwuͤlſte nicht eben 
gerade an fich ſelbſt gefährlich, jonvdern die Gefa 
häugt vom Zieber ab, zu welchem fie fich gefellen. 9 


8 
u 
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— —— acs Fteltshgehte 


Aio. —* die gutartigen Drüfenbeufen h * * 
die Wachsbeulen und andere Verftopfungen. 
Drüfen,weicheben Kindern vorfommen, anbelangt, 
fo find fie gemeinigtich ohne Gefahr; Die meiften ver -· 
theilen ſich von felbft wierer, wenn man die Kinder 
vor der Kälte verwahrer: denn dergleichen Beulen 
And eben nicht fehr Hart, noch fehr entzündet, noc 
— zu RC 





Eur Y 


hg hobe Hier nicht die Abfiche, die Cur der pefti- 
fchen, noch der feorburifchen noch der veneri · 
Beulen anzugeben, fondern ich hand!e nur von 
\ der Cur der Bubonen und Ohrendruͤſengeſchwuͤlſte, 
welche en einem bösartigen Fieber, oder blos örtlich 
Ihre Heilung geſchieht durch 1) innerliche, | 
un 2) Sun äufferliche Mittel. 
Rn Lim 
*) In if? e& febe feblimmm, wenn diefe Ger 
* ſte be a engine und — Pulke, 
pilotzlich — ſchuell anwachſen, ſchlaff und 
0» Weich, ſebr ſchmerzhaft oder ohne alle Entzündung, 
bleigrau, ſchwaͤrzuich oder mit einem buntfarbigen 
Kreife gehen find. Weniger Gefahr hat man bei 
guten Kräften, vollem Pulfe, langfamer Bildung 


— 


chten. — Das Zurhhreen gefhehr m zus 
weilen ohne Gefahr , aber alddann flelt fich entıwes 


i 
a Bor Keifienbenem, ’ 
Was bie innerfichen anbelangt, ſo muß mar 
bey einfachen Bubonen oder Ohrendrüfengefchtwülften 
1) Aderlaſſen, wenn es noch nicht gefchehen iſtz 
=. und bey bösartigen die Aderlaͤſſe wiederhohlen, 
wenn fiegleich ſchon etlichemafgefchehenwäre*). 
Wie oft und viel man Blut laſſen muß, wird: 
. „or überhaupt mad) dem Zuſtand dieſer Beulen 
und nach ben Kräften des Kranken beftimme: 
v2) Man laͤßt den. Kranken beftändig Ptiſanen 
‚0. feinfen. | ET TEEN 
3) Man giebt wenn der Puls ſchwach iſt, Ju⸗ 
lepe, oder verduͤnnende und kuͤhlende Wund⸗ 
traͤnke aus Rad. Cichor. Borrag. alturt. aquat, | 
Sgeab. Card. bened. Plantag. 3) th 
Mar Leere durch abfuͤhrende oder auch — 
* * Brechmittel aus, wenn es beſonders noch 
ee Se 267 rg a it 
der ein Durchfall ein, ober der Patient laͤßt Harn 
455 mit haͤufigem Bodenſatz. 6. ee — 
Beſſetre Dienſte thun bei einfachen Geſchwulſten 
Diefer Art die detlichen Blutausleerungen vermritteif 
der Blutigel, welde man rings um die Gefchmwulft 
herum anfetzt. Wenn aber der Patient fehr vollblütig | 
iſt ſo muß man auch Ader laffen. Wenn ein Bubo 
vöosartig, die mit fauler Verderbniß der Saͤfte ver⸗ 
bunden ift, ſo ſind alle Blutausleerungen ſchaͤdlich. H. 
Wenn der Puls wirklich ſchwach ift, fo ſchicken ſich 
Fühlende Mittel nieht, auch find Sejenigen , welche 
der Verfaffer hier nennt, theils unfräftig, theils we⸗ 
.. nigftens nicht Fühlend-und verdännend. Beimahrer 7 
> Schwäche der Kebenöfräfte, wenn die Drüfenges ⸗ 
ſchwuͤlſte welf, bleich mißfärbig werden! und zus 
uͤckzutreten drohen, muß man vielmehr Wein, Zie- 
berrinde nnd andere Herzftärkungen reichen; — 
u 


4 



















Bon Leiftenbeulen, 203 
‚gefchehen iſt *). Ueberall fann aber ein ge» 
lindes Abführmittel, das nad) der Natur des 

VUebels eingerichtet ift, gegeben, aud) wenn es 
-  nöthig, wiederhohlet werden, 
5) Endlich giebt man fchweißtreibende Dinge und 
gelinde Herzftärfungen, wie die Confedt. de 
Hyachuch. Theriaca, pulv. viperarum, &c. 
iſt **). Das Fieber muß nur zuvor gemäfe 
u. figet ſeyn, und foche Mittel durch die Befchafe 
1. des Pulfes erfordert werden, 
on IE Bey der Aufferlichen Cur ſchreitet man 
leich — 


+ 3) Zu ermeichenden und ſchlaffmachenden Brei. 

„umfchlägen, damit der Schmerz gemäffige 
"werde, Alfo verordnet man einen Breium⸗ 
ſchlag von ‚Bredfrume oder Reiß, oder 







uͤhlenden Mittel ſchicken fich nur bei einer wahren 
entzuͤndlichen Diſpoſition. %. 
2) Dieſes iſt vornebhmlich nothwendig bei dem Drüfens 
geſchwuͤlſten, welche ſich zu gaſtriſchen Fiebern ge⸗ 
hi ſellen. 5. 
Dieſe veralteten und zum Theil ungereimten Roms 
peſitionen führen den Namen der Herzitärfungen ſehr 
wit Unrecht. Diefe find aber auch bei inflammato- 
," rifhen, und im gaftrifcben Fiebern erfcheinenden 
. Drüfengefchwälften unfchiffich oder gar gefährlich, 
und nur da anwendbar, wo die erfien Wege gebörig 
gereinigt find, und große Schwäche: zugegen ift, 
1». amd das Zurüftreren der Gefchwülfte befürchtet wird. 
Eben diefed gilt auch von den fihweißtreibenden 
Mitteln Br 0 


Ir.) ;' 





4 Bm vaſteweuen 


3 


Te 


* Wenn die Dtfengefärnuft nicht Pe und durch 


© "welches vornehmlich durch die re 
ſchieht, wobei man auch Kompreſſen, welche in eine 


“ _ terfebeiven. Hat ein mechaniſcher Oder andrer 


erweichenden Mittel zurücktreten, fo muß — 
en geben, damit die zutuͤckgetretene Unreinig⸗ 
* Schweiß ausgefuͤhret und abgehalten werde, 


* 







Habergruͤtze in Milch geoot may man und 
‚etwas Honig mifchen kan 0000. 
29) ‚Man vermeidet ſorgfaͤltig en Honig Be 
brauch auflöfender, und vornehmlich gruͤck 
treibender Mittel, durch welche die Druͤſe ‚ger 
meiniglich verhaͤrtet und‘ ſcirrhoͤs wird ae 
je Wenn die - Bubonen und Ohrendri 
ſchwuͤlſte ‘von ſelbſt nach dem Gebrau 


ſogleich abführende und ſchweistreibende Arzneie 
feit entrneber durch den Stuhl oder durch dem 


ſich auf Ankere He a wer w u 
— Blei⸗ 


Verſetzung einer Krankheitsmaterie emſtanden iſt, 
ſo darf und muß man allerdings ſie zu zertheilen fuchen, 
Heilmethode, und durch Anfegung der Sl utigel ges 
ftarke Bleizuckeraufloͤſung getaucht worden find, aufs 
legen kann: allein bei metaſtatiſchen —3 
fen iſt die Eiterung unumgänglich ne hwendig. 
Man muß daher jederzeit biefe Falle Bag 


licher Reiz dergleichen Geſchwuͤlſte verurſacht, fe 
muß derſelbe alöbald entfernt werden. 
*“) Starke Purganzen können oft ein Zurüftreten der 
kritiſchen Druͤfengeſchwuͤlſte verurfachen, und find 
bei ſehr ſchwachen Kraͤften gar nicht geſchikt, die 
ſchlimmen Folgen des Zuruͤltteiens zu verhüten. Man | 


muß in diefem leztern Falle vielmehr — 
u 


4 Bleiben fie aber erhaben, fie muß manfie durch 
Pe Mittel in eine baldige Wereites 
gung bringen, Ar biefem Endzweck ift vor- 


( Umſchlag aus Käfepaypeln, 
—8 Ai ee urf. Siliengwiebeln, bafılie, 


‚das emp], diachylon compofitum, 
— 


onen in den Leiſten und unter der Achſel 
em nicht eher geöfner werden, als bis fie 
Drag und weich find, &8 iodre denn, 

hr ‚daß gs. die Umftände früßer erforderten. 


6) Wenn alſo der Kern der Druͤſ⸗ völlig geſchmol. 
jen iſt, fo macht man eine Oefnung durd) einen 
Kreugſchnitt mie dem Biſtouri, fehneidet die 
Winkel mit der Scheere weg, oder welches 
"noch befier ift, man lege etwas Aetzſtein auf, 
wodurch die Defnung zum Verbitiden größer und 
bequemer gemacht wird *), 


"Die Oprendtüfengefchmülfte Hingegen’ dfner 

"man, ehe > noch ——— in Eit über ⸗ 

J gegangen find, weil man befͤrchten muß, daf 

fie die — zuſammendruͤcken, und 
J — in dem Gehirn verurſachen. 


a ch Die 
| 
J die * „ von welcher die Geſchwul 
wi Hi ift gen, iR Mein, —— 
2 ‚, und Andre ende 
elgende Mittel geben. ©. — * 
2” Wenn die Gefhwulft don betr Größe ift 


Bar man fie auch en eines ne 
atſeils dfuen. M. ſ. bie Aumerkung ©, 56. 
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8) Die: ſicherſte Merhode iſt diefe Beulen mit 
Einem langen Stuͤck Aetzſtein, das nach Ver: 
ru aͤtniß der Beule groß genug ift, zu eröfnen,, 

enn Dadurch, wird der Kern der au gelaufenen 
Drüfe.am beften zerfehmelzt;. Sodann ſchueidet 
man den, Schorf mit der Scheere weg.und | 
fördert das Losgehen der Theile, * man 
9 nicht hat wegbringen N en mit frifcher unge 
ſalzener Burter, oder Baſil ine 


—9 Sobald die Bubonen und —— . 
ſchwuͤlſte offen ‘find, verbindet man fie mit dem 
„jung. digeflivo, wozu man ol: hyperici, puln 
. myrrhae oder befier elſ. myrrbae miſchen 
| — die “use — — man, 

Arcaei 


⸗ 


— — rt A em J 
10) Wenn. die ganze Deife: durch die Eiterung 
weggehet, fo wird die Wunde bald geheilet 
und die Narbe, bafd- gebildet: Bleiben einige 
Daute der Druͤſen zuruͤck, ſo muß man ſie 112 

4... der Scheere ‚wegnehmen, ober mit Aezmitteln 
een. Wenn ſich endlich. die Bubonen — 

N — ſtatt zu eitern, ver⸗ 


aͤrten, und in einen — An | 


"HOME DE EN 8.5 | 
—* Auf den noch Keen deB oa an ; 
ſceſſes * man aweichende mfgläge legen. 


— und wovon ich weiter unten reden 
ns die Wohhebeulen uhb Oßren 
& ET welche ſo o sad 555* 


laͤßt, — —— d fie zu Haus 
4 Uebrigens läßt man die Beulen mit 
millenoͤl oder Steinoͤl⸗ reiben, und lege 
‚go et Bolle 86 were: man mit rs 


* en (affen 9). 
Winner *7 
— vei in dieſem —— si 
> an m ar ec Silbe 
ae fbrwülfte eingefchränkt; iudeffen wird e$ doch nicht 
unnuͤzlich ſeyn, einige Bemerkungen über die Natur 


BEN 22 ——— vornehmſten übrigen * der⸗ 
—* Elben beizuflige 


A haben ifren Sitz meifientheits 

De br in den Uchfeldräfen, und am 

* ee Me den Obrendräfen und in den Eee 
chmal fiebt man fie epidemiſch mebft 

n ohne Fieber, als er der w ro 

A "' fie ſich entweder im Anfang 

der . gegen das Ende de (ben. 

rei 3 bat e —59 nur eine, febr ſelten zvoei 

neneber gar drei fo Gefhwälte. Sie fitsen neich 

Samoilowitz nicht auf der Dräfe felbft, fondern nes . 

ken derſelden. Wenn die Kräfte ſeht ſchwach find, 

1, fo wächft die Geſchwulſt nicht, es zeigt fich feine 

F » ‚Entzündung, „der Schmerz. ift gering * der 

Patient ſtirbt zwiſchen dem zweiten. und dritten Tage 

„mach Erfcheinung der Geſchwuſſt. Bien ae die 

‚Kräfte gut find, und der Patient den —*— Tag 

icbi, {0 wird die Geſchwulſt größer, ee 


fter, 
} ürfer 
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„Bon. den Froſtbeulen. 
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u ty [ 
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ER ne Ne ar et um 
Beſchreibung. 


——. — 
D. Froftbeulen welche im Sateinifchen Perniones, 


im Griechiſchen x&uaeIAa, im Franzöfifchen Mules, 
Engelurus, genennt werden, zeigen fi) in vier ver⸗ 
fihiedenen Zuftänden, welche man wohl unterfcheie 


den muß, 


%: 


in 


en —— 
1. ‚fiärfer ‚entzündet und. geht in Eiterung, indent zu: 


gleich Die Kranfheitözufille abnehmen, — _ Die meis 
ſie Gefahr ift mit den Peftbeulen an den Achfeloräs 


"fen und in den Br ſten verbunden, Man muß auf 


diefe Beulen den Tag über ermeichende Umſchlaͤge 


von Honig und Mehl, oder von Semmelfrume, 


Wilch und Safran, oder, wenn fie ſehr ſchlaf, und 


wenig empfindlich find, ‘vom gebratnen Zwiebeln, 
des Nachts aber zuſam mengeſeztes Diachylon⸗ und 
— —— fegen, fie, ſobald fie in Eiterung 
geamgen, dfnen und dann wie einen andern Abſceß 
“behandeln, indem man zugleich die noͤthigen inner: 
fichen Mittel gebraucht. (M. f. Samoilowitz. Me- 
moire fur la pefte qui en 1771. Tavagca P empire 
de Rume. Paris 1783. @. Orraei deferiptio peftis, 
quae a. 1770. Jafliae et 1771. Mofcuae graffata eſt. 
Petrop. 1784. 4 8 
Man muß, nach Schwediauers und Girtan⸗ 
ners Vorgang zwei Arten veneriſcher Druͤſenge⸗ 


| ſchwuͤlſte unterfepeiven, namlich: BGE i 


4 
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rn Anfangs erſcheint an den Fingern, an ben 
ben, an deh Ferfen und an andern Theilen, wel · 
dieſem Uebel unterworfen ſind ‚ein — 

ex ' m 


- 
und idiepatbifche. Jene erftern gefellen ſich als Sym⸗ 
ptom zu jeder Entzündung der Harnröbre oder der 
Eichel, und "önnen daher eben Sowohl vom Eins 
bringen der Bougies, und von rheumatifchen Trips 
als von wahren wenerifchen Trippern und 
Epantım entfteben. Diefe Geſchwuͤlſte enrficben 
blos durch Mittbeilung des Reizes obne A 
eines Krankheitſtofs und verichwinden von ſelbſt 
Bald als die Reizung aufbort, welche fie hervor⸗ 
‚ brachte. Die diopathiſchen venerifchen Bubonn bins 
gegen entſtehen durch wirklich Anfaugung des vene 
riſchen Giftes aus einem benachbarten Geſchwuͤt und 
Abſetzung deſſelben in der Orüfe. Am bäufigfien 
entfteben fie an ven Leiſtendruͤſen, doch ſieht man 
fie auch zuweilen an den Icheloräfen. Man glaub: 
te fonft Diefe Geſchwuͤlſte wären eine Urt von Eri- 
tifcher Abfegung oder Metaftafe des venerifchen Gif⸗ 
tes ans der ganzen Maſſe der Säfte, und daher bielt 
man es für gifäorlich, fie zu zertheilen ns für noth⸗ 
wenig, fie balo mödglichft jur Eiterung zu bringen 
und zuöfnen. Jetzt aber ift es bekannt daß die ver 
nerischen Bubonen nie durch Metaftafis entfteben, 
felten oder nie Folge der allgemeinen Luſtſeuche find, 
fonvern vielmebr dann erfcheinen, wenn das bene- 
sifche Gift, aus einem bieher blog drtlichen Geſchwuͤr 
in das Spftem der Lymphengefaͤße überzugeben ans 
fängt, und alfo die allgemeine “uftfeuche erit bevor: 
ſtieht. Daber ift auch die Furcht vor der Zerthei⸗ 
lung dieſer Geſchwuͤlſte verſchwunden, und nur dann 
fol man, nach nenern Grundſaͤtzen die Eiterung 
berfelben befördern, wenn fie nicht mebr verbin ert 
werden fann; indem, wen auch bei den Bemuͤhua⸗ 
gen ven Bubo zu zertheilen, das Gift in die Maffe 
Aſtr. I. Th. O der 
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mit Röthe und Schmerz, wobey auch wohl zugleich, 
ein wenig Hiße und etwas Jucken bemerkt wird, 
Der angelaufene Theil giebt dem Druck nad), ee 























per Säfte getrieben, und eine allgemeine Luftfeuche 
verurſacht würde, dieſe doch immer durch laͤngern 
Gebrauch des Queckſilbers Teicht geheilt werden 
ann, dahingegem, wenn der Bubo eitert, der Pas 
tient doppelt ſchlimm dran iſt; weil tbeils das Ge⸗ 
ſchwuͤr meiftens ſchwer heilt, und oft Gefahr bringt, 
theils auch durch. die Eiterung Die Maſſe des Gifts‘ 
vermehrt, und die allgemeine Anſteckung folglich 
deſto gewiffer und gröffer wird. , Deswegen muß 
man alfo, nachdem im Fall fehr'beträchtlicher Ent⸗ 
Zuͤndung und Reizung, Aderlaͤße oder Örtliche Blut⸗ 
ausleeruugen durch Blutigel vorgeno mmen, und zus 
gleich ein antiphlogiſtiſches Verhalten angeordnet 
worden, die Zertheilung der veneriſchen Bubonen 
durch das Queckſilber zn bewerkſtelligen ſuchen. Hie⸗ 

zu bedient man ſich der Queckſilberſalbe, welche taͤg⸗ 
lich zweimal in gehoͤriger Menge in der Gegend der 
lymphatiſchen Gefaͤße welche zu der geſchwollnen 
Druſe gehen, alſo bei Leiſtenbeulen an der innern 
Seite des Schenkels, und an der Wurzel der Ruthe, 
oder zur Seite der Schamlefjzen, bei Bubonen der‘ 
Achſeldruͤſen hingegen an der innern Seite des Arms 
eiugerieben wird, Auf der Beule ſelbſt reibt man 
keine Salbe ein, ſondern man bedeckt ſie blos mit 
einem Queckſilberpflaſter. Bei ſehr hartnaͤckigen 
Faͤllen iſt es auch heilfam, trokne Schröpfföpfe auf 
den Bubo zu ſetzen, und innerlich Brechmittel zu ge⸗ 
ben. Die Zertheilung der Bubonen ohne Queckſil⸗ 
bermittel blos durch Falre Umfchläge ꝛc. welche neu⸗ 
erlich von einigen empfolen worden, hat zu viel 
Zweifel wieder fich, als daß ich mich dabei aufhal of 
ten follte. Es fcheint auch der inmerliche Gebrauch 
des Quedfilbers bei Bubonen — — 
euche 


Pr» 


B%. 
— 
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eh ſich aber ſogleich wieder und behaͤlt einen ſcht 


4 


machen Eindruck Dielen nennt man die anfans 
ende oder oͤdematoͤſe Froſtbeule. E 
. | j O 2 2. Vers 


“  feuche zun eilung derfelben nicht fo viel leiſten 
er die Einreibung. enn binnen 
Bier Tagen der Bubo auf die obgedachte Art nicht 
R ‚gertbeilt werden fann, fo ficht man fich gendrbigt, 
die bevorftehente Eiterung, weil fie micht verbütet 
erden kann, zu befördern. Dieſes muß aber rad 
den verfchiesenen Umſtaͤnden auf verfchievene Art 
I gefibeben. Iſt der Kranfe ſtark und pollbfütig , die 
Entzundung, der Schmerz und das Fieber ſeht hefs 
1° tig, fo wuß man Acerlaffen, Blutigel an die Ges 
ſchwulſt fegen, ein antiphlogiſtiſches Verhalten, 
I’ warme Bäder und gelinde Abführmittel verord⸗ 
nen, und auf die Geſchwulſt erweichende Breium⸗ 
I fehläge legen. Iſt bingegen aus dem fchwachen 
I schnellen Bulfe und aus der Konftitution des Krau⸗ 
Ben zu fchließen,, daß vie Heftigkeit der Zufälte bloß » 
von allzuaroßer Reizdarkeit atbänge, fo muß man 
ſich vor allyuftarten Auslerungen aller Art ſorgfaͤl⸗ 
I tig huͤten, Feine alizuftrenge Diaͤt verordnen, inner⸗ 
fi Mohnſaft und Fieberrinde geben, auf die Ges 
ſchwulſt aber erweichende Breiumfchläge legen. Wenn 
aber, wie man oft bei ſchlaffen, ſchwachen, kachek⸗ 
4 tifchen ‚oder fforbutischen Perfonen beobachtet, die 
Geſchwulſt flach, wenig ſchmerzhaft, und der Puls 
nicht fieberhaft, oder klein und ſchwach ift, fo muß 
‚man innerlich eine nabrhafte Diaͤt, Fieberrinde und 
« Mein, Außer! ch aber reizende die Eiterung befdr= 
dernde Mittel, 3. B. dad Empl. diach. gummof, 
Sauerteig, auch wohl jelbit fpanifche Fliegentins 
ctur gebrauchen. Wenn der Bubo endlich ganz in 
Eirerung gegangen, und zum Aufbruch reif ift, fo 
ſoll man nach der Meinung der neuern die Erdf⸗ 
‘nung der Natur überlaffen, und nur dann, wenn 
; diejels 











2i2 Bon den Froſtbeulen. 

2) Vermehet ſich die Aufſchwellung und dauert 
fort, fo wird die Hitze und der Schmerz nach Bere” 
haͤltniß ftärfer und der Theil vöther, doch fo, daß. 
ev noch weiß wird, wenn man mit dem Finger dars F 
auf drüct. "Sodann nennt mari Diefes Uebel seine 
vollkommne oder toferrartige Froftbeule, | 


3. Wird das Aufſchwellen,die Roͤthe ind. 
Dibe we größer, , und der Fr behält nr * 
)ruck 








dieſelbe nicht Arforge;' und Gr eingefchloffene Enck 
viel Beſchwerden verurſacht, den Bubo bermittelſt 
eines darauf gelegten kleinen Stuͤcks — — oder 
eines kleinen Einfchnitts mit der Kanzette dfnen. 
Der gebfnete Bubo wird wie ein andrer Abſceß behanz 
delt, und man muß nur dann, wenn er die Geftalt eines 
venerifchen Geſchwuͤr 7 annimmt, Quedfilbermitrel 
gebrauchen. Wenn aber diefe das Geſchwuͤr übel 
artiger machen, fo maß man fie ausſetzen, und ins 
nerlich fo wohl als aͤußerlich ſtaͤrkende Mittel ans 
wenden. Werben die Geſchwuͤlſte ffirrhös oder 

krebshaft, fo muß man fie ausrotten (M. |. Schwer 
diauers praftifche — über hartnädige | 
umd eingewurzelte venerifche Zufaͤlle. Wien 1786, 
— &,146 u.f. Niſbetts theoretifche und praftifche 
Abhandl. über die Lufkfeuche a. d. Engl von D. C. 
F. Michaelis Leipzig 1689. ©, 205. u.f. i 

Von den ffrophuldfen Drüfengefchroälften wird 
in der Folge an einem andern Ort geredet werben. 
Die fforbutifchen Drüfengefchwälfte entftehen faſt 
nur an den Ohrendrüfen. Die allgemeine Kur des 
Skorbuts hebt fie; dußerlih muß man blos Bi: 7 
hungen von Efigbämpfen, oder, nach Zulme, dad 7 
Reiben mit einer Mifchung aus frifhem Baumöl und Ri i 
EEmBerOngen OR anwenden, %. % 
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Druck feine Röche, fo if eine entzuͤndete Frofl 


Ibeule da. | 

1 4. Bilden fich endlich einige Blafen, welche das 
Dberhäutchen abfondern, und die Froftbeule fängt 
an Riße zu bekommen und in ein Geſchwuͤr uͤberzu⸗ 


"gehen; fo erhält fie den Namen einer exulcerirten 
| rofl. B 


4% Si. 

Jederman weiß, dafs die Froftbeufen beſonders 
bie Finger und Zehen, Hände und Füße, und haupts 
hlich die Ferſen; Naſen, Lippen, die Ohrlaͤppgen 
amd überhaupt die aͤuſerſten Gliedmaßen des Koͤr— 
pers einnehmen, wenn fie zumal dem Eindruck der 
Kalte fehr ausgefege find, | 


Urſachen. 
1. Froſtbeulen entſtehen nur von der Kälte; be⸗ 
ſJonders, wenn man ploͤtzlich und zu wiederholten mas 
Jen aus der Wärme in die Kälte fommt, oder aus 
re Kälte in die Wärme; denn alsdann ift die Wir- 
g der Kälte um fo vieles ftärfer. Die Wirkung 
er Kälte und die durch fie bervorgebrachte Verdi« 
kung der Ipmphe find alfo die Urfachen der Frofts 
heulen, 


Die verdickte Llymphe wird in ihren eignen Ges 
faͤßen aufgehalten, oder welches auf eins hinaus 
ommt, fie fließt in denfelben fehr langſam. Diefe 
Befaͤße müffen daher anlaufen, folglich auch der Theil 
dder die Haut, welche der Kälte am mehreften un. 


erworfen iſt. | 
3 Wenn 


— — J— 
214 Von den Brose, — 
Wenn dieſe Kuffehwellung, alein von MR Some e 

phe verurſacht wird, ſo iſt ſie nur oͤdematoͤs, u 
verändert Die Farbe des Theils nicht; und wenn der⸗ 
felbe g.eich weich iſt fo. Hat er doch noch, feine Fede 4 
kraft, weil die bier noch in ihren Gefäßen ſtockende 
„Hmpbe denſelben nicht, ‚gänzlic) geſchwaͤcht hat. — 
—J 


2. Dauert aber die Stodung ber Hmphe fort 7 
‚oder nimmt fie zu, fo drücken die allzufehr angelau⸗ 
Fe Inmphatifchen Gefäße in der Haut, bie benach⸗ 
barten Th ile zuſammen, und hemmen den Umlauf 
des Bluts. Dadurch wird die Geſchwulſt, welche 
zu gleicher Zeit merklich roch wird jedoch nad). dem 
Druck verſchwi def, "größer; bie, — = ie} 
Dann rofensrtig. 


3. Wenn biefe, — a — bie 
Stofung des Bluts ſich vermehrt, und bisin das 
Fett, oder in die Zellhaut, die unter der Haut iſt, 
fortgepflanzt wird, fo entſtehet eine wirkliche Ent⸗ 
zuͤndung, welche mit Roͤthe, Hitze und Schmerz 
begleitet iſt. Dann iſt eine entzuͤndete Froſtbeule da. 


4. Wenn endlich aus den ſehr verſtopften ly ie 
2 phatifchen Gefäßen oder Blutadern, einige Tropfen 
eines blutigen Waflers ausſchwitzen ſo entſtehen, 
wenn ſich dieſe unter der Oberhaut anſammlen, Bla⸗ 
ſen auf derſelben; dieſe verurfachen, wenn ſie ber⸗ 
ſten, Riſſe in der Haut, welche ſich endlich in Ge⸗ 
ſchwuͤre verwandeln. Daraus entſtehen nun die 
exulcerirten Froſtheulen. —— 


I. Die Theile, welche den Fr offbeuleh unterwor⸗ 
fen is find, wie ich ſchon gefagt — die Sin 

























ze 


Won den Froſtheulen. 215 


bie Zehen, die Ferfen, die Nafenfpige, die fippen 
Lind auch manchmal die Ohren; und zwar aus zwei · 
lei Urſachen ⸗ — 8 
Weil dieſe Theile ſehr weit von dem Herzen 
enfernt find, fe muß nothwendig das Blut. 
1 ege.es dahin fommt, einen großen Theil feiner 
1 Benegung und feiner Wärme verlieren; eben 
"4 fo verhält es ſich mir dem Lauf der Lomphe, 
folglich kann fie hier leicht aufgehalten werden. 
9) Sind diefe Theile dem Eindruck der Külte am 
1 meiften ausgefegt, fo wehl in Anfehung ihren 
sn £age, als auch wegen ihrer geringen Groͤße. 


1 u. Die Froſtbeulen find nicht bey allen Men . 
hen gleich gewöhnlich. Die Erfahrung hat gelehrt, 
z fie ſich Hauptfächlich bey denjenigen ereignen, 
velche fette, zäße, wenig falzige Hmphe haben ;- wie 
bey Kindern, Frauenzimmern, ben deren, die nicht 
als Waſſer frinfen, und bei ſchleimreichen Körpern, 


Faſt niemals ereignen fie ſich im Gegentheil, 
bey denjenigen, deren $ymphe dünn, falzig und ſcharf 
Kt, und weniger zur Verdickung geneigt iſt, wie 
bey Alten, bey Mannsperfonen, bei Weinfüufern 
and galligen Körpern | | | 


























| Zufaͤlle. ale 
4, Bey den Frofibeulen ift im Anfang die Ges 
ſchwulſt weiß, fo lang als nur allein die Iymphe da» 
bſt ſtockt; nichts deſtoweniger iſt fie etwas heiß, 
d ein wenig ſchmerzhaft. 

84 Iſt 


2. Iſt ſie weich, jedoch mic einer gewiſſen Fe⸗ 
derkraft begabt, weil die noch in ihren Gefaͤſſen ſich 
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ber Gefäße zu erfihlaffen. — 
2. Wenn das Blut ſelbſt in den Froſtbeulen zu 

ſtocken anfaͤngt, fo vermehrt ſich die Rothe, die 
Hitze und, der Schmerz. Indeſſen iſt doch. die Sto⸗ 
ung des Bluts noch nicht ſo groß Daß der, Theil 


nach dein Druck feine Roͤthe nicht behalten follte. 
er So wie die Verftopfung der Blutgefaͤße zu⸗ 
nimmt, ſo nehmen auch die Zufaͤlle zu. Auf dem 
hoͤchſten Grad find fie, wenn eine wirkliche Entzuͤn⸗ | 
dung da if, AR 
5. Sodann ſchwitzen aus ben verftopften Blut. 
und Waffergefäßen einige Tropfen von einem Blut⸗ 
wofler raus, das hier große oder Fleine Blaſen 
verurſacht, Die, wenn fie berften, Gelegenheit zu 

| 

y 


befindende Lymphe nicht Zeit gehabt hat, die Häute . 





erulcerieten Riſſen geben, r 
6. Aus diefen Spalten oder Riſſen fließt an⸗ 
faͤnglich ein blutiges lymphatiſches Waſſer, endlich, 
eine ziemliche Menge einer Art Eiter, das Be 
noch waßrig.ift, — —— 
7. Die Froſtbeulen koͤnnen ſich zertheilen, fie 
mögen ſeyn in velchem Zuſtand fie wollen, wenn 
nämlich die $ymphe ihre vorige Fluͤßigkeit, und or: 
dentlichen Jauf wieder erhält, 

8. Wenn fie fich zertbeilen, fo juckt der Theil 
fehr, es fey nun, weil envas von der hier ftodfenden 
mphe durch die Haut ausdünfter, oder, weil die 

ausgetrocknete Oberhaut, welche auf der halb zer -⸗ 
"eg 95 heilen 
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|tpeitten Geſchwulſt liege, bier ein beftändiges Kir 
t 


| Er. Endtich ſchalt ſich der Theil, teil ſich die ver · 
trocknete Oberhaut in mehr odermenicer gioßen Stu⸗ 
cken von der unter ihr liegenden Geſchwuſt, die nach 
dem Maaß , wie fie ſich zertheilt, immer kleiner wird, 
| abfondert. - —5 > Fe 
| ® x | Beurtheitung ——— 
Eine Froſtbeule iſt ein ſehr bekanntes Ueber, 
| 9 wenn es auch nicht ſo bekannt waͤre, ſo wuͤrde 
‚man es leicht aus der gegebenen Beſchreibung erten · 
nen koͤnnen. Nichts iſt auch leichter, als die ver⸗ 
ſchiedenen Zuſtaͤnde derſelben auf den erſten Anblick 
zu u eiden, | 
| Vorherſagung. 
Die Froſtbeulen find behnahe allezeit ohne Ge» .· 
Jedoch geſchieht es zuweilen, daft fie den Kno⸗ 
schen angreifen; biefer Fall iſt aber felten. So wer, 
Ren fie auch manchmal brandig, ‚Diefes geſchieht 


— 


$ Uebels anhaͤlt, 
daß der Eindruck derſelben abge» 


Eur, 


) Alsdann Fönnen fie aber auch, befonders 
tifiden Perfonen, todlich werden, 


\ * x 
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PR RM “rn € ur. DR Bet 
x — Zi ar Da 

Bei ber Eur der Sroftbeulen hat man ußerhaupe 
drey Gegenſtaͤnde vor ſch. 
2. Muß man bey denjenigen, welche zu Froſtbeu⸗ 
len geneigt ſind, verſuchen, denſelben zuvorzukom⸗ 
‚men, ehe fie noch eutſteyheen. 
2. Wenn fie,aber entftanden find, fie geſchwind 
wegzuſchaffen befonders zu der Zeit, wenn fie noch 
 öbermatös, roſenartig oder tief entzündet find. 


3, Endlich diejenigen, welche ſchon erolberirt 







* 


ls Es haͤlt micht ſchwer, diejenigen Perſonen, 
welche dazu geneigt find, vor Froſtbeulen zu ver⸗ 
wahren; allein das einzige Mittel, wenn man es ha⸗ 
‚ben kann, beftehet ‘darin, daß man fi 


7) forgfäftig vor der Kälte in acht nimmt, beſen · 
ders bey Falter Witterung nicht unperftändigere 
weiſe erhitzet, nod) wenn man warm iſt ſich 
wieder auf einmal abkuͤhlet "Man weiß aus 
der Erfahrung, daß hierin die gemeinſte Urſa⸗ 
che der Froſtbeulen liege, wenn es zumal oft 
gefchieht, wie Die Kinder zu thun pflegen. BR 
2) Bemerft man an ben Zehen oder Ferfen einen 
Anfall von Froſtbeulen, fo muß man Soden“ 
von Wolle oder Filz tragen, und diefelben zus 
weilen mit Brandmwein anfeuchten. So kann 
man fih auch Handſchuh von Caftor oder da» 
mit gefütterte Handſchuh machen laflen, wenn 


man Froſtbeulen an den Händen befürchtet. 
* | Mu 
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03) Muß aman die Füße und Hände tͤclich 

ie mit „warmer, Brühe ‚von, —13— 
eruny es, ſeyn at 2 BERND ei 
fi: in, Ober ve 

J und die — ng 
x Ki ba Alsdann He man die F 

SR nde a, und a fie ni Sea 

er 85* 
— Wiſer. 


age tm n auch anf Bir: mit, — 

heile ein armen Leinwand 

* rer t einer Salbe überzogen wor ⸗ 

* Hr die, aus gelbem Wach, Terpenthin, 
Compher und etwas Sorbeeröhf, Ben — 

Seuer zuſommen gemiſcht werden muß. 


5. Endlich kann man Se Bir un ‚Düne mis 

4 Morrben, \-Stovar ad, — Zinnob er. raͤi⸗ 
chern laſſen; indem. man. biefe D Dinge nad) —* 
nach in ein Kohlbecken mit glühenden Kohlen 
einſtreuet. 


. Iſt dieſe Vorſorge vergeblich; und man kann 
den Froſtbeulen dadurch niche vorbeugen, fo. muß 
vi fogteich wirkſamer zerrheilende Mitteln brau- 
ben, um werfigftens, ihren ortgang zu hindern. 

In diefer Abſicht laßt man 1. die Füße und Häns 
N ein wätmes Bad von gewuͤrzhaften Krautern 
ſtellen. Wie ;. E Herba rogismar, lavend, thymi, 
origani, falviae, rutae: &c, ‚oder. in ein Decoet von 
der radice cyclaminis; + Man. madjt biefe Bäder 
nicht alfein von Wein, fontern wa giößt-anch wohl 

er Brandwein zu, wenn man Mill, 
3. Man 
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2. Man waͤſcht die kranken Theile mit nn vind 
tamphoraro® entweder allein, oder mit Salmiak 
vermiſcht dann auch mit warmen Mein; mit einer 


Kun yöfen Ef. tefinae pini; mit ol, Kunbr, terrefit, 
aurino,,, philofophorum, * ne: 


de 3). ‚Man beftveicht fie mit Madiil, Aal Site 
ben geſotten und etwas ——— gemiſcht worden; 

oder mit ol, laur, und etwas Terpentin und Bachs, 
oder mit geſchmolzenem Capaunenfett, wozu der drit· 
te Theil Senf gemiſcht wird. Be 1 
Man täuchere Die Theile mit obigem Näuchere, 

mittel No, 5. oder welches noch beffer ib mit saw] } 
‚feber oder. verbranntem Horn. 


59 Endlich bedeckt man ſie mit ber ——— 
Linwand welche ich im vorigen Artifet S. 219. Ans 
gezeigt habe, oder mie dem’ empl, de mucilagin. 

de meliloto und ‚Vigonis, oder mie dem boßen ewph 


Noribergenf, Ay 
u, Dies 


RR, Mas der Verfi hier von der Behandlung der ent⸗ 
zuͤndeten Froſtbeulen geſagt bat; bedarf einiger Be⸗ 
srichtigungen. Nichts thut beiden Froſtbeulen, wenn 
fie noch neu ſind, beſſere Dienfte als Schnee oder 
Eis , oder eißkaltes Waffer, womit man die leiden 
be Theile täglich. einigemal reibt_ oder wäfcht,, wos 
fern nicht eine Neigung zu Kerikfämersen oder. zu 
Katarrhen diefe Anwendung der Kälte verbietet 
Nächftdem ift auch das Wafchen und Bähen mit $ 
Thedens Schußwaffer, Goulardſchem Bleiwafler, 
und niit warnen Efigdampf zu empfelen. Wen 
die Entzändung fehr beftig ift, fo muß man Bluti⸗ 
el an die Geſchwuiſt fetsen. Eitert eine Froſtbeule, 


9 muß man fie dfnen, mit warmen EG baͤ⸗ 
ER J 










Von den Frofibeulen, ⸗a 


„IT, Diefer, Sorgfalt ungeachtet, ereignet «8 ſich 
Noch zuweilen, daß die Froſtbeulen berſten und ſchwaͤ⸗ 
ten, wenn der Winter zumal lang und ſehr kalt iſt. 

In dieſem Fall muß man ı. mit dem Gebrauch 
jerjenigen Mittel, welche unter den angezeigten am 
beften zu bekommen ſchienen, ‚anhalten, die offenen 
Froſtbeulen öfters mit warmen Wein wafchen, oder 


* wozu einige Tropfen Brandwein 



















. Dann Tegt man das empl. de ceruffi oder 
liapalma oder die, obgemeldte praͤparirte Leinwand 
darauf, oder man verbindet, welches noch beffer iſt, 
mit einer Salbe aus ol,.cerae, rel, pini, colophos 
nio, welche reiniget und heile, ° N 
3. Die Geſchwuͤre freien manchmal bey den 
Froſtbeulen fehr geſchwind unter ſich; wenn fie bis 
uf die Knochen gedrungen find, fo muß man auf 
den Knochen ein Plumaceau, dasin Weingeift, oder 
in efl, myrrhae getränft worden ‚ legen ‚, damit der⸗ 
felbe nicht angegriffen werde - — 
4. Manchmal iſt man genoͤthiget, die geſchwor⸗ 
hen Froſtbeulen wie eine Wunde zu verbinden; und 
Alsdann bedient man fich nach und nach der Digeſtiv⸗ 
Falbe, des ball, Arcaei, desung. fufci, und balf, virid. 
nach) Beſchaffenheit der Wunde, 
| 5. Ser 
„ ben, mit Bleiwaſſer und Wachstuch verbinden, und 
zugleich ftrenge Diät beobachten und Abführmitrel 
nehmen laffen. Wird das Gefchwir brandig, fo 


muß man nach den beim Falten Brand voraetraanen 
Regeln verfahren, %, sa 








Rz 
Sehr ſelten — —— — 
Mittelnöthig, weil ſie gem iniglich keinen innerlichen 
Fehler, weder des Bluts/ noch der Loipe, "zur Me 
fache ‚haben: 33 Muß: man, jeduch dergleichen gebra B 
chen, ſo müffen es verduͤnnende, Urinfveibende und 
. eröftende. Mittel ſeyn; wie der Tranf aus Cichorien, 
Brunnenkreſſe, Koͤrbelkraut; oder Kröbsbrühen oder 
Molken mit dem.tattaro martlolubilin.. 0.007 
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Don der Blutgeſchwulſt (Ecchy- 
2m. 3 Polis (öutggillakio.)@ > 





Hin N FD IT MEIN FE. I Te 
wi — Beſchreibun g. IE er Aa 
N. Blutgeſchwulſt (Erxsuwoss, latelniſch Sug 
gillatio, franzoͤſiſch/ Meurtrulure, ) iſt eine Ergieſ— 
ſung des Bluts, die zuweilen ſehr gering, jedoch ge 
meiniglich “ur verſchiedene Stellen vertheilt iſt, die 
manchmal groß, manchmal klein, mehr oder we i⸗ 
ger abgeſondert find ‚aumd bald einen kleinen bald eis 
nen großen Umfang haben; fait allegeit begleiter fie? 
eine Entzündung, weiche mit. der Heftigket ihrer 
Urſache im. Verbalmig ſteht; dann iſt emeiniglich 
Roͤthe, Hitze und Schmerz, als die gewöhnlichen 
Zufälle dev Entzündung mit ihr verbunden. 4 
ss . Fi 

| I, Dieſe 
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+ 
















7 Diefe Ergieffung des Bluts iſt manchmal 
Ar in der Oberfläche der Haut, zumeilen tief und: im 
r Fetthaut, ober. in dem Zellgewebe, oder wohl 
gar in den unter demſelben liegenden Mufen, Die 
effe Gattung nennt man eine fuperficielle, und 
bie andere eine tiefe Eechymoſis *), | 

19 m Oft ruͤhrt diefe Ergieffung mehr von der 
Lmphe als vom Blut her, befonders bei Kindern, 
y welchen die Blutgefäße gefchmeidig und beveg« 
ch ſind, folglich der Gewalt des Stoßes ausweichen 
\fönnen, ber daher nur die lymphatiſchen Venen trift, 
Idoch wird auch öfters diefe Geſchwulſt danz allein 
om Blut verurfacht, ober es iſt doch der aröfte 
Theil Blur, wie bey Erwachfenen und alten Perfo» _ 
Men. Die erfte Art heißt Ecchymofis fanguines. 


M. Wenn bey der Blutgeſchwulſt die Haut noch 
ganz ift, fo ift diefes eine Suggillaionobne Wun⸗ 
de. Iſt die Haut aber vertejt, fo iſt dieſes feine » 
Suggillation mit einer Wunde. | 


1° IV. Nach dem Grad der angebrachten Gewalt, 
dodurch das Ergieffen des Bluts verurfacht worden, 
iſt zuweilen viel Blue ausgefloßen, und irgendwo 
gehäuft, wenn zumal große Gefäße entzwey gerife 
en find, und alsdenn verdient fie den Mamen einer 
großen Euggillation. Manchmal ift hingegen die 
gießung mäßig oder gering geweſen, folglich nur 
Eleine 

®) Es giebt zwei Grade der Blutgefchwulft, in der 


einen find die Gefäße blos gefchwächt, in 
Bern bee et Herrin, Ale 


Dr Von der Whükgefchtouft. 


kleine Gefäßgen: zerriſſen; die Suggillation heißt 
demnach ſodann gering oder mäßig. 
V. Gemeiniglich beſchr ankt ſich die ·Suggillation 
nnr auf bie bisher befchriebenen — je⸗ 
doch erſtreckt fie ſich zuweilen auch bis in die Kos 
chen, die ſich alsdann nicht ſelten abblaͤttern, oder 
doch wenigſtens an dem Ort der erlittnen Gewalt 
aufſchwellen, und eine Art Knochengeſchwulſt bilden. 
VI, Die Farbe iſt bey einer Suggillation nicht im» 
mer diefelbe. Anfänglich, wenn fih das Blut erſt 
+ Fürzlich ergoffen, und feine Fluͤß gkeit und Farbe 
noch hat, ift der Theil roth. Er wird bald ſchwarz, 
wenn das Blut gerinnt, und’ felbft ſchwarz wird, 
In der Fölge wird diefe Schwaͤrze lichter, fo wie 
fi) das Blut zertheilt, und zuleße wird der Theil 
gelb; ja öfters. bilden diefe Farben hier verfchiedene 
Kreife, einen ſchwarzen um den afchgranen, um | 


dieſen einen rothen, und um ben rothen einen gelben 
gleichfam nach der Art eines Negenbogens, r 
VI Die Suggillation endiger ſich auf eine vier ⸗ 

fahe Art, als: Be 
1) Durch Zertheifung; dieſer Ausgang iſt der 
befte, wenn nemlich das ausgetretene Blut 

nach und nach von der Lymphe verduͤnnt und 

flüßig gemacht, und mit ihr in die lymphati⸗ 

fehen Venen zurückgeführt wird, : 2 

2) Durchdie Eiterung; wenn nehmlich das Blut, 

da es aneinem natuͤrlicherweiſe warmen Ort ſto⸗ 

cket, deſſen Wärme durch die Entzündung noch 


vermehret wird, ja, wo es uͤberdieß den be⸗ 
| ftändi- 


3 
‘ 
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© ftändigen Schlagen der benachbarten Arterien 
ausgeſetzt iſt, ſault, und alfo seinen fehr ftin« 
v 2 kenden Abſceß ſormiret. J 4 


5) Durch Verhärtungs wenn das ausgerretne 
6 und trocken gewordene Blut in Klumpen zu» 
ſammen gehet, weldye anftart zu vereitern, gar 
austrocknen, und ſich verhärten, woraus eine 
| Art eines Seirrhus entſte het. 


1.74) Durch den heiſſen Brand, Als den ſchlimm⸗ 
ſten Ausgang; wenn nämlich das ſtharfe blu⸗ 
tige Waſſer, welches aus Lem ertravafirten 
Blut ſchwitzet, in die benachbärten Fafern ein 
} 3 Bringt, fie erweicht, und jerftörer, folglich ihre 
gexwxoͤhnliche fehmingende Bewegung oder tonum \ 
vitalem unterdruͤckt, welche ihr Leben ausmacht; 


Urfachen, 


f Die Ergieffung der Iomphe oder des Bluts 
welche ich ben einer Suagillation ere'gnet, fom 
don Feiner Urfäche ber, dürch welche Die Gefäße, 
nd-die fie bedeckende Haut zugleich zertrennt, ge⸗ 
ſtochen, oder zerſchnitten werden, denn dieſes waͤre 
Alsdann eine wirkliche Wunde und Feine Suggilla⸗ 
Fion. Sie entſtehet vielmehr aus Urſachen, welche 
Die Gefäße unter der Haut zerreißen Fönnen, ohne 
e Haut dabey zu verleken, die mehr widerſtehet, 
and. dieſes geſchieht durch eine Quetſchung oder ge⸗ 
altſame Dehnung. — 


4. Man weiß zwey Urſachen, die fäßig find, eine 
Quetſchung hervorzubringen, als; 


| ah Ü. P V Durch 

















I 
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Fir 


1) Fallen wobey es darauf anfomme, wie 


hoch man faͤllt, wie fehmer> die gefallene 


Perfon geweſen, und wie hart der Körper war, 


,, morauf.fie gefallen. —— 
) Schläge,) deren Wirkung durch den Grad 


von Kraft und durch die Haͤrte und Dicke des 


Inſtruments, womit ſie gegeben worden, fo 


wie auch durch die Anzahl beftimme wird. 


en IM Eine Dehnung gefchieher in allen Fällen, 
wo bie Theile ſtark geriffen und gezogen werden; 
wenn man z. E die Hau flarf kneipt, wenn die Aus- 
dehnung und Gegenausdehnung bey dem Einrichten 
verrenkter Glieder fehr gewaltſam gefchiehr, ingleichen 
auf der Folter. Hieher Fanın noch diejenige Zerreif« 
fung gerechnet werden, welche Splitter gebrochener 
Knochen in den benachbarten Theilen verurſachen. 
Ferner gehöret hieher das Zerren, das die Blafe, 
durch Einbringung der Steinzange, oder die Gebär« 
mutter bey “der Fünftlihen. Entbindung  auszus 
ftehen hat, wenn zumal hierbe 
nicht behutſam genug find *). 


y bie Mundärzre 
—— ee | 
ik Ans. * 4 
| | uf, 


h 


j . — * 
*) Ergießungen des Blutes ind Zellgewebe ſieht man | 


auch von innerlichen Urſachen, _befonders bei fehr 
bösartigen Faulfiebern und beim Sforbut hin und 
wieder entftehen. Auch ift oft bei hoben Graden der 
Bruftentzändungen, und beim Gchlagfluß die eine 
Seite des Körpers ganz mit Blut unterlaufen. Bon | 
diefer Art der Echchmoſis kann aber hier nicht ge 
handelt werden. ‚9 x | 


N 
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Een DEI —8 
2. Anfangs iſt bey einer Blutgeſchwulſt wenig 

erz, umd Der ki bleibe im narürfichen Zus 
and; fobald aber eine Entzuͤndung dazu kommt, 
welches fich in 24 Stunden ereignet, fo ſchwillt der 
Theil, wird eng, DB und fhmerjhaft, alfo ent 
zündet, ja wenn Die Blutgeſchwulſt groß iſt, fo fchläge 
wohl gar ein Fieber dazu. ——— Be 
jr Erpält man ben Zeiten eine Zertheilung der 
atjündung,und kann man dem Tpeil feine gemöhntiche 
sei — w OR | 5 wird das ausgetret- 
ne Hlut leicht zertpeilt; weil ſodann die wieder her« 
— — ſchwingende — ber Faſern und Ge⸗ 
faͤße das nach und nach verdünnte Blut wieder in die 
lymphatiſchen Gefäße treiber. Wenn die Zerihei- 
a geſchehen ‚fo vereinigen ſich Die verlezten 
aͤße unter der Haut bald wieder. 
3. Dauert im Gegentheil die Entzuͤndung als 
ein Hinderniß dev Zertheilung fort, fo iſt zu befurch⸗ 
ten, daß ſich das ausgetretene Gebiuͤt aus den oben 
angeführten Urfachen, (S, II Abſchnitt vom Ab- 
feeß) in Eier verwandle. In diefem Fall entſtehet 
ein Abſceß, det um deſto fhlimmer und geöker ift, 
weil der mie Blue unterlaufene Theil ſelbſi in Sups 
puration gerät.» m. 5. Dog 
4. Manchmal ereignet es fih, wenn das Blut 
netuͤrlicherweiſe trocken ift, und die entffandenen 
Blutklumpen durch die Hife der Entzündung noch 
ter ausgetrocknet werden, daß Die Blutgeſchwulſt 
ich verhaͤrtet, und eine Art einer ſeirrhoͤſen Geſchwulſt 
nefteher, die ſich ſchwer zertheilen laͤßt. 
.) AR Be 











5. Zus 


befürchtet, ſo iſt hier das fürzefte und fiherfte 


- Das ertravaficte Blut muß man fodann fo viel 
möglich ausdrücen, und das Uebel zu einer einfa- | 
- ben Wunde machen, die man nachher auf gewöhn- " 


i 
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5. Zuweilen ift die Zerftörung f groß und die. 
Blutklumpen find fo hart, daß die Bewegung der Ge⸗ 
faße gehemmt wird; das Leben der Theile muß daher 
aufhören, oder welches einerley ift, es erfolgt der 
Brand. AM Renee — 

6, Wenn man eine,von dieſen ſchlimmen Se - 
it⸗ 
tel, Einſchnitte in den befihädigten Theil ——— 


















liche Art behandelt. Auf dieſe Art kommt man dem 
Abſceß, der Verhärtung und dem Brande zuvor. 
Beurtheiſlung. 1 
"1, Eine Suggillation faͤllt in die Augen. So 
erkenne man auch durch das bfoße Anfehen, ob eine 
Ecchymofis Iymphatica oder fangninea daift, ob ſie 
groß, oder mittelmäßig, flach oder tief ſt. 
2, Die Eigenfchaften der gegenwärtigen Zufaͤlle 
lehren uns, ob ſich die Blutgeſchulſt zertheilt, ober 
vereitert, ob ſie ſich verhaͤrtet, oder in Brand übers 
gehen will. 4 
3. Nach der Sage ber Guggilletion und dee 
Größe der erlittnen Verletzung urcheilt man, ob 
zugleich ein Knochen, oder nur allein das Fleiſch bes 
fehädiget worden ſey. FEAT E 
Borherfagung. — 

1. Eechymoles ſind uͤberhaupt nicht gefährlich, 
oder doch mit wonig Gefahr verbunden, wenn nur 
Feine Knochen dabey zerbrochen worden. ü 2 


— 
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2 Die Gefahr ift indeffen nad) der Nafur des 
lebels verfehieden; So ift eine Ecchymofis fan» 
guinea weit gefäbrlicher als eine Ecchyınofis lym- 
phatica; eine große fihlimmer, als eine kleine; und 
ine tiefe gefährlicher, als eine flache. N 
3. Iſt die Gefahr nach Beſchaffenheit des mit Blut 
unterlaufenen Theils verſchieden; eineEcchymofisin 
den Knochen iſt alſo viel gefährlicher, als die an den weis 
chen Theilen. Die, welche fi) an den Sehnen ereig. 
met, ſchlimmer, als diejenige, fo an der Haut, oder 
in Fett, oder im Fleiſch erſcheint. 

4 Mac) den Zufällen iſt eine entzündete Blut- 
geſchwulſt weit gefährlicher, als eine ſolche, mobey 
| Entzündung iſt; eine ſchwaͤrende Ecchymofis 
getäbrlicher, als eine entzundete; und die, fo in den 

Zrand überzugehen droht, die allergefährlichfte, 


Bey einer Suggillation muß die Cur nad} drey 
berfchiedenen Fällen eingerichtet werden, Man 
4 bt acht, 
DD Ob ben derſelben nur hmphe ausgetreten, ober 
| wenn Blur ertravafirt ift, ob beflelben viel 
oder wenig iſt. | 
2) Ob viel Blur ausgelaufen und daffelbe in. 
Klumpen ſich zufammen gefegt hat. 
13) Ob die Blutgeſchwulſt in einen Abſceß überge- 
I, gangen, ob fie den Brand droht, ober Erh- 
nen oder Knochen dabey verlegt find. 


P 3 1 Sf 
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;E; Iſt die Ecchymoſis lymphatiſch ober wenige 
ſtens bey derſelben nur wenig Blut ertravafirt, ſo 
muß man mit fhicklihen Mitteln daſſelbe zu zertheis 
Ten ſuchen. Die Zertheilung gelingt bier faft alles) 
zeit. Ja felbft bey einer beträchtlichen und eine ges 


vonnene Maffe enthaltenden. Blutgeſchwulſt kan 
an auf folgende, Are die Hellıng —2 Mai 
















a D ‚Sur Aber, ‚tbieberhele: bie Abetlaſſe auch öfters, 
nach Beſchaffenheit und Alter des Patienten, 
und nad) Verhaͤltniß der erlittenen Verlegung, 


—* Wenn das Uebel gering ſiſt, ſo ſind ſchwache 
aufloͤſende Mittel hinlaͤnglich, als z. E. ein 
Stuͤckgen gewaͤſſerte Speckſchwarte, ein Stuͤck 
gekauet Brod, oder. Papier, oder eine gekaute 
Nuß. Bey Kindern iſt diefes gemeiniglich 
hinlanglich wenn man zumal den Theil ſcharf 
bindet, wodurch ‚die Fafiäwelimg — 
wird, j 4, in PAR 


3). Wenn das Uebel — in Fe So⸗⸗ 
en fi) zuträgt, po muß man mit Brands 

5, wein ‚ober Ipir. vini camphor, mit Salmigd 
2 erh, oder Ungatifchem Wafler *), Kom⸗ 
preſſen anfeuchten, und diefe auf den beſchaͤdigten 
Theil legen. Dergleichen Komprefien aber muͤſ⸗ 

‚fen öfters wieder damit benetzt werden. Umfchläge h 
von dem Saft der Parietaria und mit Ipir. vini, 
oder 


*) Oder warmen Mein, welcher mit Wermuth, Thy⸗ 
2 aim oder Majoran aufgegoffen worden, 
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© gder fpir. vini camphorato vermifcht, find faft 
1 noch beffer, weil fie länger feucht bleiben, 

4) Wenn die Blutgeſchwulſt diefen Mitteln nicht 









weicht, fo braucht man mit gutem Erfolg ei« 
nen Brei —— Zaunruͤbe mit Brand⸗ 
wein oder Lorbeer oder Camillenoͤhl zu einem 
Teig gemacht und aufgelegt ). Wenn die 
Haut verlegt wäre, fo legt man auf die Verle. 
‘ gung ein- Eleines Pfläftergen vom Empl. dia- 
palmae, oder: vom Cerato Galeni, damit dent | 
chmerz vorgebeugt werde, welchen die aufs 
loͤſenden Mittel dafelbit verurfachen würden. 
,  Alsdenn oppleirt man aufldfende und geiftige 
| 5 Mirtel wie gemöhnlih. se 
I 5) Fänge fih die Ecchnmofis um den zten oder 
0 sten Tag zu zertheilen an, fo darf man nur 
mit dieſen Mitteln fortfahren, Geſchieht die 
fes nicht, fo folgt man’ derjenigen Merhode, 
welche ich gleich vortragen werde. 
1, In einer beträchtlichen inwendig geronnenen 


Blutgeſchwulſt muß man die Fräftigften Hülfsmit- 
ie anwenden. “ f 

4.3) Hßt man mit mehrerer ‚Sorgfalt als im vor- 
hergehenden Fall, zur, Ader, ſowohl reichli- 
her als öfter, 


P 4 2) Kann 


. 

*) Sehr nützlich ift bier auch der Aufferliche Gebrauch 
einer Salmiafauflöfung, des Spirit. Minder, und 
des Thedenſchen Schußwaſſers, und die Einwick⸗ 
lung des ganzen Glidd, u. 

















ua "Boni Bluteelchwut. 


“a Kann man wehl noch, um den Foondehin u 
befriedigen, zertheilende Mittel verfuchen, ale 
lein man wird. am beiten hun, wenn man als⸗ 
bald Einſchnitte macht, um das Blut heraus · 
ER Wenigſtens muß man ſich nicht lange | 
. bey dem Gebrauch der blos —— Mit⸗ 
tel ‚aufhalten. KEN | 


3) Muß man daher ohne Betenfen ‚den init Hlut 
> unterlaufenen "Theil mehr oder weniger tief, 
weit oder enge fcarificiren;, — Pre 

‚heit der Umftände. > 


2 Sodann muß man das — und halb 
verfaulte Blut, ſo viel man kann, ausdruͤcken, 
und den Theil mit warmen rothen Wein was 
fen, mozu man, wenn man will, Brands 
wein miſchen kann. Iſt die Faͤulnis ſchon 
groß, ſo waͤſcht man ihn mit — ale 
lein aus. - 


5) Endlich bedeckt man bei Teil mie einigen 
Plumaceaur, worauf entweder das Digef iv. 
allein, oder mit e myrrhae und aloes verſebt, 
geſtr worden. 2 


6) Auf diefe Art wird man eine * Eiterung 
erhalten und wenn dieſe einmal da ift, fo ha t 
man meiter nichts noͤthig, als den Theil wie 
eine gemeine Wunde mit dem balf, Arcaei und. 

mo. es nöthig ift zuletzt mit ball, — zu ver⸗ 
binden. 
aD Sollten die Ränder der Wunde crocken und 
ſchwarz bleiben, und den Brand‘ rn fo 


Li 
* ſt 


u 
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ſchaſt man fie mit dem unguento fulco, oder 
dem äßenden Stein weg. So kann man fie 

auch auf die kuͤrzeſte und ſicherſte Art mit der 

Scheere wegichneiden *). 

8. Wenn der Scherf abgefallen und überall eine 
gleiche Vereiterung zugegen ift, fo darf man 
nur auf die gemeine Weife, wie id) ſchon oft 
geſagt habe, verbinden. 

IM, In folgenden Faͤllen, wird man etwas an⸗ 
ders verfahren müſſen. Wenn es ſich nämlich ju- 
tige, def | 


I) Die Blutgefhwulft in Vereiterung überge: 

gangen wäre, ehe man es wahrgenommen hät: 

‚ te, fo fommt man mit Eitermachenden Mit- 

ten, welche ich oben im II, Abfchnitt vom Ab⸗ 

ſceß Mesa babe, zu Hülfe. Man eröf- 

net dann den Abſceß, wenn er Eiter geſetzt hat, 

und heilt das Geſchwuͤr nach der oben vorge 
ſchriebenen Art. 


* Droht die Ecchymoſis in den Brand überzu- 
geben, worauf man fehr wohl Achtung haben 
muß, fo wendet man gefchwind diejenigen 
Mittel an, welche im IV, Abfchnitt ben dem 
Brand befchrieben worden find. 

3) BI ſich die Suggillation bis auf bie 

Sehnen, fo vereiniget man mit den zerthei⸗ 
P 5 fenden 
%) Man muß bier auch Umfchläge und Böhungen von 


dem Decoct der Fieberrinde und — faͤulnißwi⸗ 
drigen Subſtanzen machen. 5. 
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lenden Mittel die zertheilenden und erweichen⸗ 
‚gen Dele von Chamomillen und gorbeern, um 
ſie ſchlaff und weich zu machen. Bemerkt man, 
daß ſich Blut in den Scheiden der Sehnen.an- 
geſamlet hat, fo muß man in dieſem Fall ;ge- 
ſchwind zur Eröfnung derfelben fehreiten, und ' 
4 dann auf die bloßen Sehnen Terpenfinöhl, fo 
warm als der Patient es leiden Lann, legen, 
4 Sind hierbey Knochen angegriffen, fo: bat 
diefes bey Kindern gemeiniglich nicht viel auf 
ſich: es kann weiter nichts als eine Eleine Kno⸗ 
chengeſchwulſt daraus entftehen, die ohne alle 
Gefaͤhr ift. Bey Erwachfenen aber, gefchiehe - 
es zuweilen, daß fich der Knochen darnach ab⸗ 
bfättert, und da muß man denn die Abblätte- 
xung mit ſchicklichen Mitteln befördern. Zu 
° dem Ende legt man in Brandwein oder efl. 
mytthae oder maflichis eingetauchte Pluma- 
ceaux auf den Knochen: oder ſtreut pulv, alo- 
es, oder myrrhae darauf; oder man braucht 
das glühende Eifen, und brennt nad) der Ber 
fchaffenheit des Knochens mehr oder weniger. 


—— 
7 
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Zweyte Abhandlung. 
Bon der Roſe und den rofenarti- 
gen Geſchwulſten. 





Erſter Abſchnitt. 
Bon der Rofe oder Rorplauf.. 





—* Beſchreibung. 
Hi Roſe iſt eine platte und flache Geſchwulſt 
mit lebhafter Roͤthe, brennender Hitze und 
ziemlich großen Schmerzen, moben ſich die Körbe 
nad) dem Druc des Fingers verlieret, ſogleich 
aber, wenn der Druck nachlaͤßt, wieder zum Vor 
ſchein kommt. 
Die Roſe theilt man in vier Zeiten ein: 
1) In den Anfang, wo man nur ein Jucken mie 
Spannung und Hiße fühle, die Köche mäßig 
iſt, und nur an einer Stelle eine gaviffe Em. 
pfindlichkeit gefpüiret wird *). 
2) In 


*) Zugleich meiftentheils Schauer, welchem ein in 
flammatorifches oder täglich nachlaffendes Fieber 
‚folge; Beklemmung, und befonders wenn die Roſe 
z du, am 
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ER, den Fortgang, wo die Roͤthe ftärfer wird 
‚und weiter geht, und mo zugleich die Hiße, 
Spannung und der Schmerz zunimmt *. 


3) In den Stitiftand, wo die Zufälle auf i ven 4 
hoͤchſten Grad gefommen find und. auf —2 — 
oͤfters mehr oder weniger große Blattern er« 
feinen, melde die Haut ungleich machen - 


— 


‚und auf derſelben Blaſen hervorbringen. 


4) Im das Abnehmen, welches durch die Zer· 
theilung oder durch Vereiterung, auch manch⸗ 
mal durch den Brand geſchieht un RER 


Diefe Geſchwulſt Heißt ben den griechifchen Aerz · 
‚ten Eeusimeras; Celſus bat diefen Nahmen beybe⸗ 
‚halten. Die übrigen Tateinifchen Schriftfteller aber 


am Geficht erfcheint, Kopfweh, Schläfrigkeit, zu: 

+ weilen auch Delirium. Diefer Zeitraum dauert 
zwei bis drey Tage. Dft bemerkt man auch in die- 

ſem Zeitraum katarrhaliſche Zufälle, öfter noch Ma: 
"gendrücken, Uebelkeit und galliged Erbrechen. 5. 


*) Das Sieber und die Zufälle Iaffen nach Ausbruch 

der Rofe, wenn dieſe von der gelinden Art iſt, 

- nach; hingegen dauern fie fort, oder nehmen gar zu 
bey den heftigen Graden der Krankheit, befonders, 
wenn diefelbe das Geficht betrift. Seltner gefchicht 
ed, daß das Fieber erſt im zweiten Zeitraum ers > 
ſcheint. %. : Ss - 

*°) Die Krankheit dauert gemeiniglich acht bis eilf | 
Zaae. Die Entfcheidung gefchieht mehrentheils durd) - 
Shweis und trüben Harn, zumeilen auch durch ' 
Bauchfluͤße, ingleichen durch Najenbluten. 9» | 
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ſcheinen ihr den Nahmen Ignis facer beygelegt zu 


Unterſchied. 
1) Die Roſe iſt eine wirkliche wahre Roſe, 
wenn fie ihren wahren Character behält. ine un 
ächte hingegen, wenn fie einer Phlegmone, einer 
mäßigen Geſchwulſt, oder einem Scirrhus nahe 
Kommt; ſie wird ſodnn eryfipelas phlegmonodes, 
@deinatodes oder Icirrhodes genennet. 


— Theilt man fie ein in die einfache Rofe, welche 
mit feinem einzigen fhlimmen Zufall verbunden iff, 
und in die karfunkel · oder brandartige, mo einige 


Stellen ſchwarz werden, und in einen Karfunfel oder 
in den Brand übergehen. Aura 
3) Eine glatte Rofe ift fie, wenn fie weder Blat⸗ 
tern noch Blafen zeigt. Eine Rofe mit Blartern 
wird fie genermet, wenn Blattern zum Vorſchein 
kommen, melche die Haut ungleich machen, Eine 
Roſe mit Blaſen nennet man fie, wenn die Haut 
mit vielen Blafen bedeckt ift, 


4) Eine ftillftehende Rofe heißt, welche an 
einem Ort ftehen bleibt; eine laufende hingegen 
iſt, welche ihren Ort verändert **), R 

5) End 


®) Die Roſe iſt Aberbaupt fehr geneigt, ihre Stelle 
zu derandern. Zuweilen rüdt fie von Ort zu Ors 
nach und mach über den Aanzen Körper, in ans 
derm Fallen ſieht man fie, nach dem fie ihren anfäng» 
lichen Sig verlaffen bat, an eier andern weit ent» 
fernten Stelle erfcheinen. 8. 
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5), Endlich theilt man fie im Roſen, welche ſich 
durch Zertheilung endigen; in ſiche welche in 
Eiterung — und A; — brans } 
‚ dig werden *). R 


Sitz and Urfaden. | * 


€ ik gewiß, daß bieXofeeine der Haut eigne Krank 
Seie und eigentlich zu reden eine Entzündung berfelben 
iſt.Dieſes ſiehet man daraus; 1) weiliman, wenn 
man die Haut zwiſchen zwey Finger nimmt, ‚alles 
ſchadhafte faßt, unter derſelhden aben ls Wir 
sehon findet. nis merdal air | 
2) Weil, wenn eine —— oder der Brand . 
* Roſe ſchlaͤgt, beide Uebel nur die Haut allein 
angreifen, menigftens i im Anfang.» ·. m 
5) Weil die Roͤthe bey der Roſe verſchwindet, 
wenn man die Haut zuſammen druͤckt, woraus ge⸗ 
nugſam erhellet, —*— die — * der: Do) allein | 
feibet, SATT Sr hr 7 
Am nun vonder Natur und den Urfachen der 
Safe einen deutlichen Begriff geben zu können, iſt 
es noͤthig, den Bau der Haut und bie verſchiedenen 
Theile, woraus Re ——— geſeht tr ‚ Rn um⸗ 
AAn ſtaͤnd⸗ 
Die Roſe zuweilen epidemiſch. Richa (Confi- 
tut. epidem.  Taurinenf. 8,1720) und Bromfield. 
(Chirurgical obferuations and Cafes) ‚haben ders 
gleichen Epidemien befchrieben.. 
Es giebt auch. eine chronifche Mofe, welche vor⸗ 
nehmlich alte Geſchwne zu — und zu umgeben 
a 2: 
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ftöndticher zu erklären. Diefesmwird um fo viel nüg« 
dicher ſeyn, meil die übrigen rofenartigen Geſchwul. 
ſte, von welchem ich in diefer Abhandlung mach res 
den werde, ‚ebenfalls ihren Sitz in den Teilen der 
Haut haben, su un... | 

¶ Arn der Hai unterſcheidet man deep verſchieden⸗ 
Theile, ald: ‚die Oberhaut ‚ cüticula „ L.epidetimis; 
das negförnige ¶ Giwebe der meinbrana imuco- 
fa, und die Haut, Cütis, ih der eigentlichen 
. men Abit 9’ I zu Zu 
WAT Dierepidertnis oder Oberhaut iſt eine fehr 

‚feine Membran, welche den gangen deib bedeckt, fehr 
(en der unter ihr liegenden membrana mucc 
berbunden iſt keine tegelmäßigen Fafern ind fehr 
‚viel keine Loͤcher hat, wodurch die Ausfuͤhrungsger 
faͤße des Schweißes, ber talgartigen Feuchtigkeit, 
die Haare, und ſelbſt die Gänge der unmerklichen. 
Ansoihflungsmarerie gehen. m dem Gefiche iſt 
fie fehr zart; viel dicker am Leibe und an den Glied⸗ 
moſſen; noch dicker aber an der flachen Hand und 
den Fußfohlen ;'befonders bey denjenigen , welche 
harte Arbeit verrichten, und viel laufen. So duͤnn 
und zart aber dieſe Membran ift, fo befteht fie dem» 
‚öhngeachtet aus verſchiedenen Schichten , mie wie 
bey den fehuppigen Flechten feben , wo ſich das Ober⸗ 
Häutgen mehr als einmal an dem nämlichen Orte ab 
fordert. ua, 


U. Das netzfoͤrmige Gewebe unter der Ober haut 
ober die membrana muceoſa iſt mit jener fehr genau 
verbunden, Man nenne es deswegen ne&förmig, 

weil 
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meil es aus unendlich'vielen Eleinen Fächern in Geſtalt 
eines zarten Netzes befteher, die mit einer Iymphati- 
fehen doc} etwas zähen Feuchtigkeit angefülle find, 
weiche Hauptſchleim oder humor mucofus genennt 

wird. Von diefer Feuchtigkeit wird die Membran 
felbft,, fo durch Bereinigung Diefer Zellen gebildet 
wird, Die Schleimhaut (membrana mucola) benennt, 
Es ift wahrfcheinlih, daß dieſe Feuchtigkeit felbft 

‚aus den Wänden der Schleimhaut durchſchwitzt, und 
die Gefchmeidigfeit der Haut und ber Oberhaut zu 
unterhalten dient, damit fie nicht austrocknen koͤn⸗ 
nen. So lange diefe Feuchtigkeit ihre natürliche 
Durchfichtigfeit behält, fo hat die Haut ihre eigent⸗ 
liche Farbe, verliehrt ſie diefelbe aber, fo verändert 
fich auch die natüxliche Farbe der Haut. ı Uebrigens 
bat die Schleimhaut hin und wieder Defnungen, wo⸗ 
durch die Ausfuͤhrungscanaͤle des Schweiſes und. ber 
talgartigen Feuchtigkeit, die Haare, die Nervenwaͤrz ⸗ 
gen und die unmerfliche Ausdünftung geben Fönnen, 


+, I. Die.eigentlich, fogenannte Haut hange mit 
ihrer.äufern Seite an der eben befihriebenen Netzhaut, 
an ihrer innern Fläche aber bald mehr. bald weniger 
feft mit dem unter ihr liegenden Zellgewebe zufams 
men. Sie iſt aus vielen Reihen fehniger Faſern 
zuſammengeſetzt, die unordentlich durch einander lau⸗ 
fen, wie wir bey dem Leder und zubereiteten Haͤuten 
deutlich ſehen koͤnnen. Zwiſchen dieſen Faſern ver⸗ 
theilet ſich eine große Anzahl Arterien und Venen, 
die hier das Blut zu« oder abfuͤhren, ingleichen auch 
lymphatiſche Venen, welche bier ymphe aufnehmen, 
um ſie anders wohin zu bringen, So find auch Ner- 
delle 


= 
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venfafern in derfelben, von welchen die Haut ihre Em. 
findung hat. Zwiſchen diefen nämlichen Fafern und 
em ganzen Gewebe der Haut finden ſich nod) befon« 
dere Theilgen; die zur Haut gehören, und welche 
wir fogleich erklären wollen; nämlich: 
1. Eine unendliche Anzahl kleiner fphärifcher odes 
doch Seynape fphärifiher Drüfen, die man nur durch 
das Vergröferungsglas wahrnehmen kann. Man 
Inennet fie Hautdrüfen wegen ihres Orts, auch wer« 
den fie glandnle miliares genennet, weil fie den Hir⸗ 
Aenförnern ähnlich find. Aus einer jeden von diefen 
Drüfen enrfpringt ein Eleiner Ausführungs» Canal, 
Der, wenn er durch die Schleimhaut durchgegangen 
at, ſich auf, der Oberfläche der Oberhaut endigt, 
Diefe Drüfen find zur Abfonderung des Schweißea 
deſtimmt, daher hat man geglaubt, fie wären hohl 
and Härten in ihrer Mitte eine Höhle, wo ſich der 
Schweis, wenn ex fich abfondert, anfammiere, ‚biere 


venige Schweis, ſo dahin fommt, und vermifche 
dh) mit der unmerflichen Ausduͤnſtung. Iſt er aber 

verflüßig da, fo fiehet man auf der Oberhaut eine 
große Menge Schweistropfen bervorauellen , die, 
fie zufammen kommen, eine merfliche Au 





- 2. Die 
*) Der Schweis ift Feine Drüfen d kei 

Product einer eignen iin And der 

| Aftr, CH, Q Aus· 
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2, Die Talgdruͤſen oder Talggeſaͤße, weiche. 
ebenfalls in der Subftanz der Haut Tiegen, find fleine 
‚ eplindrifche Gefäße, welche an der einen Seife ver⸗ 
ſchloſſen find, mit, der andern aber, nachdem fie durch 
die Netzhaut gegangen find, fid) nach auffen auf der 
Oberhaut oͤfnen, wo fie unvermerft eine öhlige Feuch⸗ 
tigkeit, wie zerlaffenes Unfihliet durchſchwitzen laffen. 
‚Eben daher haben. fie den Nahmen Talgdrufen. 
Diefe Gefäße findet man in der Haut nicht überall 

in gleicher Zahl, an den haarigen Theilen des Kopfs 
trift man diemeiftenan, dan an den Seiten der Nafe, ' 

anden Wangen, an dem Halfe, und zwifchen beyden 
‚Schultern; daher kommt es, daß an diefen Orte die 
Haut oft fo fehmierig ift, und daß, wenn man felten 
die Hemden wechſelt, fie an folchen Stellen wie mit 

Del getränft ausſehen. Manchmal kann man auch, 

wenn man die Haut an diefen Orten zuſammen druͤckt, 

ganz fleine Fäden von einer zähen Materie wie Uns ' 
ſchlitt heraus preſſen. Man glaube mit vieler 

Wahrſcheinlichkeit, daß diefe Feuchtigkeit beſtimmt 
fen, die Theile, an welchen fie haufig abgeſondert 
wird, fehlüpfrig zu erhalten, damit fie nicht fo leicht 
reißen und fich fehuppen koͤnnen. ; 

3. Findet man auch noch in der Haut gemifle 
fehnige Kapfeln von einer etwas ovalen Figur, wie. 
feine Gerftenförngen, in deren Mitte die Wurzeln 
der Haare liegen. Dieſe Kapfeln oder Bulbos der 

x Haare 







E 
Aus duͤnſtung anders ald in ber Menge und zufälie 
genBeymifhungen fremder Theile, unterfchieden ware, 2 
wie ich fehon in einer Note ©. 147 erinnett habe. Ss ; 
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Haate findet man nicht überall am menſchlichen Kör⸗ 

er, fie find nicht bey allen Menfchen in gleicher 

Menge anzueweffen, auch nicht überall gleich gros ; 

diefes if genug, um den Grund Wr ſo groffen Vers 

— und Abaͤnderung der Hagre, ſo wohl in 

Anſehung ihrer Menge, als ihrer Natur, angeben 

u fönnen. Ich werde Gelegenheit finden, diefe 
aterie weiter unten umftändlicher abzubandeln, 
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yanfehen ; mas diefe Meynung techtfertiget, ift, daß 


Spige der Finger, 










Nachdem wir nun den Bau der Haut entwickele 

haben, ſo iſt leicht zu urtheilen, weiche Theile der⸗ 

elben zur Erzeugung = Rofe geſchickt find, Sch 
Ir u # 2 





Grad der Rofe, nämlich eine 


"weiß, welche im erften Fall das Blut in gemiffen 


N ; ie ER en : —— 9 
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Habe ſchon geſagt, dag die Roſe eine wahte Entzim 
dung der Haut ſey. Daher muß nach der oben gegebe⸗ 
nen Theorie der Entzuͤndung (1. Abh. I. Abſchn.) an 
den Orten, mo die Roſe erfhein, 


a) Das Blut ſtocken, und ſich in den Gefäßen | 
angeſammlet haben, folglich dieſelben ausdeh⸗ 
nen und aufblaͤhen; dieſes iſt nun der in 

“ Grad der Roſe, oder eine Rofe durch Stos | 


u ung: —— 
) Das Blut, welches bie Gefäße aus edehnt 
"hat, macht ſich zuweilen einen neuen Weg in 

die lymphatiſchen Venen, welche aus den name 
ichen Gefäßen entfpringen. In biefem Fall 
werden die ymphengefaͤße ebenfalls roth und 
ſchwellen auf. Hieraus entſtehet nun der zweite 

Grad der Roſe, oder die Roſe durch U 

















gang des Bluts. 


) Zerteißen endlich die allzuſehr ausgedehnten 
Blut: oder ymphengefaͤße, ſo laͤuft das Blut 
aus denſelben heraus, und es ee F 

Roſe mit Aus⸗ 


N 


retung des Blut. 
¶Da dieſe drey Bälle mit einander verbunden fin, 
ſo daß der zweyte auf den erſten und der dritte auf den 
zweyten folgt, ſo kann man die Urſachen der beiden 
lettern Falle leich⸗ erkennen, wenn man die Urfachen 


Be 


Gefäßen der Haut aufgehalten haben. Diefe find J 
ee 
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& 2 Die Zufammendrücdung, wodurch ber Durchs 
meſſer der Venen, welche das Blut aufnehmen 
ſollen, gerengert wird, F 


29) Die Zuſchnuͤrung eben dieſer Venen, wodur 
die naͤmliche Wirkung, wenn ſich ihr innerer 
Raum verengert, hervorgebracht wird. 
) Die Zufammenfunft dieſer beiden Urſachen; 
-  fobann iſt ihre Wirfung um fo viel ftärfer. 


Es iſt indeffen wahr, daß diefe Urfachen, wenn 

| eine Rofe herverbringen follen, fehr heftig und 
geſchwind wirken muͤſſen, mie ich oben bey der Ent- 
Zündung fehon gefage habe: fonft werden fie zwar 
wohl eine Verftopfung bervorbringen, allein dieſe 
Verſtopfung der Gefäße würde weder entzündungs- 
noch rofenartig ſeyn. Die drey eben erwähnten Ur- 
ſachen, welche das Blut in der Haut aufhalten, und 
daher Gelegenheit zu einer Nofe geben, verdienen 
folglich, eine nähere Erklaͤrung. 


Erſte allgemeine Urſache. Die Blutgefäße 
der Haut können nicht anders, als num durch bie ver⸗ 
größerten und angelaufenen Haufbrüfen zufammen 
gedrückt werden. Denn durch ihre Vergröfferung 
find fie geſchikt, die Venen, welche durch ihre Zwi- 
ſchenraͤume gehen, zufammen zu preffen: es ift auch 
ſehr begreiflich, daß die Talgdrüfen, ba fie eine 
oͤhlige Feuchtigkeit abfondern, Eeinen Antheil an der 
Entſtehung einer Rofe haben fönnen. Indeſſen fön- 
nen fich die Hautdruͤſen nicht anders ausdehnen und 
anlaufen, als wenn die Feuchtigkeit des Schweißes, 

elche daſelbſt — werden ſoll, in ihrer 
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Höhle aufgehalten wird, Diefes kann aber aus * 
Urſachen geſchehen. Wennnämih 
3) Die Zähigfeit dieſer Feuchtigkeit fie hindert, 
frey aus den Ausführungscanalen herauszu⸗ 
ES THEIR 4 =. a ae. : 
2) Wenn die Schärfe diefer nämlichen Feuchtig« 
keit die Ausführungsgängereijt, fo daß fie ſich 

folglich zufammenziehen und verengern, und 

J die Feuchtigkeit in den Druͤſen zuruͤck halten. 

5) Wenn beide eben erwaͤhnte Urſachen zuſammen 

onee — 


1 Der Schweiß wird aber aus verfehiedenen Ur⸗ 
ſachen und bey verſchiedenen Gelegenheiten verdickt. 
Mämlih: a ee 

ı) Wenn das Blut dick ift; movon der Genuß 
ſchlechter Nahrungsmittel, üble Verdauung 
und langwieriger Kummer bie Urfache feyn kann. 

2) Wenn eine fremde Schärfe im Blut zugegen 
iſt; z. B. die veneriſche, diefcorbutifche Schärfe, 

wodurch mithin auch der Schweis angeſteckt 
wird. 

9) Wenn ſich eine zaͤhe und dicke Galle mit dem 
Blut vermifche, und dafelbft zurüct gehalten 
wird. — 

4) Wenn durch aͤußere Kälte das Blut verdickt 
wird, fo wird auch die Fluͤßigkeit bes Schweiß 
ſes vermindert, 


2 


1 


a De 


IL Der Schweis wird hingegen ſcharf, wenn: 
> ) Das Blut durch ſcharfe, geſalzene, gewuͤrzte 
Nahrungsmittel, oder dur den Misbrauch 
geiftiger und gewuͤrzter Getraͤnke, wie der 
Brandewein iſt, eine Schaͤrfe a er 
dat, 
3) Wenn das Blut bey ſehr heißer Witterung, 
durch heftige Bewegungen, durch häufigen Bein 
Dr durch öfteres Erzuͤtnen, ſcharf gewor⸗ 


3) Wenn es mit einer ſcharfen hitzigen Galle über« 

laden ift, welche durch ein Hindernis in ber 
$eber in demfelben zuruͤck gehalten wird und hiee 
nicht abgefondert werben kann. 


m. Diefe zwey eben erwähnten Urfachen, naͤm⸗ 
lic) die Zaͤhigkeit und Schärfe des Schweißes Fönnen, 
wie aud) re geliebt, zufammen kommen. Und 
zwar 

») Wenn das Blut zugleich trocken und feharf if, 
und aus demfelben ein dicker und fharfer 
Schweis abgeſondert wird. 
2) Wenn eine fremde Schärfe im St, den 
. Echweis dick und fharf macht, mie gemeinig« 
mA ri der $uftfeuche uny dem Scharbock ges 
an 
3) Wenn die Galle, womit die Feircheigfeie bes 

Schweißes vermifcht, zu gleicher Zeit dick und 
ſcharf ift, und eben dieſe Ssenſchaſten dem 
mittheilt. 


Qu -4) Wenn 
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4) Wenn endlidy die den Shiide verdickende 


aͤuſere Kälte, auf eine vorher ſchon ſchar 
gewordene Feuchtigkeit — ei % 


Zwepyte allgemeine Urſache. Die Venen 
der Haut fönnen auf feine andere Ark jufanmenge« 
zogen und zugefchnürt werben, als durch eine con⸗ 
vulfivifche Zufammengiehung, ober welches einertey 
iſt, durch eine ftarfe Reizung (Exerhifine) der ſeh— 
nigen Faſern ber Haut, welche die Gefäße umgeben. 
Diefes kann aber aus verfchiedenen Urſachen geſchehen. 


)) Durd) den Gebrauch oͤhliger Pflaſter und ſchar· 
fer Fettigkeiten auf der Haut. 


: 3) Durch den Biß einiger Thiere oder Oufecten, 


3) Durch ten Gebraud). ber FERRORENERDEN 
Mittel. 


4) Durd) die Sonnenhitze ober Site des Zeuers, 


Dritte allgemeine Urſache. Die zwey eben 
erwähnten allgemeinen Urfachen koͤnnen zuſammen 
kommen, und treffen auch allemal zuſammen, wenn 
eine von den Urſachen, wodurch der Schweis verdickt 
oder ſcharf, folglich zur Aufſchwellung der Hautdruͤ⸗ 
fen und Zuſammenſchnuͤrung der Venen der Haut, 
Gelegenheit gegeben wird, ſich mit den Urfachen ver« 
binden, welche eine Reizung in den ſehnigen Safern | 
verurfachen Finnen, wodurch wiederum eine Zuſchnuͤ⸗ 
rung der naͤmlichen Venen hervorgebracht mix *), 


‚> Die 


*) Diefe ganze Theorie, beruht auf ber Boraudfe: 


Kung, Daß die obey gegebue allgemeine — F 
n 
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¶ Die jeßt vorgetragne Theorie ber Rofe giebt Ges 
legen eit zu wichtigen Anmerkungen, 


BES HS 1. Daf 


Entzündung gegründet fen; daß der Schweis durch 
eigne Drüfen abgefcbieden werde; daß derfelbe ben 
der Rofe allezeit unterdrückt umd entweder wider» 
natuͤrlich ſcharf oder verdikt fen. Da nun aber die 
Meinung derjenigen, welche den Grund jeder Entzuͤn⸗ 
dung in Berirrung und Stockung des Blutes ſuchen, 
etzt binlänglich widerlegt ift (M. f. die Aumerkung 
ff S, 141. f.) Pader Schweis Feine eigne und von der 
Ausduͤuſtung, dem Organ umd der Art mach unters 
ſchiedne Ubfonderumgsfeuchtiafeit iſt, da auch die 
Roſe fich offenbar im verfchiednen Källen zeigt, wo 
man Feine Unterdruͤckung noch Zäbigkeit oder Schärfe 
des Schweißes zu vermuthen Urſache bat, ſo iſt es 
wohl ganz ar, daß Aſtrucs Theorie die Wahrheit 
nicht auf ihrer Seite hat, 


Die Rofe entſteht jederzeit von einem Meize, wels 
dher unmittelbar oder mitleidenfcbaftlich auf die Ober; 
flaͤche wirkt. Als vorbereitende Urfache muß man 
„eine eigenthuͤmliche oder nach und nach durch öftere 
‚Unfälle des Uebels eutſtandne widernatrliche-Neigs 
* barkeit der Haut annehmen. Zu den Außerlichen 
and örtlichen Urfachen, welche eine Roſe veranlaffen 
+. Zönnen, muß man außer denjenigen, welche U, oben 
angegeben hat, auch Stichwunden, befonderg flech- 
figer Theile umd der Merven, ingleichen Scirrhen 
und Geſchwuͤre rechnen: durch mitleidenfchaftliche 
Relzung aber entſteht die Rofe oft ben Gichtkranten, 

don Aergernig, befonders bey Weibsperſonen zur Zeit 

der Monatsreinigung, von dem Genuffe gewiffer 
Fiſche und giftiger Muſcheln, bey einigen Derfonen 
auc) vermdge einer befondern Idioſynkrafie yon den 
Genuß folder Speifen, welche andern ganz unſchaͤd⸗ 

lich find, 3. 3. vom Krebfen; vom allerlei Unreinigs 
keiten 


¶Daß es unter den-Urfächen ber Roſe einige 


Siebe, welche oͤrtlich oder eingefcjränkt find, das ii 
u 


fid) auf gewiße Theile beziehen; diefe nun wirfen au 


den Theil, welcher ihrer Wirkung dusgeſetzt ift; 


ie 


’ 


keiten in den erſten Wegen, vornehmlich von Verderb⸗ 
niß und Ergießung der Galle, im Darmlanal, Ader⸗ 
laͤſſe und noch geringere äußerliche Gelegenheitsur⸗ 
ſachen erregen fehr oft eine Roſe bey wafferfüchtigen 
und übelfaftigen Koͤrpern. - Es Tcheint auch eine 
„ „natürliche angeborne und gleichfam erbliche Difpoftz 


tion zur Rofe zu geben, ‚welche vielleicht mit der ars 


thritiſchen Difpofitiomeinerlen iſt. Theile, welche ſchon 
mehrmals mir der Rofebehafter gewefen, fird derſelben 


‚benjeber felbft geringen Veraulaſſung befto leichter aus⸗ 


x geſezt. Daher muß man ſich duch die periodifch wie⸗ 


derkommenden Rofen erklären, welche in Körpern, die 


einmal zu. diefem Webel ſchon geneigt find, unter deu 


Einwirkung foldher Gelegenheitöurfachen, die zu. bes 


ſtimmten Zeiten eintreten, zu erſcheinen pflegen. 
' Wie num aber alle hier angeführte Urſachen jebs 


in ihrer Art und in ihren verfchiedenen Verbindimgen, 


Dergeftolt auf die Haut wirken, ———— 
nungen der Roſe, nicht aber wahre Entzündungen 
hervorgebracht werden, diefes will ich lieber gar nicht 


als faljch zu erklären wagen.‘ Es muß und hier, fo 
wie bey vielen andern Gegenftänden der Arzneywiſ⸗ 


fenfhaft an der Erfahrung gnuͤgen, daß aus gewiſ⸗ 
fen beſtimmten Urfachen diefe oder jene Wirkungen 
entfpringen; und wir brauchen und denn des Ges 
ftänoniffes, daß uns die Art des Zufammenhangd 
zwiſchen beiden unbefannt fen, um deſto weniger 318 
ſchaͤmen, da daffelbe nicht fo, wie die Einbildung 
alles ergruͤndet und erklärt zu haben, veiferer Kenne 
niß den Weg verſperrt. . 


Wonder Dlofe ag 
‚ohne, daß eine vorhergehende Anlage dazu erforder 
ih mie, A 
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2. Daß es wiederum auch andere Urfachen sieht, 
welche allgemein find; und diefe muͤſſen vermöge einer 

» befondern Anlage, oder durch zufällige und äuferliche 
Urſachen oder, Umftände auf diefen joder jenen Ort 
der Haut wirken, a 

3. Daß die Rofe, welche von einer bloßen Wer, 
dickung des Schweiſes hervorfommt, nichts weiter 
als eine einfache Entzündung der Haut ift, wobey 
die Roͤthe, die Hitze, der Schmerz, die Spannung 
und das Jucken nur mittelmäßig iſt. 

4, Daß die Roſe, welche von einer bloßen 
Schaͤrfe diefer Feuchtigkeit abhängt, in hoͤherm Gras 
de inflammatorifch, folglich auch mit mehr Hiße, 
Roͤthe, Echmerz, Spannen ımd Jucken begleitee 
iſt, und für eine wirfliche Roſe gehalten merden 
kann, jedoch füreine Roſe der erfien Art, 

5. Daß diejenige, welche zugleich Zähigfeit und 
Schärfe des Schweißes zum Grund har, eher ben 
Mamen einer Roſe verdienet, weil die Zufälle, die fie 
begleiten, hier heftiger find; man fann fie demnach 
für eine Rofe der zweyten Art halten, 

6. Dafi die Rofe, bey welcher Schärfe und Zi. 
—5* mit der vermehtten Reizbarkeit oder Zu. 
ammenziehung der ſehnigen Faſern der Haut ſich verbin- 
den, in Anſehung der Zufaͤlle und der Folgen gefaͤhrlich 
iſt. Dieſes iſt ſodann eine wahre Roſe der dritten Art, 

7. Daß eine Roſe im erſten Grad, ober von 
Stockung allzeit zertheilt wird; daß die des zweyten 

Gras 
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Grades, ober von Lebergang des Blurs , ebenfalls 
öfters noch zertheilt wird; daß die des dritten Grades, 
oder von Austretung (Extravafatio) bepnahe niemals 
ſich zertheilen laͤßt, fondern mehrentheils in Vereite⸗ 
tung, ja wohl gar in den Brand übergeben 


— — 


83. Daß endlich uͤberhaupt die Roſe am häufig« 
Ken im männlichen Alter vorkommen muß, wo das 
Blut und die Galle ſchaͤrfer und dicker ift, als in der 
Kindheit oder im Alter, wo das Blut milder und: 
flüßiger gefunden wird. Aus dem nämfichen Grun⸗ 
de muß die Rofe im Sommer und Herbft öfter vor= 
kommen, als in andern Jahrszeiten, auch. muß fie 
in ſuͤdlichen Laͤndern häufiger anzufreffen ſeyn, als 

in noͤrdlichen; ingleichen bey Männern eher als bey 
Weibern. So müffen auch zornige eher als phleg 
“ matifche, und. Perfonen, welche an den Wein ges 
wohnt / ober zu Ausfchweifungen geneigt find, leich ⸗ 

‚ter als diejenigen, welche eine mäjige gebensart fühe · 

ven, dazu geneigt ſeyn. EN 


** 
4 


Zu faͤlle. 


Bey jeder Roſe iſt eine Geſchwulſt, weil die | 
bier mit Blut angefüllten und verftopften Gefäße, 
- den Umfang des Theils vermehren. 


2. Diefe Geſchwulſt ift jedoch) allegeit eben und 
flach, weil fie nur allein in der Haut ihren Sitz hat, 
welche eben niche fehr Dick ift, und weil fie nur von 
ver Verſtopfung der fehr feinen Haarröhrgen here 
ruͤhrt, Die ſich nicht allzumeit ausdehnen koͤnnen. 
| 4. Bey 


— 


* 


Don der Koe 0 
3, Bey der Roſe iſt die Röche bes angegriffen 
hen Theils fehr lebhaft, theils, weil das in fehr vie⸗ 
I feinen Gefäßen vertheilte Blur, äußerlich auf der 
Haut mehr erſcheint; rheils weil hier die Körbe des 
Bluts nur durch die Oberhaut bedeckt und gemäs 
Bige mid. u 
4, Die Hige bey der Roſe ſcheint brennend, 
wenn man fie anfühlt; weil hier der entzuͤndete Theil 
unmittelbar berürt wird, folglich die ganze Hitze der 
Entʒzundung gefühlt werden kann. Dem Kranken 
ſcheint fie ſelbſt brennend, weil die Haut viel mehr 
Empfindlichkeit befige, als andere Theile, 
5. Det Schmerj ift bey der Roſe eben daher auch 
groß, weil die Haut überaus empfindlich ift, 
und fie durch die Schärfe der Feuchtigkeit, welche 
durch die verſtopften Gefäße durchſchwiht, beftändig 
gereizt wird, 
6 Doc ift der Schmerz nicht fo ſpannend, (ol 
bep einer Entzuͤndungsgeſchwulſt, weil bei der Roſe 
die Haut weniger aufgelaufen iſt. 
. Das beſtandige Jucken, fo man bey einer 
Roſe empfindet, koͤmmt von der Schaͤrfe der Feuch⸗ 
uigkeit her, welche aus den Hautdruͤſen, oder aus 
den verſtopften Gefaͤßen herausfließt. Nach Ver 
haͤltniß diefer zwey Urfachen tft auch das Juden ſtark 
oder ſchwach. ' - 


dureh) 
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buitch feine" Stockung eben dieſe Roöͤche berutſacht 
hatteʒ fie erſcheint aber bald wieder, wennder Druck 


aufhoͤrt, meil ſich die ausgeleerten «Gefäße gleich 


wieder anfuͤllen. — 
9 Wenn das Aufſchwellen der Hautdruͤſen und 
‚die flarfe Reizung der fehnigen Fafern an den Etels 


Ten der Rofe gleich iſt, ſo iſt die Roſe gleichförmig, 


6. Sind beide Umftände an einigen Stellen 
' beträchelicher, als an andern, fo ift die Gefehmulft 
ungleich, folglid eine Roſe mit Blaͤttern du 
1. Wenn an den Stellen, wo die Urfächen 
% Roſe ihre meifte Gewalt ausgeübt haben ‚ das 
einen Theil feines Serum abfekt, fo wird daffelbe 
ſedann unter der Oberhaut aufgehalten, und macht 


bier, nach dem verſchiednen Grab ber Werftopfungund 


Anzahl der verftopften Stellen mehr oder weniger 
große Blafen *). EN 5 NE 
a Sp oft die Feuchtigfeit, welche eine Roſe 
berurfacht, fi) ganz und gar an dem leidenden Theil 
abgefeßt hat, fo bleibt die Rofean diefem Ort ber 
ftändig, ohne ſich weiter auszubreiten; Iſt fie aber 
nicht ganz abgefegt, fo wird die Feuchtigfeir; 

welche 


*) Selten geſchieht es, das ſich die Roſe zugleich au 
verſchiedenen Theilen des Koͤrpers zeigt. Unſicher 
ſcheint mir die Behauptung einiger Aerzte, daß die 
Roſe zuweilen, obwohl ſehr ſelten den ganzen Kor⸗ 
per bedecke. Wahrſcheinlich hat man in ſolchen Faͤl⸗ 

‚ Ienandre fieberhafte Ausſchlaͤge mit der Roſe ver⸗ 

wechſelt. FB - 


Iut, da es bier fehr angehäufe und gedrängt wird, 


| 
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welche im Blut zuriick bleibe, fich an den berachbars 
ten Tpeilen immer weiter ergieffen, folglich eine her⸗ 
umziehende Roſe entſtehen. — 
73. Die Rofe wird entzuͤndungsartig, wenn der 

Druck, den die Gefäße in der Haut leiden, fic) ver» 
wmehet und ſich bis in das unter ihr liegende Zellgewe⸗ 
be erſtreckt, und da eine wahre Entzuͤndung verus 
ſacht. Sie wird oͤdematoͤs, wenn fich diefer Druck 
fo fehr vermindert, daß er zwar. ben Umlauf des 
Bluts nice mehr unterbrechen kann, jedoch mit fo 
vieler Gewalt auf die Inmphatifchen Benen, welche 
feichter nachgeben, wirft, daß der Umfauf der Hm⸗ 
phe dadurch ge t und ein Dedem verunfache 
wird, Endlich wird fie ſcirrhoͤs, wenn die mit eis 
ner dicken Feuchtigkeit angefüllten, oder durh die 
Hitze der Roſe allzuſehr ausgetrockneten Hautdruͤſen 
an einigen Stellen, oder aͤberal part und fcirrhös 
werden ). | 
4. Die Rofe folgt auf ein Fieber, wenn die 
ſchaͤdliche Materie, melde im Blute das Fieber 
verurſacht hat, durch den Schweiß in die Haufe 
drüfen gebracht wird. Seßt fich hier die Fiebermas 
terie ganz ab, fo hört das Fieber gleich auf, wenn 
bie Roſe erfcheint; In dieſem Fall ift dann die Kofe 
kritiſch *R Im Gegentheil iſt fie fpmproma« 
tiſch, 
*) Ziemlich gewoͤhnlich iſt es auch, daß bey der Rofe, 
nach Verfchiedenheit ihres Sites, die Lvmphendru— 
fen des Halfes, der Achfein oder der keiften ans 
ſchwellen. +. \ 
#*) Die Nofe ift zuweilen eine Krifis der Rubt, lang⸗ 
wieriger Koliken, der Luftrdprenhränne (Angina tra- 
cheaa 


tiſch, wenn nur ein Theil dieſer Fiebermaterie abgefegf 


\ 


1 


worden iſt, von dem andern Theil aber dns Fieber. 
beftändig noch unterhalten wird *. — —— 

Das Fieber folgt hingegen auf die Rofe und ift 
ein Zufall derfelben, wenn es von dem Schmerz bey 
der Roſe, ober von der fcharfen Feuchtigkeit, die aus 


dem leidenden Theil in das Blut uͤbertritt, verur⸗ 


ſacht wird, , 
6. Bringt man es fo weit, daß fich die Haut: 
brifen ausleeren, ‘und bie fehnigen Fafern, welche 
zuſammengezogen find, ſchlaff werden, fo wird ber 
Umlauf des Bluts wieder hergeſtellt, und die Zers 
theilung der Roſe bewirft. Im enegegengefegren 
Hall gehet fie faft auf dieſe lbe Are, und ausden nämli- 
hen Urfachen, wie die Phlegmone, in eine Vereiz 


F 


terung uͤber. DE 
‚17. Bey der Rofe geſchieht die Wereiterung ge» 


meiniglich an der aͤuſſern Seite der Haut, weil gr 


chealis), der Pleureſie/ ber Engbrüffigkeit, derfhen- 


matiſmen, der chronifchen Kopfſchmerzen, auch — 


ſelbſt der Fallſucht. 8. 


H Ueberhaupt iſt fie ſymptomatiſch, wenn durch ihren 
Ausbruch die Zufaͤlle der vorher zugegen geweſenen 
Krankheit nicht erleichtert, Alt Ba verfchlimmert 


werden. &o fieht man fie nicht felten bei Waſſer⸗ 
ſuͤchtigen , Gelbſuͤchtigen und Skorbutiſchen. | 
Zunveilen iſt die Roſe mit andern fieberhaften 
Hautausſchlaͤgen verbunden, beſonders gefeltt fiefich 
leicht zu den Blattern, wenn gallige Unreinigfeiten 
In den erften Wegen angehäuft find: & 


« . 
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bie Verftopfung am gröften iſt. Sodann entſtehen 
unter der Oberhaut verſchiedene eiternde Punfte, die, 
wenn fie fid) vereinigen, eine oberflächliche Suppus 
ration hervordtingen. Entſteht aber die Vereites 
rung an der innern Seite der Haut, fo fommt un- 
ter derfelben ein großer ober Fleiner Abfceh zum Vor⸗ 
fein, deſſen Eiter ſich Teiche in das Zellger 
webe ergieffen kann, wenn man ihm nicht zeitig eis 
nen Yusfluß verfihaft. 


18. Iſt die Werftopfung der Blutgefäße fo groß, 

daß fie ſich niche zufammenziehen Fönnen, fondern ' 
jefpanne bleiben; ſo hört in dem Theile bie 
Gina Berdegung auf, und es entfteht noch vor 
er Vereiterung, der Brand, Eben diefe fchlimmen 
Folgen fönnen von der Schärfe des Eiters ‚ welcher 
das Gewebe der Haut anfrifie und jerftört, folglich 
dafelbft alle ſchwingende Bewegung der Fafırn ver. 
nichtet, verurſacht werden, Hier folge aber der 
Brand auf die Vereiterung, 


‚Beurtheilung, 


I. Das Daſeyn der Roſe wird durch die eignen 
Kennzeichen diefer Geſchwulft deutlich genug erkannt, 
Solche find, die Dice, Spartnung, Widerftand,. 
Röthe und Schmerz der Haut, mobep jedoch die 
Möthe nach dem Druck verſchwindet, wodurch man 
eben die Roſe von der Phlegmone unterſcheidet. 


II, So kann man auch aus dem äuffern Anfehen 
die Eigenfchaften der Roſe leicht beurteilen. Ob fie 
nämlich einfad) oder phlegmonds , Sdematös oder 

Aſtr. J. Th. R ſcirrhoͤs 
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ſeierhoͤs iſtz / ob fie karfunkelartig oder nicht; ob ſie 
Blattern hat oder einfoͤrmig iſt; ob fie Blaſen auf⸗ 
wirft, oder ob die Oberhaut feft an der Haut ſitzt. 


II. Ein aufmerkſamer Arzt wird leicht nach 
der Dauer des Uebels, oder nach den gegenwaͤrtigen 
Zufällen die verſchiedenen Zeiten oder Perioden, nam» 
lich den Anfang, Fortgang, Stillftand und Abneh⸗ 
men bei der Roſe erkennen, und nach Verhaͤltniß 
derfelben ſchickliche Mittel ordnen können. 


IV © muß er fich auch bemühen ‚ beiZeitenden 
Ausgang des Uebels zu erforfchen; ob fid) die Roſe 
durch Zertheilung oder durch Eiterung endigen wird, 
damit er hiernad) feine Maasregeln nehme, ja damit 
er, wenn etwa der Brand bevorfteht, denſelben ab« 
‚wenden koͤnne. OBER ? 
V. Hat man die Natur und Gattung der Rofe ers 
kannt, fo muß man die Urfachen derfelben erwägen, 
ob fie nämlich von innerlihen Urſachen, z. B. durch 
einen Fehler des Bluts und des Schweiſſes, oder nur 
von einer aͤuſſerlichen Urſache entſtanden iſt. Die 
ſes erkennt man, wenn man die Ausſage des Kran 
Een mic den hier vorgetragenen Erfcheinungen des Me» · 
bels vergleicht. RER i 
Hat die Rofe eine innere Urfache zum Gruns 
de, fo muß man unterfuchen, ob die Zaͤhigkeit oder 
eine falzige Schärfe. der Säfte und des Schweißes 
daran Schuld iſt: diefes erfennt man aber an dem 
ftärfern oder geringern Juden, das die Roſe bes | 
gleiter. * A } 


Wenn 
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> Wenn im Gegentheil eine äufferliche und zufäl. 
lige Urfache vorwaltet, fo wird man von der Eigens 
ſchaft diefes Uebels urtheiten können, wenn man das. 
jenige unterſucht, was der Krankheit vorergegan. 
gen iſt. ARE, 

VI. Endlich muß man auch auf die Natur des 
Fiebers, welches die Roſe begleitet, acht geben, und 
zufehen, ob es der Roſe vorhergehet und alfo we⸗ 

ſentlich iſt; oder ob es auf die Roſe gefolge ifk, 
folglich ſymptomatiſch genenner werden kann; ob 
es bösartig, oder ein einfaches anhaftendes Fieber 
ſey; ob endlich das Fieber nur ſchlechthin anhaltend, 
oder ein anhaltendes Fieber mit verftärften Anfällen 
fer. Nach diefen Umftänden muß man fein Ver. 
halten einrichten, 


Vorherſagung. 

Die Roſe iſt manchmal ohne ſchlimme Folgen, 
zuweilen aber mit ziemlicher Gefahr verbunden. 

I, Ohne Gefahrift fie, wenn fie Elein ift, und 
ſich weder nad) innen, noch nach außen weit erſtreckt; 
wenn fie an dem $eibe, oder an den aͤuſſern Gliedmaſ⸗ 
fen befindlich, wenn fie ohne Fieber; oder das Fie⸗ 
ber, fo mit ihr verbunden, maͤßig iſt; wenn fie von 
äußerlichen Urfachen entftanden ift, und wenn fie 
ſich zertheilen läßt. 

II. Im Gegentheil iſt in allen entgegen gefegr 
Faͤllen Gefahr. Dieſe wird aber Durch — 5* — 
ſtaͤnde vermehret: 

») Wenn die Roſe den Kopf und befonders den 
ganzen Kopf oder den gröften Theil deſſelben 
Ra einges 
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eingenommen hat: denn hier hat man zu be⸗ 
fuͤrchten, daß fich die Entzündung bis in den 
‚innern Theil deffelben ausbreite, —— 

2) Wenn die Roſe am Halſe iſt, und dieſen rings 
herum wie ein Halsband eingenommen hat; 
alsdann wird fie Cosne genennt: weil hierdurch 

die Droſſeladern verfchloffen, und der Zuruͤck⸗ 
fluß des Bluts aus dem Gehirn gehemmt wird, 


3) Wenn die Rofe auf ein hißiges oder fortdau⸗ 
erndes Fieber folgt, oder es begleiter;. denn 
alsdann koͤmmt zu ihrer eignen Gefahr nod) 
die Gefahr des Fiebers, mit welchem fie ver⸗ 
bunden ift, Hinzu *), — + 


4) Wenn die Rofe von einer ſchlimmen Arc iſt, 
und z. €, Blattern oder Blafen hat, oder fars 
funfelartig ift; denn daraus erfennt man, daß 

die Schärfe, welche fie hervorbringt, fehr gros 

und freſſend if, — 

5) Wenn die Roſe aus innerlichen Urſachen bey 
einem Fafochymifchen Körper erfcheint; wo der 
Fehler der Säfte, der hiezu Gelegenheit giebt, 
ſchwer zu verbeffern ift **). Fa 


6) Wenn die Rofe in Eiterung übergeher, beſon ⸗ 
ders da, mo die Vereiterung unter der Haut 
| . — 


&) Doch ſind hievon die Fälle aus zunehmen, wenn bie 
Roſe eine Kriſis des Fiebers iſt, und daſſelbe nach 
Ausbruch der Roſe abnimmt. 9. * 


Wie z. V. bei Wafferfüchtigen. B. 
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or im Zellgewebe geſchieht, ober ſich das Eiter 


ſehr weit verbreitet. u 
+7) Wenn Sie‘ Rofe in ben heifen oder Falten 
Brand übergeher, deſſen Fortgang fehr fchwer 

aufzuhalten iſt. Hua 

3) Wenn eine einmal gegenwärtige Rofe, au— 
genblicklich ohne Verminderung der Zufälle, 
verſchwindet. Denn in diefem Fall man 
befürchten, daß fich die Feuchrigkeir, welche die 
> Rofe verurfache hat, und ins Blut übergerre- 
., gem iſt, auf eblere Teile abfege *). 


Cur. — 
Die Behandlung der Roſe begreift zuerſt die in⸗ 
nerliche Eur der Roſe überhaupt in fi), ſodenn die 
äußerliche Eur der gufartigen Rofe, und dann die 
Eur der bösartigen Roſe ins befondere. - 

L. Die innerliche Curart der Rofe ift von der 
Eur einer Phlegmone in nichts unterfchieden, weil 
die Rofe nichts anders als eine Entzündumg der 
Haut if. Man kann daher dasjenige hier rachle- 
fen, mas ich oben von der Entjündung gefagf habe, 
Im übrigen muß allzeit die inmerliche Cur der Rofe, 
nad) der Heftigkeir des vn und nach der Natur 

3 » des 


*) Wenn die Kofe ohne deutliche Urfachen oft wieder⸗ 
fommt, fo bat man verborgne Verftopfungen der 
Leber zu beforgen. Doch ſchuͤtzt auch eine habizuell 

gewordne Mofe oft vor andern Krankheiten, welche, 
wenn fie wegbleibt, ausbrechen. 5. 
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bes Fiebers, das: fie begleitet, eingerichtet wer⸗ 
ben ) . Bennao ms Ba 
3) Eine Roſe ohne einige vorherge@angene Krank⸗ 
heit erſcheint, ſo läßt man in den erften zwey 
oder drey Tagen reichlich zur Ader. Weniger 
hingegen, wenn die Roſe auf ein Fieber ge⸗ 
folge ift, wobey man ohnehin ſchon öfters hat 
Ader laffen müffen; denn dieſer neue Zufall 
‚verbietet baffelbe. nicht, Wenn die Roſe die 
obern Theile des Körpers, z. B., das Geficht, 
ben Hals, 2x. eingenommen bat, fo laßt man 
am Fuß eine Aber öfnen, im Gegentheil aber 
am Arme, wenn bie unter dem Herzen liegen: 
den Theile leiden. In Anfehung der Anzahl 
und Groͤſſe der Aderlaͤſſe richtet man fih nah 
der Beſchaffenheit des Uebels, nach der Hef- 


tigkeit bes Fieders und nach. den Kräften der 


. — 


Patienten *). ars 


*) Diefes ift unſtreitig die Hauptregel bey der Behand⸗ 

> Hung der Roſe, daß diefelbe durch die Befchaffenheit 
des Fieberd, wenn ein folches zugegen iſt, beſtimmt 
werden muß. %9- — — — 

+) Man muß mit den Blutausleerungen bey der Roſe 
alle zeit vorſichtig, und behutſam zu Werke gehen, 
Par dann muß man Aderlaͤſſe machen, wenn die | 
Rothwendigkeit derſelben, in der Echt inflammatoris 
ſchen Befchaffenheit des Fiebers, in der Vollbluͤtig⸗ 
keit des Kraͤnken, dem harten vollen Pulſe, der 
Verſtopfung gewohnter Blutausleerungen u. f. W- | 
Hay vor Augen legt, und die Roſe noch nicht zum 
Ausspruch gefommencift. Dan muß aber Doch auch 
in dieſem Fall jederzeit weniger Blur weglaffen, * 


Von der He a 


—9 Mittlerweile muß der Patient eine firenge 

Diät beobachten. Iſt die Rofe felbftitän. 

dig, fo giebt: man ihm nichts weiter als Ptiſa · 

—* oder in den zwey erſten Tagen nur ſchwa⸗ 

che: Brüßert,, wenn zumal die Roſe beträchtlich 

3 fe Staͤrkere Bruͤhen erlaubt man, menn 

1» Isbier Rofe ſymptomatiſch it, und: nach eincv 

Krantheit folgt, die den Patienten fon matt 

gemacht hat *). So werben auch noch ein oder 

ein paar abführende Clyſtyre gegeben, um die 

Daͤrme ausjuleeren, und zur weitern Keil, 
gung gefhictegu machen. = 3 © 

3) Wenn mar glaubt, daf die Gefäße Hinläng« 

Aich ausgeleert worden, —* giebt man Abfuͤhr⸗ 

— * —* manchmal — Be 

on R4 rt 


* cn An Gin dungen; und biefe Andleerung nur 
len, wenn die ebengebachten Angei⸗ 
noch fortdauern, und das Blut eine beträcht- 
„ Speckhaut bat, In den meiften Fällen aber, 
wenn Das Fieber gaftrifcder Art, mit deutlichen Merk⸗ 
malen fauler oder galliger Stoffe in dem erften Wes 
gen verbunden, der Kranke kakochymiſch oder 
—*— die Roſe ſchon im vollen Ausbruch begrif⸗ 
‚ barf man nicht Ader laſſen. In zweifel⸗ 
ie und gemifchten Fällen muß man fi, um * 

eigen, entweder ganz Fleiner Aderläffe, 
att derfelben der Blutigel bedienen. Diefe Kind. ber 
onders bei der Roſe am Kopfe und im Gefichte fehr 
wüßlich,, wo man dadurch auch den gefährlichen Zu: 
' fällen des Suptweies und des Schlagfluffes beses⸗ 

nen muß. 

9 uch muß man bey der Kofe eben weni 
als bei ächten Entzüntungen erlauben. * 
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Art MR.Ja wenn die Roſe an dem Kopf, 
Geſicht oder. Hals ift, und man befuͤrchtet, das 
BGehirn moͤchte dabey leiden, giebt man 3 - 
bis 4 Gran Brechweinſtein in einer bequemen 
J Slüßigfeit ein, und wenn dae Brehensachge- 
© Taffen,. fo unterſtuͤzt man die Wirkung des 
Mittels mit einem kuͤhlenden Abfuͤhrmittel aus 
DDR Sennesblättetn, Manna, tartäro' folubili &c. 


Iſt das Uebel nicht fo dringend, ſo kann man 
ER alsbald u bie daplermiitd fuck, und 
wenn es unter fich zu wirken anfängt,’ die Wir- 
fung deffelben „= mit zwey Granen Bred;- 
weinſſein, in Seiner, Kanne lauen Waſſers 
Aufaeoſt unterftügen,„wovon.man aber nur 
0 alle halbe, Stunden:eine Taffe voll trinken läßt: 
denn auf diefe Ark purgiert es fehr Erdftig und 


ihnlaͤne ER ohne ein Brechen zu erregen, 
“ty rad n Mitteln ale Mn Se ge 


finde abführende-, Tränfe, aus, Tamarinden. 
‚Man wiederholt: auch wohl das eben er bnte 
Abfuͤhrmittel mit: oder ohne Brechweinſtein, 
. nach Befehaffenfeit'der; Amftänbe, Eben fo 
‚muß man das Aderlaſſen wiederholen, wenn 
ſich das Ziehen nerhupnelg herr BIER wei⸗ 
ter zu gehen fcheinet **) un. nam ind 


Doch muß man bey der Rofe am Kopfe mit den 


8. 
) Dan vergleiche hiemit die obige Anmerkung. %. 
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5) Wenn der Kranke hinlaͤnglich gereinigt iſt, ſo 
giebt man ihm alle Abend einen Julep oder 


ig, wozu man den Syrup, nymphaeae 


7 zu einer Unze und Ef, .anodyna oder Laud, 


liquid. zu 20 Tropfen fegt, damit die Hiße des 


Fieb Lebhaftigkeit des Schmerzes geſtillt 
| ee heſtigkent det 


J 
J 
nd 


Du Hhr 
6) Endlich fann man’, befonders Anfangs, dem 
Kranken duͤnne Be geben laffen. Dabey 


‚ fäßt 


j wu 


9% REN * n en 
— —— 


wohin 3,8, der Hollunderblumenthee, das Hollun⸗ 
dermus, der Spiesglaswein in kleinen Doſen, 
ber Spiritus Mindereri, und, wenn wenig oder fein 
Sieber mehr zugegen ift, Mixtura fimpl. zu rechnen 

Mohnfartmittel ſchicken ſich nur da, wo die 


find. Mob 
% ea! nicht am Kopfe, das Fieber ſehr mäßig, der Leib 


binlänglich offen, und der Patient blos wegen all 


“ zugroßer Reigbarfeit fehr unruhig ifl 
gi 


% 


— Ei dad Fieber fauler Art, fo mutg man, nachdem 


bin nglich audgeleert worden, Sieberrine, Mi 
neralfäuren u. f. w. gebrauchen. * 


Die chroniſche und zur Gewohnheit gewordene 
Roſe, ee Fieber iſt, und wie ich oben erins 
wert habe, faſt immer eine immerliche Verftopfung 
zum Grunde bat, erfordert den anhaltenden Gebrauch 
gelind auflöfender Mittel 3.B. des tartari-tartarifati, 
des Spiesglasſchwefels, der fogenannten feifenhaf- 
ten Pflanzenfäfte, 3.3. des Extr. Taraxaci & 


Graminis ex fuceo, ıc, 

Die Rofe ‚welche in der Gicht, bey MWafferfüchrigen 
und in andern chronifchen Krankheiten erfcheint, 
verändert in der Kur der Hauptkrankpeit nichts. 9. 


7 Bo der Nofe, 


laͤßt man aber reichlich die Brůhe von — 
Huͤhnern, oder eine Ptiſane aus Graswurzel 
trinken, wozu Syr, nyinphueäg; PR * hor- 
—— —— — — HERREN 


* 8 
Að RN 


—— n veh ber — * Cini der ige 
Hi: man. 


— — un €.) 


Er "Ye fi und’ Stige Mittel et , wie 
— Woche Lilienoͤl, Eyeröl, Ro⸗ 
ſenoͤl ec. ingleichen auch alte Cerate und Pflaſter, 
weil dieſe Mittel, indem ſie —— — 
5606 die Ausduͤnſtung SE, und 
das — — 


J— kai FF 
3 Mit noch — — — man en 
Gebrauch der’ zufammen: iehenben und zuruͤck⸗ 
treibenden "Mittel vermeiden wie Bolus, 
„ Bleiglötte, Siegelerde; weil fie die Haut aus · 
‚ trocfnen und berhaͤrten, und die — 
verhindern. ee PR 


» Muß man mie Seputfamtit die Arzneymit · 
tel gebrauchen, welche eine kuͤhlende Kraft ha⸗ 
ben, wieder Saft von Nachtſchatten (Solanum) 
und Haustwurzef (Seimperuiuum) oder Roſen⸗ 
eßig iſt: alle dieſe Mittel muß man nur im 
Nothfall gebrauchen, wie wir weiter unten 
ſehen werden, weil ſie verdicken und das Blut 
in dem Theile zuruͤckhalten; folglich mehr oder 


weniger die Zertheilung und Vereiterung hin > 
‚dern, 


Yu 
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dern, auch ut: Weann blran 


koͤnnen ). 


Es ifwalfo am beften, mern man, ſo lange 
die Schmerzen erträglich find, nichts auf die 

Rofe lege), Sind diefe aber fehr groß, 

ſo kann man den Theil-mit warmer Kuhmilch 
waſchen, worin Holunderbluͤthen gekocht wor⸗ 
den, oder mit dem Decoct der Altheenwurzel, 
wozu etwas Safran gethan worden; oder mit 
ner deftiflirten Froſchleichwaſſer —* So 
kann man auch einen Umſchlag aus Brodkru⸗ 
* — Mild,. Safran und Eyweis bereiten, 
und auflegen. Wenn * der ae gar 

| zu 


) Wenn man überzeugt iſt, daß die Roſe tesigtich 
nur burch eine äußerliche Urfache, 3. B. durch Sins 
feerenftiche, ranzigdlige Salben u. f. w. erregt wors 
den, und entweder gar Fein Fieber zugegem, oder 

‚ baffelbe, wenn es vorhanden, nur ein Symptom 
und Folge der Roſe, nicht aber diefe eine Fols 
ge des Fiebers ift, fo kann man allerdings bald An: 
fange und zuſammengiehende aͤußerliche 
Mittel gebrauchen, unter welchen Umſchlaͤge von 
kaltem Waſſer, Eſſig und Bleywaſſer den Vorzug 
verdienen. In allen andern Fällen aber muß man 
fi) derfelden enthalten. ©. 


“.) Es g, wenn man den Franken Theil nur bin, 

länglich t und warm hält, Auch die Kiffen 

Pr * Kräuterpulsern, welche man auf die Roſe 

egt, nußen vornehmlich num dadurch, leich⸗ 
foͤrmige Wärme unterhalten. &. Ve 
Welches aber nicht mehr iſt, umd nicht ift 
als reines Waſſer. 5. ß Be hit, 
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u zu groß wäre; fo: koͤnnen Umfchläge aus HB. 
byoſcyami, folani, mandragorz &e. gebraucht 
werden. Man darf aber mit, d eorau 
st ‚nicht lange anhalten, BETT er ke x 
5 Iſt die Heftigkeit der Citegnburigunb des 
bi "Schmerzes: gemindert, "und man bemerkt den 
20 Anfang einer Zertheilung, fofann man, um fie: 
zu befoͤrdern, Tuͤcher in eine lau gemachte Mi⸗ 
alt ſchung von Weingeift und‘ jwaffer ei 
= den und: überfchlagen nn N. Way PM 


6) Oeſters chen auf der ker wenn 





BR diefe gering find, fo hat man ge dawider zu 
brauchen nöfhig; find fie N fo 
fkann man fie mie einigen Stücgen Leinwand 
— bedecken, worauf das Ceratum refrigeraus Ga- 
leni fine aceto,. oder etwas weniges von dem 
vDotie eines halb hart gefochten, Eys gefkir 
hen morden v). — 
annne J 
Ich, ER man th iy).@e 
Der Gebraud dieſes Mittels. * eine Ver⸗ 
haͤrtung bewirken, und es ift alſo effer, auch in dies 
u Zeitraum meiter nichts zu thun, a ald daß man 
- den Theil gehörig warm hält Wr wit grünen Wachs⸗ 
tuch umwickelt. ». han. N, 


) Weunn 37 gen oder Blattern auf * Role auffah⸗ | 
ren, fo muß man biefelben Auffteche und mit einent 
Schwamm ausdräden, wenn aber ein Schorf oben 
auf entiteht , denfelben mit, Milch losweichen. Die 
gewöhnliche Methode, trodne meblige Pulver aufs 

. äuftreuen ift nicht gut, denn fte baden an und mas 
sie bes harte Krufte, welche die Ausduͤnſtung bins 
er $ 


So wie ſich die Roſe zertheilt, und-die Ge- 


ſchwulſt der Haut abnimme, fo ſcheelt ſich auch 
+ bie ausgedehnt gewefene und vertrocknete Ober« 
haut in Fleinen Schuppen ab; und diefe ver- 
urfachen durch ihr Kitzeln und Reis ein fehr 
empfinbliches Juden; man läßt daher den 
Theil mit lauer Milch oder dem Decoct von der 
Eibi murzel mafchen, dadurch werden vie 
Schuppen der Oberhaut erweicht, und das Ju. 
cken Gef, * 
I, Sobald die Roſe ſich zur Zertheilung an« 
läßt, fo muß man derjenigen Methode folgen, mel» 
ich eben vorgetragen habe, Allein ftelle ſich die 
ertheilung den 7. 8. 9. ıoten Tag nichrein, und 
die Roſe verändert auch ihren Ort nicht, fo fannman 
diefelbe für bösartig anfehen, und nicht mehr hof⸗ 
fen, daß fie ſich ohne fehlimme Zufälfe zertheilen 
wied. Deswegen muß man denſelben auf folgende 

Art vorbeugen, N 
) Wenn die Rofe auffer dem Gefiche ift, made 
man mehr oder weniger tiefe und enge Ein 
ſchnitte in diefelbe, nach Beſchaffenheit des lei⸗ 
denden Theils *). Am Geficht läßt ſich dieſe 
Merhode nicht wohl anbringen; allein die Ges 

fahr leidet zumeilen feine Gefege, 

2) Eodann bedeckt man den Theil mie einerSalbe 
aus 3 Theilen Eieröl und einem Theil el, myr- 
thae, ober fpir, vin. camph, hierein tunkt man 

Stüd. 


*) Wenn die Roſe nämlich eine fehr & 2 
j ſchwarzblaue Farbe annimmt. fehr dunfelrothe oder 
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Stuͤckgen $einwand ein, und legr fie auf den 
fearifieiten Ort, 
5) Wenn ſich die Vereiterung einigermaffen auf 
der Haut zeigt, fo verbindet man diefe Stellen 
wie gewöhnlich mit dem Ung. bafılic, mit eff. 
myrihz, oder mit fpir. vini camph. verfeßt, 

und dann, wenn das Geſchwuͤr gereinigee ift, 
mit dem balf, Arczi *). ; 

4) Wenn die Vereiterung unter der Hauf durd)» 

Bricht, und ſich in dem Zellgewebe ausbreitet, 

fo braucht man ihr nicht überall nachzuſpuͤren: 

man wuͤrde fonft fehr viele Einfchnitte machen 
muͤſſen. Hier ift der Fürzefte Weg, wenn 
man geſchwind an dem Schaden, und an der 

Seite, wohin er fich erſtreckt hat, ſcarificirt, 

um dadurch feinen Forfgang aufzuhalten, 

Gemeiniglich ift ein einziger Einſchnitt ges 

nug, wein er nur durch Die ganze Haut gedrun« · 

gen iſt *). RES 


> 


5) Bes 


®) Diefes verfteht fich von den Fällen, mo die Roſe 
ſchon brandig zu werden anfängt. Noch beſſere 
Dienſte werden aber bier aͤußerlich⸗ Umſchlaͤge von der 
Fieberrinde und der innerliche Gebrauch) derfelben 


thun. 9. 

&#) Erweichende Umfchläge und zeitige Yusleerung der 

aterie find das nöthigfte, mas man anzuwenden 

hat, wenn die Eiterung der Roſe nicht verhindert 

werdenfann. Die Geſchwuͤre, welche aus dergleis 

chen Eiterungen entfteben, find faft immer fehr harte 
nackia langwierig und machen üble Narben. 7 

a) Man muß dabey auch von Zeit zu Zeit gelinde 

Abfuͤhrmittel und Spiesgladarzneien gebrauchen Fr 

5 


Von dere 2m 


re V Vemerft man, daß die Rofe in den Brand 


übergehen will, fo muß man ohne Verzug viel 


tiefere Ejnſchnitte machen, und dann diejenigen 


Mittel anwenden, welche ich oben in der I. Ab⸗ 


- 


fein darf») 


- handlung im IV, Abſchnitt vorgetragen habe. 
Wenn diefer Borforge ohngeachtet der Brand 
weiter greifen follte, als die Öränzen deg Uebels 

“find, fowird man genoͤthigt feyn, mit dem 


Eiſen zu brennen, welches eben nicht allzu heiß 


’ & 


a 6) In diefem lettern Fall giebt man innerlich 


fr 
MAUER 


— 


ge Gran von Vipernpulver, oder Hirſchhorn 


Cordialia und Diaphoretica: den Syrupum 
St. Ambrofüi, welches ein Decoct aus 
Hirfe, Feigen und Rofinen ift, ober welches 
noch beffer, ein Decoet aus Herba borrag. 
card, bened, fcabiof, veronicz, virgæ aurex, 
wovon alle 4 Stunden eine oder ein paar Thee⸗ 
taſſen voll genommen werden können. Des 
Morgens fann man in einer diefer Prifen eini⸗ 


oder 


Geſchwuͤre oft mit Bleiwaſſer frifch verbinden , und 
den Theil, an welchem fie ſich befinden, einwiceln. 5. 


*) Zum Gebrauch des glühenden Eiſens möchte 


fchwerlich jemals in vergleichen Fällen zu rathen 
ſeyn. Iſt der Brand eine Folge innerlicher Urfachen 
pverder Schwäche der Lebenskraft, fo wird das glüs 
bende Eifen nicht hindern, daß er wieder aus 

und weiter um fich greife, ift er bios oͤrtlichen 
Urſprungs, fo wird man faſt immer durch die an 
einem andern Orte empfolne Behandlung gemiffer 
und leichter die Kur bewerfftelligen Einnen. 5. 


Y 


a2 Bonder Rofe 
2 ober\bezoard. minerali, : oder einige Tropfen 


von dem lilio miner: nehmen laſſen *). 
— u BORN 


—J— Daß dieſe vom Verf. hier empfolnen Mittel beym 
Brande theild gar nichts, theild nur wenig und lang⸗ 
ſam helfen, ik 


ſchon an einem andern Orte erinnert 
worden. Zeitige Einfchnitte, der innerliche und aufs 
ferliche Gebrauch der Fieberrinde, Wein, Kampher 
und Mineralfäuren find hier die wirkfamften und zus 
verläßigften Mittel, wie ich ſchon in den Anmerfun, 


gen zu dem Abfchnitt vom Brande angezeigt habe. 


Wenn eine Rofe in Verhärtung (welche hier doch 
nicht immer eigentlic) feirrhdg genannt werden Fann,) 
übergeht, fo muß man diefelbe durch den äußerlichen 
Gebrauch der Seife und des in Eßig aufgelöferen 


Ammoniakgummi zu zertheilen fuchen. 


Sehr oft bleibt nach der Roſe eine wäßrige Ges 
ſchwulſt zuruͤck, welche oft fehr hartnäcigift. Man 
muß diefelbe durch trofne Friftionen , Umwickeln des 
Theild mit grünem Wachstuch, Einwickeln deffels 


ben mit Flanellbinden oder Schnürftrüämpfe zu beben 


fuchen. Zumeilen muß man gelinde harntreibende 
Mittel mit zu Hülfe nehmen. — 

Wenn die Stelle, welche die Roſe einnahm, lange 
Zeit näßt, fo muß man fie oͤfters mit Kalkwaſſer oder 
Goulardſchen Bleywaſſer wachen. 

Henn eine Rofe, wegen ungeſchikter Behandlung 
oder aus andern zufälligen Urſachen zuruͤck tritt, und 
daher fehlimme Zufälle und Leiden innerlicher edlen 
Theile, 3.3. Hirn⸗ und Bruftentzindungen, Schlag⸗ 


| fluß, Lähmungen, Kolifen und Kardialgien entfteben, 


fo muß man nicht ſaͤumen, Die Rofe wieder an ihren vo⸗ 
rigen Ort zurlictzubringen. Zu dem Ende muß man auf 
den Theil, welchen fie einnahm, Senfteige, oder wenn 
die Gefahr dringend ft, ſtarke fpanifche Fliegenpflafter, 
oder nach Vogeis Vorſchlag (Handbuch für Aerzte 3. 


. — 
* 


RE : 


Zweyter Abſchnitt. 
Von den Flechten. 





Beſchreibung. 


1E. aſch inen anfaͤnglich auf der Haut einige kleine 


etwas rothe juͤckende Blaͤtterchen, die bald einzeln, 


bald 


&. 304) einen Teig von zerſtoßnem Ingwer aufle, 
gen, und Fuß: oder halbe Bäver verortnen. Das 


ben muß man aber ferner forgfaltig Acht haben, ob die 


gegenwärtigen Zufälle inflammatorifber Art und 
mit beftigem Rieber und vollem harten Pulfe, großer 
Hitze, Beaͤngſtigung und innerlichem Schmerz beglei⸗ 
tet, oder vb die Lebenskraͤfte ſehr ſchwach find, 
erftern Fall muß man fo bald als möglich, in 
Ößerer oder geringerer Menge, auch wohl zu wies 
rholten Malen nach, Befinden der Umfiärde Blur 
weglaffen, und die ganze antipblogiftifche Behandlung 
anwenden. Im leztern Falle hingegen muß man 
veizende, herzſtaͤrkeude und gewürzbäfte Mittel, yoars 


men Wein, Kampher, flüchrige Laugenſalze u. ſ. w. 


innerlich verordnen. 
Man hat zuweilen durch Brechmittel die. zuruͤkge⸗ 


trete Rofe:gifictlich wieder hergefkellt und die Urfache 


af 


bierven laͤßt fich ziemlich leicht einfehen. Begreif⸗ 
lich iſt es aber auch, daß ein folder Verſuh nicht 
gemacht werden darf, wenn fih das Uebeh 
auf ar Gehirn oder auf den Magen geworfen 
bat. * 7 . * 

LT, . —— 


—— Von den Ziehtn 


bald zuſammen gehaͤuft ſitzen, und von keiner (on 
derlichen Bedeutung zu ſeyn ſcheinen. 

IL. Diefe Blaͤtterchen merkt wan manchmal 
kaum, aber allezeit greifen ſie bald auf allen Seiten 
weit um ſich, und dann nimmt auch die Roͤthe, Hitze 
und das Jucken rings herum mehr zu, und in der 
Mitte ab, fo daß die Haut daſelbſt wieder natürlich 
wird. 

U. Rrast man diefe Blattern auf, fo ſchwitzt 
eine lymphatiſche, klebrige, ſalzige Feuchtigkeit her⸗ 
aus, welche, wenn fie ſich verdlat ‚ eine Kruſte auf 

der Haut macht. 

‚IV. Diefe Kranfheit * alle Theile des Koe⸗ 
pers betreffen. Manchmal greift ſie dieſelben in 
abgeſonderten Maſſen an, doc macht fie öfter ziem- 
lic) große Kruften: manchmal aber bildet fie Kreife 
oder beynahe, die ſich vergrößern, jemehr die Flech⸗ 
ten um ſich greifen. 

V. Am haͤufigſten werden die Oberſchenkel, bie 
Zeugungstheife, der Umfreisdes Gefäfles, das Kinn, 
‚ Die Ohren, die Hände, ıc. davon angegriffen, 


VI. Diefes Uebel wird im Griechifehen "Eerrns 
genennt; allein es fcheinf, daß die Alten einige Arten 
diefer Krankheit unter verfchiedenen Namen befchries 
ben haben, aldAeryyy , Impetigo, Vitiligo, Mor- 
phra, Lepra Grzcorum &e, Im Franzöfifchen 
heißt diefe Kranfheit Dartres, oder Dertre. | 


Unterſchied. 
Die Gattungen dieſer Krankheit find ſehe zahl. 
reich. Man unterſcheidet: — 
ee 
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L Herpes farinaceus, oder mehfige Flechten. 

So nennt man diejenigen, wo fich die Oberhaut wie 

Kleyen abſchwpet und als Staub abfälle, ohne den 

- geringftern Ausfluß einer Yauche oder Materie zu 

geben. Diefe Art haben die Griechen Acrym 
genennt, jet F 

If, Herpes ſquamoſos, oder Schuppenflech · 

ten. Dieſe Art iſt von der vorigen nur darin unter: 

fchieden, daß fich die Oberhauf mir in größern Erii 

‚en abfehuppet, welche Fleinen Schuppen ähnlich 

find, 


ul. Herpes cruftofus oder Borkenflechten. Hier 
ſchwitzt aus der Haut eine dicke Flebrige Feuchtigkeit, 
meldhe, wenn fie ſich verdickt, eine mehr oder weni⸗ 
ger dicke und ſchwarze Borke Hinterläft. 


. JV. Herpes humidus, oder feuchte Flechten * 
wobey ein ſcharfes, eitriges, blutiges Waſſer zum 
Vorſchein kommt, und zuweilen feine Vorke vor- 
handen ift, manchmal aber unter dieftr VBorfe 


ſelbſt eine Feuchtigkeit durchſchwitzt. 


V. Herpes rodens, exedens, oder die freſſende 
Flechte, “Femns "eaduöueuos, welche mit einer ber 
trächtlichen Schmärung in der Oberfläche der Haut 
verbunden ift, es mögen nun Borken da feyn oder 
nicht, x 

VI. Herpes carcinomatofus, “Eezns Korpxı- 
vonzeradns; eine Erebsartige Flechte:- wo die Blar- 
tern der Flechten eine krebsartige Natur haben, und 
eben fo behandelt werden müffen, 


Sa "VE, Ber. 


7 
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VII. Herpes miliaris; die Hirſenflechte, wobey 
die Blattern einzeln ſtehen, ſpitig find, und wie Hirz 
ſenkfoͤrner ausſehen. Im Griechiſchen heißt dieſe 
Ant Keygen Ssf ars Buben Ze 


4 


- 


VI. Hierher Fönnen noch diejenigen rothen, gel . 


ben, ſchwarzen Flecken gerechnet werden welche, bey de⸗ 


nen, die mitderLuftfeuche behaftet, aufder Haut aus= 


fabren, und ſich da ohne Schwärung,, ja felbft ohne 


merfliche Veränderung der Oberhaut verbreiten. 


’ 4 
⁊ 


Man glaubt insgemein, der Sitz der Flechten 
ſey in den Hautdruͤſen; allein ohne Grund. Es iſt 


wahrſcheinlicher, daß er in den Zeilen der Nezhaut, 
welche zwiſchen der Oberhaut und der Haut liegt, zu 
8 


* 


ſuchen iſt; weil SR Zube, 
1). Die Hautdrüfen der Sitz der Kräe find, wie 


wir bald. fehen werden, verfchicdene Krankhei⸗ 
ten aber: auch verfihiedene Sige haben muͤſ 


2) Weil es Flechren giebt, mo die Haut nicht zu 

feiden fcheint, mie bey den venerifchen Flecken 
und der Fleyenartigen Flechte. 

3) Weil die Erfahrung zeigt, daß die Mehl— 


flechte oft von einer gewiſſen Schärfe herfommt, . 


welche 


*) Dieſer Grund moͤchte ſchwerlich fuͤr haltbar ange⸗ 
ſehen werden koͤnnen; denn in einem und demſelben 

Tbeile koͤnnen ja nach Verſchiedenheit der Urfache 
verſchiedne Krankheiten entſtehen. 


—* 


» 
gj 
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‚welche der Schleim nur aflein von der Eonnen- 
hitze angenommen bat. FRE 
4) Beil, goenn die Flechten von einem Fehler der 
Hautdruͤſen herruͤhrten, die Oberhaut gänzlich 
abfallen würde, da fie fih doch nur an einigen 
Stellen abfondert, und weil endlich diejenigen 
Theile, weiche ſehr lange mit Flechten behaftet 
find, fich folglich vetſchiedene mal abgeſchaͤlt 
haben, endlich doch wieder, wenn fie geheilt 
Find, mit einer Oberhaut bedeckt werden ©). 


Urſachen. 


Flechten entſtehen überhaupt aus zwey Urſachen 
naͤmlich entweder von einem Fehler der Oberhaut, 
oder von einem Fehler des Hautſchleimns. 


I. Bon einem Fehler der Oberhaut. Wenn 
dieſe nämlich fo vertrocknet, daß fie ſich von der Haut 
abſchuppt und abfchält, Auf diefe Art entfteht die 
Mehlflechte an einer zarten Haut bey folgenden Ge⸗ 
legenheiten 


) Wenn man viel Sonnenhitze auszuftehen hat; 
oder 


63 2) Der 


*) Die mehligen oder trocknen Flechten erfcheinen am 
fiaften im Beficht, am Halfe, an den Armen und an 

der Handwarzel; die feuchten und borkigen am Geſicht 
und hinter den Obren: die Hirfenflechten endlich fürs 
nen ohne Unterfchied überall eutſtehen, doch zeigen 
fie ſich om gewoͤhnlichſten in der Lendengegend, auf 
der Bruſt, am Mitrelfleifch, am in den 
Leiſten und an den Schenfeln, 8 
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2) Der Hitze eines ſtarken Feuers ihr — 


3) Wenn man auf das Geſicht austrocknende 
Waſſer, Pommade oder Schminke bringt, 


H Wenn man viel rothe Tar.2 ‚ ber 
fonders wenn diefe falzig ift *). 


Diefe Art Flechten find, wie ich gefngthabe, Ah 
ficiell, Eleyenartig, und entſtehen nur bey einer feinen 
und natuͤrlicherweiſe etwas trocknen Haut. 


II. Von einem Fehler des Hautfchleims, mel« 
cher fich in den Zellen der Nezhaut befindet. Won 
dieſer Feuchtigkeit entftehen fodann allezeit Flechten, 
wenn fie ſehr fharf und agend iſt: dieſe Eigenfchaft 

erlanget fie aber, wenn | 


1) Das Blut durch ſchlechte Nehrungsmittel | 
oder üble Sebensart ſcharf geworben.‘ 


2) Wenn in dem Blute eine gewiſſe andere Schärfe 
verborgen liegt, wie z. B. Das venerifche oder 
Skrophelgift: u 

3) Wenn 


* eg welches ſeht ET und mit blauer 
Farbe (von malte oder Efchel) gewafchen ift, 
fan, wie man bemerft hat, wenn ed auf bloßer- 

- Haut getragen wird, Flechten erregen. Aus diefer 
-Urfache follen zuweilen Geiſtliche, w welche dergleichen 
gefteifte und geblaute Kraufen und Ueberſchlaͤge 
tragen , einen flechtenartigen Ausſchlag am Halſe 
bekommen. Noch viele andre oͤrtliche Reize koͤnnen 
aͤhnliche Wirkungen bervorbringen, doch muß man 
wohl immer eine vegaren Diſpoſition der BER vor⸗ 
ausſetzen. 


* 


y x — 
x y — 
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3) Wenn eine fcharfe Feuchtigkeit, 3. B. Galle, 
mit dem Bluf vermifcht iſt, und in der Leber 
Fe Galle ſich nicht frey abfondern kann. \ 
4) Wenn von auffen eine gewiſſe Schärfe in bie 
Haut gebracht wird. So kann man fid) z. E. 
Flechten verurfachen, wenn man etwas untei« 
nes.angreift; eben daher werben die Flechten 
durch Anſteckung fortgepflanzt*). 
Bon diefen Urfachen erfordern die drey erften 
allgemeinen eine gewiſſe befondere Prädifpofition in 


dem angegriffenen Theil, oder eine äufsrliche Urfache, - 


welche zugleid) auf diefen Theil mit wirft **). 
A — Bu 


° Durch Rleidungäftice u. ſaw. werden fie oft mitge⸗ 
tbeilt. Man bat auch gefeben, daß der Gebrauch der 
Halsbänder und Ringe, weldye aus Haaren unge: 
funder Perfonen geflochten waren, denjenigen, mels 
che fie trugen, Flechten am Halſe oder an den Fins 

gern zujog. © 


) Die nächte Urfache der Flechten ift noch unbes 
fannt. Es ift vieleicht noch nicht einmal fo aus. 
gemacht, ald man insgemein angenommen hat, ob 
es eine eigne Klechtenfchärfe gebe. Selbſt die Vers 
ſchiedenheit der Heilmittel, welche man bey diefer 
Krankheit zuweilen nützlich befunden hat, fcheint 
auf Verfchiedenheit ihrer materiellen Urfache fchliefs 
fen zu laffen. 

Skropheln und Flechten fcheinen in einer gewiſſen 
Verwandichaft und Verbindung unter einander zu 
ftehen: wenigſtens ficht man die Flechten febr oft 
bey fErophuldfen Körpern. Auch hat man beobach- 
tet, daß fienicht felien nach geftopften Trippern, nach 

un: 
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1. Bey allen Flechten, die Fleyenartigen ausges 
‘ nommen, findet man eine Schärfe des Hautſchleims, 
die nad) den verfchiedenen Gattungen mehr oder tve- 
niger wirkſam ift. Diefe Schärfe muß nothwendig 
die Wände der Zellen, worin fie verſchloſſen ift, reis 
zen / fie entzunden, folglich daſelbſt eben ſoviel rothe 
Blattern und Puſteln hervorbringen, als an dem Theil 
angegriffene Zellen befindlich ſnd. 
1.3 . = he 
2. Wenn diefe angegriffene Zellen neben ein- 
ander liegen, fo ftehen auch die Blättergen beyſam⸗ 
men, und machen einen mehr oder weniger großen 
Sek aus. Wenn im Gegentheil diefe Zellen von 
einander abgeſondert find, fo find es die Blattern 
ebenfalls , wie ‚bey ber hirſenartigen Flechte. 

3, Indem einen Fall ſowohl, alsin demandern, 
verbreiter fich die Slechte von dem Punkt, wo ſie an— 
gefangen hat, gegen ihren Umfreis immer weiter, 
weil bie verdorbene Feuchtigkeit der leidenden Zellen 
die benachbarfen Zellen immer mehr anſteckt. 


4 Die Eleyenartigen und. ſchuppigen Flechten 
rühren manchmal, wie wir ſchon geſagt haben, al« 
—— lein 


unterdruͤktem Hämorrboidal: und Monatsfluß erſchei⸗ 
nen. Sm andern Fallen ſcheint ein Fehler des Gal⸗ 
lenſyſtems zur Entſtehung der Flechten Gelegen: 
beit zu geben, und man hat oft bey folchen Kranz 
ken die Leber verftopft und verbärtet gefunden. 
Zuweilen fcheinen die Flechten eine Erbkrankheit 
zu ſeyn. . 


fein von dem Fehler der Oberhaut her, die durch eine 
äufere Urfache vertrocfner iftz manchmal aber wer⸗ 
den jie durch die Schärfe des Hautſchleims hervor« 
gebracht, welche ohne die Haut zuverändern ſtark 
‚genug ift, die Oberhaut abzufchuppen, Dieſe Ars 
ten Flechten mögeh «ber berfommen aus weldyer Ur— 
fache fie wollen, fo find fie dennoch, je nachdem die 
Oberhaut mehr oder weniger zart iſt, entweder kley⸗ 
enartig oder fchuppig. Aus diefem Grund find die 

lechten im Geficht von der erftern Art, und die 


\ 


hant dicker ift, 
5. Ben den grindigen Flechten entſtehen die 


Borken allezeit von dem dien und zähen Haus 


ſchleim, welcher ſich an der Luſt verdickt, und mehr 
oder weniger ſtarke Borken macht. Zumeilen find 
diefe Grinder oder Borken troden, und die Haut ift 
unter ihnen gefund und ganz, und zwar dann, wenn 
der Hautfchleim di, aber niche feharf ift, oder 
doch nur wenig Schärfe bat. Zu einer andern Zeit 
find diefe Flechten unter ihrer Borke doch noch flief- 
fend, und dann ift die Haut angegriffen, und der 
Hautſchleim nicht nur dick, ſondern auch ſcharf. 


6. Bey dieſen Flechten iſt die Farbe der Bor. 
fen nach der Eigenfchaft des Hauefhleims verfchie, 
ben. Sie find gelblih, wenn er rein ift, grau, 
blaufich, ſchwarz, wenn fih einige Tropfen Blut 
mit ihm vermifche haben; fie mögen nun von An- 
freffung der Haut, oder von dem ftarfen Kragen des 
Patienten eritftanden feyn, 


SS; 7. Bey 


echten am Leibe von der andern, weil da die Ober. ° 
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7. Bey ben: feuchten Flechten, die beftändig 
flieſſen, ohne eine Borke zu machen, iſt es klar, daß 
hier der Hautſchleim in Menge vorhanden, und 

flüßiger it, als bey den borfigen Fichten. Col llte 

die Haut bey den Flechten exulcerirt ſeyn, ſo iſt es ein 

Zeichen, daß dieſe Feuchtigkeit nicht nur ſehr ſeroͤs, 

ſondern auch ſehr ſcharf und aͤtzend iſt. 2 a. 

8. Was die frebsartigen Flechten anbelangt, 

fo entftehen fie in befondern Fällen, von welchen ich 

nicht eher einen klaren Begeif geben kann, als wenn 
ich weiter unten die Natur des Krebfes erflärer haben - 
werde. Es ift genug, hier anzumerken, daß fie, 
wenn ihre krebsartige Eigenfihafe offenbar ift, meh⸗ 
rentheils die Zufälle des Krebſes haben. KR 


9. Die Flechten nehmen mehreneheils gewiſſe 
. Theile ein, als: — 


7) Die, wo der Hautſchleim am ſchwerſten ausduͤn⸗ 
ſtet; wiez B. an den Zeugungsrheilen beyder 
Gefchlechter, zwifchen den Schenfeln, um den Af⸗ | 

ter herum, an dem äußern Ohre, &c. 

2) Diejenigen Theile, wo die Oberhaut vorzuͤg⸗ 
lich fein iſt, als im Geſicht, Stirne, Augen 
liedern. ꝛc. BER ii 
10. Es iſt gewiß, daß die Flechten anſteckend 
find, wie wir ſchon geſagt haben; fie find es jedoch 
weniger als die Kraͤtze, weil die Feuchtigkeit, welche ° 
fie verurfacht , viel dicker ift als Die der Kraͤtze, fih 
ſolglich nicht fo geſchwind mittheilt. Niervon 
find jedoch die feuchten Flechten auszunehmen, welhe 
eben fo anfteckend als die Kräge find. - 8 E 

e⸗ 
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s Beurtheilung. | 

271,9 ihrem Anfang fönnen die Flechten mit der 
Roſe verwechfes werden. Ob man nun wohl nicht 
lange in diefen Irrthum beharren wird, fo ift er je 
doc) gleich anfangs zu vermeiden, wenn man nur 
darauf Achtung giebt, daß Roͤthe, Schmerz und 
Hlhe hier weit ſchwaͤcher find, als ben der Rofe. 

—— koͤnnte fie aber auch mir der Kraͤtze ver- 
wechſeln, allein man darf nur merfen, daß die Blat: 
ten allezeit bey der Kräße größter, bey den Flechten 
aber mehr zufammenflieflend find; daß die Blattern 
in der Kräße gemeiniglic an den Händen und zwi- 

den Fingern zum Vorfchein kommen, "welches 
ten bey den. Flechten geſchieht. So find auch die 
* der Kraͤtze roch, bey den Flechten aber 
richt, 
Ul. Was die Eintheilung der Flechten in kley⸗ 
enartige, ſchuppige, borfige, feuchte, nagenbde, 
frebsartige und Hirfenflechten anbelangt, fo wird 
man fienach der gegebenen Befchreibung gar leicht 
don einander unterfcheiden können. —* 

IV. Es iſt vorzůͤglich noͤthig, diejenigen Flech⸗ 
ten, welche von veneriſchem oder Skrophelgift her⸗ 
rühren, wohl zu unterſcheiden. Es geſchieht diefes 
aber dadurch, daß man dasjenige, mas vor dem 
Ausbruch derielben vorhergegangen, oder alle Zus 
fälle, fo fie begleiten, reiflich erwägt; denn alsbann 
wird man den Unterfchied bald finden, 


V. Endlich ift es noͤthig, fich von der Befchaf: 
fenheit des Bluts zu unterrichten, damit die inner. 
s : liche 


“, 
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k 
h 


liche Eur darnach eingerichtet tobi u Außer 


demjenigen Merkmal, das von der Kenntnis’ des 


Temmperaments des. Rranfen bergenpmmen ‚werben 
fann, fann man gewiß feyn, daß das Blut bey den 


borkigen Flechten, welche nicht fließen, — 
daß es bey denen, welche fließen, dick -4 


Bingegen da nur allein ſcharf iſt, mwobieglehten 


— find., Endlich iſt gewiß, daß das Blut bey de — 


enartigen und ſchuppigen N —— 
dick und ſcharf iſt. 


J. Die echten find überhaupt mehr ET 
als gefährlich, allein fie find ſchwer zu tilgen und 
fommen, wenn man fie geheilt zu — N 
ſehr oft wieder. — 


II. Am leichtſten heilen noc) bie tien. und 


en, 


fehuppenartigen Slechten. 
IL. Man ann diefes auch von den Ban Fleche | 


ten ſagen, ſo lange die Haut dabey nicht ſehr ange⸗ 
freſſen iſt. Denn wenn das iſt, ſo zeigt es von einer 


Schärfe des Bluts und des Hautfchleims, 


IV. Am hartnäcigften find die feuchten und um 


ſich freſſenden Flechten, weil ſie gemeiniglich von 


einer Schärfe unterhalten werden, bie bier befkänig 
abgefeßt wird. 


V. Die afferfehlimmften aber find die Frebsarti- 
gen, weil fie ak Gefahr mit dem Krebs in der Haut 


emein haben, 
gemein h ve 


Fr 


Vi, Ueberhaupt find alle Flechten; ioelche von 
innerlichen Urfachen entſtehen, ſchwerer zu beifen, als 
die, fo von äyßerlichen herkommen. Die deneri« 
ſchen Flechten ausgenommen, gegen welche die Ein» 
veibung des Queffilbers das ſicherſte Mittel ift °), 


VI. Es iſt fehe gefährlich, Flechten zu heilen 
oder auszutrofnen, ehe man den Körper gehörig vor- 
bereitet hat: befonders bey den ſreſſenden Flechten. 
Die vielen Erfahtungen trauriger Folgen von allzu 
geſchwind geheilten Flechten, müffen daher die Aerzte 
behutſam machen **), un 4 

A ’» a5 vie } . 

* ECur. 


Beny der innerlichen Cur der Flechten muß man 
ſich bemühen, die Fehler des Bluts, welche fie un⸗ 
terhalen, zu verbefiern, und zu dem Ende folgende 
Mittel anwenden : 

4 * ı) Muß 


) Man bat Urfache zu vermuthen, daß eine Slechte 
denerifchen Urfprungs fen, wenn fie feiner Art von 

Mitteln außer dem Queffilber weichen will, wenn 

ſie ibren Sitz über Knochen, z. B. am Hirnfchädel 
und der Stirn, oder am Bruftbein hat, und wenn 
dabey Fra Kuochenfchrnerzen bemerkt wer⸗ 
den, . 


**) Die Krankheiten , welche man am haͤufigſten nach 
aurüßgetriebenen Flechten entitehen ficht, find chros 
nifche Kopfſchmerzen, Schlagfluͤſſe, Wahnfinn, Blinde 
beit, Ianawierige Engbrüftigeit, allerley Krankheis 

ten ded Darmlanals , Sliederreißen , Kontrafturen 
und Laͤhmungen. Manchmal find die Flechten auch 
kritiſch und heben andere Krankheiten, beſonders 
Engbruͤſtigleit. Man will auch bemerft haben, daß 

der 


* 


— Be * 
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ı) Muß man anfaͤnglich dem Patienten am Arm 
Ader laſſen *), und ihm ein Abfuͤhrmittel 
aus fol, fetinae, 'rhabarb. tartgro folubili und 
manna geben**), ren MAR 
2) Sodann muß man den im Blut vorwaltenden 
Fehler zu verbeſſern füchen. Wenn alfo das 
Blut ſcharf oder falzig ifh, fo muß man den 
Kranken verdünnende Mittel, welche nach der 
Jahrszeit verſchieden feyn Finnen, nehmen 
laſſen. Im Sommer läßt man zu Haufe laue- 
Bänder und mineralifche Sauer⸗ oder Stahl⸗ 
waſſer gebrauchen; zu andern Zeiten nimmt 
man feine Zufluche zur Tränfen aus den Wur⸗ 
jeln ber Bardanae, Eryngii, Acefolae, Fra- 
"" gariae, Pimpinellae, Cichoter filv. &e. aus 
Nerba Bugloffae, Boraginis, Agrim, Naflur- 
fir aquat, wozl han etwas vom Arcano dupli. 
cato thut. der man giebt Bouillons von 
jungen Huͤhnern; oder läßt die Molfencur ge⸗ 
brauchen, mozu ebenfalls etwas vom Arcano 
daplicato gethan werden kann, ꝛc. — 
PR 3) Iſt 


der Fortgang der. engliſchen Krankheit bey Kindern 

durch den Ausbruch der Flechten gehemmt werde. du 

*) Blutausleerungen gehören an fich felbft wicht wer 

ſentlich zur Eur der Flechten, ſondern fünnen nur 

durch Nebenumftände dabey nothwendig werden. 5. 

*) Man bringt ed zuweilen blos durch dert anhalten ⸗ 

den Gebrauch der Abführmittel dahin, daß die Flech⸗ 

tem verſchwinden, aber die Cur ift nicht arämdlich ; 

denn meiftentheil kommen fie früh oder ſpaͤt wieder | 
zum Vorichen. a : 


E 
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9), Iſt das Blut verduͤnnt, fo verordnet man 
dann mehr verfüßende Dinge, den Gebrauch 
der Efelg- oder Ziegenmild); Habertrank, 
die Fro oder Schüdfröten- Bouill ons ic. 


Vermuthet man Verfiopfungen in dem Kör« 
per und befonders in der $eber, wegen welcher 
die ausden Blut abzufondernden Eäfte nicht 
abgefhieden werden fätmen, und daher die 
Schaͤrfe unterhalten; fo giebt man eröfnende 
Mittel, wie j. E. den tar. chalybeatum folu- 
bilem jn 20—25 Gran in Biſſen oder in Mol- 
"ten, oder in einen Trank aufgelöfet, man kann 
auch den crocum martis aperitivum ebenfalls 

a 20 gr. oder den acthiop. miner. in gleicher 
ofis.in Biſſen oder einer andern Form mit 
Salzen und purgirenden Mitteln nehmen laſſen. 


5) Iſt das Blur trocken, dick und fcharf und gleich« 
fam barzig, fo muß man ſowohl auflöfende 
‚als reinigende Mittel gebrauchen; dergleichen 
die fchmweistreibenden oder purgierenden Ptiſa⸗ 
nen find, melde man tägtich zu 2 bis 3 Glaͤ⸗ 


fern nehmen läßt. Zu eben diefem Endzweck 


braucht man hier mit Nutzen die Krebsbrühen, 
einen Tranf von Kellerefiln, oder von Vipern, 
als fehr wirkſame Mittel, 


6) Zugleich giebt man bey diefen vorgefchriebenen 
Mitteln einen Biffen aus Nor, fulphuris, an- 
timon. diaphor. aa. gr. xx — xxx. güm, am- 
moniaci gr. x, aloes gr. viij, mozu man auch, 
wenns nöthig, etwas {al tartari mifchen, und 

mit 


9 
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wmit hyr⸗ fumariae q. ſ. einen Biſſen daraus 
Mmachen kann e var Air n 


45— 
·6 


9) Enptich muß man dieſe verſchiedenen reinigen. 


den Mittel oder andere abführende Arzneien 


von Zeit zu Zeit wiederholen, je nachdem es die 
Unmſtaͤnde erfordern, Indeſſen iſt leicht zu 
urtheilen, daß dieſe Vorbereitung, welche den 


nagenden Flechten zutraͤglich iſt, bey den kleyen⸗ 
und ſchuppenartigen Flechten nur halb ſo noͤthig 


ſeyn wird ). 


“ ng x 5 a. Es 


Da bie nächte Unfache der $lechten, und die Na» 


Atur der Schärfe, welche fie erregt (wenn diefe an⸗ 
ders uͤberall die naͤmliche und von eignet ift) 
och fo unbekannt ift, fo darfı mans fich auch nicht 

wundern, daß, die allgemeinen Vorfchriften abfuͤh⸗ 


——— 


:d 


render, auflöfender,, Berbünnender, und fogenannter 


blutreinigender Mittel nebft gurer Diät und Bädern 


‚ nicht immer hinreichend find, fie zu heilen, und daß 
"auch unter denjenigen Xrzneimitteln welche als 


ſpecifiſch wirkſam empfolen worden find, keins iſt, 
welches allgemeinen Beyfall erhalten, und bie ihm 
ertheilten Lobfpräche in den Augen aller Aerzte durch 
den Erfolg gerechtfertigt hätte. Ih will hier ein I 


r kurzes Verzeichniß der vornehmften von dieſen Mitteln | 


und Ihrer Gehrguchsart geben. ‘4 

1) Die Spiesakasmittel, vornehmlich das rohe 
Quekßlber der Spiesglasſchwefel und der nicht abs 
gewaſchne Spiesglaskalch (antimorlitim diaphoreti- · 
cum non ablutum) Sie feheinen bauptfächlich in fo 7 
fern zu näßen, als fie die Ausduͤnſtung beförbern, 7 
Auch vie Plunmerfchen Pillen und Pulver, deren we⸗ F 


„ „fentlichfte Beftandrbeile Spiesglaöfchwefel und ders 7 
aͤßtes Queffilder find, haben zuweilen bey anhaltena 7 


den 
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ol. Es iſt gewiß, dat bep-allen Flechten die an- 
gegriffenen Zellen der Schleimhaut, eine Art — 
* [p} v* . 4 N \ 


dem Gebraud)-gebolfen. Bell rühmme Cin feiner Ab ⸗ 
handlung von Geſchwuͤren ©. 234) dad rohe Spies: 
glas, welch⸗s er mit Guajafgummiverfege, täglich 
zu 2 Quentl. gab, 
2) Bolztraͤnke, insbeſondere von der Saſſaparille, 
dem Guejakbolz, der Klettenwurzel und der Girind- 
wurzel (rad. Lapathi acuti) welde man täglich zu 
24 Mund nehmen und dabey lau baden laͤßt. 
Auch diefe wirfen bauptfächlich Ihweistreibend, 
Er el a8 Deeoet der Rellerbalsrinde(Cort. Meze- 
rei). Man Focht ſechs Dfund Waffer mit einer bals 
+ ben Unze Kellerbalsrinde, und einer Unze Suͤnbolz 
bis auf vier Pfund ein und iaßt hierdon taͤglich ein 
halbes Pfund verbrauchen. - 
4) Das Decoet der Umenbaumrinde Cort Ulmi 
campeitris), Man kocht zen Unzʒen diefer Riude bey 
gelindem Feuer mit Prey Nöfeln Waſſer bis auf ein 
Side ein. Eine folche Portion läßr man täglich ver, 
Brauchen. In ſchwerern Fällen läßt man das Decoct 
noch einmal fo ſtark machen. Zugleich werden die 
Frliechten mit dem fiärkern Deeoet fleißig gewa⸗ 
ſchen. Diefes Mittel baben Banau «im Journalde 
Paris 1783, No. 255.) und Lyſons (in den Medi- 
cal transact, Pol, 1.) fehr gerübmt. 


5) Der Scierling. Man giebt ibn meiftens in 

illen, wovon anfänalich alle Tagedrey Bran negeben 

werden, und diefe Dofis nach und nach vermehrt 

wird. Zugleich muß fich der Parient mit dem, Des 
coct des Schierlings waſchen er 

6) un ———— (Hb. Pulfatillae nigrican- 

eis). Störf hat fi-, jo wie gegen verfchiedne andre 

Krankheiten, insbeſondre auch bey Flechten, fehr wirt: 

Ar, Ch, T. fam 
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Abfondrungsorgan: porfielleng wodurch die feharfe 
Feuchtigkeit beſtaͤndig durchſchwitzt. Alle äuferliche 
Mittel, welche wider die Flechten — wer⸗ 
den, müffen darauf gerichtet ſeyn, dieſes Organ weg« 

” zunehmen, oder zu zerſtoͤhren; fie miüffen demnach 
eine äßende Eigenfchaft haben, Won diefen Arz- 

. * m ney⸗ 


ſam befunden. Er gab das deſtillirte Waſſer in ſtei⸗ 
ne Dofis von 2 Quentl, bis zu ı auch 2 Unzen 
raͤglich. — SB 
) Die Alpranke oder Bitterfüß (Stipites Dulc- 
amarae) Man giebt das Extract Berfeißen in ſtei⸗ 
gender Doſis von 4 bis i5 Gran over das / Decoct vers 
felben mit Milch oder Drolken verbunden, Dr. f, Car- 
rere Memoire fur les vertus, lP’ufage et les efiets 
de la Douceamere. Paris 1780: 8. beurfch überf. niit 
Aunmerk. von Starke Jena 1785. 8. und Bertrand de 
la Grefie Eſſai für le traitement des dartres. Paris. 
2.1784. 12, Überf. in der ineuen Samml. auserleſ. Ab⸗ 
bandl. f. Wundärzte im sten Stud. ; 
8). Das Freiſamkraut (Hb, Iaccaeıtricoloris ) 
welched auch von Stra gegen eine nahe verwandte. 
Krankheit, nämlich den Anfprung oder Milchichorf, 
gerühmt worden iſt. Man laßt bey den Flech⸗ 
ten für erwachfene Kranke eine Handvoll von diejen 
Kraut mit einer Kanne Waſſer kochen und täglich 
eine ſolche Portion trinfen. M, f. Auguflin. Haa/e de 
Viola tricolore. Erlang, 1782, N 
"Einige haben auch forwohf den innerlichen als 
‚den Außerlihen Gebrauch des Sublimats gegen 
die Flechten geruͤhmt: ich fürchte aber, daß bey dies 
fer Methode das Mittel gefährlicher fey, als das 
Uebel, welchem man ed entgegenfezt. — Ueber⸗ 
haupt fcheinen die Quekfilbermittel bey den Flechten 
nur dann wirffem zu feyn, wenn biefelben vene⸗ 
riſchen Urfprungs find, %. ; ’ 





tepmitteln muß man aber diejenigen wählen, deren 
Bırbingen mit dem Grub des zu verbeffernden Feh⸗ 
ters in Verbalmis ſtehen. Wenn alfo die Flech⸗ 
ten durch Somnenhitze, oder von Feuer, oder von 
dem Mißbrauch einer trocfıen rothen Schminke ver⸗ 
urſacht werden; ſo iſt eine Pommade aus Behen⸗ 
oͤl, Pommade, ol. IV. ſemiaum frigid, mit et⸗ 
mas ball. de Meeca zuſammen geſchmolzen, und auf 
die Flechten geſchmiert, fehr misich; oder man 
kann, meldyes auf eins hinaus fommt, ein Stuͤck⸗ 
gen abgetragener Leinwand ın diefe Pommade tun- 
fen, und auf die Flechte legen, 


So kann man auch ein Stuͤck leinwand mit dem 
en von einem Ey, wozu etwas guter Safran ge 
t worden, beftveichen, und auflegen, 


2. Wenn die Flechten von einer innerfichn Ur. 
fache herrühren und nur kleyen · oder fhuppenartig 
find, fo darf man fie nur von Zeit zu Zeit mit feie 
nem eigenen Speichel oder mit Waffer, worin Meer 
falz anfgelöjt worden, oder mit der Aufldiung des 
Gummi arabici in Weinef'g, oder mit deftillirtem 
Ochfengallenmaffer benetzen. R 


ind die Flechten grindig, fo bringt man 

die Grinder zum abfallen, wenn man fie eine Zeit 
lang mit Rohm oder frifcher Butter bedeckt; nadı« 
ber wäfcht man die Hauf mit einem decodto vulne- 
rarıo. von Wermuth oder ariftolochia ; _ oder mit 
ſchwachen Kalchwaſſet. Man ann fich auch einer 
Art von Salbe bedienen, die aus der in der Aſche 
gebratnen friſchen —— und Schwefelblu⸗ 
2 men 


— 


291 






292 Von den Flechteu 
men bereitet wird: ¶ Wider dieſe Art von Flechten 
find dergleichen Mittel gemeiniglich binlänglih. 
4. Wenn die Flechten bösartig emd hartnaͤckig 
. find, fo mußman weit ftärfere Mittel anwenden, von 
welchen vornehmlid) folgende Gere 8 
Vrerbrannte grobe Wolle mie Pommade ver⸗ 
„Das Mark der unter Heiffer Afche gebratenen 
 Mantföurgel, 3 0.) .4 ein he — ya 
5 Die Alantſalbe. a — NN 
Papieroͤl, Kornoͤl, Del ’von Leinwand, mel 
che. Stücke, verbrannt uud zwifchen zwey Platten ge: 
loͤſcht werden. RER a 
Das oleum tartari per,.deliguium entweder ale 
fein oder mit Waffer verdünnt, Ta RR 
Die fein geftoßenen Schwefelblumen mit Pom- 
made vermifcht, wozu man auch, wenn man will, 
Salmiak thun fahn. RER rei 
Der Merc. praecip, ruber oderalbus, oder der ſehr 
ſein geriebene Mercur. dulcis, mit etwas vom Merc. 
{ublimato corrof, verfeßt, und mit Jaſmin / oder ſonſt 
einer andern Pommade gemifcht *). Ben dem Ge« 
Brauch dieſer Mittel wird aber Vorſichtigkeit erfor⸗ 
der. Mit eben folcher Behutſamkeit muß auch die 
aqua phagaedaenica gebraucht werden **), 


4 N 


Erin⸗ 


*, Von dieſer Art iſt die Zellerſche Kraͤzſalbe welche auch 
in andern Haut ausſchlaͤgen gute Dienſte thu 

', ) Dit den dufferlihen Mitteln gegen bie Flechten 
verhaͤlt es ſich faſt eben ſo wie mit den — 

an 





* Sehen * Ma en der‘ 
2 Muf@man —— ARE dm Fed 
de — zu treiben, ehe man das’ Dlut ver- 

duͤnnt, 


* 
* er n bat in Anfehung derfelben vielerlen und zum 
6 verſchiedue — gethan. Haͤufi⸗ 
d Reinlichkeit iſt unftreitig das un 

‚Sa und x Piste ig was man bier an 

E haben inäbefoitre den anha 
= ib rinet ermeichender gen no 
— then, weiche auch bey den troctnen Flevenartigen lech⸗ 
u. „te Ari fe müßich ind, ben den feuchten un 
— effenden — wie Bell ichtet, die weitere 
erbreituug ve Site rdern fünnen. Die 
Sud " ;Vlepmierel ocknen die feuchten. Flechten aus, and 
heilen auch die trockaen Ausihlise ‚diefer Art; man 
\ *8* wird fie aber nur ben neu “i N durch blos oͤrt⸗ 
* en: — at frifche Kae berurfachten 
mitte (bar, in andern. Fällen aber nur 
Sun — Gebrauch der innerlichen 
— ung mit dieſen —* Ma 
R ren anwenden dürfen. Ein 
* #7 — — au bon a Zinffalf,. . DB. dem 
— . ey, und vom Schiwefel Beſſer iſt es diefe Din- 
ge in Verbindung mit wäßrigen Feuchtigfeiten als 
—8B Sligen © alden anzınvenven, Daher ift dag Bley⸗ 
waſſer unter Den vorhlagebachten Bedingungen vor: 
—— zu empfehlen ell rathet in feiner Abhandl. 
fi würem folgendes Waſchwaſſer früh und 
348 gebrauchen. B. Lact. Sulph, 3ij. „Sacch. 
Mr —— ni Aqu, rolar. Zviij. M, Eben derfelbe rühs 
5 aus zwey Theilen gepuͤlverten Zink 
a —* —* heilen friſchen Fett. In vielen EL ift 
„das Wafchen der Flechten mit einer Auflöfung der 
Schwefelleber in warmen Waſſer ungemein zuträg. 
i lich 


” 
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duͤnnt, verſuͤßt, und die in dem —2 | rrſchende 


flechtenartige Schärfe getilgt hat. Dieſe Erinne- 
rung iſt vorzuͤglich bey ſcharfen, weit um ſich grei⸗ 
fenden und alten Flechten zu beob@hten, zumal 
wenn’ der Kranke kachektiſch und: vorn einer üblen 


$eibesbef&affenheit iſt, eine ungefunde Bruſt bat, 

a SEE ie 2 ober 
lich und vertritt die Stelle der natirlihen Schwer 
feldäder. — Zunczowsky hat mehrmals flechren- 
artige Gefhwäre durch das Waſchen und Verbin-- 
den mit oem Decvct der grünen Wallnußſchalen ges 
heilt, woben er diefe zugleich auch innerlich gebrau⸗ 
«Gen lies (M. ſ. Acta Acadenı. chirurg, Jofephinae 
im erften Band.) Des dußerlihen Gebrauchs der 
Decocre von Sihierling, Ulmenrinde u. [. mw. ift ſchon 

- oben gedacht worden. Auch die tichenfcbelle, das 


 Gunjakvecoct und das Decort des Yreilamıfrauts bat 


man zuweilen neben dem innerlichen Gebrauch auch 
en Waſchen mit Nugen angewendet. Hr. Bloch 
t in feinen medicinifchen Bemerfungen Berlin 1774 
als das ficherfte Mittel zu Heilung der Flechten an⸗ 
gerathen, diefelben mit einem Spaniſchfliegenpfla⸗ 
fter zu bedecken und dadurch auszurotten. Ihm 
ſtimmen Hr. Hofr. Richter in Göttingen und viele 
andre bei. Indeſſen verdienen die Einwendungen 
beherzigt zu werden, welche Hr. D. Krauſe in feiner 
deuiſchen Ausgabe von Platners Chirurgie $. 947- 
im der Anmerfung gegen die Zweckmaͤßigkeit dieſes 
Verfahrens gemacht bat. er — 


Das Queckſilber ſcheint keine ſpecifiſche Kraft zu 
Heilung der Flechten zu beſitzen. Wenn die Queck⸗ 
filberfalbe, die gelbe Salbe des Edimburger Apos 
thekerbuchs, das Wafchen mit der Aufloſung des 
‘ ägenden Güblimats Slechten geheilt haben, fo waren 
diefe wohl faft immer venerifchen Urſprungs. %. 






oder n der —— iR: ingleichen auch 
es mit ‚dem weißen Fluß behafter 
Find —— 


"2 
Es giebt Diele Fälle, wo bie Klugheit erfordert, 
bey Flechten gar nichts zu gebrauchen, und fie als 
etwas der Geſundheit des Kranfen zuträgliches an. 
zufehen. Man köunte eine Anzahl Bemerkungen 
anführen, welche die Gefahr beweiſen, der man 
fich ausfegt wenn man die Eur der Flechten fo emfig 
betreibt, wenn die Sache nicht ſchon hinlaͤnglich be» 
kannt wäre, All ör2. 
2. Aller Vorficht ungeachtet, muß man doch 
niemals mehr als einen Theil der Flechten angrei- 
fen, und da anfangen, mo fie am unbequemſten 
find, wo fie am meiften in die Augen falın, und 
fo. ftufenweife fie zu ‚vertilgen fortfähren, damit 
man nicht durch. allzugefchwinde terdruͤckung 
der: Flechtenfeuchtigkeit ſchlimmere Zufaͤlle erre⸗ 
ge, und allezeit im Stand ſey, von feinem Vorbas 
ben abzuftehen, und diefer Feuchtigkeit ihren, Ab- 
Du man ihr verſchloſſen hatte, wiederzuge · 
en *). 9 * 
Man muß zu gleicher Zeit, größerer Sicherheit 
wegen, den Kranken alle 14 Tage, ober wenigftens 
alle Monathe, während der Eur, purgiven laffen, und 
T 4 dieſes 


2) Wein Flechten zurfdigetreten und daher Abe Zus 
fälle entftanden find, fo muß man dem Yusfchlag 
ee rg ' ——— und 38 eine 

nliche von Einim 
wieder berzuftellen ** * a * 





echten zumal ‚groß und 
alt, und von einer BET find, Man 


uß au e Milchk tauchen, und, 
nö ER | rent 
e far ag ib But ahren müffen,. wenn es ande 
Magan ki e dagull. sis u J 
— — man nicht unterlaſſen, den Pas 
neen am Arn oder am Schenkel, nachdem wie 


echten) ihren: Bi haben, — zu ſetzen, 
and daffe met ein ober zwey Jahrelang zu wi 


len amit die. in dem Blute befindliche ẽ 

t "auf ein ii t fich ‚ein N —— 

f i —9 uf die e Ach at man nı 

sc N, Sr ih dieſelbe Au inn une Br - 
Bei we ji ‚aan una 
m wet At Ar * 7 —* — ae Di R 


* efonders dienen Die, ranfin eſchw bie 
A a pfolen seen die man ns Eu Si 
—* erregt und unterhält, 
j Mr Von den Flechten leſe man: any abe 
eutaneis, Poupart Trait& des dartres. Paris 1783. 
Deutſch überfet nebft ven Zufäßen ‚der zweyten 
ie Kai von Eonrad. Seren 
Ki 85 PR . 
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Bi Bon der Kräse * 
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an OO Bfsreisuns 

tt kle 
a ae erben 
einem ſalzigen Waſſer angefüt gen rt, 


—9 IR Mit dieſen BEE in han 

Jucken verbunden, Fan 

fragen muß; wenn man nun . dadurch die . 

Ei Dlafen aufreißt, ſo entſteht ein ‚empfindlicher 

Elä m —* es fließt eine duͤnne —— 

———— | 

UI, — dieſe Bläschen * m: * 
kleine ſchwaͤrende Riſſe, oder kleine näfende Bor. 

ku; ‚in beiden Faͤllen dauert das, Jucken fort, - 


IV! Diefe Bläschen, dieſe Riffe Oder Borken 
BR eine fuperficielle rofenartige Roͤthe, vie 5 
ober weniger ſtark und hitend ift, 


NG Diefe Zufälle bermehren fi ſich kette und 
werden von Tag zu Tag bettächtlicher, Gemein 9 
lich entſtehen die Bläschen zwiſchen den Fingern, u 
die Gelenke, an ber Handwurzel, den Ellbogen, 
Knien und allen den Theilen, welche der Kälte | fehr 
ausgefegt find, und wo fol 2 ch die Feuchtigkeit am 

Ts leichte⸗ 


— vay Ha 
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telchteſten * tm, mit Ir * «Hu Falten 


mad. 
VE Diet Beanheit heie — ——— 


Yoex; im, Kateiniſchen Scabies; ee 
‘ Gale oder — 


unterfchteb. * 


¶ Die Kroͤtze iſt überhaupt yon ʒweherlen Art, nänt 
lid die feuchte und die trockne Krage, 


- L Die feuchte Klaͤte iſt, wo ſehr Se und 
große, Blaſen vorhanden find, und ſchwaͤrende Riffe | 
a felbit grindige Hautgeſchwůre entſtehen. 


U. Die trockene hingegen ift, wo die Bläschen 
ſehe klein ſind, wo die Haut aufreift, ohne zu näfe 
fen, wo die Grinder ſehr Elein und unten ganz tro⸗ 
‚den find; Man nennt fie auch die trockne ia 
Hundekraͤtze Raude, Scabies ferina. 


M. Auſſer dieſen zwey Arten kann man ſie rd 
eintheifen in die roſenartige Kraͤtze, welche der 
Roſe, undin die flechtenartige welche den Flech⸗ 
ten aͤhnlich iſt. 


IV, Die trockene Kraͤtze, Scabies ferina, ſcheint, 
wenn ſie ihren hoͤchſten Grad erreicht hat, die Lepra _ 
der Griechen zu ſeyn; biefen Ausfag muß man aber 
wohl von dem Auffaß det Araber, Lepra Arabum, 
unterfcheiden, welcher der eigentliche Auſſatz, oder 
Elephantiafis der Griechen if. 


Urſa⸗ 


Von der Kraͤte 299 
— Sa ” Urfaden, Kr n 





fie fi) anfänge, entſtehen. Man kann fie demnach 
mit Grund in dieäufferften Enden der ausjührenden 
Canäle der Hautdrüfen feßen, in den nämlıchen Ort, 
wo fich diefe Candle auf der Oberhaut endigen, x. 


Ob nun wohl deswegen die Urfache der Kräße 
und die Urfache der Roſe einige Verwandſchaft mit 
inonder zu haben. ſcheinen, fo find ſie Dad) in zwey 
Stuͤcken bon einander unterſchieden. Einmal, 
weil der Sitz der Roſe in den Hautdruͤſen ſelbſt iſt, 
wie wir ſchon gefehen haben; der Sitz der Kraͤtze 
hingegen ift- in den Enden der ausführeuden Kanäle 
diefer Druͤſen. Zum andern ergiefit fich ben der 
Nofe. diejenige Feuchtigkeit, die fie hervorbringt, 
auf einmal und häufig indie Hautdruͤſen, verftopft 
fie und bewirkt da ſelbſt eine Entzündung; ben det 
Kräge hingegen wirft die Feuchtigkeit auf diefe Drü: 
fen und ihre ausführende Candle nur nad) und nad), 
und nur in fehr kleiner Menge auf einmal. _ 


In ſo fern, fommt alſo die Kraͤtze, fo wie die 
Rofe von einer ſcharfen Feuchtigkeit her , welche die 
Enden der ausführenden Candle der Hautdruͤſen reizt 
und entzündet; und dieſe Feuchtigkeit ijt ebenfalls 
der Schweis, der von einer der drey folgenden Urſachen 
einen gewiſſen Grad der Schärfe erlangt hat, 


“I, Wenn das Blut an ſich ſolbſt eine Schärfe 
befist; fo bringet 5. D. der häufige Genuß gefalze- 


ner 
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ner ſcharfer Nahrungemittel des geſalzenen Flei⸗ 
ſches⸗ geſalzener Fiſche, Heringe Stockfiſche und 
dergleichen, nicht ſelten aus einer innern Urſach Die 


Kraͤtze hervor. Eben dieſes kann ohne den gering» 


ſten Fehler in der Diät geſchehen, wenn die Galle 
in der Leber nichtiften abgeſondert werden kann, in 
beft Blut zurück bleibe und deſſen· Eigenſchaft ver · 


ändert ,icna 1.0 rd nt una 


PR Durch · Unreinlichkeit zedieſe verutſacht daß 


der Schwels in den ausfichtenden Canaͤlen, die von 


Schmuz verftöpft find, ſich anhaͤuft endlich ſcharf 


wierd / und gae die Enden derſe bemanfrißt/ Hier⸗ 


= — 


aus entſteht dann eine ſehr hartnaͤckige Kraͤtze; weil 
die exulcerirten Canaͤle eine Art von Abſonderungs⸗ 
organ werden, wodurch ſich die ſcharfen Säfte des 
Wlurs abſandern. re. 3 
— — 
„ML, Dineh- Anftedung,, wenn man 3 €. je 
einem Kraͤtigen ſchlaͤft, wenn man ihn lange Zeit 
angreift, wenn man in Berteu ſchlaͤft, worin der⸗ 
felbe gelegen hat, oder deſſen Hemden anzicht. Denn 
Bie Teilgen der unteinen Seuchtigfeit, welche von dem 
Körper der Kräßigen, oder von den Kleidern derfelben 
herfommen, werden von der gefünben Haut eingefogen, 
uͤnd davon die Enden der ausführenden Canäle der 


Hautdruͤſen angefteffen und erulceritt, wodurch diefe 


Candle denn endlich auch geſchickt gemacht werden, 
alle übrige Schärfe im Blut aufzunehmen. 


Es ift gewiß, daß die letztern wey Urfachen der 
Kräge, nämlich die Unreinlichfeit und bie Anftex 
Kung unmittelbar auf die Enden der ausführenden 

/ anaͤle 





Von der Kehle. > or 
Candle der Hautdriifen wirken: denn fie reizen und 
entzuͤnden dieſelben, und erregen dadurch die Kraͤte. 
Was aber die, erſte Urſache anbelangt, naͤmlich die 
chaͤrſe des ah * aus — ent⸗ 
ſpringt, ſo muß berfelbe ebenfalls auf dieſe Enden 
We denn er wird daſe bſt Durch.den Verluſt eines 
Theils feiner wäßrigen Feuchtigkeit, die Davon aus. 
‚bünftee, viel fehärfer. Auf diefe Art gefchieht- es 
bey der Salivation, welche durch Queckßlber bewirkt 
wird, daß diejenige Feuchtigfeit, welche durch die 
\ — Re fließt, die Enden ihrer ausführenden 
Ganäle a onfrißt, ohne jedoch 
auf die Druͤſen, welche dieſelbe abfondern, ſeibſt zu 


wirken. | 

Hieraus folgt, daß der wahre Giß der Kraͤtze 
in den legten Enden der ausführenden Canäle der 
Haurdrüfen iſt. Auſſerdem wuͤrde es ſchwer halten, 
zu erklaͤren, wie die Kraͤtze ohne einen Fehler des 
Bluts bles von der. Unreinigkeit oder Anſteckung 
entſtehen koͤnne, deren Wirkung ſich doch nur allein 
auf die Oberfläche der Haut erſtreckt *). ;R 
— Zufaͤle 


*) Man bat ſchon ehedem bie Mernung gehegt, daß 
die Kraͤtze durch gewiſſe in der Haut miſtende Infe 
cten von der Gattung der Milben erregt werde; 
Diefe Meinung hat neuerlich wieder Hr. ) 
Wichmann in feiner Neriologie der Kräte m. ı Kupf. 
Hannov i785. 8. geltend zu machen gefucht, Allein, 
es laſſen fich viele erhebliche Zweifel degegen auf» 
werfen (©. 1. C. Jonas dubia circa actiologiam 

Wichmanniananı foabiei, Hal, 1787.) und man 

geht allezeis ſicherer / wenn man die Behandlung fo 


einrich⸗ 





1) Wein die Enden der ausführenden Canaͤle det 
Hautdruͤſen bey der Kräße durch einggbon erwaͤhnten 
Urfachen gereizt und epulcerirt werben, fo wird ihre 
Hoͤhle verftopft, oder aufferordentlich zufammenge- 
zogen; der in den Hautdruͤſen abgefonderte Schweiß 
wird folglich aufgehalten, und verurfacht hier Fleine 
entzuͤndete Blärterchen, die, nach Verhaͤltniß 


der mehr ober weniger großen Menge des Schmeißes _ 


‚groß oder Flein find. eo 
2. Iſt das Blut fehr währig, fo kommt aud) 
viel Schweiß zu den Hautorüfen, und wenn die aus» 


,’ 


führenden Candle diefer Druͤſen entzündet, und no) 


dazu an ihren Enden verftopfe find, fo muß fic) Hier 
nothwendig der Schweiß im Ueberfluß anhäufen, 
beynahe in allen ausführenden Candlen ftoden, und 
viele und große Blaſen hervorbringen, wie wir bey 
der feuchten Kräße wahrnehmen 

3, Wenn’ im Gegentheil das Blut trocken und 
harzig ift, und den Hautdrüfen wenig Schweiß zu⸗ 

ſchickt, auch überdies die Enden der ausführenden 

Canaͤle derfelben mehr erulcerivt. als entzündet, und 
die Druͤſen nicht gaͤnzlich verftopft find, fo kann fid) 
da der Schweiß nur in geringer Menge, und au) 
nur an wenigen Stellen anfammlen. Die Blafen 
werden alfo in diefem Fall nur einzeln und Elein ger. 
funden; mie bey der trocknen Kräße geſchieht. 

4. Da das Blut bey Weibern, Kindern, bey 
fanguinifhen und fihleimigen Temperamenten febr 

a, waͤßrig 
einrichtet, als ob man von der Nichteriftenz jener 
Inſecten völlig überzeugt wäre, & 







wäßrig und der Schweis weniger ſchorf ift, fo find 
auch deswegen bei diefen die Blattern der Kraͤtze weit 
größer, und mit Feuchtigkeit angefüflt, die . 
‚aber nicht fo un iſt; die Krige bey Weibern, 
Kindern, ı und bey einem ſolchen Temperament ift 
demnach faſt allezeit von feuchter Art. 
5. Ben Zornigen, ſchwarzgalligen, und nicht 
felten bep alten Perfonen, iſt das. Blut im Gegen- 
theil trocken und harzig; der Schweis iſt folglich bey 
denfelben wenig fcharf, die Blattern der Kräße 
find eben dayer Peiner und weniger mit Waffer an« 
galt; diefes Üt aber um fo viel nagender. Die 
rage, die bey dergleichen Perſonen vorkommt, 
muß folglich don der trocknen Art, oder ein⸗ Hun· 
dekraͤtze ſeyg. 5 
6. Da die in den Kraͤtzblattern enthaltene Feuch ⸗ 
tigkeit bey jeder Kraͤte ſcharf und ſalzig iſt, ſo muß 
fie inwendig in denfelben durch ihren Rei; ein gewai⸗ 
tiges Juden verurſachen, das die Kraͤbe von allen 
andern Kranfheiten deutlich unierfcheidet. Mac) 
‚ den Grad der Schärfe und der groͤſſern oder 
geringern Entzuͤndung und Erulcerstion der Enten 
der ausführenden Candle, verhält ſich das Jucken. 
Man kann demnach hieraus den Grund einſehen ler⸗ 
‚Men, warum daſſelbe bey einer troctnen Kraͤbe allegeit 
ftärfer ift, als bey einer feuchten. : 
7. Man finder alsbald eine inderung, folglich ' 
eine große Luſt am Kraßen, wenn die Dlartern aufs 
teiffen, und Nie reizende Feuchtigkeit ausfli ſſen kan. 
Allein, da man hierdurch zu gleicher Zeit eine große 
Anzahl Ritze verurfacht, fo wird diefes Vergnügen 
gar 
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‚gar bald durch ei 


deckt, der nach der Gr 
‚ Rige eneftehen, groß oder 

















lee is‘ 
# —— 
Blatter an welch en‘ ie 
klein it." Aus die m 
Grund find die Grinder ben der feuchten Kräßı 


zeit größer, als bey der trockenen. 


y 


"9. Diefe Gründer verſtopfen die ausführen 


Schmerz nahe fon 
8. Diefe Ritze 


- Candle, und halten aufs neue den Schweis auf, 


moraus abermals ein Jucken entfiehet; man wir 
Daher genötbiger, fie aufs neue abzufragen, auf 
diefe Art wird aber die Kraͤtze immerfort unterhalten, 

10. Die Wärme des Feuers und der Betten 
feßt theils die falzigen Theile der in diefen Blaſen 
enthaltenen Feuchtigkeit in Bewegung und ver⸗ 


iehtrt ihre Wirkung; theils exhigt fie diefe Feuc)- 


tigkeit, dehnt die Blaſen aus, und macht fie um 
fo viel empfindlicher. Alte Wärme verm pre daher 
das Jucken, ja macht es unerträglich, mie man bey 
Krägigen mehr als zu ſehr wahrnimmt, 
ir. Endlich fegt ſich die Kräße mehrentheils des- . 
wegen zwifchen die Finger und um die Gelenfe her: 
um an, weil die an dergleichen Orten befindlichen 


Falten der Haut, und der Schmuz, ‚weicher da zu⸗ 


weilen gefunden wird, den Schweis ſehr zuruͤck halt, 


Erfänntniß. 

I. Man wird die Kräge und. ihre verſchiedenen 
Arten nach der gegebenen Beſchreibung ſehr leicht 
erfennen. 
ir II &o 





will. So hält‘ . ’ fie von ans 
‚bern Krankheiten,‘ mit denen fie eine Aehnlichkeit 
‚bat, zu Fang na ur iſt nicht mit einer Ent· 
zuͤndung der tnoch mit einem Fieber, wie die 
Moſe, begleitet; fie fommt aud) überdies nur an 
gewiſſen Stellender Haut zum Vorſchein. Die Kris - 
Ge figt auch niche, wie die ‚Flechten, haufenweife 
beviammen, fo dern die Pufteln: derfilben »find.von 
einander abgefond:rt, und haben feinen fo grofien 
mie dir Flechten. Bor Higblatt-rn over 
andern Hautausichlägen unrerfchrider fie ſich, weil 
fie nicht den gan en Körper ‚mie diefe, auf einmal ein⸗ 
nimmt, viel hartnäcfiger ift, und gemaltig juckt, 
I. Endich hört man aus ‚dem Munde des 
Kranfen, ob die Kräße neu, ober alt, und einge, 
Murzelt ift; ob fie von imerlichen oder äufferlichen 
und zufälligen Urfachen entftanden; ob fie von einem 
Behler des Bhrs ind opne Verdacht einer Anftes 
ckung entjtanden if. DE 
BR”. 1* na un fal; 
Vorherſagung. 
J. Die Kraͤhe iſt mehr beſchwerlich, als ge⸗ 
faͤhrlich. 
U. Eine trockene KRräße heilt ſchwerer als eine 
feuchte; und bey gewiffen Perfonen bemirke man 
memals eine vollfommene Cur. 


I, Eine Kräge aus innerlichen Urfachen. i 
bartnädiger als eine von aͤußerlichen; weil, nit 
man fie heilen will, die Fehler des Burg, wodurch 


fie unter ha ten wird, erſt verbeſſert werden muͤſſen. 
Aſtr. I. Th. ER IV, We 


cs 


* 







IV. Bevor das Blut nicht chinlaͤnglich —— 
——— iſt es ſehr geſaͤhrlich die Kıäße heilen zit 
wollen, und zwar aus ‚dem ndmli m Grund, wel⸗ 
hen ih bey den: Flechten angeg habe, Man 
muß dabey befuͤrchten, daß ſich die —— Materie 
auf edlere Theile abſetze. Oft erfordert es die Klug⸗ 
beit, fie ungeſtoͤrt zu laſſen, wenn ſie naͤmlich ſehr 
eingewurzelt iſt, und bey catochymifchen, oder mit 
Bruſtkrankheiten beſchwerten Perſonen, und Frau⸗ 
enzimmern, welche mit — Fluß behaſua 
find, ausbricht. ee 

; RR 

* a di € u J RR ’ — 

L, Bey der innerlichen fe Kraͤtze iſt die 

vorzuͤglichſte Anzeige, die man allzeit beobachten 

muß, das Blue zu Pete, , BD —— ‚au 
—— 


Zu dem Ende "fängt man Bi C mit dei 
meinen Mitteln, 


3) Dem Aderlaſſen und N. an EN  Diefe 
werden nad). Beſchaffenheit der Umſtaͤnde waͤh⸗ 
rend der Cur wiederhohlt; wenigftensbie abfuͤh · 
renden Mittel. * 


3) Naͤchſt dem begnuͤgt man fi ch, wenn enefi | 

te Kraͤtze da, folglich Bas Blut fehr waͤßrig ift, 

bie ſalzige Schaͤrfe mit abforbentibüs, als J 
nn arg 


*) Wibe ————— or — ſind 
allgemein und ohne Unterſchied nothwendig/ ſon⸗ 
dern nur dann, wenn jene die Vollbluͤtigkeit, dieſe 
die Unveinigtait der erſten Wege, —— 6 J 


= 74% 





„> pid.cane. antimpn.diaph. terra japonica. pulv. 
0 gentianae rübräe.&e, zu verbeffern , welche man 
mit dem $yr.guinque aperient. zu einem Biſſen 
macht, und den Patientin einige Tage lang 
alle Morgen michtern nehm n län”), 
».3) Unmittelbar auf diefen Biſſen laͤßt man den 
Kranken des Morgens blutrinigende Bouil⸗ 
lons aus jungen Huͤhnern, Kalbfleiſch, Bach⸗ 
krebſen, oder einer Viper mit ſchicklichen Kraͤu⸗ 
‚term gebrauchen, als mit Cherefolio, Fu- 
maria, ‚Nafturtio aquatico,: Cichoreo_ filv, 
asgrimonia &c. wozu noch etwas vom ar- 
cano duplicato gethan werden kann, . 4 
4) Nachher, went der Körper gerehigrift, fchreie 
tet man zu verfüflenden Mitteln, dergleichen 
die Mitch, Motien, Schitöfröten » oder Froſch⸗ 
bruͤhen find, Diefe werden 14 Tage, bis 3 
Wochen fang gebraucht, - | 


5. Iſt die Kräte trocken, und das Blur folglich 
ttrocken und fha:f zugleich , fı muß man länger 

. te Zeit mit den Fühlenden Brüben, und Träns 
ken aus der radice graminis, acctolac, fraga- 
Ua riae, 


*) Daraus, daß die Kraͤtze Frucht iſt Farm man nicht 
auf waͤßrige Beſchaffenheit des Blutes fehlieffen, 
Dieſe wird auch gewiß nicht durch abſorbirende 
Mittel verbeffert, welche mur da angezeiat find, wo 
Säure in den erften Wegen vorhanden’ if. Die Yas 
panifche Erde und die vnzianmurzel gehören nicht 

gu den abforbirenden,, fonderm erftere zu den zufame 
menzirhenden, letztere zu den bittern magenftärtenden 
Mitten. 8. g 





uf 
3 # “ — 8 
30 * 
* 8 ———— 


ciae und etwas von der rad. liquiritiae &c, 
fortfahren. Zu gleicher Zeit kann man: auch die 
mineraliſchen Stahlwaſſer gebrauchen laſſen, 
wenn es die Jahrsjeit erlaubt. 

6. Nachher giebt man die vorerwaͤhnten verſuͤ⸗ 
3 ‚Kenden, Mittel, als Molken, Efeis +) Kuh» 
Sn oder ‚Ziegenmild) ; und Die andern-Mittel ftatt 
0 der Milch, wann der Magen des. Patienten 
die Milch etwa nicht vertragen koͤnnte 

2. Endlich”find die! Bäden beh allen Arten der 
Kraͤtze zutraͤglich; denn das Blut wird dadurch 
Angefeuchtet, und die Hitze und Schärfe deffel- 
ben gemaͤßigt/ auch wird die Haut dadurch er⸗ 

3 weichtyudası Jucken vermindert, die Schweiß⸗ 
ooͤcher eröfnet und: geſchickt gemacht, die aͤnſ— 
«hr. ferlichgu gebrauchenden Arzeneymittel aufzuneh⸗ 
men. Man bedient ſich mit gutem Erfolg b:y 
der Kraͤtze folgendes Biſſens, der bie 
ESchaͤrfe des, Blutes verbeſſert, oder wer 
nigſtens das Blut Davon befreyt, und dieſelbe 
zur Haut bin. treibt, BR. ‚diaphoretiei — 
„... Tal. gr. viij. acthiop. min.;gr..xij. Bor. fulphu- 

ris gr. xv-xx. M.f c. Syr. fumariae q. ſ. 

Bolus.s.auf einmalzu nehmen*)., 

tn? et I, a ne a ig x if Nah 

*) Zu den nothwendigſten Mitrelt bey der Kur der, 

Kräge gehören \die lauen Bäder, welche man .oft 

und anhaltend brauchen laſſen muß. Nächft diefen 

müffen auch während der ganzen Kur dfters gelind 
abführende Mittel verordnet werden. Die innerlis 
chen Arzneien, welche man auffer biefen zu derord- 


nen pflegt, find theils beftimmt, den —— 


— 





2.15, Nach dieſen Vorbereitungen, die man alle« 
jeit nad) * Grad des Uebels einrichten muß, 

nn man zu aͤußerlichen Mitteln fchreisen. 
—* a a ‚ben Büchern eine unzählige 
Menge Vorfchrif ten wider die Kröße, allein fi: find 
weder die einfachjten noch die ſicherſten. Bon die- 
fer großen Anyahl habe ich fülgenbe als bie —* 
ſten und wir! en ausgelefen, 


al Das. Pulver der rad. BR Kr —* enu- 
—* Sie mit } —— Sr 
albe 


"Eifte nach der * zu vermehren und dadurch 
” * ng des Kraͤtzgifts aus der Maſſe der > 
dern, (alfo [hweistreibende Mittel) t 
J ne IR —2 der Saͤfte gerade zu £ 
„fern, oder, wie man oft ſich auderfict, verfüßen, 
lheils vole man behduptet , durch fpecifiiche Wirkung 
das Kräsgift zerftören. Ich laffe unentfchieven, ob 
es beſondere Mitrel dieſer legtern Art gebe, Mit 
dem meiften Nusen braucht men: die Tifanen bon 
°r Klettemwnrzel, »Körvenzabn und Scifenifrautmurzel 
») (Rad. :fapönariar), die Schwefelblumen zu einem 
Skrupel bis-$Quentl. auf jede Doſis; den Schwefel 
‚ „mit kleinen Gaben Kampher verfetst (welches Mittel 
Nauch bey zurücgetretner Kräge zu empfehlen if) ; 
das rohe Spiesglas zu 10—- 30 Gram; den Spies. 
glasichwefel zu ı —3 Gran fteigend; die ſchon oben 
erwähnten Plummerfchen Pulver over Pillen; die 
7 Schwefelleber zu 6 bis ı5 Gran; ben Ofe mas zu 1 
ur bis. 2 Skrupel; das Iheermaffer, zu zwey oder drey 
* oder ‚Pillen aus Theer und Suͤßholzz bey 
ind ih Kräge thut befonder& der Vitriolgeift zu 
ei — 15 Tropfen in binlänglichem Waffer uͤnnt, 
of ſehr gute Dienfte: dagegen haben auch einige die 
altaliihen Salze fehr gerähmt. +. 


un (g 


yj 


Salbe —— om ie dan Zoe 


gerieben weden. a 
2) Tobacksblatter in’Waffı roh RR Wein. 
gekocht und die — Ste Ben damit gewa· 
it fen, } 2 
a Schwefel in —— — und die Theile 
mit dieſer Salbe g ſtrichen. Die es Mittel 
biiſt aber ſehr ſtinke d. Man kann daher den 
Schwefel fein ſtoßen und kalt unter Schiweines 
 fhmaly miftben, oder mit einer andern Pommas 
de eine Salbe daraus machen, und in den Ges 
lenken einreiben. laſſen. Dieſes Mittel riecht 
wenig und iſt ſehr kraͤftig. 
4) Salpıter und geftoßene Mauer, iegel mit 
... Schmeinefe:t,oder einer andern Pomm.ıde ver 
miſcht, und an den: — — Dr | 
‚ten eingerieben. 


5), Die fauge bes Spiisofasfönig oder — an⸗ 
dern mit Salpeter erpuften Zubereitung des 
Spiesglaſes iſt eben alls gut, wenn die kraͤti⸗ 
gen Theile marm damit gewaſchen werden. 

6) Ein bil Salm ok zu 8 Theilen Venetiſcher 
Seife gemiſcht nd dann. mit ſuͤßem Mandel« 
öl zu einer Salbe over &inimene gemacht. 


m Die Quectfilberfälbe an den Gelenken eingerie⸗ 
ben, thut ebenfalls gute Dienſte Man muß 
die Dofis nad) der Beſhaffenheit des Uebels 
und dem Alter des — — * 
einrichten. fra 
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v8) Baumdt — 


1 






mit eben fo" viel weiſſen Wein 
mit sorbeerblärtern fo fang gekocht, bis ber 


REN 


Wein wegqeduͤnſtet iſt. Hiermit reibt 
man bie am. 


meiften feidenden Öelente *). 
di Us. un H.,Dde 


— E rät entißener von frifcher Anſteckung 


‘ 


“ 
t J 


⁊ 
er 


Pr 


* 
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u 


5 


. "fett: vornehmlich aber 3. die Safferfche, welche aus gleis 


 wirfendes Mittel gegen die Sr 


entftanden, oder nun fchon genugfam mit Baͤdern 
‚und innerlichen Mitteln, beſtritten worden ift, fo 


mäfen vie Außerfichen Mittel die Kar dewirken oder 
volleaden Diefe früher anzuwenden ift aus den 
vorher vom Verf. angegebnen Gründen durchaus 
nicht erlaubt. — Wenn man mit Waſchmitteln 
auskommen Fan, fo verdienen diefelben vor dem 


fetten Salben den Vorzug. Zu jenem gebören vor⸗ 
nchmlich das Decokt des Schierlingskrauts in Mil; 
Bas Decokt der Ulmentinde und gänze oder detliche 

der von fauem Waffer, worin man etwas Schwe⸗ 
felleber aufldft. Bey der venerifchen Kraͤtze iſt ein 


Waſchwaſſer auß zwey Quentldfreſſenden Sublimat, 
Re rg fo viel Salmiak und. 8 Pfund Kalchwaſſer müß: 


Unter dem verfchiednen Arten, der Kräßialben 


find‘ folgende vie beften: 1. die Zeleriche eus ı Theil 


weißen Ptäcipisat und 8 Theilen Roſenpommade: 


2) die Pringlefche aus einer halben Unze Schwefel, 


anderthalb Duentl. Salmiaf,undeiner Unze Schwein, 


hen Theilen weiffen Vitriol, Schwefelhlumen, und 


gepuͤlverten Lorberbeeren befteht,die man mit Schweins 


fett zur Salbe macht. Von viefer Salbe f mt. 
Schmuders vermifchte chirurgiſche Schriften im 
‚sten Bande. In den Memoires de la Soc. roy. de 
‚miedic. de Paris, im zten Bande wird die Zahnmwur⸗ 
zel (Rad. dentellariae) als ein — und ſchnell 
wirkendes Mittel räße,ermpfolen. Man 
quetſcht zwen oder drey Händevoll won biefer Wurzel in 


“einen marmoruen Mörfel nd gießt darauf ein Pfund 


ſiedendes Baumdl. Nachdem beides zufammen eis 
nige 








| —— u berb · | 
ng en) „ch arhl — — — 
Daß man alle Salben mit wohlgechen den Din⸗ 
‚gen, z.B mie‘ Behoe/⸗ Stötap, Pommeränzen- 
eſſenz oder ſo ſt einer andern Eſſenz, verfegen 
‚muß, damit ‚der. ftiniende Bonn — 


vermindert — — 


au: Daß man ſich waͤhrend 8 dieſer 
Mittel warm halten muß; damit die Kraͤte 
materie nicht in das Blut getrieben werde, 
wenn ſich die Schweißloͤcher prögtich derftopfen. 


3) Daß man nur allein die: ſtark angegriffenen 
Theiſe bey Kretzigen ‚chmieren muß, aus Bor« 
fihe ſmieret han aud) nur einen ‚Theil nad) 
dem andern. 


9 Muß man, wie N 5 die Teile nur, 
dreymal noch einander, Abends ben Sch! F 
gehen einfchmieren ; hernach darf man ſ 
Tage fang * reinigen oder waſchen * 

wenns 


nige Minuten a umaeräbtt werben, fo gieft man 
das Del durch ein leinenes Tuch, und dridht €6 
ftart aus. ‘ Das Ruͤkbleibſel thut man in ein Leine 
ned Saͤckchen. Diefes Saͤckchen wird, wenn man 
das Mittel brauchen will, in dem, Iaugemachten Dele 
einaeweicht, und damit alle Frägiae Theile abgerieben, 
welches man alle zwölf Stunden wiederholt, ſo lan⸗ 
ge als noch Schorfe da find. Nab dem zweyten 
oder dritten Reib-n., wird das Jucken beftiger ,, und 
eö fahren viele Blätterchen auf, ‚die aber bald trods 

nen. Zwdolf bis 15 ſolche —5 Ri die — 

völlig Heilen, 6, .... — 





freie Luft gehen *). De 


i 4 
bes { ın9t Yy ae 









| Vierter Abſchnitt. 





Von dem Ausfahren auf der 
en Hank Er 
@ Beſchreibung. 


B. dem Ausfahren der Haut wird ber ganze 
Leib auf einmal plöglicy mit fleinen tothen, einzeln’ 
FEN Us ſtehen · 


Iſt die Fraͤtze vertrieben worden, oder zuruͤckgetre⸗ 
ten, fo daß darauf ſchlimme Zufälle folgen, fo muß 
man den Ausfchlan durch warmes Verbalten . wars 

me Baͤder, den innerlichen Gebrauch des Kam pbers, 
des Dfenrußes, der tartarifirtem © piesglastincı ur (zu 

30 — 40 Tropfen pro dofi), des Dippelfchen Dels, 

"ser der flüchtigen Raugenfalge, durch Blafenpflafter, 

‚ oder, wenn dieſes alles nichts bilft, dadurch, daſj mam! 
den Parienten 5 oder Strümpfe eins mit) 
feuchter Kraͤtze behafteten Menfchen anziehen läßt, 
wieder berzuftellen ſuchen. 8 

Die periodiſche Kraͤtze verlarvt zuweilen ein Wech⸗ 
ſelfieber, und kann alsdann, nad) vorgängigerm Ge⸗ 
brauch der obengedachten Mittel, nur durch Alleber- 
rinde und Stahlarzneien völlig gebeilt werden, 
Die kritiſche Kräge muß man groͤſtemheils der 
Natur überlaffen, und nur die gelindefien der oben 
ange» 


* 






© mefe oder meniger 


# 


zahlreich, erhaben und. roth finder 3 9 

I, Dieſe kl (einen Dlattern — eine 
kleine Blaſe an ihrer ( Spiße, , wie die Spispoden; 
manchmal find aber ‚feine Blaſch da, wie bey den 
Maſern. * 
HT. Deſe Blattern fi in beißen ten — 
doch nicht jo hefe we bey ber Seite, jedoch reige 
das Jucken zum Kraßen, —— 

"IV, Dadurch jerreiffen ee der Blattern, 


Riga — E————— 


und ſetzen «inen. Grind, allein der Grind fälle bald 


ab, * das Uebel vergeß: t ohne einige-Folgen, 
V. Manchmal meiden jedoch Flechten baralıs, 
—— an einigen Stellen. 
VI. Die Griechen haben dieſe Krankhet rd. | 
HAT, EfavOupara, „E »liouare, "Erßew- 
Mar&, genannt. Die Sateiner haben ihr den unbe 
ſtimmten Nomen, Papulac —5 RN 


urſachen Bin 
Es ift gewiß, daß der Sig dieſer Krankheit in 
den Hautdroͤſen iſt; daß dieſe Druͤſen von haͤufigem 
Stweiß angelaufen find, von deſſen Schärfe fie zu 
gleicher Zeit gere tzt werden — 
ie 


———— innerlichen min, aber feine Aa; 
chen gebrauchen. 

*) Man Berafeiche hier und an —* Au Stels 

len in der Folge, wo der SR den Sitz gewiſſet San: 





Vom Ausfahren auf der Haut. 315 


Die Erfahrung lehrt uns, daß dieſe Krankheit 
von vielerley Urſachen herkommen kann, deren Wirs 
kung indeſſen nerley, oder Doc einander ähnlich iſt. 

1) Durch einen plöglichen Anfall eines täglichen 
. oder einfachen anhaltınden Fiebers, fo nad) eis 
nern allzubeftigen Purgiermittel, oder fcharfen 
Nahrungsmitteln, oder einer andern ähnlichen 

* Urſache erfolgt. Wenn das Fieber ſich geendi⸗ 
get, fo folgen nachher nich: ſelten ſtarke Schweiſ⸗ 
e und ein ſolcher Ausſchlag, beſondes bey Per» 
ſonen, die ein ſcharſes Blut haben, 

3) Durd) übermäßigen Genuß des Weines oder 


ED LE EN 


hitze allzufehr ausſetzt. 
5) Durch heftiges Aergerniß, wodurch die Galle 
in Bewegung gefommen, durch eine Gallen. 
ruhr u. ſ. m.; weil die Galle ſodann im Blur 
verbreitet wird, und fi mit dem Schmeiße. 
vermiſcht. 
Durch unvorſichtigen Gebrauch ſchweißtreiben· 
der Mittel bey heißer Witterung, beſonders 
„bey einem hitzigen Temperament; dergleichen 
„die Vipern » und Krebsbrühen, die fehmeiß- 
„treibenden Prifanen, und erhigenden Herzſtaͤr · 


kungen find, 
67 Zufälle 


krankheiten in den fogenannten Sohweledriſen zu 
finden glaubt, was ic) in borbergebenden Anmer⸗ 
Jungen Über diefe-Drüfen gefagt habe, 2. 


J 


— — u ER 
26 Bon ee u Su 


Fat " Bufälten‘ ur 
HR Sp * Ausſchlag ſchwellen die 
A von dem Ueberfluß des Schwaßes der auf 
* ungeftüme Art dahin getrieben wird, auf 
— 3, Da’ Sur)‘ werden große, jerftteite Blattern, 
bie nah Vethannß der —— ſalzigen 
Schaͤrfe des Siweißes mehr oder. weniger an 
hitzig und juckend find, verurſacht. 

* Iſt die Verſtopfung der Drifen geoß * f ent. 
fießt auf den Spitzen einer jeden Blatter eine Blaſe, 
iſt ‚fie abe: flein, fo entſteht Feine, 

4 Wenn ene Blatter verletzt oder — 
ſo entſteht ein Grind, der bald von ſelbſt abfaͤllt, 
and Das Hebel verliert eh —“ in: 1, 8 ss 10 
Tagen. ——— ———— 


— Beuttheinuge a 
Dieſe Blattern ſind von den "Bechten Has uns 
———— daß ſie herſtreut liegen, und fich gefchmwin- 
ber heilen laffen. 
Von der Roſe uhterfeiben I fich durch Ähre, 
ER ſtehenden Blattern, welt e bey der Roſe zu⸗ 
fammengehäuft find; am beſten aber dadurch, 
daß bey dieſen Blattern nach dem Druck die Roͤthe 
bleibt, die ſich bey der Roſe darnach verliehrt. 


Ihr Unte tfchied von der Kräge beſtehet darin, 
daß dieſe Krankheit allgemein ift, in einem Augen« 
blick erſcheint, jedoch geſchwind und beynahe von ſi ich 
ſelbſt heilet. * 


Endlich 





Ausbrechen. —F en, dieſe Blattern hingögen ent . 
ſtehen pIößtich. Be, gefchicht der Ausbrüch der 
Pocken und Mafern nah und nach, d.efe Blattern 
fahren aber alle zuſammen auf einmal heraus, | 
orher ſagung. 
Dieſer Ausſchlag iſt an fich nicht gefaͤhrlich. 
Ale Gefohr beneht fich auf die Urfache, Lie ihn her- 
vorbringt. st ur do mad Bra nie 
A EN en ka 
Dieſe Blatten weichen noch einem’ oder zwey 
Aderlaſſen auf dem Arm *), einen leichten Purglet⸗ 
mittel‘ und’ einem‘ kuͤhlenden ber Urinrreibenden | 
Trank. * RE 
Wären fie ecwas hartnädig, ſo laͤßt man Mol · 
fen oder Eſelsmilch, mineraliſche Wofler ‚und laite 
Bäder von gemeinem Waſſer gebrauchen. -- Aeußer⸗ 
lich braucht man feine Mittel #4. N 
Fuͤnf⸗ 


) Merlaͤſſe find färr ein fo geringes Hebel ein viel zu 
ge und bier in der That ganz unndthiges Mit 
tel. 9. | Be 

**) Am beiten ift es, man lädt bios gute etwas fpars 
fame Diaͤt beobachten viel duͤnnes Getraͤnk trinken, 
und etwa ein gelindes Abfuͤhrmittel nehmen. Der 
Natur kann man hier alles oder doch das meiſte übers 
laffen. Uebrigens iſt es auch gang unſchaͤdlich die 
ausgefahrnen Theile, wenn man will, mit ein we⸗ 
nig Bleiwaſſer zu netzen. 5. 


aD — — et 
we er er 


"Eönfter anfhnite, — * 


u ⏑— 
* 


Bon der Refietfugen. 2 
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Befreisung EN 


I. ‚E. erfcheinen mAweilen auf Haut Geſchwüſſte 
oder Beulen, welche etwas erhabner, aber weniger 
roth als die Roſe find, manchmal den ganzen $eib, 
dann und warın aber nur einige Theile deſſelben * 

nehmen. 

— Diefe Beulen fi Am ER ee häufig benfam» . 
men, ‚zuweilen ſtehen fie aber auch einzeln, ohnge · 
fähr in der Größe eines Guldens, Geoſchens * 
gar nur einer &infe SE r N 


MT Manchmal fi nd fie ſehr roth, en nur 
ſehe wenig: Bald find fie mit einem großen, bald’ 
mit einem mitrehmapigen — verbunden. ——— 

mehr 


[2 


er Reſſelſucht und Peorcelaniebe ſind nach der Mei⸗ 
nung der meiſten Aerzte nur zwen Abarten einer und 
derfelben Krankheit, Aftruc hat beyde in diefem bs 
ſchnitt zuſammen befchrieben. Zur Uevderſchrift deſ⸗ 
ſelben ſchien der Name Neffelincht i im Deurjchen der 
fchiklichfte zu fenn, zumal da die andre Abart, das 
Porcellanfieber, bey uns werta hefannt iſt. © 


%*) Bey derMeffelfuchtfind die Flocke Elsiner, ben vem 
e NMorcella: nfteber arößer Manchmal bifven fie fange 
Striemen, wie von Peirfchenhieben, 8. 





mehr man aber daran Fraßet,, 
erhigen fie ſich. I 
"IV. DiefesBenfen verändern fich auf mancherlep 
Art; fie erfcheinen, fie vergeheir, und Fommen wies 
der; bald find fie fehr, bafd gar nicht roth, bald 
jucken fie ſtark ald wieder wenig, u 
V. Es entſtehen Feine Blaſen, wenigſtens ge 
ſchieht es ſehr ſelten; indeſſen bemerkt man doch 
manchmal, wenn man ſich kratzt, daß ein wenig 
Feuchtigkeit dutch die Haut fhmigt., 7 
IV. Dieſe Beulen ſtehen eine bis drey Knien 
Hoc) über der „Haut hervor, fie find ſolglich (Die 
Pocken ausgenommen,) viel erhabner als. anderg 
tofenartige Hautausſchlaͤge. * * 
u. MV. Sie gleichen, wenn ſie klein ſind, den 
Weſpenſtichen, oder auch den Beulen, welche nach 
Beruͤhrung einer Reſſel zum Vorſchein kommen. 
VIII. Sie kommen und vergehen in einem Tage 
verſchiedenemal °), Ueberhaupt aber dauern ſie 
nicht lang, und verſchwinden bald von ſelbſt, ohne 
üble Folgen zu hinterlaſſen #*). , Den Griechen und 
Soteinern war Diefe Krankheit unbekannt, wenigſtens 


Der Neſſelausſchlag Hat das beſondre, daß er, ment 
die Haut warm wird, verſchwinden und wenn fie kalt 
wird, wieder fommt. Er erfcheint vornehmlich 
Abends und bey jeder Eracerbarion des Fiebers 5. 


Die Krankheit dauert, wenn fie zumal aft iſt, 
ur drey, hoͤchſtens fieben Tage. ae " 






320 


war ſie ihnen nur unter dem allgemeinen Namen der 
Exanthematum, Effloreſcentiatrum und Papularum 
befannt. Bey den Arabifchen Aerzten finder man 
fie jedoch befchreiben, welche fie Sora oder Eile- 
re genennt habend In Languedoe, mo: fie ſehr 
gemein iſt, nennt man fie lou mau pourcieu, oder 
pourcel. ımorbus porcinus, woher, wie ich glaube, 
die Fränzöfifche Benennung Porcelaine entſtan⸗ 
ben if. ar er 7a Sr AR 
| BE er re Ba eb 
Berfihiedene Arten © 
or Manchmal ift die Niffelfürcht fehr roth, un 
wirklich rofenartig, zuweilen aber blaß, folglich meht 
o dematoͤs. vr ee 1257 J 
/ ; rag, Su Dar‘ 
I. Manchmal Fommt fie ohne Fieber, bey arof- 
fer Hiße und wermer Witterung, nad) ftarfem 
Schwitzen zum Vorſchein, dann und wann begleitet 
fie das Fieber, oder beſſer zu ſagen, fie folge auf 
daſſelbe . ei ——— 
* Ur ſach en. 
© Die Flecke, welche in der Neſſelſucht auf der Haut 
zum Vorſchein fommen, beweiſen veuffich, doß bier die 
Hauedrüfen verſtopft find; daß diefelb n din Umlauf 
des Blues und der Igmphe hindern, und baher durch 
Ru Hi; ie Aus⸗ 
*) Das Fieber ift mehrentheils katarrhaliſch. Man 
ſieht daher auch die Neffeliucht am baufigften im 
Frübjahr, wiewohl fie doch) überhaupt an feine be> 
fondre Jahrszeit gebunden iſt. 9 





Auedunſtung der BafthfBefnbtichen Gefäße, Gele 
‚genpeit zum Auffchwellen der Haut geben, 

Was alſo ieſe Druͤſen zu verftopfen vermoͤgend 
iſt, kann die Neſſelſucht verurſachen. Es wird an 
blos erfordert, daß die Materie, melche fie verſtopft, 
weder allzu falzig noch fehr dick fen, damit fie eines 
Theils diefe Drüfen nicht entzunde, fonft würde eine 
Rofe erfolgen; und daß fie andern Theils ſich Leiche 
zertheilen laſſe, folglich nur ein voruͤbergehendes 
und ge Uebel hervorbringe, wie die Neſſel— 


7 Die zu Hervorbtingung der Meffelfucht erforder, 
liche Verftopfung der Hautdruͤſen kann aber durch die 
Gegenwart eines häufigen und etwas dicfen Schweißes 
verurſacht werden; welches in vielen Fällen erfolgt, als: 

ı) Wenn das ohnehin etwas dicke Blur durch war⸗ 
mie Witterung oder heftige Bewegung erhißt 
worden; wodurd) nicht nur vieler, fondern auch 
ziemlich difer Schweis abgefondert wird, , 
2) Wenn man zu viel berjftärfende, ſchweistrei⸗ 
bende, verdünnende Mittel einnimmt, die den 

d Schweis häufig nach der Haut hintreiben. 

3) Wenn man viel hitzige Weine und Brantwein 
ah welche die nämliche Wirkung ba« 
en, 8 


4) Wenn man ſehr zum Zorn geneigt iſt, der fon 
wohl das Blut als den Schweis augenblicklich 

in Bewegung bringt. 
5) Wenn man ſich unvorfichfigermelfe nach einer 


Erhitzung der Kaͤlte ſogleich ausſetzt; denn 
Aſtr. I. cp, € hie · 





—— N 
hiedurch wird der Schweis ebenfalls in den 
Hautdruͤſen aufgehalten. 
Alle dieſe verſchiedenen Urſachet bringen gemeis 
niglich die Neffelfuche ohne Sieber Heron, 


65 Wenn ein Fieber eine Perfon anfällt, welche 
r dickes Blue hat; durch daflelbe wird die Ab⸗ 
fonderung des Schweißes befördert, ohne daß 

es vorher gehörig verdünnt iſt. us 


7) Wenn eine zornige ober fehr erhitzte Perfon, 
deren Echweis feharf ift, bey einem Fieberan« 
fall ſtarken Schauer befömme, wodurch der 
Schweis abermals plößlich verdickt wird. 


Diefe zivey-Urfachen bewirken eine Neffelfücht, 


welche dem Sieber folge *). — 
— | — Zufaͤlle 


* \ 


*) Bey der Neſſelſucht, fie mag num fieberhaft oder 
- ohne Fieber ſeyn, find faft immer Unreinigkeiten der 
erften Wege ald mitwirfende Urfache vorhanden. 
Sehr felten nur ſcheint eine epidemiſche Urfache ftatt 
zu finden. e 
Beny einigen Meiböperfonen fieht man den Neſſel⸗ 
“auöfchlag zur Zeit der monatlichen Reinigung oder 
in der Schwangerfchaft erfcheinen. Ueberhaupt iſt 
die Neſfelſucht beym weiblichen Geſchlecht gewoͤhn⸗ 
licher, als beym maͤnnlichen. 
Vermoͤge einer und unerklaͤrlichen Idioſynkraſie 
geſchieht es, daß bey einigen Perfonen gewiffe Spei⸗ 
fen, 3.3. Rrebfe, Erpbeeren, und Mufcheln die 
Nefjelfucht veränlaffen. ©. 





F J * 
—* 


ee 
1. Die Meffelfuche ift öfters rofenartig. Diefes 
hängt von der«Beſchaffenheit des Bluts, das ſeht 
erhißt ift, und won dem Brad der Verftopfung der 
Haucdrüfen ab, welche den Umlauf des Bluts fehr 
hindert — 5 
2. Sodann iſt fie zuweilen zwar rofenartig, doch 
mehr oͤdematoͤs, wenn nämlich das Blut fehr mäßig 
iſt, und. die Haurbrüfen den Lauf der Lymphe mehr 
ols den Umlauf des Bluts hemmen, 
3 Die Blattern liegen bey der Neſſelſucht bald 
fenweiſe, baid einzeln beyfammen, je nachdem 
nämlich die Verſtobfung in vielen beyſammen oder 
nur zerftreut liegenden Drüfen gefchieht, 
4 Doaͤs Jucken ift bey terfeiben oft ſtark, oft 
ſchwach, je nachdem dos Blur mehr oder weniger 
falzig und reizend, oder die Entzündung der Drüfen 
groß oder Flein iſt, und fich Diefeiben mehr oder weni⸗ 
gerreisenlaflen. - 
5, Niemals finder man ben der Neſſelſucht Bla⸗ 
‚fen, weil weder der Umlauf des Bluts, noch der 
Enmphe, ſo fehr gehemmt ift, daß eine Feucht gkeit 
ausfchwigen fönute =) 
| " E 2 6. & 


) Den Aufang der Krankheit macht oft, weniaftens, 
wenn diejelbe irberbaft iſt, eine befondere angige. 
feit und Spenvuna um div Herzarube; we e nach⸗ 
aͤßt, ſo bald ver Ausſchlag vd ig beraus iſt. 9. 

Man will zuweilen, obgleich ſehr ſelten, dennoch 
geſehen haben, daß ſich am Neſſelausſchlag fleine 
eiternde Blaitern erzeugten. &.  - 
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6. So verliert ſich endlich dieſelbe, und kommt 
verſchiedenemal wieder, je nachdem der Schweis 
mehr ‚oder weniger dick iſt, oder mehr ober weniger 
häufig nach den Haurdrüfen geführet wird; die ger 
ringften Urſachen können jedoch diefen Umftand ver 
aͤndern *). —— SR 
Beurtheilung 
. Aus ber hier gegebenen Beſchreibung wird 
man die Meffeifucht leicht erfennen Eönnen. , 
2. Mit der Roſe kann man fie.nicht verwechfeln, 
theils weil fie ſich mehr erhebt, und weniger roh und 
ſchmerzhaft ift: cheils, weil fie nur eine flüchtige 
Krankheit iſt, die ſich oft verändert **), 2 
3. Roch weniger Eann man fie mit / den Mafern 
verwechſeln, denn bey der Neffelfucht finden fih auf. 
ber Haut große entzündete Flede, bey den Mafern 
aber find nur Eleine Punfte oder Blätterchen da. 
Ueberdies gehet den Mafern allzeit ein ftarfes en 
RT mie 


) Manchmal, doch nicht immer, erfolgt bey dem 
Meffelfieber eine deutliche Entſcheidung durch Schweis, 
Urin mit Bodenfag, Durchfall oder Nafenbluten. 

- Der MNeffelausfchlag macht leicht Nücfälle und 
mird beyeinigen Perfonen dergeftalt zur Gewohnheit, 
daß er bey jedem Katarrb, ja felbit auch auf Deranlaf 
fung eines ftarfen Reibens ber Haut, erfibeint. 
Wenn diefer Ausfchlag plözlich zuräftritt, fo ent» 

ſteht gemeiniglich eine Engdruͤſtigkeit, welche durch 
Wirdererfcheinung deff.lben gehoben wird. 9- 

**) Manchmal aber ift ver Neffelausfhlag mit der Roſe 

lomplicirt. %. 
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mit ———— aͤllen * die manchmal 
| war find , und befonders finder ſich hier ein Ho 
beſonderer heiferer Huſten, ber aber bey der Niflel- 
Lu. gar nicht angerroffe 








— — — — 


Die —— iſt gemeiniglich ohne Gefahr, 
wenn fie zumal ohne Fieber ift. Sie hat feinen ein 
zigen fhlimmen Zufall, und ift manchmal in 2— 3, 
Ben ja zuweilen in etlichen Stunden vorben. 

Die Neſſelſucht, die mit einem Fieberanfall erfchent, 
Dauert nur fo lang, als der Froſt währt, ben der Hiße, 
wo der Schweis mehr verdünnt ift, verliehrt fie fich 
wieder; zumeilen fommt fie aber bey dem folgenden 
Anfall wieder zum Worfchein. 

Die Neſſelſucht, welche zu einem anhaltenden 
Fieber ſchlaͤgt, ift allzeit heilfam, wenn fie kritiſch 
iſt; iſt fie aber nur ſymptomatiſch, fo kann fie fo 

efährlich,, als das Fieber felbft werden: dergleichen 
älle find aber fehr felten. 


Eur 


1 Die Neſſelſucht, welche ohne Fieber erfcheint, 
vergehet gemeiniglich von felbft wieder. Demohn⸗ 
geachtet — man dem Patienten zur Ader *), giebt 

3 ihm 


‘ 5 Auch bier ift das Mderlaffen unndtbig und kann cher 
ſchaden als nuͤtzen, ed müßte denn eine ſolche Vollbluͤtig⸗ 
keit vorhanden ſeyn, welche auch ganz ımabbängig 
von der Erfcheinumg des Ausſchlags BEI 
gen nöthig gemacht haben würde, 





ihm einePrifane aus Graswurzel und Süßhelzzutrin- 
Een, virordner ein Fühlendes Tränfgen, und purgirt H. 
Käme fie öfters wieder, ſo nimmeman feine Zu- 


Flucht zu den mineratifchen Waffern und Bädern, 
IT. Folgt die Neſſelſucht auf ein Fieber, fo wer⸗ 
den mehrere Aderläfle erfordert, übrigens find die 
Arzneymittel völlig die nämlichen. 2 u 
- Bey allen Arten der. Neſſelſucht muß man 
fhweistreibende Mittel vermeiden, weil fie das Uebel 
eher vermehren, als vermindern wuͤrden. 





Sechster Abſchnitt. A 
Bon den Higblattern. > 


5 


— — — Er. 
F 


Befchreibung. — 


I, ©. mohl Kinder als erwachſene Perfonen, wel» 
he eine feine, weiſſe, zarte Haut haben, befommen 
manchmal im Sommer Eleine rothe roſenartige Dlat- 
tern, welche die Haut über und über bedecken, ar 
H — 


* 


*) Gelinde Abfuͤhrmittel und mäßige aͤußerliche Wärs _ 
me find die nothrvendiaften Stuͤcke der Cur — Wenn 
das Jucken auf der Haut fehr beſchwerlich tik, fo fan 
man es am beften durch ein laues Bad lindern, 9. 
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ders aber am Hals, am Kinn und im Scheos zum“ 
fommen, vr Rs RE - 

IL, Diefe Ayattern erfiheinen ſonderlich nach oft 
vorhergegangenen Schweifien s fie find fehr rorh, 
wenn man fhwitst und fich erhitzt hat; wenn man ſich 
aber wieder abgefühlt hat, und in Ruhe iſt, fowers 
den fie wieder bloß. 

11 Sie verlieren ſich auch bey Falter Witterung, 
die damit bedeckt geweſenen Theite ſchaͤlen ſich jedoch 
gemeiniglich ab; ja es werden zuweilen gar kleyenar · 
tige Flechten daraus, Fa pet 
IV. Dabey find fie mit einem beſchwerlichen 
Jucken begleitet, befonders wenn fie ſich zu ſchaͤlen 

V. Im Griechifchen heißt diefe Rrankfeit’Idewz, 

im $ateinifchen Sudamina, weil fie von einem Ueber« 

er und Schärfe des Schweißes hberfommt. Die 

anzofen haben ihr den Namen Echaubouillures 

- gegeben, der von dem alten echaubouiller abſtammt, 
welches Wort fo viel als €chauder, verbrühen, bedeu⸗ 
tet, weil die Haut wie verbrüht ausfieher. In Lan ⸗ 
guedoc heißt fie Cambriol, voncambiar, das fo viel 
als changer, verändern, ausdrüct, weil fid) die 

Farbe der Haut verändert. | 


Urſachen. 


Bey den Hitzblattern ſchwillt die Haut nicht an, 
folglich ſind die Hautdruͤſen auch nicht verſtopſt, und 
der Gig des Ausſchlags iſt alſo nicht in den Haut- 
druͤſen. 
£4 Er 


"worden, fern ;,und Ne: mil 
en, 


gereizt und An efivas entzündet 





uf muß Er in. * ih KON: 
Candle dieſer Druͤſen, welche gereizt und entzuͤndet 





ieſe ausfüh r idend He f 
nur von — oe er — 


werte. », * in 
ne Wenn häufiger und ſalziget Schwei⸗ durch 





die ſelben fließt. ¶ Die Hisblattern erſcheinen daher 
nicht eher, als wenn öftere, chweiße vorhergegatte 


gen de cha a een 

Aus diefem Grund jeigen fie ſich vornehmlich bey 
Kindern, die ſich erhizt, oder deren Ammen fehar- 
fes Blut haben ; ; oder bey. Erwachſenen, welche ein 
zorniges —— beit ßen, oder eine — 
Lbensart fuͤhrhen. — 


Ob anvohl * Schweis AN die olen der 


— ‚auch Durch die Hoͤlen ihrer ausfü 


renden Candle durchfiießt, fo'reizt und entzündet 
dennoch nur die Enden dieſer Canaͤle, weil hier ber 
Schweis erſt, nachdem er einen Theil feiner waͤßri⸗ 
gen Feuchtigkeit verlohren hat, ſcharf wird. Wegen 
dieſer Urſach bringt der Speichel, wie wir ſchon oben 
geſagt haben, ‚bey faliwirenden Perfonen Gefchwüre 
in ten Enden der Speicheldruͤſencanaͤle hervor zu.und 
eben deswegen wird bey einem, Schnupfen nur bie 
Naſenſpitze wund . 


m. Weit dieſe Canaͤle und die ſie bedeckende Ober 
haut ſehr fein und zart find, Es iſt zwar wahr, 


daß dieſer Umſtand eigentlich nicht unter Die 


nächften Urfachen —— werden darf, indeſſen iſt 
er 





Hisbla | 
Kinder, B ‚Ermachfenen find fie ſchon feltener, 
wenn fie nicht eben Me ie ke fen Ha 





u WARTE 

AL He SLR, welchet | 
* en t, ben die Kräße hat, 
8 ſcheint gewiß zu feyn. "Es ift auch wirf- 

lich zwiſchen den Urfachen diefer beyden Krahfheiren 
eine große Aehnlichkeit, wenn anders diefelben, wie 
ic) angenommen habe, von einer falzigen Schärfe 


des Schweißies abhängen; ‚doch, ‚mern auch dieſes 
F richt ſo Mar, wie bey der Kräße, bewiefen inäre, 





iſt es doch fehr wahrſcheinlich · Indeſſen müffen 
ende Ausfchläge doch fehr von einander verfchieden 
feyn, und fie find es aud) wirklich. An. 


) Beil bey den Hitzblattern der Schweis feinen 
Fehler in fich feibft Hat, und nur durch die mat» 
me Witterung ſcharf und falzig wird. Daher 
find fie auch bald vorübergehend, und die 
Krankheit ein flüchtiges Uebel, das, wenn die 
Hitze vorbey iſt, fich ebenfalls verliert; ben der 
Kräße hingegen iſt das Blut und der Schmeis 
wefentlich und ftarf verändert ; weswegen fie 
aud) ein fo hartnäckiges und ſchwer zu heilendes 
Uebel ift, | | 


Es 2) Weil 





2 —— — die Men 
ge des Schmeißes eben ſo viel ‚als ſeine Schärfe 
zu deren Hervorbringung beytraͤ t. So ſi ſiehet 

man, ‚daß die Rinder ſelbſt im be ißeften Som« 
mer feine, Hisblattern 2 wenn fie 
Nicht —— Bey der Kr — gen 
kommt es gar nicht auf die Wh ife 
ſes an, denn wir fehen, daß er ben den Kraͤti⸗ 
gen eben nicht häufiger als Benni abgefons 
a1. dert wird, fondern , daß er. allein vermöge 
ſeiner nagenden Schärfe wit, melde die Car 
ale anfeißt und Jar eine ee — 


tung — 





— 


Si Bufäle, sh 
5 ‚Sr at der Higblattern th u, 
ift-aber von den andern a ER fen fih nad) 


den Enden der ausführenden Candle en welche 
zwar * dicht ana, ‚ aber doch eine feat 


ET en Sie 
* Manchmal ſchelnen bie Hikblattern witlich wiuiſch 
zu ſeyn. Man hat geſehen, daß durch einen ſolchen 
Ausſchlag Kopf: und Kolilſchmer ʒen auf e einige Zeit | 
gehoben worden find. x 
Bey keuten, welche bie Kraͤtze gehabt: baben, erſchei⸗ 
fen oft, wenn die gleic) völlig geheilt iſt, von 
Zeit zu Zeit vergleichen. Hitblattern, befonders im 
Sommer. 
Urrreinigfeiten in ten. Darmen haben unleugbar 
ra 5 der Entftehung der — vlel Ans 
thei 5. 


. 4 7 
2. Sie find wenig erhaben; meil hier nur eine 
‚geringe inflammatoriſche Anſchwellung der Enden 
der ausführentgn Candle obwaltet, woraus nur eime 
kleine Geſchwulſt entſtehen kann. 

3. Ste find beſonders ſehr häufig am Hals, 
Kinn, und im Schoos anzutreffen; weil an dieſen 
Orten die Haut gefaltet, und gleichfam über einan 
der gelegt ift, Folglich der Schweis in feinen Canälen 
Hoden fann, * 


— 


Die Rothe der Hitzblattern nimmt deswegen 
beym ſchwitzen zu, weil ſodann der Reiz, folglich auch 
die Entzuͤndung zunimmt: fie vermindert ſich hinges 
gen, aus den enrgegengefeßten Urſachen, wenn man 
in kuͤhle Luft femme und nicht mehr ſchwitzt. | 

. Das Juden entfteht davon, daf die entzuͤnde · 

ten Enden heftig gereizt find- - 
6. Beim Abfhälen der Higblaitern vermehrt 
fich das Jucken deswegen, weil die kleinen vertrod- 
. neten Schuppen der Oberhaut locker ander Haut hänr 
gen, und dafelbft ein beftändiges Kigeln erregen. 

7. Iſt die Schärfe des Bluts groß, fo verman- 
deln ſich die Hitzblattern in trofne Flechten, wegen 
der Gleichheit des Sitzes diefer Rranfpeiten, und 

wegen der Aehnlichkeit iprer Urfachen, 


DBeurtheilung. 
Ganʒ neue Hisblattern find dem Ausfahren auf 
ber Haut ähnlih, Man fann fie jedoch dadurch von 
einander unterſcheiden, daß leßtere gar nicht vom 
Schweis abhängen, ihre Roͤthe auch, fo lange fie 
dau⸗ 


a Bon. den Sitte, 


dauern, die nämliche bleibt. Und. eleht auch, man 
verwechſelte ſie mit einander, ſo waͤre das Ungluͤck 
nicht —— denn fie —ã— ba ei Arzney⸗ 
mitte — 

Die ſich ku on 
— Flechten ziemlich gleich. Man unterfch | 
ſie jedoch theils durch, die vorhergehenden” Unnftände, 
theils durch; die: Ay wie fie fid) endigen; denn die 

His blattern hören von feibft auf, oder weichen 1) 

den Arzneymitteln It. bie Becien pingegen fi 
fehr hartnädig. , 
Es wird verſichert, man Babe zuwellen Hibbla tern 
für Pocken oder für Mafern angefehen,, Wenn Aerzte 
dieſes gefage haben,» mogen fie wohl ihre Urſochen 
gehabt haben, dieſes vo zugeben, denn es haͤlt ſchwer, 
ſich zu uͤberreden: daß ſie dieſes im Ernſt geglaubt 
haben. Die Mafern find der einzige Ausfehlag, 
welcher den Hibblattern aͤhnlich iſt allein jene find 
wohl ſechsmal größer und höher als die Higblattern, 
ohne die deutlichen Zeichen zu rechnen, welche ih 
vorher, ehe bie 5 EN L erkennen 
* RR 
»Borherfagung. er 

Die Hisblattern find ohne Gefahr, fie fin ind den 
Kindern nur beſchwerlich, „und hindern ‚fie am 
Schlaf, wovon fie mager werden. 

Wenn fie ſich in Flechten verwandeln, fo find fie 


etwas hartnaͤckiger; indeſſen verlieren ſie ſich doch 
uͤberhaupt bey jungen Seiten ſehr leicht. 
Cur. 
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A fung, fühlende Kinflre," eine 
—— und friſche Getraͤnke ſind zur Cur 
‚ Higblattern bey Erwachſenen hinlaͤnglich. 
Et —*7 etwas artnaͤckig, fo kann man Ader laſ⸗ 
fer voll Kimonade oder Gerſten⸗ 

— oder oder des Abends Emulfionen 
In, Kan ft eine fügfende Prifane brauchen 


men. — Kindern, ‚giebt, man die nänfle 
hen Mittel den Ammen: man verbietet diefen den. 
Wein, und Aalles, was erhigen fann, empfielt 
ihnen und ihren Säuglingen alle nöchige und ſchick- 
liche Vorſicht, wodurch fie ſich vor allzugroßer Hige 
verwahren. fönnen, Saugen aber die Kinder nicht 
mehr , fo ann man fie baden, ober aud) wohl Ader 
laffen, Hierzu darf man aber felten fchreiten *°), 
Es iſt gemeiniglich hinlaͤnglich, wenn man die am 
meiſten leidenden Theile mit einem lauen Decoct von 
$einfimen abwäfcht, oder mit einem Decoct, von 
Milch und Eibiſchwurzel, oder mit Reſenmeſſen 
worin etwas Kampher aufgeloͤſet worden. 

Es ereignet ſich manchmal, daß im — 
wenn man ſtark zu ſchwiken anfängt, die ganze Haut 
mit fleinen Blaſen voll Schweis bedeckt zu ſeyn ſchei⸗ 
net, die ſo groß wie Hirſenkoͤrner ſind. Das kommt 

daher, 


®) Diefes ift in feinem Fall des — 2R wegen noth⸗ 
wendig. 6. 


*) Gewiß niemals 
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daher, weil die fehr vertrockneten Enden der ausführen. 


den Candle der Haurtdrüfen dem häufig anfommen- 


den Schweis nicht gefehwind ‚genug einen Ausgang 
verftarten, daher haͤuft fich derfelbe an, und es ent= 
ſtehen Blafen. Diefer Zufall hat Feine Folge und 
ift ohne alle Gefahr. Es ift Hier genug, wenn man 
die Haut reibt, um dadurch das Hindernis wegzu—⸗ 
räumen, welches den freyen Abfluß des Schmeikes 


aufhält. Und biefes gefchiehet auch durch das Reis 


auch felbjt einen Ausweg. | 
Siebenter Abſchnitt. 
Bon den Sommerfproffen. 


ben. In vielen Fällen verfchaft fi) der Schweis 


2 
’ 


J 
⸗ 








Beſchreibung. 
Man bemerkt viererfey Arten der Sommer 
fproffen. u” Dr Ten 

1. Natürliche oder angebohrne, die. im Geficht 
verfchiebnebefondere rothe oder braune Flecken bilden. 
Die Lateiner nennen. diefe Flecken Lentigines, Die 
Franzoſen aber Vilagestrnite, 

U. Sodann giebt es Sommerfproffen, welche durch 
die Sonnenftrahlen bey warmen Wetter verurfacht 
werben. Diefe werden im $ateinifdyen oder vieimehr 
im Griechiſchen ’E@yArdes und im Sranzöfifhen Hale 
genennt. 

II, Zur 
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- MM, Zur dritten Gattung gehören bie, welche 

im Anfang der Schwangerfchaft vorfommen, und 

rothe oder braune Flecke auf der Hautmachen, welche 

meht oder’ werfiger groß und breit, find.  Dergleis 
chen Flecke werden im Griechiſchen und Sateinifchen 

. Ephelides a graviditate genannt, IH 


Sa N Die vierte Gattung machen endlich diejeni« 

gen Flecken aus, welde mie dem Alter zum Wor- 

fbein fommen, und wo das Geſicht mit einem dicken 

und gelben Leder bedeckt zu feyn fiheinet, befonders 

onden Seiten der Mafe, auch manchmal am Kinn. 
Diefe haben feine bejondere Benennung, 


—Urſachen. 


Die erſte Art der Sommerfproffen entſteht von 
Fehlern des Hautſchleims; ja manchmal ſelbſt. von 
der Schleimhaut, weiche ihn enthaͤlt. 


Aus einem Fehler des Hautſchleims entftehen 
fie, wenn diefe Feuchtigkeit mit.einem fremden Stof 
vermifcht ift, alsz. E, mit Galle, Doch iſt diefe 
Urfache nicht hinlaͤnglich, bleibende Flecke hervorzu⸗ 
bringen. Man hatalfo Urfache zu glauben, daß als⸗ 
dann die Zellen der Echleimhaut leiden, es ſey nun durch 
einen Fehler ihrer Bildung, oder durch eine Schärfe 
des Hautſchleims, wodurch die Zellen an ihrer Ober⸗ 
fläche etwas angefteffen werden, 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß diefe töthlichen 
Flecken beynahe nur ben ſolchen Perfonön angefroffen 
werden, welche rothe Haare haben, bey denen, wie 

bekannt, die Säfte fehr ſcharf find, _ Hie durch wird 
4 unſere 


BE a 
— 


unſere Muthmaßung von einer leichten Schwaͤrung 
 Änder Schleimhaut beſtacigeg 0 0 
— ʒweyte Art der Sommerfpeoffen hän e von 
zwey Urſachen ab. a m Bin J 
) Bon Austrocknung des Hautſchleims an den 
mit Sommerſproſſen behafteten Theilen; die⸗ 
ſes verdunkelt die weiße Farbe der Haut, die 
Oberhaut ſcheint daher brauner oder wenigſtens 
gelber ai fein a a 
9) Bon Austrodnung der Oberhaut ſelbſt, welche 
durch die Sonnenſtrahlen gieichſam halb ver- 
brennt wird; hierdurch verliehrr fie ihre Durch» 
ſichtigkeit, und wird braun oder gelb, 


Die dritte Ark, welche zu Anfang der Schwan⸗ 
gerfchaft erfcheine, entftehet daher, weil hier die 
monatliche Reinigung unterdrückt iſt: folglich tritt das 
Blut in die Gefäße zurück, und daher gefchieht es, 
daß fich einige Blutfügelchen mit dem Haurfchleim 
wermifchen; es fen nun fo wenig als es wolle, fo be- 
kommt dadurch diefe Feuchtigkeit eine gelbe Farbe, _ 
welche dann zu Sommerfproffen Gelegenheit giebt. 
Diefe Veränderung der Farbe der Haut bey ſchwan · 
gern Weibern zeigt ſich deswegen vorzuͤglich im Ge⸗ 
ſicht, weil hier die Oberhaut ſehr fein iſt. — 


Aehnliche Flecken ereignen ſich, wenn bie monat · 
liche Reinigung durch eine Krankheit unterdruͤckt 
wird. Bey Schwangern trift man ſie heut zu Tage 
nicht mehr fo häufig an, weil man jetzt gewohnt ift, 
ihnen Ader zu laffen. 
Die 


IE — * 
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‚Die vierte Art der Sommerfproffen rührt von, 
Verdickung und Vertroknung der Oberhaut herz. 
diefe aber wird vxrurſacht; * — 
1) Durch die Wirfung der Luft, und aͤuſſerliche 
Hitze, welche die Oberhaut mie der Zeit aus⸗ 
trocknet. 
2) Durch eine Krankheit des Geſichts: z. ©, 
Fluͤſſe, Roſen, F echten ıc. wodurch diefe Aus 
trocknung noch mehr befördert wird 
3). Durch den Gebrauch austrodnender Schmin⸗ 
ken, und befonders der rothen Schminke, wel⸗ 
che man heut zu Tage fo fehr mißbraucht. 
Die Sommerfproffn entfliehen vorzüglich bey 
Frauenzimmern, weiche von Natur, eine grobe. Ges 
fihtsfarbe und dicke Oberhaut haben. Gemeiniglich 
fommen fieumdieNafe, Stien, und Kinn herum zum 
Vorſchein, wo die Oberhaut von Natur dicker ift, 
als.an ven übrigen Theilen des Gefühts, 4 


Beurtheilung. Bahr 
Die verfchiedenen Gattungen der Sommerfprof« 
fallen ohne große Aufmerffantfeit fogleid) in die 
‚Augen, * 
Nach der gegebenen Beſchreibung wird man fie 
feicht von einander unferfcheiden koͤnnen. — 
Durch den Unterfchied der Gattungen der Son 
merfproffen unterfcheider man auch ihre Urfachen. 


Vorherſagung. 
J. Die erſte Gattung der Sommerfptoffen,, die 
Lentigines, find unheilbar, und ich kenne Feine 
Afır.1,CH, ) einzige 


de ne 
Ki * 
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einzige Perfon, 7 die Bacon wäre grundlich Ge 
mörden, 

U, Die andere — — feibft, mern 
‚han fich der Soune nicht mehr ausfeßt, Durch vers 
ſchiedene Mittel kann man aber die Heilung befördern, 


I. Die Sommerfproffen der Schwangern find 
heut zu Tag feltener, wenigftens, weil man. Über Be, 
unmerflider.. Sie vergehen, | wenn die Schwanger. 
ſchaft vorruͤkt, don ſelbſt. — 


IV, Die Sommerfleden ven verdickter Ober⸗ 
haut koͤnnen geheilt oder wenigſtens verbeſſert wer- 
den, wenn man Mittel anwendet, welche die Ober: 
haut erweichen, und ihre äußere Schicht, die am mei⸗ 
ſten vertrocknet un undurchſichtig iſt, ER 


BR 
Ob man ſich gleich wenig Hutfe von Ale 
ten wider die Sommerfproffen der erften Are zu ver» 
ſprechen hat, ſo kann man doch folgende verſuchen. 
3) Das abgezogene Wafler der ferophularia maj, 
oder aqua‘ ftillatitia Aorum fabarum ober Nor, 
fambuci, 
2) Das deſt lllirte Waſſer der zu ver⸗ 
ſchiedenenmalen mit for. fabarum ' oder fam- 
buci und mit warmen weiſſen Brod aufgegoſſen. 
5) Oder bloße Siegenmilch aufeben die Art zu⸗ 
bereitet. 
4) Das zerfloßene Weinfteinfälz mir hinlaͤngli⸗ 


chem Roſenwaſſer verdünnt, Mit diefen laus 
en 
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dat 7* Feuchtigkeiten kann man das Geſicht war 
ſchen, oder damit Bauſchen anfeuchten, nid 

sa uͤber Macht auf daflelbe legen laſſen. 

WU. Die andere Art Sommerfproffen heilt von 
ſelbſt. Man befoͤrdert deren Heilung aber, wenn 
man die vertrofnete Oberhaut arfeltjget und erwei · 
det. \ 4 E. 

ah Mit Behenoͤl, oder Eye; allein beide 
EStuͤcke machen die Haut ſchwa al, wenn man 
ſie lange braucht. | 

2) Mit füßem Manpelühl sro au —— 

ſfrigidorum. 

) Mit einer Pommade aus al aa, Beßen, 
oder friſchen Mandelöl mit etwas Meccas 
oder. Copaivabalfam, der mir Waller gewa- 
ſchen und geſchuͤttelt worden, verfekt. 

4) Mit Cacaobutter ganz allein, wenn fi ie nur 
recht weiß ft. 

5) Mit dem Geben vom © in J 
geloͤſet und, geſchuͤttelt. 

6) Mit gelber Leinwand, welche mie Eye 
und Wallrath, bep’gelindem Feuer gefhmolzen, 
> überzogen worden, 

„IN, Die Sommerflefen der Schwangern be» 

bürfen feiner Mittel; allenfallg kann man. diejenie 

gen anwenden, welche bey der vorigen Art ge 

fehrieben worden find, 

‚IV. Die Sommerfproffen aber, melde von ei. 

ner dicken Oberhaut herrüpren ‚ erfordern ſolche Mit« 
DE tel, 


— 
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tel, welche ſie erweichen und verduͤnnen koͤnnen. 
Man bedient ſich daher. anfänglich ‚der oben im I. 
und II. Artikel angegebenen Mittel, die man gelind 
einveiben läßt, damit die Oberhaut erweicht, und 
eine Schicht derfelben meggenonımen werden fann, 
Zu dem Ende gebraucht man reinigende Mittel, z. 
DB. das über Salz abgezogene Waffer der Rindsgal- 
fe, oder die aqua phagedaenica; ferner Satzmehl 
‘von rad, ferpentariae, fcrophul, maj, figil, Salomo- 
nis, welche man in weißen Klienwaſſer auflöft und 


4 


auf die Haut legt *). | 

— ⸗ ERS ER — 2 
Achter Abſchnitt. 

Vom Kupferausſchlag. 





Def chreibung. 


J. E. ereignet ſich öfters in einem getviffen Alter, 
daß die Haut des Gefihts, wenigftens an einigen 
Stellen, dick, uneben, rauh und roth — 

e⸗ 


) Man bat auch eine ſchwache Aufldſung des Borax 
zu 2Quent. in gbis 10 Ungen deſtillirten Waſſer als 
ein Waſchwaſſer gegen die Sommerfproffen geruͤhmt. 
Ein gemeines Mittel iſt auch der Schleim oder bie 
Gallert, welche entfleht, wenn man Peterfilie mit 
wenig heißem Waffer brüht, und dieſes alsdann lang ⸗ 
ſam erkalten läßt. %- 


Vom Fuupferausfihlag. ar 


nf, Gemeiniglich kommt diefer Zufall an den Ba. 
den, an der Nafe, und am Kinn zum Vorſchein. 
Insgemein nen man dieſes Uebel den Kupferaus · 
Ba di 


U. Diefes Uebel ift meber von den Griechen 
noch von den Safeinern befchrieben worden. Es hat 
das Anfehen, daß fie daſſelbe unter den unbeftimm- 
ten Namen "Iovdcs, EfarInnare, Vari, Puſtu- 
lae, ober Mentagra verjtanden haben *), 
UW. Die Araber haben diefes Uebel Albutifaga, 
‚die Aerzte aber, welche in Europa vor Wiederher: 
ber Wiffenfchaften gelebt haben, Gutta ro- 
ſea, Gutta rofa genennt, weil die leidenden Theile 
bey eine rothe Farbe haben. Ben den Franzofen 
ur fie eben daher Goutte-rofe, oder durch eine 
erderbung der Sprache Couperofe, 


| Unterſchied. 

Es giebt ſechs Gattungen des Kupferausſchlogs. 
I. Der einfache Kupſerausſchlag, wo die Haut 
des Geſichts Dicker, nicht mehr glatt, ungleich und 
ſehr roth iſt. 
. Der adrige Kupferausſchlag, gutta rofea 
varicofa, wodie leidenden Theile des Geſichts mit 
£leinen angelaufenen Adern durchzogen find, welche 

ſich an der Oberfläche der Haut zeigen. 
D3 II, Der 


) Mentagra war gewiß nicht der Küpferausfchlag 
fondern vole man aus der Befchreibung des Plinius 
fieht, eine Art von Auſſatz. 8. 


3 Born Supfersäitig: 


II, Der fchuppige, wo. die ängegriffenen‘ Stel⸗ 
len bald mit — bald mit kleinen ehe be⸗ 
deckt ſind. at 

—— Se — Küpferausfihjag: ben ik 
geigen fih im Beficht viele Gfeihe Aue — 


—— wo bie Blattern ae. 


Spitzen eitetn und Kleine Geſchwuͤre machen. 


— 


heit entſtehen EI TER 


VL Endlich der Frebsartige, wobey Verhaͤrtun⸗ 
gen ſind, und wo der Patient ein Reiſſen und Ste⸗ 
chen fühlt, welches den Krebs drohet, welchen m man, 
Noli me tangere nennet. 


Es ift zu.merfen, daß diefe berfchiebenen Arten | 
des Kupferausſchlags auf mehr als eine Art beyfam- 
men feyn Fönnen, und hieraus eine verwickelte Kranke 


— 


| Urf achen 

1) Der Kupferausſchlag greift insbefondere m nur 
gewiſſe Theile des Geſichts an, wie die Naſe, die 
Backen, das Kinn. 

2) Er gehet niemals in eine, Sinentliche Hofe über. 

3) Die Blartern, welche dabey — ha⸗ 
ben allzeit eine runde Figur, 

4) Man fann mit den Augen / ‚oder wenigſtens 
mit dem Vergroͤßerungsglas bey einem anfangenden 
Kupferausſchlag wahrnehmen ‚ daß die Talgdruͤſen 
verſtopft find, 

Hieraus iſt alſo zu (heben, daß ben dieſem Aus- 


fhlag der Hauprfig im geringften nicht inden ame 
en 


” 
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fen zu fuchenift, weil er fonft nicht nur das ganze Ge⸗ 

ſicht einnehmen ‚- fondern auch an den übrigen Their 
"fen des Körpers vorkommen, und endlich bennahe 
allegeit in eine Roſe übergehen müßte. Er ift viel 
mehr mit, Grund in den Talgdrüfen zu fuchen, mel« 
de an den Orten, mo der Kupferausichlag vor» 
fommt, häufig anzutreffen find, und deren ausfühs 
rende Candle, welche eine Freisförmige Figur haben, 
vornehmlich leiden, I * 

Die Talgdrůſen koͤnnen aber auf dreyerley Art leiden. 

5 Wenn die in ihnen enthaltene Feuchtigkeit 
ſehr dick ift: alsdann fchmellen die Talgdrüfen anf, 
die Haut wird alfo dicfer und ungleich, und durd) 
ihr Auffchwellen drücen fie die Gefaͤße zufammen, 
das Blut muß alfo ſtocken und die Haut ſehr roth 
werben, Auf diefe Art wird der einfache Rupfers 
ausfchlag erzeugt, 

» Mimmt die Anfchwellung der: Talgdrüfen 
bis zu einem.gewiffen Grad zu, fo werden ſich die 
mehr zulammengedrückten Denen ftarf erweitern, 
folglich verifös werden, und ein variköfer Auss 
flag entftehen; werden endfich die Enden der aus- 
führenden Candle der Talgdrüfen auf der Haut durch 
das Anſchwellen hervorgefrieben, fo entftehen Blar- 
tern; und es fommt ein blattriger Rupferaus— 
flag zum Vorſchein. 

II. Iſt die Feuchtigkeit der Talgdrüfen fehr feharf 
‚und gleichfam äßend, fo vertrocknet die zernagte und 
abgefonderte Oberhaut, und fehält fi wie Schup- 
pen ab, Diefer Umſtand heißt dann der ſchuppige 

Rupferausfchlag. 
»4 Menn 


- „m 
4 * 4 


> We Vom Kupferausſchlag. 


Wenn bierbey die Enden der ausführenden Cds 
näle der Talgdruͤſen ebenfalls zerfteffen werden, fo 
eitern fie und es erfolge ein ſchwaͤrender Kupfer- 
ausfhlag. .. ER I AND 

I, Iſt endlich die Feuchtigkeit der Talgdruͤſen 
zugleich äßend und dic; fo wird ein Frebsartiger 
Kupferausſchlag erzeugt oder das fo genannte Noli 
me tangere, Be EN 


Diefe drey verfchiebenen Fehler der talgartigen 
Feuchtigkeit haͤngen von drey verſchiedenen Urſachen 
ab. Es erfolge R s — 
J. Die Verdickung derſelben 
3) Bon einer ſchlechten Lebensordnung nnd gto- 
ben Nahrungsmitteln. . . | 
2) Bon heftigem Kummer und Traurigkeit, wo⸗ 
durch das Blut nicht wenig verdickt wird, 
3). Bon einem venerifchen Gift im Blur. 
4) Don Unterdrückung ber Monatsreinigung bey 
Ftauenzimmern, oder des Goldaderfluffes bey 
Mannsperfonen. a 
5) Vom dem Gebrauch ahkuͤhlender Pommaden 
oder folcher Waſchwaſſer, wodurch die talg⸗ 
artige Feuchtigkeit in ihren Gefaͤſſen verdickt 
wird. — * — 
6) Von Mißbrauch der rothen Schminke, wel⸗ 
che die Enden der ausfuͤhrenden Canaͤle der 
Talgdruͤſen austrocknet, zuſammenzieht und 
den Ausfluß ihrer Feuchtigkeit hindert. 


T, Die 


* 


— 
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. Die Schärfe diefer talgartigen Feuchtigkeit 
entſteh . . “ sid 
9) Von häyßgen Genuß des Weins oder geiffi- 
ger Öerrä fe, | 

2). Ober von dem Öftern Genuß gefalzter und 

gewuͤrzter Nahrungsmittel, 

3) Bon heftiger Bewegung, befonders von all 

zuhaͤufigem Beifchlaf. e 

4) Von veneriihem Gift. 

5) Von Mißbrauch fcharfer reinigender Echmink⸗ 
mittel. BT, 
h 6) Bon häufigem Gebrauch fcharfer Balfame, und 
Von der mit dem Blue und der talgartigen 

Feuchtigkeit vermifchten Galle. Aus diefem 

Grund ift ben jeden KRupferausfchlag beynahe 

allzeit ein Fehler der Leber vorhanden, 

II, Wenn die Schärfe und Verdickung der talg« 
artigen Feuchtigkeit. vereinige find, fo find fie mei- 
ftens die gemeinfchaftliche Folge einiger von den oben 
erwähnten Urſachen. ws 

Zufälle 

1. Der Kupferausfchlag nimmt vorzüglich die 
Backen, die Nafe, das Kinn ein, ıc. weil an dies 
fen Orten die Talgdriifen ſehr häufig find, a 

2. Er entftehe befonders bey blonden Perſo⸗ 
nen, die eine zarteſ Haut haben, denn bey dieſen 
Find die Drüfen fehlaffer und können fich leichter ver- 


ftopfen, 
95 3. Die 
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3.Die Wärme des Himmelſtriches träge viel zu 
diefem aufn bey, daher es venn kommt, daß er 
in. warmen Laͤndern gemeiner iſt, weil da das Blut 
yon Natur ſchaͤrfer iſt. x * ne 
4. Es träge ſich demohngeachtet zu, daß er auch 
in Fältern Gegenden ziemlich gemein ift, und hier 
erfolge, er mehrentheils nach übermäßigem Genuß 
des Weins und Brantemeins, nach vielem Wachen 
und heftigen Leidenſchaften. | 

SS DOUETD ELTERN 
X Die Befchreibung des Kupferausſchlags iſt hin⸗ 
länglich, um ihn von andern Krankheiten der Haut 
unterſcheiden zu Fönnen. Eben fo feicht wird man 
die. befchriebenen fechs verſchiedenen Arten deſſelben 
een. ee 
- Borherfagung 
1 Diefer Ausfchlag ift überhaupt nicht gefährlich, 
aber defto fehwerer von Grund aus zu heilen. 

I. Wenn er zumal alt, eingemurzelt, ſchwaͤrend 
ift, und feine Blattern blau oder eitrig ausfehen, ſo 
ift es kaum möglich ihn zu heilen, . 

II. Derjenige, welcher Frebsartig zu werden ſcheint, 
iſt hoͤchſt gefaͤhrlich und muß mit Behutſamket be⸗ 
handelt werden; denn fiharfe Mittel würden hur 
reizen, das Uebel fehlimmer machen und einen wirk⸗ 
lichen Krebs verurſachen. EIER ST. 

# Er, F 

L. Bey der innerlichen Cur des Kupferausſchlags 

muß man 
1) Eine 
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+3) Eine gute Diät vorſchreiben, welche anfeuch⸗ 
rend, kuͤhlend, und in Anfehung der Menge 
Ber N gemittel ſehr mäßig feyn muß: 

auch můß man alle heftige Bewegungen, lanz 

ges Wachen, den Beyſchlaf und hisige Ge- 
traͤnke vermeiden. 
) WVerdünnenbe, auflöfende Mittel gebrauchen ; 
als Bruͤhen von jungen Huͤhnern, von Kalb 
fleiſch, mit Fühlenden Kräutern, oder Mols 
fen," Eſelsmilch nebft Bädern, und mineras 
liſche Wafler, 
3) Sodann fehreitet man, wenn es die Jahres⸗- 
v jeie erlaube, zu dem Gebrauch der gelind eröfs 
9 nenden Mittel, dergleichen der tartarus chaly« 
» beatus folubilis, die Tindtura martis, Cro- 
eus martis mit’ Waffer präparirt, und Sal 
martis Riverii, find, Zudem nämlichen Zweck 
fönnen aud) die Stalkugeln im Aufguß gege- 
ben werden. 
4 So giebt man auch die kraͤftigſten verduͤnnen⸗ 
de Mittel, wen es die Umftände des Kran 
Een ‚erlauben. Nämlich Brüben von Vipern, 
Krebfen, millepedibus, ingleichen Queckſil⸗ 
bermirtel, acthiopem mineralem und Zinnober; 
oder Epiösglasmittel, 5. E. antimon diaph, 
&c, in ſchick icher Doſis und bequemer Form, 
5) Endlich) muß man den Kranfen öfters purgis 
ren, jenachdem es feine Kräfte, Tempera 
ment-und Umftände erfordern *), ’ 

6) Hat 

Dieſes iſt um defto nothwendiger, da der Aupfers 
ausfchlag fehr oft, wo nicht immer mit Unreinig: 
feiten 


348WVom Kupferausſchlag. 
6) Hat man bey dem Kranken ein veneriſches 
Gift / zu vermuthen, fo muß man zur Saliva⸗ 
tion ſchreiten welche das ſicherſte me in 
J dieſem Fall iſt. 
In Anſehung der äufertichen Eur, Yo man 


M Alle diejenigen Mittel anwenden, melche, ih 
im vorigen Abſchnitt bey den — ——— 
vorgetragen habe. 


2) So bedient. man ſich — ähm — 
den Kupferausſchlag mit Nutzen eines; Wafe 
ſers aus herba plantag. und for. fambuci; zu 
welcher auf 6 Unzen von jedem 2 Gr. Bleijus 
der gemiſcht und darin aufgeloͤſt worden. So⸗ 

dann wird in dieſes Waſſer ein lockeres Sid» 
‚gen, mit: Schwefelblumen angefuͤllt, einge 
taucht, und. das Be bes — etliche mal 
abgewaſchen. 
3) Man gebraucht beym Rupferausfihfag auch 
alle Arten der fo genannten Sungfernmilch, . 
befonders die aus der Mifchung des Kams 
phers mit Silienwaffer befteher. 


4) Das ficherfte Mittel ift endlich eine Miſchung 
aus Wallrath, venetianiſchem Terpentin, Behen« 
oder ſuͤßen Mandeloͤl, welche man mit etwas 
weiffen Wachs, bey ‚gelindem Feuer mit einan« 
‚der fehmeljen läßt, ‚Hierein taucht man ein 


Stuͤckgen alte Leinwand ein, und legt es —* 
er ey 


feiten der erften Wege, und Berdaumgsfepeen zu⸗ 
—A haͤngt. 8. 
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bey Schlafengehen, auf die mit dem KRupfer- 


ausſchlag behafteren Stellen, und diefes muß 
‚eine Zeitlang fortgefeßt werden. 
Neunter Abfchnitt. 
Vom Milchſchorf oder Anſprung. 





"he — * Beſchreibung. 


Dieſe Krankheit iſt den Kindern eigen, Man ber 
obachtet bey derſelben zen Zeiträume, naͤmlich den 

Anfang derfelben, und den andern, wenn fie ihren 
hoͤchſten Grad erreicht bat. ı 

I, Wenn fie anfängt, fo erfcheinen 
M Auf er leidenden Haut eine unzählige Menge 
Kleiner Waſſerblaſen, welche mit einer öligen 
Feuchtigkeit angefüllt find, 
2) Diefe Feuchtigkeit verdickt ſich, wird nach und 
aaa, und verfrocknet manchmal zu einem 
‚ Grind, 


3) Zumeilen berften die Bläsgen und bie Feuch« 
tigfeit fließt aus; allein wenn fie aus den 
islöcyern heraus zu fließen fortfähtt, fo 

verdickt fie ſich und macht Grinder. 


I, Wenn diefe Krankheit ihren höchſten Grad 
erreiche hat; fo ift i A — 


1) Der 
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+1) Der leidende Theil mit mehr oder · weniger 
nr dicken —— blauen, ſchwaͤrzlichen 


Grindern bedeckt, woraus, wenn die Grinder 


feucht ſind, eine dicke oͤlige Felt htigkeit fließt; 
„find fie-aber-troden, fo jauchen-fie nicht.· 


2) Es trägt ſich zumeilen zu, daß dieſe Grinder 


von felbjt abfallen, oder daß fiedie Kinder durch 


op ratzen abreißen. Sodann kommt d 


"ihnen liegende Haut ganz blos zum Vorſchein, 
in welcher man aber verfchiedene Eleine runde 
$öcherchen währnimmt, woraus eine zaͤhe klebrige 
Feuchtigkeit quillt, welche gar bald zu einem 


Grind anwaͤchſt. * 


a) Diefes Uebel fommt befonders am Kopf zwi⸗ 
ſchen den Haaren zum Vorſchein ; “öfters ers 


4 


feheine es auc) zugleich an den Ohren, Backen, 
Kinn, Nafe,» ingleichen auch, wiewohl ſelte⸗ 
ner, an den übrigen Theilen des Körpers, Iſt 


es geheilt, fo nimmf man nicht die le 


Merkmale auf. der Haut wahr, daß ein Aus⸗ 
ſchlag da geweſen wäre, 


Bey den Griechen hat der Mitchgrind zwey 
verfchiedene Namen; "Axsges wird er genennt, 
wenn er trocken iſt und die Haut unter den 
Grindern nur ſehr kleine Loͤcherchen hat: ſind 
dieſe aber größer und: geben eine dicke wie 
Horig. ausfehende Feuchtiäfeir,,, wi by 
dem feuchten Milchgrind geſchieht, fo heißt ex 


" Kyeice, im Sateinifchen Favi, Honigwaben. 


Mit diefem leztern lateinifchen Namen aan 
ie 
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die Römer dieſe Krankheit bezeichnet*). Die 
Aerzte, welche in Europa nach dem Verfall 
des Roͤmiſchen Reichs lebten, nennten ſie 

— Ladtumifa, oder crulla lactea, weil fie ‚bey 

ſaugenden Kindern vorkommt, und von diefer 
Benennung kommt auch der Ausdrud': Milch⸗ 

ſchorf her. In einigen Provinzen Frankreichs 
nennt man fie Teigne, Tinea, wie den böfer. 
Grind, diefer wird aber fodann mit dem Ma- 
‚men Rache belegt. 

= Urſachen. a 

* Nach dent, was ich ſchon vom Rupferausfchlag ges 

fagt habe, iſt flar, daß der Milchgrind feinen erften 

Eis in den Talgdruͤſen hat, und zwar deswegen, 

. 3) Weiler keine Roſe im eigentlichen Werftand 
erregt, er mag fo eingemwurzelt feyn, als er 
inmer wolle, Se Sa 

2) Weil er die Hanf nicht angreift, die unter den 
Grindern allez:it gefund bleibt, und an wel⸗ 
cher man nad) der Cur nicht die geringfie Spur 
wahrnimmt, 

3) Weil 


*) Die mehrften Aerzte unterfcheiden die Achores und 
Fauos vom Anfprunn, und verftehenumter der erftern 
Benennung einen zwar vom Anforung abgeleiteten 
und mit oder nach demfelben erfcbeinenten, aber 
blos auf den Kopf eingeichranften Ausſchlag; unter 
Fauos bingrgen ‚ einen Fräßartigen Ausfchlag am 
Kopfe mir tiefen Eitergruden und gelbem Eiter, 3. 
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3) Weiler An teilen zum Vorſchein fommt, | 
wo häufig, Talgdrüfen ram, wie ich ſchon ge⸗ 
ſagt habe. 
4) Weil man, nachdem der rind gefallen iſt, die 
Muͤndungen der Talgdruͤſen, woraus eine dicke 


Feuchtigkeit fließt, welche das Uebel OS 
deutlich liegen fieht. 


Hieraus, ift demnad) zu fchliefien j daß der Sit 
bes Milchfchorfs in den Talgdriifen ſey, und von der. 
in denfelben zu häufig abgefonderten Feuchtigkeit, 
herkomme, die jedoch keine ſolche Schaͤrfe beſitzt, 
daß davon die Haut angefreſſen werden koͤnnte. Hat 
ſie auch etwas Schaͤrfe in ſich, ſo if fie DaB zu 
ſchwach, dieſes zu thun. 

Da dieſe Krankheit nur ſaugende Kinder befätte 

und fic) allezeit nach) dem Entwöhnen ‚ ober nach der 
Abänderung ihrer Ammen verliert, fo fann man mie 
Recht die Urfache des Uebels in der Mild) der Am⸗ 
men ſuchen, aus welcher diefer uebecfluß der. talgarti- 
gen Feuchtigkeit entſpringt. ee - 
Es ift indeffen wahr, daß, da oft eine. Amme | 
allen andern Kindern, die fie zu ſtillen befommt, 
den Milchfchorf giebt, es auch hiebey auf die beſon⸗ 
dere Beſchaffenheit des Fe der Kinder anfommen 
muß. 


I, Folglich muß bie überfläßige ——— 
die wir als die erſte und Grundurſache dieſes Uebels 
anſehen, von der dicken und fetten Eigenſchaft des 
Bluts bey Kindern abhaͤngen, welche durch eine 


fette, und alte Milch der Ammen noch vermehret 
wird. 
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wird, Die Ammen, deren Milch dieſen Fehler 
bat, fünnen alfe bey Kindern von ſolcher Beſchaffen · 
heit den Milchſchorf erregen, bey andern hingegen, 
welche eine anckte Leibesbeſchaffenheit haben, wird 
Feiner entftehen, RT r —J 

Hieraus ſolgt, daß beynahe nur 

1) Dicke fette Kinder, deren Blut fett und did 
iſt, mit dem Milchſchorf befallen werden, 
9) Daß er nur dann bey Kindern zum Worfehein 
kommt, wenn fie an allıu fetten und nahrhaf⸗ 
„fen und viel effenden Ammen faugen, deren 
Milch ſchon alt, butterreich und überflüßigift, 
3) Befonders wenn diefe Kinder Hartleibig find, 

„und von der Milch fehr zunehmen, 

II. Es ereignet fih zuweilen, daß mit der uͤber⸗ 
flüßigen talgartigen Feuchtigkeit ein gewiſſer Grad 
von Schärfe verbunden iſt. Dieſes iſt gleichfalls 
eine Folge ber natürlichen Beſchoffenheit des Bluts 
bey Kindern, wenn zumal dieſer Fehler noch durch 
die ſcharfe Miſch der Amme vermehrt wird; wenn 
fie naͤmlich Wein trinkt, ſalzige gewuͤrzte Speiſen 
ißt, und ihre Leidenſchaften nicht baͤndigen kann, oder 
ihre monathliche Reinigung hat. 

Daher kommt es, daß t 

1) Kinder, welche mit dem venerifchen oder Skro⸗ 

phelgift behaftet find, fo oft den Milchſchorf 
bekommen. 

2) Daß Kinder, welche ſolche Ammen haben, wie 

oben befchrieben worden , gemeiniglic; den 


PER 
. 


Milchſchorf befommen, 
Aſtr. I, Th. 3 Zufaͤlle 
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2 Zufaͤlle. | * 

1. Dieſes Uebel nimmt vorzuͤglich den Kopf ein, 
weil ſehr viel Talgdruͤſen, die daſelhſt weit größer 
als anders wo ſind, zwiſchen den Haaren liegen, wie 


* 


man an der Menge des Schmuzes auf dem Kopf 


fehen kann, der von der vertrockneten talgartigen 


dicken talgartigen F 


Feuchtigkeit entſtehte. 


2. Von da ‚rückt das Uebel weiter in die Theile 


bes Gefihts, wo an den Baden, Ohren und Kinn 
‚ebenfalls viele Talgdrüfen liegen. rg 


3. Selten-verbreiter fich Diefes Uebel bis an den. 


Leib, weil da die talgartige Feuchtigkeit durch die 


beſtaͤndige Waͤrme fluͤßig erhalten wird. 
4. Das Uebel faͤngt ſich mit verſchledenen Haut⸗ 


blaͤschen an, womit die Haut bedeckt iſt. Dieſe 


ſind nichts anders als die Enden der ausfuͤhrenden 
Canaͤle der — welche durch die Menge der 
uchtigkeit allzuſehr ausgedehnt 


werden. 


TR —* Verdickt ſich dieſe Feuchtigkeit, ohne auszuflief- 


ſen, ſo entſtehen ſogleich Grinder: berſten aber 


die Bläschen, fo entſtehen nad) und nad) Grinder, 


wenn fih nämlich diefe auslaufende Feuchtigkeit 
verdickt und vertrocknet. 


6. Dieſe Grinder find entweder weislich oder gelb, 
nach Verſchiedenheit der talgartigen Feuchtigkeit. 


7. Zuweilen find fie blau oder ſchwaͤrzlich wenn 
nämlich die Kinder durch das Kragen einige Blut: 
gefäße zerreiffen, und ſich das aus denfelben ‚are 

; uf 


| Bot mir derjenigen Beuhtgteit vermiſcht, woraus 


Grinder werden, 
218; Siege Die Schuld nur gu dem Usberfiufi der 


talgartigen, Feuchtigkeit, fo find die Grinder die, 


und das dabey eintretende Juden mittelmaͤßig; die 


— 


Haut bleibt unter dem Grind ganz/ und iſt nicht ers 
alceriet,, es find, auch Die. Grinder trecken. 

9: fe fie adet ſchatf⸗ ſon Ye Brest din 
BR chen mehr; das’ Jucken iſt fehr ſtark, 
ne die Baur ift dem Abfollen ber Grinder an 
der Oberfläche angefreffen und’ ziemfich tor. " 
“70, Dieſes Uber heilt wenn inan Bie Amme 


obſchaft / uiid eitte andete wählec eiche innere um 


frifchere Milch har "oder wenn man das Kind gat 


entroögne db hmn int leicheete Mabptung verſhahe 


gelitten hat... u, a 
120 Diefes Uebel wird nicht, dder doch ſeht felh 
ten und ſchwer fortgepflanzt, weil es einen vorherge⸗ 


3) umbau 1 


“ wi: — II N - 1,93 
u. Iſt fie endlch geheilet / d bleiben nicht. die 
geringſten Spuren zuruͤck: die Haut iſt da, wo 


als anderwaͤrts, weil fie niemals 


die Grinder gefeffen haben, eben Ze und gefund 
K 


y biefem Zufall 


henden Fehler im Blut vorausſezt, ohne weſchen es 
kann. Ueberdies iſt die talgartige 
Seuchtigkeit, die es hervorbringe, ‚zur Anfterkung 
juidid, 0 na er Ph de 
"0 Die Erfahrung hat gelehrt, daß bie Kinder, 
meche den Anfprung haben, ſehr fpät Zähne befum- 
men, weil durch diefen 3* auf der Haut, dem 
— 2 


Keim 
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Keim der Zähne ein Theil feiner Nahrung‘ e 


[3 4 — 
zogen wird. ‚RAT 





en; oder 


—* 


— 701-2308 RI 
Rai. Deere 28 
Der Anfprung kann nur allein mit dem boͤſen 
Grind verwechſelt werden; man wird aber weiter un« 
sen. die Unterſcheidungszeichen von beyden beſchrie⸗ 
ben ſineeen nad 
3 4 —78 Nr — in Ft STETS Auto 
In Anfehung, ber verfehiebenen Arten des Ale 
fprungs ift das bloße Anfehen genug, zu unterſchei⸗ 
den, ob er feucht oder trocken, und ob er von einer 
talgartigen Feuchtigkeit hergefommen, die zugleich 
ſcharf und uͤberfluͤßig iſt. — 


Vor⸗ 


500 Borherfagung. gan. 

Der Milchſchorf iſt feiner Natur nach ohne 
Gefahr, er Tea gefährlich werden , wenn er 
den ganzen oder faſt den ganzen Körper einnimmt, 
weil er fodann die unmerkliche Ausdünfiung bins 
dert. Dicfer Fall ——— Der pr 
ſprung ift indeflen allezeit gefährlich, wen man ihn 
Hide Sa verurfacht die zurüchgerries 
Fe Beuchtigkei gemeiniglich Augenentzündungen, 
— Fieber, Durchfaͤlle, ja ſelbſt bungen⸗ 


eur. 


1. Das ficherfte Mittel gegen den Anfprung ift 
die Abaͤnderung der Ammen / und Annehmung einer 
andern, die zwar genug, aber dod lauter dünne 
und friſche Milch hat. 

2. Wenn er nicht ſehr ftarf ift, und man bie 
Amme zu behalten genörhige ift, fo verordnet man 
in diefim Fall der Amme eine anfeuchtende, Fühlende 
‚und mäßige Diät, und verbietit daben alle geiftige 
Getraͤnke. Mandjmal läßt man fie auch wohl füh: 
lende Prifanen aus Erdbeer» und Graswurzel oder 
dünne Mande milch trinken. 

3. Indeßen purgirt man die Kinder von Zeit 
zu Zeit mit einem NRhabarberfäftgen, oder eirem 
andern b>quentin Mittel; lege ihnen, wenn es die 
Umftände erfordern, ein Dlafenpflafter inden Ma- 
den und giebt, wenn fie nicht ſchlafen fönnen, ein 
oder zwey Quentchen weißen Mobnfprup, 


3 3 4. Rei⸗ 
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4 Reiffen ſich die Kinder die Grindet ab, fo 
beſtreicht man die rohe Haut mit ſuͤßem Mandeloͤl, 
mit Roſen ⸗ oder Lilienwaſſer vermiſcht. Die Tutia, 
Bleyweiß, und andre Pulver diefer Art muß man 


vermeiden, weil ſie zu ſehr trocknen und die Feuch⸗ 


tigkei zurückteiben. 00 N 
te Wenn das Uebel durch Unvorfichtigfeit zuruck · 
getrieben worden, oder von ſelbſt zuruͤckgetreten wäre, 


fo bemuͤht man ſich,  daffelbe wieder herauszubtin- 


gen, und legt zu dem Ende auf das Geſicht und den 


Kopf Kohlblaͤtter, erſcheint aber. der Anfprung nicht _ 


wieder, fo purgirt man das Kind fleißig, und nimme 
eine andere Anme*). 
vi Pi Ewa hee N Br — 

| NT We Are 
*) Der Anſprung iſt oft ein ſehr bat mnaͤckiges Uebel. 
D5 er gleich. vorzüglich wur bey Säuglingen gefun⸗ 
den wird, fo fieher man ihn doch auch zuweilen bey 
ältern Kindern, und ich entfinne mich unter andern 
ihn bey-einem Knaben von 8 Jahren beobachtet zu 
baben. Gelten, aber-doch zuweilen ‚Kommt er auch 
bey Erwachfenen vor. (M. fi 9. A: Fifcher Progr. 

de morbis cutaneis 'fpee, I. de crufta ladtea adul- 
torum Goetting. 1785.) Die Urfache des Uebels ift 

* wohl nicht in der übermäßigen ettigkeit der Milch 


‘ 1 


# 


zu fuchen, welche das Kind genießt, ‚fonft wuͤrde 


der Anſprung alle eit von felbft verſchwinden, ſobald 

als dag Kind beſſere Nahrung bekdmmt, welches 
doch bey weiten nicht immer der Fall iſt. Es ſcheint 
vielmehr eine Schärfe von befondrer Art da zu feyn, 
deren einentliche Natur aber unbekannt ft. Sie 
ft anſteckend, denn man weis nicht, daß andre 
* Kinder den Anfprung, befämen, als folhe, bie von 


Perfonen geftilft worden, welche felbft eherem En ö 
. : 1 v ⸗ 
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Zehnter Abſchnitt. 
Von dem wilden Feuer. 





3— [u 


Borceſchreibung. 


1, E. entſtehen manchmal bey zahnenden Kindern 
an den Lippen und dem Kinn Blaſen, melde bald zu 
Grindern werden, Diefer yet ereignet fich auchbey 
er. 4 Kin: 


ſolchen Ausfchlag batten, oder ihm noch haben. 
Meiftentheild zeigt fich derfelbe zu erft om den Ba= 
den, und verbreitet fih von da mweiter; manchmal 
erregt er auch eine befondre Augenentzändung und 
einen eitrigen Ausfluß aus dem Obre. Die Haut 
unter dem Ausichlag wird doch auch oft verändert, 
and manchinal gang Tederartig und zäbe. Die 
Kinder befinden ſich übriges meiftend ganz wohl dabey. 
Doch kann der Ausfchlag, wenn er fich auch nicht 
auf innere Theile wirft, doch dadurch Befonders bey 
ganz Fleinen Kindern manchmal (gefährlich werden, 
daß er ihnen durch das heftige umaufbörliche Juden 
den Schlaf raubt, wovon fie entfräftet werden, und 
ſich abzehren. Daß eine Amme ebedem den An; 
fprung gehabt habe, Fann man vermuten, wenn 
die Haut im Geficht ungewöhnlich alatt,’ alänzend 
und dabey hart, auch aller wolligen Haare beraubt 
iſt, und wenn die Wangen beym Errdthen einer fles 

“ dige dunkle Scharlachröthe ſtatt des gewöhnlichen 
Juearnats annehmen. Aus Äbnlichen Umftänden 
Fanın man auch ſchließen, daß Zufälle bey Kindern, 


de⸗ 
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Kindern gegen dag fiebente Jahr, wenn ihre Milch 

zähne ausfallen, und andre zum Vorfihein kommen. 

Ja aud) wohl außer der Zeit, wenn fie gar nicht . 
zahnen. ee 


J 


——— 


deren Urſache ſonſt nicht klar iſt, von einer Anlage 
zum Anſprung herruͤhren, wenn dieſer gleich Außer: 
lich noch nicht zum Vorſchein gefommen ift. — 
Oft erfolgt die Heilung des Aufprungs von. feloft, 
durch heilfante Bewegungen der Natur, Die Ent⸗ 
ſcheidung gefchiebt befonders durch den Urin, welcher 
wie Katzenharn ftinkt. Se früher fich diefer kritiſche 
Harn zeigt, defto leichter und eher wird die Krank: 
beit gehoben. ; 


Bey Säuglingen, welche ven Anfprung befommen, 
ift es allerdings mothwendig , daß man fie ent= 
wöhne oder ihnen eine andre Amme gebe, denn das 
Nebel geht, wie vorhin gedacht worden, immer von 
der Amme auf das Kind über. In allen Füllen, 
bey Säuglingen, wie bey.allen Kindern und Erwach⸗ 
fenen, ift das erfte und wefentlichfte Erforderniß zur 
Gur, daß man eine gute Diät vorſchreibt, und die 
erfien Wege reinigt. 


Als ein fpeeififches Mittel gegen den Anfprung ift 
veuerlich, das ſchon obenerwähnte Freifamfraut 
(Viola tricolor) von Kern Strack empfolen wor⸗ 
den. (©. Car. Strack De crufta lactea infintum 
ejusdemque fpecifico remedio, Fef. a..M. 1779. % 
deutjch unter vem Titel: von dem Milchfchorf ver Kin⸗ 
der, und einem fpecififchen Mittel dagegen — a. d. 
Pat. mit Anmerkungen von’ D. Waitz. Meimar 
1788. 8.) Man kocht eine Hand voll von dem friſchen Frei⸗ 
ſamkraute ohne Wurzeln und Blumen oder ein Quentl, 
von dem getrofneten Kraute mit einem Noͤſel * 
un 


* 


» 
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I Diefe Grinder find manchmal trocken und 

di, und es fließt eine eitrıge Materie aus denfelben, 

Oft falten fie ab, und die Haut ſcheint darunter rofen- 

artig und mit Ehlein bedeft zuſeyn, und hat fogar 
bier und da Riff, em. 

IM, Diefe nämlichen Zufälle erfcheinen auch 
manchmal bey Kindern, weiche fich dem mannbaren 
Alternäßern, auch wohl felbft bey Erwachſenen. 
z— 


und läßt dieſe Portion auf zweymal frůb und Abends 
trinken. Man kann es auch im Pulver zu 19 — ı5 
Gran geben. Es 3 auch gut, wenn man den Aus⸗ 
flag zugleich mit einem Deeocte dieſes Kraus wa: 
ſchen läßt. Dieſes Mirtel verurfacht oft ein gelindes 
Xariren, Die gewöbnlichfte und beilfamfte Würfung 
aber ift, daß nach achriägigem Gebrandh der Urin 
bäufiger abgeht, und wie Kagenharn zu ftinken an- 
fängt, indem zugleich der Ausichlas Anfangs fiär- 
fer ausbricht, bald aber, oft ſchon Binnen vier zehn 
+ Tagen abtrofnet und verichwiuder — Obwebi ver- 
ſchiedene Aerzte diefe guten Wirkungen des Freifam- 
krauts nad) Herrn Stradis Vorgang beftdtigt def: 
den haben, fo find doch die Verfuche nicht alle fo 
glücklich ausgefallen, daß man dadurch berechtigt 
werden fönte, dieſes Mittel für ein wahres Specifi⸗ 
cum zu halten. Vogler (in Pharmacis felectis) vers 
ſichert, ein Pulver aus 3 Theilen Zucker 2 Theilen 
Schwefeldiumen, eben fo viel Veilwurzel und einem 
Theil Magneſia viel wirkfamer als das Freiſamkraut 
geſunden zu haben. Andre haben ein Pulver aus 
so ran ‚weißer Bibernellwurzef und eben ſo viel 
Aronswurzel, drevmal des Tages gegeben, nebft 
einem Waſchwaſſer aus den Decaet der Rad, Leui- 
Rici mit etwas Rindsgalleverfegt , empfohlen, +). 
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WW. Dieſe Krankheit ſcheint die Natur des Ans 
ſprungs und der kleyenartigen Flechten zu haben; 
Am alfernächften kommt fie, inbeffen den Flechten, _ 

wie wir in der Folge fehen werden, ® — 

V. Im Griechiſchen heißt fie Aengnv, im Lateini⸗ 
fhen-Vitiligo oder Mentagra , im Arabifäyen Saha- 
fati. Die Aerzte des. mittlern “Zeitaiters, nennten 
fie insgemein Ignis filveltris, oder Ignis volaticus, 
um fie von dev Roſe zu unterfcheiden, welche Ignis 
facer genennt wird. Von diefer Benennung kommt 
der Franzoͤſiſche Name feu volage ber. SA 


Sitz und Urfahen. 

Weil bey dieſem ‚Uebel die Haut unter, dem 
Grind unverleßt bleibt, und daffelbe viele Aehnlich- 
keit mit den Flechten Hat, fo vermuthet man mit 
Grund, der Sitz deſſelben fey in den Zellen der 
Schleimhaut und eben fo," mie bey den Slechten, 
im Hauprfehleim zu ſuchen. Hieraus folge, daß 
dielrfachen, welche die Flechten hervorbringen, auch 
das wilde Feuer verurſachen koͤnnen. Mur einige 
befondere Urfachen giebt es hier, welche die Kranf- 
heit am Kinn oder an dem Lippen erregen, nämlich: 
1 Dos Bahnen: es ſey nun, baß das Blut for 
darın häufiger nad) den äußern Theilen des Kinns 
fließt, oder weil der zu diefer Zeit aus dem Mund 
flieffende ſcharfe flebrige Schleim , die Haut des 
Kinns angreift. Mae: ©. 

U. DieUnreinigfeiten, welche die Kinder beftäns 
dig angreifen, fodann aber mit den befhmuzten Fin 


gern ſtets in den Mund.oder an das Kinn.fahren. 
„e s 1, Die 


1, Die Drifengefwälfe, welche bey Kindern 
am, Sals,criegn, u dm Shafuß den Syke 






u dem Kinn ‚aufhalten, folglich an dies 
fen Orten Gelegenheit zu Verftopfung geben, 

‚IV. 95 | * Pu Fiebers, das ſich durch 

* Ausſchlag A —* —* 

is zu entweder 

—S wegen, —* —— u: —* 


fortgepflanzt bidd 


meigeo Borat 30 a or Ayrinl v 
? dafı Ike. muär?r u A 
. Es en 26 dem —5* Feuer, 


weil der 6* F gewiſſe Zellen der Kamen, 
haut teit en Ks — * aufſchwellen, 
reihen & x 


N a Blaſen vertrocknen an, und wenn das 
ſo verdickt ſi —* die in ügnen enthaltene 
Sea, "und macht Grinder. BLEI 
- 3. Diefe find troden, wenn die fie hervorbrim 
gende he dick iſt, und von ſich ae 
frodfner; fie flieffen oder jauchen hingegen, wenn 
dieſe Feuchtigkeit mehr wäßrig ifl, TR 
4. Wenn die Grinder abfallen, fo fheint die 
Haut, ob fie gleich underfehre ift, rofenartig, weil 
die Schärfe der Feuchtigkeit die Haut unter Dem 
Grind reizt, 

5. Wenn die Grinder geheilt find, fo bleibe 3— 
ne Narbe zurück ; «denn die Erfahrung lehrt 
daß nur dann eine Narbe nich, — Haut 
reloft verlegt wid, 2.0 5, 

Beui⸗ 
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‚bene — TR | 4 tz 4; Cs — a “ 

Indeſſen iſt es nach en des Grinds 

"das trockene, von dem feuchten wilden euer zu i I" 
PTR: EEE RR EIN A — 


Man braucht keinen Uneerfehied zwiſchen dem 
gen a ju ma- 


I 
* ar 24 


EL 


’” 


— Er 


dem, was vorgegangen 


J 


es müßte 





1. Ben ’diefer Krankheit bat man weiter nichts 
zu. tbun, als daß man den Kranken eine gute Lebens⸗ 
ER ordnung 
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orbnung beobachten laͤßt, achten läßt, denn noch und nach erfoigt 
mie zunehmenden “Jahren die Heilung von ſelbſt. 

* II, il maß die Cunbeſödean, fo niuß man‘ 


PURE Das EN Bouillons, Melken - Milch, 
und mineraliſche li derbün. 


DI ii es jurägfich,, doſtthe “mit 


 « Kellermiirmer» oder, nbauillong, 
oder mit Stahl. und M- euro, ‚die 
nicht purgiren ——— 
a Au I h ann diejen gen 
Mirrel Fa ie — Se em: 
pfolen habe 
“IV. Die gebränchtichften finde — 
1, Das Feuerfihlagen über dem. leidenden Theil, 
wobey die Funfen u den Schaden fallen muͤſ⸗ 
urch deren, Eindruck die Haut ihre zus 
eu eder betonmt, 
2) Papieröt oder Del von Leinwand ıc. 
5) Baumoͤl, werin ‚das Pulver der Grindwur 
jel (Rad. laphati acuti) gekocht worden, 
— Das Puloer diefr nämlichen Wurzel mit 
— Schwe nfett zu einer Salbe gemacht. 
9 Das zerfloßene Weinfteinfalj; mit Mandel 
oder Eyeroͤl ee ** 
6) Eine 


9 Man hat * das friſche gequetſchte Kraut vom 
ſtolzen Heinrich, (Hba boni Henriei) zuweilen mit 
Sure Nugen äußerlich angewendet, 7%, 






N 
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| 2) Eine Ponmede mit eier 
Theil Mereuril — — albisoder rubri ver⸗ 
feßt. *. Mit dergleich en en 

des Tage. öfters den beicha ten, a ver⸗ 

Ne mittelſt einer Geber, beftreichen. —* 6 
VUnm duſe Mittel wirkſamer — bringt 
man den Grind zufoͤderſt mit — mag, aus 
Kopfblättern und ol. lilior. ober imif Rähn den man 
auf den Schaden ſtreicht, oder nur m * der erato 
rehrig, Galeni zum Abfallen. BR 

VI, Dabey ift nöchig. und milch, J Kranfen‘ 
ein Fontanell zu legen, oder ihn wenigfiens. Öfter 02 
pisglken zu taffen. N 









* 


—— 





woran. 2. * 
Sun den Schi Kan 


' Befehreibung. El 


* Bar griffen ‚Perfonen erfieinenauf, Beh Ge⸗ 
ſicht kleine kegelfoͤrmige, roſenartige Blattern, bald 
in großer, baldi in geringer N, welche 





x) In dieſen Vahanniß * die u. befens 
ders von dem rothen, Präcipitat corrofivifch werden, 
Man darf von dem weißen Praͤcipitat nicht tiber ein 
Achtel und vom rothen böchftens ein Zwanzigtheil 
des ganzen Gewichts der Saibe nehmen. v .· 


Mich an ihrer Spige eitern, und eine eitrigey: mehr 
‚ober weniger dicke Materie ergießen. FETTE, 
. Wenn djefe Blattern gut ſchwaͤren, fo ver- 
lieren fie fich danzlich, geſchieht dieſes aber nich, 
oder ihre Vereiterung ift unvellfommen, fo bleibt 
ein Knoten zurück, der ſich erſt nach langer Zeit 
elle. ale mei, —WX J 
Al. Dieſen Zufall nenne man im Griechiſchen 
lIoyonʒ im dateiniſchen Vari; im arabiſchen Bator; 
und im franzöfifchen houtons. 

AV. Dieſe Blattern oder Finnen zeigen ſich 
"manchmal mit dem Kupferausſchlag zugleich, am öf- 
terften aber erfcheinen fie allein. — 
a" i * 


Sitz und Urſachen. 

Es iſt gewiß, daß die Talgdruͤſen der Sitz der 
Finnen find, wie man leicht aus ihrer Aehnichkeit 
mit den Blutſchwaͤren fehliefien Fann. Eie entjte 
ben aus zweyerlei Urfachen. | 
* 7) Bon’ ver) Zähigfeit der talgartigen Feuchtig- 
feit, welche in ihren ‚Gefäßen ſtockt und fie 

ausdehnt. wi 

2) Bon der Schärfe derfelben, welche bie aus: 
führenden Gefäße diefer Druͤſen anfrißt und 
entzündet. Eu 

Diefe Zäpigfeit und Schärfe der talgartigen 
Feuchtigkeit, welche wir als die Urfachen der Finnen 
im Geficht annehmen, hängt von der Zaͤhigkeit und 
Schaͤrfe des Biuts ab, woraus dieſe Feuchtigkeit 
abgeſondert wird. Dieſe Fehler des Bluts haben 
— zwey 
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zwey verſchiedene — wie ich ſchon vielmals gu 
ſagt habe. * — Fi 
‚te diefen zwey uſſechen kann man jedoch nö 
das Hervorkommen des Barts bey jungen Leuten 
rechnen; denn, wenn diefe Haare hervorbrechen 
folten, fo beugen fie ſich manchmal unter der Oben 
baut um, ftechen und entzünden die Haut, und ma 
chen fie finnig. Aus diefem . na Pe eg 
$eute fo.oft Finnen. im Geficht. 


: 2 ji 3. u f aͤ fi l Me j j 

0 Die fegelförmigen , ſpitzigen rothen Erf 
benheiten oder Blattern, welche in dem Geſicht 
zum DVorfchein Formen, find die angelauffenen und 
entzündeten Enden der Talöfandle Oi 0 


2. Sie ſchwaͤren an ihrer Spitze, wenn Siege 
artige Feuchtigfeie dünne genug iſt, fih in Eiter 
verwandeln zu koͤnnen; zuweilen verhaͤrten ſie ſich ohne 
zu ſchwaͤren. sale. 

3. Es fomme aus diefen ſchwaͤrenden ——— 
ein kleiner Eiterſtock heraus, fo wie bey dem Blut⸗ 
ſchwaͤr, und dieſer Eiterſtock iſt die talgartige Feuch⸗ 
tigkeit ſelbſt, welche in ihrem Canal geſtockt ‚hat. 
Iſt dieſer Eiterſtock heraus, ſo beit bie ‚Sinne 
gtuͤndlich AR 

4. Hingegen entſteht ein ſchwer zu gertgelender 
Knoten, wenn der Eiterſtock zurück, bleibe, und die 
talgartige Feuchtigkeit ſich verdickt. Nach 2 oder 
3 Monathen kommt jedoch ber — aus der 
— ſelbſt heraus. | 

5 Dies 


4 


244 
‘ 
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5, Diejenigen Binnen, melde dutch das Her⸗ 
‚borbeimen der Haare verurfacht werden, find falſche 
"Binnen, oder felshe, die feinen Eiter ſtock baben, ' 
Beurtheilung. 


Nichts iſt fo leicht, als die Finnen zu erkennen, 
und ihre Urſachen zu errarhen, Man darf fie nur 


* 
* 


S Vorherſagung. 
- Raum bedürfen die Finnen eines Arʒneymittels. 
Celſus hat daher mit Recht geſagt: Pene ineptiae 
dunt cutare varos; Lib. VL Cap. 5, Indeſſen, 
wen die Sinnen in Menge vorhanden, und erulce: 
riet find, fo darf man fie nicht verabfäumen , weil 
fie ſich fonft in einen fehmärehden Kupferausfchlag 
verwandeln, N Au 
— — a Eur | 
Wenn das gange Geficht voll Finnen if, ſo 
muß man —* —— 
1) Eine ſtrenge debengorduung beobachten, Wafı 
ſer trinken, ben Beiſchlaf meiden, lauter 
leichte, weiche Speiſen genieffen, und ſtets 
den Leib offen erhalten. — — 
3) Verduͤnnende und kuͤhlende Mittel, welche ich 
ſchon oben verſchieden mal angeführt habe, ges 
brauchen, wie z. E. Molken, Mich, Bäder, 
mineralifche Waffe; und dergleichen, Sei 
. dantı aber auch 
3) Zugleich auflöfende Dinge anwenden, wenn 
es die Umftände erfordern, als Stal- und 
AſtrlTh. Aa Que. 
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370 . Bon den Fimen, 


Queckſilbermittel, welche nicht purgiren, der⸗ 
gleichen der aethiops mineralis, Bouillons von 
Kellerefeln, Krebſen und Vipern ic. 


4) Aeuſſerlich gebraucht man die Mittel, welche ih) 
gegen die Flechten und Sunfersitefiht. ge 
| uhmt habe. Als: 
Zitronenſaſt mit Schwefelblumen Herne ud | 
in flüßiger Geftale gebrauht. | 
{ Die Auflöfung des Blenzucers. in Bogen 
waſſer. 
Eine Waſchmilch mit Kampher und ne 
Hollundereßig mit Bleyzucker oder Diegiine 
vermiſcht 
Die mit Kalchwaſſer bereitete Schwefelefeng. 


Mit einem diefer zuvor laugemachten Mittel 
waͤſcht man die Finnen des Tages etlichemal. 


5) So kann man fich auch einer Pommabde bedie⸗ 
nen, welche aus Behenoͤl, Mekkabalſam, oder 
Terpentin, Wallrath, und etwas Wachs be» 
ſtehet. Alte diefe Stuͤcke laͤßt man bey gelin- 
dem Feuer zuſammen fehmelzen, beftreicht fo- 

“ dann alte Leinwand damit, und legt fie des 
Nachts aufs Geſicht. 


Zwoͤlf⸗ 


* 
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* Zwoͤlfter Abſchnitt. 
Bon dem boͤſen Grind. 





E. ſcheint, dieſe Krankheit habe bey den Griechen den 
Namen Yudgeinio, oder EAruders, gehabt. Die 
Lateiner nennen fie Porrigo oder Furfurago, die Ara- 
ber Allafati fiecum, um fie von dem Affafati hu- 
midum, oder dem Milchſchorf, Anfprung, zu unter» 
fheiden. Es ift indeflen gewiß, daf fie von den 
Aerzten des mittlern Zeitalters durchgängig Tinea 
t worden, weil bey diefer Kranfheit der haa- 
rige Theil des Kopfs fait auf die nämliche Art ange 
freffen wird, wie Tücher und mwollene Zeuge von den 
Morten angefveflen werden, Von diefem Sateini» 
Namen komme auch der Sranzöfifche Teigne 

oder Tigne ber, 


Beſchreibung. 
J. Bey dem boͤſen Grind entſtehen kleine Blaͤs⸗ 
gen auf der Haut, wie bey den hirſenartigen Flechten. 
L. Diefe Blaͤsgen erſcheinen nur an dem haa- 
rigen Theil des Kopfs, und gemeiniglidy an den 
Wurzeln der Haare ſelbſt. 

IT. Man Hat indeffen geſehen, daß er auch 
manchmal an den Augenliedern, ja felbft an dem 
Dart der Erwachfenen zum Vorſchein gefommen ift. 
Dergleichen Fälle find aber fehr felten, 

* Aa 2 IV. Dieſe 
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‘+ IV, Diefe Blaſen Find mit einer freffenden Sans 
che angefuͤllt. Deswegen verurfachen fie bald Haut: 
geſchwuͤre, die mehr odet weniger def und weit um 

ſch ref. — — 
V. Manchmal nehmen dieſe Geſchwuͤre den 
ganzen haarigen Theil des Kopfs ein, manchmal 
nur gewiſſe Stellen deſſelbheaaann.. 


[N ‚Unterfhted —— 
Man hat hauptſaͤchlich zweyerley Gattungen 
des boͤſen Grinds, naͤmlich den feuchten und den 
zrocenen. 
I. Der feuchte hat drey Arten: N 
“ 3) Tinea favina, favofa. Der Honigartige boͤſe 
Grind: wo man bey den Gefchwüren kleine 
runde Löcher wahrnimmt, welche den Zellen det 
Honigkuchen, die im fateihifchen favi genennt 
werden, aͤhnlich ſind, und aus welchen eine 
zaͤhe, gelbe Feuchtigkeit, wie Honig, fließt. 
5) Tinea ficofa, der feigenartige boͤſe Grind. 
Bey diefer Art findet man an den Geſchwuͤr · 
chen gewiſſe Auswuͤchſe von kleinen runden gel- 
ben Kornern, die den Koͤrnern der Feigen gleich 
ſehen. 2 | r J A 
5) Tinea humida fimplex, bet einfache feuchte 
böfe Grind, bey welchem aus den Geſchwuͤr⸗ 
chen eine eitrige Jauche ausfließt; wobey man 
aber keine Zellen, wie bey den Honigwaben, 
noch ſolche oben beſchriebene Koͤrner, wahrneh- 


men kann. EEE 2 
| | | I, Der 
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U. Der trockene boͤſe Grind iſt ebenfalls von 
2) "Tinezert ober cruflacen, der borfenartige 
boͤſe Grind; wobey die Geſchwuͤre mit gelben, 
aſchgrauen, ſchwarzen oder blauen Grindern 
bedeckt ſind, die ſehr ekelhaft ausſehen. 
2) Tinea lupina, der bohnenartige oder ſchup⸗ 
pige boͤſe Grind; dieſer hat ſeinen Namen von 
den trocknen harten Rändern der Geſchwuͤre, 
welche ſich er heben und Feigbohnen oder großen 
Ervbſen aͤhnlich ſind. Man nennt ihn auch ſchup · 
pig, weil die harten Kruſten wie Schuppen 
nhrabgehen 4° tun J 
) Tinea porriginofa oder furfuracea, der Mehl · 
oder Kieyenartige boͤſe Grind, wo die Ge- 
ſchwuͤre nur in tiefen, trocknen, caflöfen Riſ⸗ 
fen beſtehen, deren Ränder ftets wie mit einem 
* a oder Kleyen bedeckt fcheinen, welches 
ſcch nach dem Kragen abſondert. 


ih 

Bisher hat man den Sitz diefer Krankheit fehr 

ſchlecht gefannt, man ſuchte ihn ohne Grund in der 

Haut des Kopfs; allein es feheiner bewiefen zu fenn, 

daß er in den Zwiebeln ift, welche die Wurzeln der 

Haupfhaare umgeben, und daß hierbey diefe Zwiebeln 

bey allen Arten des böfen Grinds mehr oder weniger 
erufcerirt find, 

Um ſich von dem Sitz des böfen Grinds einen 
rich igen Begriff machen zu können, fo muß man 
ſich desjenigen erinnern, was ich oben in der IT, Ab— 

Aa z band: 


3 
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‚handlung im ı ten: Abſchnitt geſagt habe, weß naͤm · 

lich jedes Haar in einer beſondern ſehnigen ovalen 

Kapſel eingepflanzt iſt, die unter der Haut im Fett 
liegt, und an dieſelbe vermittelſt eindee ſehniger Faͤ⸗ 

ſerchen, oder beffer, durch kleine Blut» und Waſ⸗ 
ſergefaͤße und Nervenfaſern befeſtiget ift, welche von 

der Haut in die Zwiebel ober von der — in die 
Haut laufen. 


Dieſe Zwiebeln ſind hohl, und aus dem Grund 
ihrer Hoͤhlung wachſen mit 4 oder 5 beſondern Wurs 
zen Die Haare hervor, welche anfängiich einigen 
Kaum zwiſchen fich laffen, nachher aber, mern fie 
‚ näher zufammen fommen, ein Haar ausmachen. 
An den übrigen Theilen des Körpers find diefe Haar⸗ 
zwiebeln weit won einander entferne, an dem Kopf 
aber , wo die — dic find, liegen ſie ganz nahe 

beyſammen. 


In der Shtung diefer &hprimiebehn eꝛbe ich 
demnach den Sitz des boͤſen Grindes zu finden. 
Meine Meynung beruhet auf ſolchen Gründen, wels 
che entſcheidend ſcheinen. Sie ſind: 


Die Hartnaͤckigkeit dieſes Uebels das nad ale 
len äufferlihen Mitteln, die man bey dem Milch» 
dert oder den Flechten doch mit Nutzen ger 
braucht, weder wankt noch weicht; welches 
hinlaͤnglich beweiſet, daß biefe „Krankheit we⸗ 
der in den Talgdruͤſen, noch in der Schleim 
baut fißet. 


2) Die Nothwendigkeit, bey der Cur des 


böfen Grinds die Haare wegzufchaften.  Nier« 
aus 
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raus fehen wir wiederum klar, daß ber Sitz 
des Uebels an den Haarwurzeln und in ihren 
>. Zwiebeln iſt. 5* ⸗ 
3) Nach der Cur bleiben ſolche Narben zurück, 
auf welchen keine Haare mehr zum Vorſchein 
kommen; woraus man ſiehet, daß die Zwiebeln, 
worin bie Haare wachen, gaͤnzlich muͤſſen zer⸗ 
ftöhrt worden ſeyn. £ ** 
4) Endlich ſitzt der boͤſe Grind nur allein an den 
Haupthaaren und an ſolchen Theilen, wo 
Haare find, Aus dieſein Grund ift demnad) 
> weiter nicht zu zweifeln, daß die Kapfeln der 
Haarwurzeln den Sitz des böfen Grinds ab- 


Urſachen. 


Die Grundurſache des boͤſen Grinds liegt in 
einer mehr oder weniger aͤtzenden Schärfe der Hm⸗ 
phe, melde die Haate nährt, und den innern Theil 
der Enorplichen Zwiebel, woraus die Haare enefprin: 
a Aa 5 7% gen, 


*) Gegen die Meinung, daß der Si des Erbgrindes 
In ben Haarwurzeln fey, bat neulich Kerr Ritter 
Murray in Göttingen, erhebliche Einwendungen 
gemacht. (M. f. deffen Progr. de miedendi tineae 
capitis ratione Goctting 1732.) Er fand bey ge: 
naner Unterfuchung, daß die Haarzwiebeln bey bie- 
fem Uebel zwar etwas dicker als im natürlichen Zu: 
ftand, aber in Eonfiftenz und Rarbe ohne Fehler 
waren. Die Krankheit hat nach feiner Behauptung 

| er 2 vielmehr in der Haut und der Gchleim: 

u . J 
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gen, anfeuchtet, Dieſe Lymphe fann aber. aus vie 
kerley Urſachen ſcharf, ja gar aͤtend werden‘; als: 
1) Durch eine fremde Schärfe im Blut, welche 

ſich mit dieſer Lymphe verbindet; dergleichen 

das veneriſche, ſtorbutiſche und Stropfeii iſt. 


* Wenn eine Schaͤrfe im Blut herrſcht/ welche 
durch ſchlechte Lebensordnung der Mutter ‚ der 
Amme, oder des Kinds ſelbſt er zeugt worden 
nr Wenn dieſe Schärfe auf eine ‚befondere 
Art die Feuchtigkeit dieſer Haarzwiebeln an⸗ 
Mr en y fo liege die Schuld an einer zufälligen 
Urfache, 3. B. wenn. der, Kopf der aͤußerlichen 
Kälte fehr ausgefeßt worden; oder aͤuſſerliche 
Krankheiten des Kopfs vorhergegangen find; 
oder wenn man die Köpfe der Kinder. une rein 
genug gehalten hat. 
9) Durch Anſteckung, wenn die Shärfereines! 
mit den böfen Grind behafteten , fich auf eine 
© befondere Art, wegen der Aehnlichkeit, mit 
‚ber Feuchtigkeit der Haarzwiebeln verbindet, 
eben fo, wie ſich 3. E. das venerifche Gift mir 
dem Samen vereiniget, und das Gift eines 
wuͤtenden Thiers mit dem Speichel: Aus Dies 
ſem Grumd wird der böfe Grind fo leicht fork- 
gepflanzt, wenn man fich mie dem nämlichen. 
Kamm fämmt, die naͤmliche Muͤtze aufſetzt, 
welche Grindige gebraucht haben, bey derglei« 
chen Perſonen ſchlaͤft, mit denſelben ger 
nauen Umgang hatı ° 7 
O Endlich durch Unteihfichfeic des Kopfes; teil 
dev Schmuz, wenn er auf bem Kopf erhitzt 
wird, 
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0 wid, fh durch die Hocre Fels einfhleiche, 
—* und die ymphe, welche den Haaren. 


der und die Kraͤtze am Kopf ſich 
in d ind verwandeln kann? wenn 
man fie t behandelt. Eben daher er⸗ 


— er Ocind Dep ben Kindern, welhe 
ee ja ich Hält und wenig fümmt 9... 
am, „Ir EN 
Unterſchiedc. 
TER ie Eigenfchaft iſt des Bluts beſtimmt die Ei. 
—— weun es alſo mit einer 
— pmphe angefülle iſt ſo wird 
Grind feucht ſeyn und fließen; im Gegentheil 
aber trocken, wenn das Blut trocken und zähe iſt. 
Wenn die Haut des Ieisenden Thetfs nich 
txulceritt ift, und es ſchwiht ni an den Haarwurzeln 
eine halb purulente Iympbe aus, fi entitehen anfäng« 
lich eitrige Blafen an den Haarwurzeln, ‚die ) wenn 
fie austaufen, den natürlichen Schmuz des Kopfs 
‚vermehren; und diefes beißt ein einfacher oder an- 
fangender böfer rind. . 2 


2 3. Werm die Oberfläche der Haut an einigen 

Stellen des Kopfs zerftört iſt, fo erſcheinen die 

Der Grind ſcheint zuweilen auch von Unterdruͤckung 

vweatuͤrlicher Slutftäffe zu entfiehen, und alsdaun die 

Stelle derfelben zu vertreten. Ich habe irgendwo 

die Krankengefchichte eines Mädchens gelefen, wel. 

che ffatt der ihr fehlenden Reinigung alle Monate 

den rind am Kopfe bekam, welcher ‚nach einigen 
Tagen von felbftadfiel, 2. | 





PEITBIE 2 
Se Aal 


erweiterten Talgcanäle bloß ‚ und es fließt aus ihnen 
eine zähe, gelbe Feuchtigkeit heraus, die wie Honig 
ausſiehet, fodann "heißt der boͤſe Grind, Linea 
Ffavofa. NE 1, ARE A 
4. Vermehrt ſich das Anfreſſen der Haut, fo 
zeigen ſich die Haarziviebeln, ee erum 
 abgefteffen worden, ganz bloß, und fehen wie die 
innern Körner der Feigen aus. Aus diefem Grund 
wird diefe Art, Tinea jicofa, der. feigenartige böfe 
"rind genenneeeee. 
5. Iſt der böfe Grind trocken, und jaucht wenig, 
die wenige ausflieſſende Feuchtigkeit verdickt ſich aber 
bald, und ſetzt mehr oder wenige dicke Borken an, ſo 
heißt er Tinea cruflofa. 


6. Diefe Borken find gelb, wenn fie nur allein 
von derjenigen Feuchtigkeit, die aus dem; Grind 
fliefit, gebildet worden; braun, blau, ober fehwarz hin- 
gegen, wenn fic mit benfelben etwas Blut vermifcht 
hat, welches nach dem Kragen ober Beſtoßen aus: 

J 
7. Bey dem trockenen boͤſen Grind werden unter 
den Borken die Lefzen der Geſchwuͤre von dem langen 
Aufenthalt der hier flodenden Feuchtigkeit hart; 
wenn nun dieſe ſchwieligen Theile abgefondert, in 
Menge vorhanden, und wie Bohnen oder Erbfen 

find, fo erhält der böfe Grind den Namen Tinca 
lupina. he! ri ; | 
8. Die Borken des trocknen böfen Grinds er« 
heben fich fo, mie fie abtrocknen, in Eleinen Stück, 


hen, diebald groß bald Elein, und mehr oder wenie, 
ger 


! 


i a r . J 
ger dick find; diefe fallen endlich von dem Kopf wie 
‚grobe Kieyen ab, daher heißt diefe Art Tinea fur- 
Juracea. er 20/ 

9. Sind dieſe Borken beym Abfallen feiner, 
dünner, ——8 und ſehen ſie wie grob 
Mehl aus, wird der boͤſe Grind Zinea farinofa 
ober ‚porrigi nofa genennet. | 


| Zufälle Sara 
Bey dem böfen Grind riecht ber Kopf, we 
des Eiters, oder der eitrigen Hmphe, die davon 
ießt, ſehr uͤbel. Mad) dem Grad des Uebels, der 
Eigenſchaft und Menge des Eiters, iſt der Geruch 
entweder ſtark oder ſchwach, auch kommt hierbey viel 
darauf an, wie reinlich der Kopf gehalten wird. 


2. Es ereignet ſich von Zeit zu Zeit bey Grindigen 

ein Echaudern und eine fieberhafte Bewegung, weil 

imlich beftändig einige Theilchen der eitrigen 

aterie in bas Blut aufgenommen werden; dieſes 

gefhieht nun um fo viel mehr, wenn die Gefchwüre 
nicht genug gefäubert werden. ‚ * 


3. Selbſt bey dem anfangenden boͤſen Grind lei⸗ 
den die Haarwurzeln, und wenn er vollkommen iſt, 
fo werden die Zwiebeln gar zerſtoͤhrt. Man muß 
demnach auf das Xusfallen der Haare acht geben: 
wenn daſſelbe allgemein ift, fo entftehet eihe Alo- 
pecia, gefchieht es aber nur am einigen Stellen, 
eine Ophiafis, 


247 KT; 


* Do 
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. Da bie von den aͤuſſern Theil des Kopfs zu⸗ 
* kommenden lymphatiſchen Gefaͤße viel Theil⸗ 
chen des Eiters von dem boͤſen Grind aufgenommen. 
haben, und fie in die Halsdruͤſen wo fie ſich einfen- 
Een, führen; wie ih inder J Abhandlung — 
Kan gefagt babe, fo ereignet eg fi ehr oft, aß 
iefe Drüfen anlaufen und groͤßer werden, & 
5. Man fann die geindigen "Rinder nicht ie 
men; die $äufe haben demnach Gelegenheit, ſich ge— 
waltig zu vermehren, weil dieſen Thieren der fie 
bedeckende Schmuz und Eiter ſehr sute N — 
abgiebt — * 
6. Das freſſende Eiter,, bie Irak Borken J 
das Beiſſen der Laͤuſe verurſacht bey dieſem Uebel ein 
mertcaͤgliches Jucken, die Kinder kratzen demnach, 
bis ſie blutruͤnſtig werden, , weiches, bnen großen 
Ehmen verurſacht 
7 Wegen des beftändigen Juckens — die 
Kinder nicht ſchla en, ſie werden daher mager, und 
wenn bet bofe Grind lange. dauert, ſo verfallen ſie e 
gar in eine Auszehrung. 
8, Diefes Uebel wird durch das dazu kommende 
ſchleichende Fieber, welches von dem in das Blut auf⸗ 
genommenen Eit er entſteht, noch ſchlimmer; wie man 
auch ſonſt bey allen denjenigen Geſchwuͤren, welche 
nicht gereiniget werden koͤnnen, wahrnimmt. 


Beurteilung. - 


I, Den 68 fen Geind kann man nur mit dem 


rg oder einem frägigen Kopf, der im Grund 
mie 


Won dem bdſen Grin? 8 
imit “dem »Anfprung übereinfommt, verwechſeln. 
Durch folgende Zeichen wird man fie jedoch leicht 
von einander unterſcheiden koͤnnen. Erin cl 
Ben dem Anfprung 5* eint, wenn ber Grind 

ı) — die darunte — 7 rot, 
feucht/ ig, jedoch unbefchädige, bat 
weder? noch; Gefchnuire, noch Bruͤche; 
das Gegentheil trift man aber bey dem böfen 


“ 3) Der Anfprimg erſtreckt fich bis in das Geſicht, 
>" fängt ſich auch wohl da zuerft an; der böfe 
.  Grind hat feinen Si nur in dem behadtten 
4 Theil des Kopfs, 12 * 
3) Der Anſprung ereignet fich ur ben ſaugenden 
‚ Kindern; der boͤſe Grind kommt aber ben ent- ⸗ 
wähnten Kindern viel öfter vor als ben Saͤug⸗ 
fingen, t 
4) Der Anfptung und die Kräke, welche erfterer 
zurück läßt, heilt leicht, der boͤſe Grind ift Hin- 
oo. gegen ein fehr hartnaͤckiges Uebel, 


U. Die verſchiedenen Gatfungen des böfen 
Grinds find ſehr leicht von einander zu unterfcheiden 
und fallen in die Augen. Mean darf nur auf die ge- 
gebene Befchreibung acht geben, 
III. Endlich ift die Eigenfehaft des böfen Grinds, 
oder die Kenntnis von dem, was vor deinfelben vor» 
nen ift, hinlaͤnglich um die Urfachen des 
ebels, oder, welches noch wichtiger üft, die Beſchaf⸗ 
fenbeit des Bluts bey den Kranken einfehen zu ler- 
nen. 
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nen. Nach dieſem urtheilt man, ob etwa ein frem· 
der Krankheitsſtoff Darunter verborgen liege. 

h 5 * | | — 
|  Borherfagung 
2. Der böfe Grind iſt überhaupt ein ſehr ſchwer 
zu heifendes Uebel. - Das vornehmfte oder; vielmehr 
das einzige Hindernis ift diefes, daß, wenn man den⸗ 
felben heilen will, eine Art einer Abblätterung des 
innern Theils dev, veränderten Haarzwiebeln bewerfz 
ftellige werden muß, " Aber eben diefes halt fehr 
ſchwer. Dr 


Man kann biefes mit dem Benfpiel derjenigen 
Eleinen Geſchwuͤre beweiſen, welde die Blattern 
manchmal an dem Rand der Augenlieder zuruͤcklaſ⸗ 
fen, und die man nicht eher zu heilen im Stand ift, 
als bis derjenige Knorpel, welcher den Tarſum aus» 
macht, fiherfolüice bat. “ | 


2, Der trockne böfe Grind ift fehmerer zu heilen 
als der feuchte, weil jener von einem trocknen und 
ſchaͤrfern Blur abhängt, und überdies hier nod) ver 
härtere Ränder wegzufchmelzen find, welche eben die 
Eur beſchwerlich und langwierig machen. | 


3. Bon den Arten des feuchten böfen Grindes 
ift der Honig» und Feigenartige weit ſchlimmer zu, 
“heilen, als der blos einfache; weil in beiden erjten 
Arten die Talgdrüfen. und Die veränderten und wie 
Honig oder Feigen ausfehenden Haarzwiebeln, zer— 

ftöre und weggeſchaft werden muͤſſen. 
4, Det 


! 
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4. Der Bohnen» und der Kleyenartige böfe 


Grind ift wieder ſchwerer zu heilen, als der borfige; 
weil bey jenen Arsen gemeiniglich Werhärtungen find. 

5. Yeälter, je meiter um fich greifend der böfe 
Grind ift, je tiefer die Geſchwuͤre dabey eingefreſſen 
haben und je mehr harte Kruiien da find, zumal, 
wenn auchein Fehler des Bluts dabey ift, deſto 
gefährliche rift er. | 

6. Bey Schwind » und fungenfüchtigen Kindern 
verbietet die Kiugheit die Cur des böfen Ghrinds, 
morern man nicht Urſache hat, zu glauben, daß der 
böfe Grind die einzige Uriache ihrer Zufälle fen, und 
daß man ihnen Hülfe verfchaffen könne, wenn man 
den böfen Grind heile *): 


Eur, 


I. In feiner Krankheit iſt es noͤthiger, den 
Kranfen mit innerlichen Arzneymitteln worzubereis 
ten, ehe man zur äufferlichen Cur ſchreitet, als bey 
dem böfen Grind. Wenn alfo 

3) ein venerifches, ſtorbutiſches oder Sfrophel- 
gift im Körper zu vermurhen ift, fo muß man 
hier 

*) Wenn man den Grind ſchnell und unvorſ⸗ tig d 
austrocknende Mittel heilt, fo find 8* re 
hoͤchſt gefäbrlich., Man bar oft Hirnwafferfuche, 
bewig, Bidofinn, Knorenlungenfucht, Bauch« 

wafferfucht, Harnfirenge, tripperartigen U 

aus der Harnröbre, den Brand am Hodenfacke 

Bliederreiffen, Kontrafturen, frhr bartnddti Au, 

genentzündungen ‚und andre Krankheiten von die: 

fer Urſache entſtehen gefehen. 2, f 


J 


— hier erſt die bekannten Specifica wider diefe 
Krankheit anmenden; oder wenigftens in Be⸗ 
trachtung der ‚beiden letztern, welche nicht fo‘ 
leicht zu heben find, die, Fehler, der Säfte, 
fo viel möglich ift, ‚durd) (hiekliche Mittel . 
zu berbeffern erachten, ur Na 
) Wird. das ‚Uebel nur durch "Schärfe des. 
Bluts unterhalten, fo bemühet man fih, die: 
ſelbe durch verduͤnnende Mictel zu verſuͤſſen, 
belche ih ſchon fo oft bey andern Krankhei⸗ 


— ie. * 9 Er 


ten der Haut erwähnt habe, A 
3). Eben fo giebt man daher die. Bouillons der 
, Bipern, ‚dev Krebfe, oder der Kellerwuͤrmer, 

der den aethiopem mineralem oder andere 

Queffilbermittel wie 5. B. das verfüßte 
Queffilber in gehoͤriger Doſi, welches gemei⸗ 
iglich die ſicherſten und wirkſamſten Mittel 
or A en 
Was die aflgemeinen, Mittel, als Aderlaffen 
und Purgiren anbelangt, fo werden fie nach 
Beſchaffenheit der. Umftände und , Tempera a 
“: ment des Kranken, öfrer.oder feltener wieder ⸗ 


R hohlet N | 


ar 3 ir. De) ; 


) Man hat zum innerlichen Gebrauch beym Erb⸗ 
grind woch verſchiedene andre Mittel empfolen; 
befonders- den Schierlittg, das ſchon in andern 
Anmerfungen von mir erwähnte Bitterfüß® und. 
Freifamfrant, welche ‚Dinge auch allerdingd da, 
zo der Grind von ffrophulöfer Urſache eutſtanden 
iſt, wie in der That fehr oft geſchieht / mit * 


* 


— 


- 
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11 Bey ber äuferlihen Eur frachtet Man das 

Bin, die Haare in ihrem ganzen Umfang wegzunehs 

men, Damit gber die anzumendenden Aetzmittel 

bis in.die Kapfeln der Haarzwiebeln dringen, und 

“ reinigen Fönnen, fo bedient man ſich zu Weg« 

ingung der Haaret 

1) Eines Zämgelchens, wenn zumal der bife 

Grind nicht weit um fich gegriffen hat; ift 

deffen Untfang aber groß, fo legt man ein 

Harzpflafter, das auf nene Leinwand, oder $es 
der geſtrichen wird *), "ftreifenweife auf die 
grindigen Stellen, läßt es acht Tage da lie« 
BE EN En TEE / gen, 


gen angewendet werben koͤnnen. Auch die verduͤnn⸗ 
te Aufldfung des aͤtzenden Sublimats iſt von verſchie⸗ 
denen geruͤhmt worden, ein Mittel, deſſen inner: 
licher Gebrauch überall von zweydeutigem Nutzen 


iſt; und bier insbeſondre nur dann etwa ange⸗ 


wendet werden darf, wem der Kopfgrind vene— 
‚ siichen Urfprungs ift, und allen andern Mittel 
hoartnaͤckig widerſteht. Herr Murray, meldyer 
den Grind überhaupt für ein, wenigftens in ben 
meiften Faͤlen, blos drrliches Mebel hält, ift ge: 

gen den Gebrauch der inmerlichen Mittel, außer 

daß er, wie alle andere Aerzte, während der Cur 
dann F wann Abfuͤhrmittel zu geben ra⸗ 


thet. 

Beſſer und geſchmeidiger wird das Pechpflafte 
wenn man m Harz fhmelzt, =: über 8 
Feuer etwas Rockenmehl darunter rührt, Man kann 

es auch nach einer andern Vorſchrift aus ı Pfund 

13, 2 Zuentchen Gränfpan, 6 Quent. Schwefel 
lumen und einer Unze Schweitfett bereiten, 3. 
Aſtr. J. Th. BE Nr. 


- 


Li 
. 
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gen, und reißt es ſodann geſchwind ab, da⸗ 
mit zu gleicher Zeit alle Haare mit ausgerif- 
fen werben *). a re | 


f “ \ 
2) Um jeboch diefen Endzweck defto beffer zu errei- 
hen, muß mar zuvor alte Borken zum Abfale 
fen bringen, wenn dergleichen da find; wi 
beſtreicht fie daher mit Bitter, frifchem Rahm, 
dem Cerato refrig.' Galeni,. oder mit einer 
Salbe, aus Schweinfett, worin Kreffenblätter 
“gekocht worden, Dieſe Dinge läßt man 24 
Stunden liegen. he | 
3) Zuvor aber läßt man afle Haare auf dem gan- 
zen Kopf mit einer Scheere abſchneiden. 


) Wenn, man die Harzkappe abreißt,, ſo muß 
man, fo viel möglich iſt, behutſam verfahren, 
Indeſſen darf man ſich bey einer fo nöthigen: 
Hperation an das Schreyen und Weinen des‘ 
Kranken nicht lehren. , * 

5) Wenn das Pflaſter weggenommen iſt, bedeckt 
man den Schaden mit Mangoldblaͤttern, welche: 
mit feifcher ungefalgener Butter überfkrichen find: 
von dergleichen Blättern legt man täglich einı 

ſriſches uͤber, bis die Entzuͤndung gemindert iſt. 


6) Bey ſehr heftiger Entzündung ift es zuweilen 
nörhig, Ader zu laſſen. | 

| 4 2) Ste 
=) Bey weiten nicht immer wird der Grind durch die⸗ 


ſes Ausreißen der Haarwurzeln mit dem Pechpfla— 
ſter gruͤndlich geheilt, 9- 


Fr 
D 


= 


‚+ ’ 
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Iſt keine Entzündung mehr vorhanden, fo 


waͤſcht man ben Schaden mir dem Decoct von 
5. rohen Kopiblättern, oder von Erdrauch, oder 


von Grindidurz, oder von Alantwurzeln, oder 
auch nur bloß mie dem Urin des Kindes , oder 
mit der auge von Weinrebenaſche. Mac) dies 
——— man den Schaden mit Pluman⸗ 


ceaur, woraufgemeines Digeſtiv geftrichen wor« 


r 2 den; einige Seit hernach aber mit dem Ballaıno 


8) 
4; 


RL) 


Arcaei, —— | 
Auf diefe Art wird der gröfte Theil des Scha- 
dens eine Marbe machen, Man erfenner in 


der Folge an der Farbe diejenigen Stellen, 


welche fich vernarben wollen; denn alle diejeni» 
gen, welche eine roſenrothe oder mittelmäßig 
rohe Farbe Haben, find auf dem Wege der 
Heilung ; diejenigen aber, die weiß oder ſchwaͤrz⸗ 
(id) ausfehen, find noch weit davon entfernt, 


In dieſem Fall faͤhrt man an den gut ausſe⸗ 
henden Orten mit dem gemeinen Digeſtiv oder 


mit balſ. Arcaei fort; auf die andern Stellen 
aber legt man den balf, viridem oder das ung, 


fufcum mit dem mercurio praecip: rubro und 
ung. baſilie. verfegt, Oder man waͤſcht fie mit 
aqua phagedaenica, das nach Befinden der 
Umftände nach oder ſtark ſeyn kann. So 
verfaͤhrt man, bis ſich alle Stellen zum ſchlieſ⸗ 
ſen anlaſſen. 


0) Wären einige Auswuͤchſe da, welche man 


nicht durch Vereiterung wegbringen kann, ſo 
Bbor nimmt 
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— 
nimmt man fie mit der Scheere weg, oder mit 
‚dem Aeß- oder Hoͤllenſteiin. 


am) Zulezt waͤſcht man den Schaden mit bloßent 


Kalchwaffer, oder läßt zuvor in demfeiben 
’ Schwefelblumen abkochen. Be 


12) Es finden ſich zuweilen Stellen auf dem Kopf, 


wo der böfe Grind fehr eingemurzelt ift, und 
wo man meht als einmal Aetzmittel anwenden: 
muß... Sch habe in dergleichen Fällen wahr: 
genommen, daß man bis auf die Schädelhaut 
beißen muß, — u, 


33) ©o wie ſich ver böfe Grind ſchließet, fo muß, 


man auch Purgiermittel anwenden, damit die 
im Blut zuruͤckgebliebenen Unreinigkeiten aus- 
geführt werden. Es ift zu dem Ende auch der 
Vorſicht und Klugheit gemäß, im Nacken, 
oder am Arın ein Fontanelf zu machen, 


14) Man kann leicht begreifen, daß bey diefer 


Behandlung viele Haarzwiebeln verlohren ges, 
hen, folglich auch verſchiedene kahle Flecke auf 
dem Kopf zuruͤck bleiben müflen. _ 

15) Wenn übrigens der böfe Grind noch friſch und 
von feinem großen Umfang it, fo kann man 
Mitleiden ſtatt finden laffen, und die. Haare nicht 
‚ausreiffen. Indeſſen folgt man doch, dieſen 

Punkt ausgenommen, der übrigen Vorſchrift. 
Waͤre das Uebel abet ſehr hartnaͤckig, fo muß 
man doch endlich zu der Harzkappe ſchreiten. 


16) Iſt ver boͤſe Grind geheilt, fo wachfen auf 


dem ganzen Kopf wieder Haare, ausgenommen 
an 
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eg denjenigen Stellen, wo die Haarzwiebeln 


gaͤnzlich verlopren gegangen. Denn mehren- 
ttheils bleibgn einige Haarwurzeln gefund und 
"7 werben nicht von dem Uebel angegriffen, oder 
08 werden auch wohl neue Haarkeime entwif: 
felt, derenes mehrere in jeder Haarzwiebel giebt. 
17) Man kann übrigens ohne Gefahr das. ung. 
mwerevuriale bey dergleichen Geſchwuͤren anwen, 
den, wenn es erforderlich ift; aber zum Gebrauch 
—A Mittel kann ich nicht rathen. 
ale 


Bit: 
"  pelfier, verfichert a) daf ein Kind geftorben 
ſey, dem man ein Pflafter mit Arfenif auf 
den Kopf gelegt hatte *), 
18) Bey dem Gebrauch des Harzpflaiters fterben 
alle Läufe, der Kranfe wird alfo von einem 
groſſen Hebel befreyt. Machten die Läufe indef. 
- fen vor defien Gebrauch viele Befchwerden , fo 
. darf man nur den Ort, mo fie am haͤufigſten 
ſitzen, mit dem ung. mercuriali reiben laſſen, 
oder von dem Pulver der Staphisagriae auf- 
freuen laſſen, fo werden fie fich bald. verlie: 


| “ren *#), 
| Bb 3 Drem 


4) Philonii Lib. T,cap. 3. 
. *) Aehnliche Fälle finder man in Sprögels Differkıs 
ion: Experimenta circa varia venena Goetting, 
1751 in Gnelins Befchichte der mineralifchen Gifte 
Nuͤrnb. 1777. 117. und in Pyls Aufſaͤtzen und Beobach- 
tungen aus der gerichtlichen Arzneywiffenfchaft Erſie 
Sammlung S. 43. u. f. %. A 
ne, Diefes Mittel bat einen nicht ungerechten Ver— 
En dacht giftiger Eigenfchaften wiper fih. Man 


fcus de Taranta, ein after Arzt von Mont ⸗ 


bat 


\ wu 
INNE? 4 
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Von den Todtenflecken. 


* (Malum mortuum.) © 


I 


— 





* 


Dee Keentheit, von welcher ich in dieſem Abſchnitt 
reden werde, iſt von eigner Art, und die meiften, 
Aerzte, welche die Wundarzneykunſt im mittlern | 
Zeitalter gelehrt oder ausgeübt haben, Haben fie 


J b # 
ö e 


hat felbft son dem äußerlichen Gebrauch deſſelben 
zuweilen üble Folgen gefeben. a 
Herr Murray empfielt zur Heilung des Grindes 
zwey Methoren. Bey dem fchuppigen Grind laͤßt 
er die zellerſche Salbe (aus 8Theilen Roſenpom⸗ 
made und ı Theil weißen Praͤcipitat, einer Erbſe 
groß, des Abends und machber, wenn das Uebel 
fehr hartnaͤckig ift, auch des Morgens, immer am. 
andern Stellen einreiben, und hiermit felbft dann 
noch, wenn‘ der Grind ſchon völlig. geheilt zu ſeyn 
ſcheint, '8— 14 Tage fortfahren. — Bey dem feuch⸗ 
ten Erbgrinde aber, welcher allezeit hartnaͤckiger ift, 
giebt er innerlich das Shierlingsertraft täglich 
zwey mal in ſteigenden Dofen von 2bis zo Gran, 
nebſt einem Decoct der Grindwurzel. Den Kopf felbft 
aber läßt er dabey täglich zwenmal mit einem Detoct 
des Schierlings in Milch wafchen.. } 
Man hat noch verfchiedene andre Mittel zum aufs 
ferlichen Gebrauch geruͤhmt. Acrel fand Das Was 
ſchen des Griudes mit der Sublimatauflöfung , amd 
Duncan einen Brey aus Bropfrume und Subli⸗ 
“mals 
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befchrieben ; die neuern Schriftfteller hingegen mel- 
den nichts von derfelben. Diejenigen, welche ihrer 
erwähnen, haben fie Malum mortuum (Todtenflecke 
oder Todtenbruch)"genennet, und unter diefem Namen 
wollen wir fie, fo unbefannt er auch ift, befihreiben: 


Beſchreibung und Unterfchied. 


. I. Die Todtenflede haben ihren Eig in der Haur, 
Auf der Oberfläche derfeiben bilden ſich harte, uns 
ebene, braune oder ſchwarze Ninden, die bald mehr, 
* Db4 bald 


marauflöfung, nuͤzlich.· Undreempfeblen eine Salbe - 
aus der gefärtigten Aufldfung des Queckſilbers in 
Scheidewaſſer mit ı2 mal fo viel Leindl vermiſcht. 


PlenE bar die Salzſaͤure wirkfam befunden. Er - 


brauchte ſie in folgender Salbe, Br Ungu. juniper. 

ij. Unguent, de Alth. Spirit. Salis acid, aa $f. fub- 
acta M. Hiermit wurde der Kopf täglich zwen mal 
eingerieben, und dadurch der Grind binnen 6 Wo⸗ 
0 chen völlig geheilt. (M. ſ. Mohrenbeims wieneri 
ſche Beytraͤge im aten B. 1783.) Bon verjchiedenen 
Aerzten iſt auch der Gebrauch der Laugenſalze em⸗ 
pfolen worden. Wenn das Gebeimmittel des For⸗ 
zani, welches nichts anders als das Pulver lebens 
dig verbrannter Kröten ift, das man auf den vorber 
mit Speck gejchmierten Grind fireut, heilſame 
Kräfte befizt, fo bat es diefelben wohl nur demda= 

rin enthaltenen Laugenſalze zu verdanken. (M. f. 

Gardane Gazette de Santd* 1774,) 


Ueber den Kopfgrind verdient gelefen zu werben : 
Bosquillon Recherches für la teigne, eingerüft in 
ber frangöfifchen Ueberfehung von Belle Abhands 
lung von Gefhwüren Paris 1788, ©, 254— 290. 9. 
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bald weniger um fich greifen. Dieſe Rinden jaus 
chen nicht im geringften, fo fißen ſie auch feft an 
einem Ort, und fallen in vielen Sahren nicht ab. 
. Gecſchieht es endlich, daß fie manchmal von 
ſelbſt abfallen, oder durch Kratzen abgeriffen werden, 
fo erfcheine die darüber liegende Haut etwas roth, 
ohne daß man daran eine fonderliche Befchädigung. 
bemerkt, Man erblickt bier nur einige Unebenheit, 
und aus diefer ſchwitzt eine dicke Feuchtigkeit heraus, 
die wiederum zu einer neuen Rinde Gelegenheit 
giebt, welche auch bald genug ſich verdidt, . 
UI. Gemeiniglich bleibt diefes Uebel an einer 
Stelle figen, und gehe nicht, wie die Flechte weiter, 
Man merkt e8 faum, und es verurfacht auch) felbft 
bann, wenn der Grind abfällt, feine Schmerzen, _ 
wo doch) die Haut bloß Liegt. Nur ein gelindes und 
fehr erträgliches Jucken verurfacht es, Mei— 
ſtentheils fommt diefer Zufall an den Oberſchenkeln, 
am Gefäß, auf dem Rüden, und,befonders an den 
Schultern vor. ch habe es öfters zu fehen Gele- 
genheit gehabt, und habe bemerkt, daß man es mit 
den borfigen Flechten, manchmal auch mit dem Ku⸗ 
pferausfchlag, wenn es im Geficht fißt, verwechſelt. 


IV, Man kann dieſes Uebel in das angebohrne, 
‚und das zufällig entſtandne eintheilen. Im erften 
Fall bringe man es mit auf die Welt; allein es ift 
in der Jugend fo unmerklich, daß man darauf nicht 
einmal acht. giebt, und es nicht eher gemahr wird, 
als wenn dergleichen Leute heranwachſen. Die an⸗ 
* Art iſt im Anfang eben ſo unmerklich, ſie wird 
aber mit den J "AN | 
— Jahren ra, — 


? 
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V Moen t dieſe Krankheit deswegen Malum 
mortuum mes weil die Haut an den leidenden 
Theilen wirklich wie todt fcheiner, Weder die Grie: 
Chen noch die Sateiner haben fie befehrieben, es 
- Kann aber feyn, dafi fie diefelbe unter einem von den · 
jenigen Namen verfianden haben, die wir auf die 
Flechten deuten. v. —* 32 
Br und Urſachen. — 
Dieſes Uebel hat ſeinen Sitz entweder in den 
Zellen der Schleimhaut, da wo wir die Flechten hin: 
| Ken haben, oder in den Talgdruͤſen, mo der Ku⸗ 
pfera 


‚Pferausfchlag und der Milchgrind feinen Sig hat. 

ie Entſcheidung dieſer Frage ift im Grunde von 
weniger Wichtigkeit. Die Art der Behandlung 

int aber zu beweifen, daß dieſe Krankheit ihren 

Sitz in den Talgdruͤſen haben muß. 
Man fann fie niemals mit ſolchen Mitteln hei⸗ 
len, welche nur blos auf die Oberflaͤche der Haut, 
nämlich in die Schleimhaut wirfen, wie dech bey 
den Flechten geſchieht. Man muß vielmehr, wenn 
‚fie gründlich gehoben werben ſoll, die ganze Haut 
durchbrennen, woraus zu ſchlieſſen ift, daß das Uebel 
tiefer unter der Schleimhaut fiegen muß; es 
kann folglich nirgends anders afs in den Talgdruͤſen 
ſitzen, nicht gerade in den Enden ihrer ausfuͤhrenden 
Canoͤle, wie der Anſprung und der Kupferausſchlag, 
fondern in der Druͤſe felbft, 

Ein fo fehtfißendes und alfen ſowohl innerlichen 
als ärflerlidien Mitten, welche doch in andern 
Krankheiten der Talgdrüfen nuͤtzlich find, wiberfte- 
Db 5 hendes 
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hendes Uebel, das jedoch ſo uünſchnenzhaſnn muß 


nothwendig von einer hartnaͤckigern, und ſchweret zu: 
hebenden Urſache, entſtehen, als jene Krankheiten 
von einer Urſache, welche: nicht freffend noch vermö- 
gend iſt, Geſchwuͤre in den Talgdruͤſen, wo fie 
doch ihren Sitz hat, zu erwecken. In feiner. einzie 
gen Urfache findet man beide Eigenſchaften, welche 
die Natur des Uebels erfordert, beyfammen, als 
bey der Verhaͤrtung der Talgdruͤſen, welche Das Ue— 
bel eingenommen bat. In dieſer Worausfegung, 
wird man leicht einfehen, warum diefe Urfache fo 
ſchwer zu heben ift, deun man weiß, daß fid Ber» 
haͤrtungen fehniger Theile nicht auftöfen laſſen. Eben 
daher wird man den Grund einfehen, warum ein fo 
hartnaͤckiges Uebel doch fo wenig Schmerzen verur« 
fahe, denn es ift bekannt, daß verſchwielte Theile 
unempfindlich find, | Ce 
Es ift alfo nichts mehr. übrig, als nur Die ent. 
fernten Urfachen zu beftünmen, welche zur Verhaͤr⸗ 
£ung,der Talgdrüfen an den leidenden Theilen Gele- 
genheit geben, und zwar in den beiden Faͤllen, wo 
ich erinnert habe, daß ein malum mortuum entftehe, 
naͤmlich in Mutterleibe, und nach der Geburt. 

I, Benden Todtenflecken, welche fehon im Mut⸗ 
terfeibe eneftehen, koͤnnen folgende Urfachen vorwal⸗ 
fen: | 

) Wenn die erfte Bildung einiger Talgdruͤſen 
der Frucht fehlerhaft iſt und dadurch die Iym« 
phe gezwungen wird, zu ſtocken und ſich zu ver⸗ 
dicken, wovon dieſe Druͤſen calloͤs werben 


muͤſſen. 
2) Wenn 


* 
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8) Wenn einen Ort des Körpers der Frucht, ein 


Druck oder Stoß trift, der den Umlauf der 
vymphe in, gewiſſen Talgdrüfen in Unordnung 
bringt, fo kann eben das gefchehen; denn bee 
geringfte Druck und Stoß ift hierzu in Auſe. 
bung der Zartheit der Frucht, binlänglich. 


3) Wenn ſich einige von den Flocken jenes [haus | 


menden Echleims, welche in dem Schafwafler 
ſchwimmen, an einigen Stellen der Hant an- 
hängen, die ausführenden Candle der Talgdruͤ⸗ 
fen verftopfen,, uud dadurch Gelegenheit zu ih. 
rer Auffchweilung und Verhaͤrtung geben. 


4) Wenn einige von dieſen Flocken durch ihre 
Schaͤrfe die Enden der Talgdrüfen]veißen, und 
eine gelinde Entzündung an benfelben berurfa- 
den, durch welche die talgartige Feuchtigkeit 
aufgehalten, und eine Anfchwellung und Ber: 
haͤrtung diefer Drüfen bewirkt wird. 


. Zu diefen oͤrtlichen Urfachen gehört noch die Ver: 
dickung der Inmphe, welche in einigen Talgdrüfen 
ſeirrhoͤſe Verhärtungen hervorbringen kann, tie wir 
weiter unten fehen werden: Allein, da diefe Ver— 
dickung eine allgemeine Urſache ift, fo muß 
man allezeit eine örtliche Urfache hinzudenken, wel» 

che ihre Würfuug auf gewifle befondere. Drüfen ber 
ſtimmt. Ba. 


I. Das Malum mortuum, melches nach ber 
Geburt entſteht, har beynahe die nämlichen entfern⸗ 
ten Urfachens fie müffen nur, wenn fie Berhärtun- 
gen in den Talgdrüfen hervorbringen folten, wirkfa- 

— mer 
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mer und heftiger feyn, als bey einer Frucht, weil 
fie hier auf einen viel feftern und mehr wieberfichen- 
ben Körper zu wirken haben. Wir halten dafuͤr, 
daß folgende Urſachen dahin gerechnet werden koͤnnen: 


7) Der an einem gemwiffen Ort des Körpers ange- 
* brachte Deuck oder Stoß; diefer Druck ober. 


Stoß muß aber fange dauern, und gleichſam 


: erfolgen follen. - he 

9) Der Gebrauch der blafenziehenden und äßen- 

den Mittel; welche durd) den Druck oder durch 

verurſachten ftarfen Reiz, ebenfalls in einigen, 
Talgdrifen Verhaͤrtungen bewirken koͤnnen. 

Eben dieſes kann das Eiter thun, deſſen Zufluß 
fie veranlaſſen, wenn es die ausfuͤhrenden Ca⸗ 
näle verſtopft. 


quetſchend feyn; wenn darauf Verhaͤrtungen 


9) Der Gebrauch gewiſſer Pflaſter und. Salben, | 


welche reizen und die Enden der ausführenden 
Canaͤle dev Talgdruͤſen verftopfen. 
4) Die Schärfe oder Zähigkeit des Schweißes, 

welcher fich zwiſchen dem Hintern und den Zeus 
gungstheilen anhäuft, und da aufder Haut 
an den Candlen der Talgdruͤſen eben bie Wir 
fung hervorbringt, welche die Pflufter zu das 
ben pflegen, | MN, 

5) Der Gebrauch) feharfer und fetter Schminfen, 
befonders der Mißbrauch der falzigen rothen 
Schminfe, 

6) So fönnen auch Krankheiten der Haut, 


Flechten, Nofe und Blurfihwäre, Verhaͤrtung 
| der 


\ 


* 
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ide u Talgdruͤſen veranlaſſen, wenn zumal ber» 
* ‚gleichen Krankheiten lang an einem Ort gefefe _ 

Zu diefen befondern Urfachen muß num noch bie 
allgemeine Urſache gerechnet werden, närılich die Wers 
dickung der Inmphe; allein, diefe kann ohne jene be» 
ſondere Urfachen auf einen einzelnen Theil der Haut 
wirken, mie id) ſchon oben gefage habe. 


——— Zufäne 
1) Wenn fich bey den Todtenflecken die Borke 
abſondert, und man fühle ſodann die Haut an, ſo 
iſt fie fett und dick, und diefes muß ſo ſeyn, weil die 
Dicke der Talgdruſen vermehrt wird, wenn fie callds 


2) Die gröffer gewordenen Talgdruͤſen geben doch 
noch etwas mehr.von einer zähen Feuchtigkeit von 
fih, ob fie gleich callös find, Wenit diefe nun 
durch die Haut durchſchwitzt, fo fängt fie an ſich 
zu verdicen, und bilder eine Rinde. J— 

3) Diefe Rinden brauchen aber lange Zeit, ehe 
fie dick werden, weil die fie erzeugende Feuchtigkeit 
nur in Feiner Menge abgeſendert wird daher 
kommt es, daß dieſe Grinder viele Jahre figen, 
ohne ſich merklich zu vergroͤſſern. 


4) Da die wenige Feuchtigfeit, melche ſich un⸗ 
ter dem Grind anſammlet, ganz dic wird, ſo darf 
man ſich nicht wundern, wenn dieſelben trocken ſind, 
und nicht jauchen, 


3) Eben 


ir N \ — — * 
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mindern koͤnnte. — 
G6) Die talgartige Feuchtigkeit, welche aus dem lei⸗ 
denden Theil fließt, iſt nicht nur ſparſam und fehr 
dick, weswegen fie auch fo geſchwind verhärterz fon: 


4 


— Eben deswegen fallen ſie ſo ſchwer ab „weil 


ſie ſo wenig Feuchtigkeit unter ſich und zwiſchen der 


Haut haben, welche ihr Anhängen, an die Hauf ver 


dern fie ift auch dem Anfchein nad) wenig falzig nod) 


fharf. Aus beiden Urſachen kann demnach Hier fein 


Schmerz hervorgebracht werden, weil nichts reizen⸗ 


bes da ift, ER 
)) Eben daher kommt es auch, daß babey die 


‚Haut nicht angegriffen wird. Die, geringe, Uneben- 
‚beit, welche man nad) dem Abfallen des Grinds 


. bemerkt, entſteht nur von der ungleichen Oberfläche 


gleichſam abbeüfk 


des Grinds, der die Haut bedeckt, und ſich darin 


r J 


8. Das dabey ſich findende Jucken ſcheint tbeni- 


‚ger von der Wirkung der falgattigen Feuchtigkeit, 


als von dein Ziehen und Spannen, welches ber 
wachſende Grind auf der Haut verurfächt, herzu⸗ 
kommen. 

9. Man hat Fein Beyſpiel, daß dieſes Uebel 
anſteckend geweſen waͤre, und es kann auch nicht 
ſeyn, weil keine Feuchtigkeit dabey ausfließt, die in 
einen andern Koͤrper uͤbergehen koͤnnte. 
} 


Beurtheilung. 
1. Die von dieſer Krankheit gegebene Beſchrei⸗ 


bung, characteriſirt fie ſo gut, daß man fie —* 
1 ) 
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lich weder mit den nagenden, nod) mit den trocknen 
Flechten verwechſeln kann, weil ſie beide mit einem 
gewaltigen Suchen begleitet find, - * 


I, Dem Anſprung iſt dieſes Uebel ähnlicher; 
allein es hat feinen fo großen Umfang, und ift den 
Kindern nicht fo elgen, wie der Anfprung, jucket 
nicht, und iſt hartnackiger. r ee 

II, Von den nfen muß man felbft erfah- 


ten, ob die Todtenflecken angebohren, ober nad) der 
Geburt entftanden find. h 


a Vorherſagung. 

Wenn die Todtenflecken feinen Schmerz ver: 
urſachen und auch nicht fehlimmer werden, fe verdienen 
fie kaum einige Aufmerffamfeit, und man fann 
‚fie ohne Schaden fißen laffen, wenn fie jumal flein 
find. Ich habe Menſchen gekannt, welche ihre ganze 
Ebenszeit hindurch dergleichen get agen babın,, ohne 
fid) daraus. mehr, als aus einer Watze zu machen, 

I. Mehr Achtfamfeit erfordern fie, wenn ſie 
‚groß find, und täglich gröffer und ſchmerzhaft, oder 
wenigſtens fehr jucfend werden; wenn fie jauchen, mit 
einem Wort, wenn fie ſich in eine nagende Flechte 
verwandeln, welches doch ſehr ſelten geſchieht. 

III. Indeſſen kann man fie doch nicht im Ges 
ficht leiden, wenn fie gleich noch fo gutartig wären, 
weil es ein häfliches Anfıhen giebt. In diefem 
Fall ſucht der Kranke ſehnlich Hoͤlfe: ehe man aber 
dem Verlangen des Patienten Gehoͤr giebt, muß man 


ihm vorſtellen, daß wenn man die Flecken auch weg⸗ 


bringe, 


er 
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beingt, dennoch eine Natbeizunhekitebt,sibie fafl 
eben ſo ſehr verftellt, als ein Todtenfleck, wie wir 
bey der Beſchreibung ber Eur fehen werden, © * 

DRS ATS a 

I. Sch habe eben gefagt, daß die Todtenflecke 
feine Eur erfordern, weil man ſie ohne allen Scha⸗ 
den ertragen kann. Wenn aber dieſelben ſehr ſicht⸗ 
bar und im Geſicht find, und der Kranke verlange fie 
‚ wegzufchaffen, fo kann man feinem Verlangen nach» 
geben, s EEE 
U. Ehe man aber die Cur unternimmt, muß. 
man die Maffe des Bluts ſowohl durd) allgemeine 
als befondere innerliche Mittel, welche angezeigt find, 
> forgfältig verdiinnen, verfüffeh und reinigen. Man 
“Fan dartiber dasjenige nachlefen, mas ic) oben von . 
den Flechten, der Kräße, dem Anfprung, und dem 
böfen Grind gefagt habe. Sr 

TIL. Wenn man glaubt, daß das Blut genug 

gereiniget fin; fo kann man od Gefahr zur aͤuſſer⸗ 
lichen Eur fchreiten. Zu dem Ende legt man Rahm 
“der friſchen Kaͤſe auf, damit Die Rinde abfallen 
möge — 
IV. Wenn alsdann die bloße Haut zum Vor⸗ 
ſchein kommt, fü fann man ihren Zuftand beurthei⸗ 
fen. Sie inag nun feyn wie fie will, fo legt man 
doch anfangs nur ſolche aͤtzende Mittel auf, welche 
ich wider die Flechten angerathen habe), dergleichen 
die aqua phagedaenica iſt; damit wird bie Hau, 
vermittelſt einer Feder öfters gelinde beftrihen; man 
kann auch ein Stuͤckgen Hoͤllenſtein einige —— 

⸗ ang 


— 
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lang auflegen, oder das Pulver vom Aetzſtein aufs 


fireuen; oder das Ung. fulcum mit rothenr Präcis 
pitat und dem Ung, baſilie. vermifche, mit Piumas 
Feoır-appliciten.®. Enpfich fann man aud) felbft die 
Aufloͤſung des verfüßten Queckfilbers anwenden, und 
mit einer Feder oder Pinfeigen auf den Schaden 


ſtreichen laſſen. 


V. Wenn bey (angem®ebrauchdieferMittel daslie- 


bel dennod) gr fofann man mit Grund ſchlieſ · 
fen, daß es zu tief figet, und man mit dieſen Mit, 
teln, welche nur auf die Oberfläche der Haut wirken, 
nicht durchdringen wird, Da in diefem F der 
ganze Körper der Talgdrüfe leider, folgtch das Uebel 
die ganje Haut einnimmt, foift fein akdres Mittel, 


als man muß die Haut ſamt der Talgtrüfe zers 


nichten, * 
VI. Wenn bey nun der Patient von dieſer Noth⸗ 
wendigkeit wohl unterrichtet worden, und feinen Bey⸗ 


fall zu diefer Behandlung giebt, fo legt man auf ° 


den Schaden ein Pflaſter, das in der Mitte ein $och 
bat, weiches fo groß ſeyn muß, als das Uebel ſelbſt 


iſt: ſodann bringe man auf den ganzen Umfang die " 


fer Oefnung Fleine Stuͤckgen Höllenftein ,. und be 
deckt fie mit einem Pflafter und einer Binde, wo 


eine anzubringen iſt, oder läßt das Pflafter mie den 


Händen eine Zeitlang anhalten, 


VI, Dan ſieht von Zeit zu Zeit nach der Wir 
fung des cauterii, und laͤßt es fo lange wirfen, big 
die Haut und die Talgdrüfen beynahe durchgefreffen 
find, Sodann nimme man diefen Verband weg, 
macht einige ‚gelinde Einſchnitte auf die Borfe, be. 
Aſtr I. Co, Ker\,® ſtreicht 


N 


402. Von den Todtenflecken, 


ſtreicht fie mir frifcher Butter, und legt ein Kohle 
oder Mangoldblait darauf, | 
Vill. Merft man, daß ſich die Borke abzufon- 
bern anfängt, fo verbindet man mit einem bloßen 
Digeftiv, bis fie gänzlih meg iſt. Alsdann 
fegt man den Ball. Arcaei, oder das Unguentum 
“fufeum auf, wenn.einige Caflofitäten zuruͤck geblie- 
ben find, und die Vereiterung aufhalten. End» 
ficy befördert man die Vernarbung mit dem Balf. 
viridi., Auf diefe Art wird die beſchaͤdigte Talgdruͤ⸗ 
femweggeäßt, und das Uebel aus dem Grund ge: 
hoben, 5 — 
IX. Die zuruͤckbleibende Narbe iſt fein, glatt, 
"weiß, und etwas vertieft, deswegen verftellt fie, je— 
doch bey meitem nicht fofehr, als die häßliche Krufte, 


X. Ob nun gleich das Uebel auf diefe Weife 

gänzlich getilge wird, fo ift es Doch der Klugheit ges 

maͤß, den Patienten ein Fontanell zu ſetzen, damit 

niche, wenn einige Tropfen von der. verdorbenen 

- Feuchtigkeit in dem Blut zuruͤckgeblieben wären, an 

einem andern Ort auf der Haut ein anderes dieſem 
ähnliches Uebel, erfolge. 
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| Beſchreibung. 


D Kinder werben zumeilen mit ner 
Mängeln gebohren: Hier werde ich inde 

von denjenigen handeln, welche die Haut 28 
fie mögen num die natürliche Farbe derſelben veraͤn⸗ 
dem, oder fie rauch machen, wenn nehmlich > 
darauf wachen. 

1. Die Veränderung der Farbe iſt zumeilen von 
6 großem Umfang, daß große Flecke daraus entſte⸗ 
hen, manchmahl ftellt fie nur kleine Blattern vor, 
die nur mie ein Pfennig oder Grofchen groß find, 
Ob nun wohl dergleichen Flecke meiftentheils im 
Geſicht vorfommen, fo erfcheinen doch auch zuweiſen 
an andern Theilen des Leibes Muttermäler. Sie 
mögen aber ſitzen wo fie mollen, fo ift daſelbſt bie 
Haut allszeit dicker und erhabener, folalich geſchwol · 
fen. Die Farbe iſt aber nicht immer auf einerley 
Art verändert, bald ift fie roth, bald braun und 
gelblich, bald blau und mehr oder weniger dunfel, 

II, An ben Stellen, wo die Hauf Bald me 
bald meniger rauch ift, find die Haare zuweilen By 
kurz, mie bey den Karten, zumeilen (ang, mie ben 
ben Caninichen, endlich find fie zwar manchmat lang, 
aber dabey grob, hart und freng, mie ben wilden 

Ge 2 Ehmd« 


vr 
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Schweinen. Hierbey behält die Haut ihre natuͤr⸗ 
liche Farbe, nur daß fie etwas dicker als ander- 
roäts tb 1 
Dieſe Muttermäler heißen bey ‚den Römern 
Naevi maternj oder genitivae notae a), beh den 
Franzoſen Taches de naiflance, aud) oft Envies. 
Diefes Teste Wort kommt von der Einbildung de 
Weiber her, nad) welcher diefe Mäler eine Sol je 
von dem Verlangen oder ber Furcht feyn follen, d 
fie in ihrer Schwangerſchaft gehabt haben, das iſt, 
Folgen lebhafter Eindrücke, welche in iprer Schwan- 


) 
a 


gerſchaft auf ſie gewuͤrkt haben: deswegen, glauben fie, 


kaͤmen auch dergleichen Zeichen an denjenigen Orten der 
Kinder zum Vorſchein, welche, mit den Theilen ber 
Mütter, ineinem gewiffen Verhaͤltniß ftünden, woran 
diefeiben zu der Zeit, als fie durch etwas gerührt 
worden, gegriffen oder gefragt hätten. RN 
Von dieſem Vorurtheil eingenommen, geben 
fie ſich alle Mühe, die vorgefallenen Begebenheiten 
nach ihrer Meynung auszudeuten. Wenn die Fle⸗ 
cke roch find, fo fagen fie, fie hätten Verlangen nad} 
roten Wein gehabt, oder hätten Blut gefehen und 
fid) darüber entfeßt; find fie braun, fo hat fie ein« 
mal nad) einer Leber, oder nad) einem braunen Ras 
gout geluͤſtet; ſind fie blau, ſo ſind ſie uͤber ein Lei⸗ 
chenbegaͤngnis erſchrocken. * 
Eben ſo iſt es bey kleinen Maͤlern. Wenn ſie 
roth ſind, ſo muͤſſen ſie einer Erdbeere oder Re 
Fe | oder 


£ 


/ 
#) Suston in Augufl 
* 
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oder Himbeere gleichen, wozu fie" Appetit gehobt 
"haben; find fie blaw, p find es Fleine Rofinen oder 
Maulbeeren,- fie geluͤſtet bat. Die Stel⸗ 
len, welche mit Haaren bedeckt find, muͤſſen 
von dem Entfeßen * eine Ratte herkommen. Die, 
Bee Hadte wie ein ve: —* eh 

l dergl ere zu eſſen: und wenn die 

9 Bu wilden chweins ähnlich 
OL p hehe ei che Frifchling Appetit gehabt 


"Man barf fich garnicht wundern, daß Weiber, ' 
welche während der Schwangerfchaft fo wunderliche 
Gelüfte und eine fo eitle Furcht haben, hernach zur 
beftimmten Zeit, wenn ihre Kinder Muttermäler 
mit auf die Welt bringen, ı Mebnlichfeit mit den 
"Dingen, wornach fie verlangt, oder wovor fie fich 
geflurchtet hatten, finden, und durch die Mutter 
maͤler ihren Aberglauben betätigen wollen. Allein 
das ift zu verwundern, daß fo viele Fluge Leute eine 
gleiche Meynung angenommen haben, deren Un- 
grund doch am Tag liegt; denn man findet zwiſchen 
der Mutter und der in ihrem Schoos befindlichen 
Frucht nicht die geringſte Gemeinſchaft der Nerven, 
welche dem Kind die Eindruͤcke, welche in der Mutter 
vorwalten, mittheilen koönnten. Und wenn auch dieſe 
Eindruͤcke dem Kind mitgetheilt werden koͤnnten, fo 
würden fie doch in dem Kind niche gerade diejenige 
Aehnlichkeit der Gegenftände bervorbringen, von 
welchen fie dey der Mutter erregt wurden. 


Es iſt demnach klar, die Weiber mögen fagen, 
was fie wollen, daß die Muttermaͤler nichts an» 
ders- als eingeprägte Fehler in der Haut find, die 
Cc3 nicht 


iu m 
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nicht von dem Verlangen oder der Furcht der Muͤt- 
fer, fondern von ganz verſchiedenen Urfachen herkom⸗ 
men, welche wir gleich unterſuchen werden ®). 
BEER.) ee. u. 

— Sis um d Erin 
I. Es iſt ſehr —— daß die Mutter· 
‚mäler, welche nur allein die Farbe der Haut vers 
ändern, in der Schleimhaut fißen, und daß diefe 
Haut nur allein Keider. Cie Farm aber auf weher⸗ 
len Art veraͤndert werden: entweder durch bloße Aus⸗ 
dehnung· aller Blutgefaͤße, welche fie anfeuchten; 
oder durch einen Fehler des in ihr enthaltenen 
Hautſchleims. ET 
3) Durch eine bloße Ausdehnung der fie ber 
© feuchtenden Gefäße, Wenn die in einem ger 
wiſſen Umfang der Schleimhaut vertheilten 
Haarroͤhrgen der Arterien ausgedehnt, und: 
mit einem flüchtigen arteriöfen Blut angefülle: 
ſind, fo werden fte diefem Theil der Haut eine’ 
weidernatuͤrliche Roͤthe mittheilen , woraus für 
dann rothe Flecken ober rothe Blattern entſte- 
bhen⸗ 

x — 27 
*) Die Gründe, mit welchen ver Einfluß der muͤtter⸗ 
lichen Einbildungskraft auf die Frucht vertheidigt 
und beftritten werden kann, finder man ausführlich 
Korgetragen in zwey von der Peteröburger Akademie 
gefrönten Preisfchriften über dieſen ——— 

C, C.-Krau/e Dill. de imaginationis vi interna, ad- 
firmativa,- und J. G. Roederer-Difl, ejusd. argum. 
negativa Petrop. 1759.4. Beide zufammen find uns 


- ter dem Titel; Zwei Preiöfchriften von Muttermär 
‚lern. Leipz 1758, 4. auch ind teutſche uͤberſetzt. © 
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chen, welche mehr oder weniger mit Roͤthe 
>. überzogen find. Wenn aber die Haarröhrgen 
der Blutadern in der Echleimhaur varıcös aus⸗ 
gedehnt find, fo erfolgen durch den Aufenthalt 

des venöfen und ſchwaͤrzlichen Bluts mehr oder 
weniger braune oder blaue fchwärgliche Flecken 
“oder Blattern, nach Befchaffenbeit der Menge 
des hier in ben Venen ſtockenden Bluts. 


Pa 3) Durch den Sebler des Hautſchleims. 
Wenn diefe Feuchtigkeit an einem Ort der 
Schleimhaut mit einer brennenden und röthlis 
chen Galle befchwert ift, fo wird dierer Ort 
mit einem. rothen oder rörhlichen Fleck over 
Blatter bedeckt werden; bat fie aber eine gelbe, 
braune oder ſchwarze Galle in fich, fo find die 
Flecken entweder braun, gelb oder ſchwaͤrzlich. 


II, Was die Veränderung anlangt, welche fich 
in Anfehung der Haare zuträgt, fo ift gewiß, daß 
fie ihren Sig in den Kapfeln hat, mo die Haare 
eingepflanze find, und wo fie ihre Mahrung erhalten, 
Diefe Veränderung kann nicht erfolgen, wenn ſich 
dieſe Kapfeln nicht fehr vergröffern, geſchieht aber 
di ſes, fo befommen die in ihnen wachfenden Haare 
allzuviel Nahrung, Wenn alfo diefe Kapfeln nur 
wenig fchwellen, fo werden zwar viel und dichte Haa- 
re hervorfommen, fie werden aber furz und meich 
bleiben; vergröffern fie fich etwas mehr, fo werden 
die Haare ebenfalls etwas länger wachen, jedoch 
weich und bieofam ſehn. Schwellen fie aber endlich 
allzufehr, fo werden die viel Nahrung befommenden 
Haare, auch länger, härter und fteifer ſeyn. 

4 IT. Es 
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M. Es waͤre unnutz, wenn man ſich bey der 
meinten, Erklärung dieſer Urſachen, welche 
zur Ausdehnung ver arterioͤſen und venöfen Haarge⸗ 
fäße an einigen Stellen der Schkimhaut und zur 

Vermiſchung der ‚Galle mit dem Haurfchleim in ei- 
‚nigen Zellen dieſer Haut, oder zur Vergröfferung 
gewiſſer Kapfeln der Haare Gelegenheit geben; län 
ger aufhalten wollte, Es ift genug, daß mir über- 
; haupt geiehen haben, wie ſich dieſe Urſachen all auf 
die in Unordnung gebrachte Bwegn ng derjenigen 
Feuchtigkeit beziehen, welche Diele Theile anfeuch ⸗ 
ten oder naͤhren ſollen. Dieſe ——— entſte⸗ 
von dreyerley Urſachen. 3 


) Von einem Druck oder Stoß kuf * Untere 
leid der Mutter, der fich bis auf die Frucht er« 
ſtreckt. Dieſer Stoß mag noch ſo ſchwach 
ſeyn, ſo wird er doch einen ſolchen Eindruck 
machen koͤ men, welcher in der Frucht eine 
Veränderung verurfachen kann. ri 


n D Bon ber Schärfe des Schafwoſſers, ober viel ⸗ 
miehr der ſchleimigen Flocken, welche in dem⸗ 
ſelben ſchwimmen, wodurch einige Stellen der 
Haut gereizt, und eine ‚vermehrte Empfind⸗ 
lichkeit dadurch hervorgebracht werden kann, 
die bier den Umlauf des Bluts in Unordnung 
zu bringen hinreichend iſt. 


3) Bon einem Fehler in dem Blut oder &ymphe 
der Frucht, welcher, wenn er auch noch ſo ge» 
ringe iſt, bier den Umlauf diefer Säfte den- 
noch in Unordnung bringen kann. 


Zufälle 
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a un TU, | Zufall rt Ben} Ver 
Die rochen Murtermäler, welche von dem 


Sr etfommen, Re 
um fo viel rörher, je erhitzter und rörher das Blut 
, Der tun es, Bf fe im Brihtng, im 
ie nem Sieber und Vollbtürigkeie am, 
as DR EEE "ai u Br Are 
Wr) 2; Die ——— blauen Muttermäler, 
welche durch: Stacdung des venöfen Bluts entſtehen 
find niemals’ gelber, ‚brauner oder blauer, als wenn 
das Blut dick „.mrocten oder ich iſt. Daher 
ſind dergleichen Maͤhler im Winter, in der Kälte, 
beym Erhauer, in einem Fieber, am ſichtbarſten. 








Die töten, geißen , braumnen, blauen Mut: 
termäler, melche-von der Vermifchung ber berdor- 
nen alle, mit dem Haurfchleim herfommen find 
ehr oder weniger fichtbar , je nachdem viel oder 
enig Galle im Br anzutreffen, oder dieſelbe mehr 
Oder wenig verdorben ift. Aus dieſem Grund gefchiehe 
68, daß dergleichen Muttermäfer niemals ſichtbat 
find, als wern Verdruß und Traurigkeit die Galle 
zurück Hält, oder eine Krankheit den Fehler vers 

‚mehrer, —— 
4. Wenn die angegriffenen Zellen in der Echleims 
aut einen gewiſſen Raum einnehmen, und dicht 
enfammen liegen, fo machen die Muttermäler 
zufamm nhängende Flecke aus. ind die ver⸗ 
dorbnen Zellen aber ſabgeſondert, oder nehmen fie nur 
einen Fleinen Raum ein, fo beftehen die Muttermaͤh · 
ler nur in einzenen Biattern, die mehr oder wen. 
ge haufig erfcheinen, « Eben * gilt auch von den 
5 mit 


un 


mit Haaren befeßten Theilen der Haut, es fommt 
bier,auc) nur d rauf,arı, ‚ob, die. apı In der. Haare 
groß, ob ſie beyſam nen ober, zerftreufliegen, und, 
einen großen oder kleinen Raum eütnehmen, 
“5. Die Haut ift bey allen Murtermälern dicker; 
Beh denjenigen, mo das Blut in feinen Gefähen 
ſtockt, ift fie mehr oder weniger di ‚je nachdem 
die Gefäße ſehr oder wenig ausgedehnt find; bey 
denen, wo die Galle fi mit dem Hautichleim vers 
mifcht hat, richtet ſie ſich nad) dem Grad der An« 
ſchwellung, welche dieſe ſcharfe Feuchtigkeit an den 
Wänden der Zellen verurſachtt. 
6. Die Hauf verdickt, 'L; auch an den Orten, 
welche rauch find, weil dafelbft die Zwiebeln der 
are auffchmellen; bie Verdicung der Haut iſt 
aber mittelmäßig ,. wenn die Hagre furz und 
weich find; denn bier find dieKapfeln nicht groß finds 
dicker Hingegen ift fie, wenn die Haare lang, obgleich . 
weich find, weil fobann die Kapfeln ſchon ‚größer ; 
noch dicker ift jedoch die Hauf , wein Die Haare lang 
und fteif, weil alsdann die Kapfeln der Haare am 
gröften find, ER dj! — 
7. Die Muttermaͤler find gemeiniglih bey 
Rindern, deren Haut zart if, wenig zu merfen; 
defto fichtbarer werden fie hingegen bey Ermwachfenen, 
jemehr fich die Haut verdickt und hart wird. End» 
fich verändern fie ihre Geftalt ben alten Perfonen, 
weil fich da die Haut zufammen zieher, und Immer 
‚mehr und mehr verändert. 


Beur⸗ 
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¶ Die Beſchaffenhe der Muttermäler fällt in die 
Augen, — leicht kann man ihren Ausgang 
beftimmen. Diefe Arten der üblen Bildung vers 


zen noch ſchlimme Folgen, 
rd; N einer Krankheit 
ie feine einzige Verrichtung des meuſch · 
MR Innad N „hi vr ri,‘ { 
BE e  ERBETLPPEN — 
Nach dem, wos ich geſagt habe, iſt klar, daß 
man wider dieſe angebohrnen Fehler nichts zu brau 
hen noͤthig hat, wie auch gemeiniglich geſchieht, 
mern man fie nicht wahrnehmen fann, oder wenn 

durch die Kleider bedeckt werden, Allein dann 
ird manchmal eine Eur erfordert, wenn fie im 

fiht oder an Händen figen. Es fehlt nicht an 
euten, welche allerhand Umfchläge, Pflafter, Eal- 
ben und Pommaden dawider anpteifen. Dergleichen 
Sn finden mir auch genug in Büchern, allein 
die Wirfung diefer Mitte! Hält gemeinigiich nur eine 
Zeitlang das Vertrauen derjenigen hin, welche fich 
ihrer bedienen, auf die aber zulezt die Gedult ermüs 
det wird, 


Man kann nicht hoffen, durch dergleichen Mittel 
die Fehler der feften Theile zu verbeffern., Wenn 
diefes gefchehen foll, fo muß der leidende Theil weg» 
gefchaft werden, worauf aber eine beynahe eben fo 
verfiellende Narbe erfolgt. “ Diefer Umftand muß 
Daher aflezeit dem Kranfen vorher angezeigt werden, 


Mol 


a. Bol 


Wollen hun dieſer Vorſtellung ohngeachtet 
gleichen, Perſonen geheiſt ſeyn, fo. muß ß man die 
Natur der Verunftaltung unterſu N... Wenn die 
Muttermaͤler nur in der Netzhaut im x Sie haben, 
Y fann man fie, leicht wegſchaffen. yet 


Iſt nun der Patient‘ — ö 
fat man in diefem Fall auf das Mukt termaal 


1) Ein Blaſenziehendes Mlafter, damit Die 
Oberhaut weggeſchaft wird, und die mem- 
..  brana ———— als Di Si Sig de des Uebels bloß 
2 i erſchelnt, 
— Dann äße man dieſe Haut mie einem weniger 
oder mebr ſtarken Aetzmittel dergleichen bie: 
jenigen ſind, weſche ich in dem vorhergehenden 
205 Abſchnitt von, Todteriflecten vorgetragen habe, 
damit dieſe Haut weggefreſſen und Durch eine 
erregte Wereiterung zerſtoͤrt werde, Es find 
dergleichen Mittel vorzüglich) die : aqua phage-. 
daenica, der Hötlenftein ‚ bas ung, fulcum und 
bafıliconis mit dem praecipitato rubro, oder, 
a „Die Dueffilberauflöfung entweder allein, ober 
verduͤnnt. Alle dergleichen Mittel gebraucht 
man aber mit Vorſicht, und macht et mit 
den fihwächften den Anfang, und befehrt fich 
durch ihrer Wirkung von dem Gebrauch der 
ſtarkern. 
3) Man wiederhohlt die KORAN diefer Aetz⸗ 
mittel, nur nach und nach mit Vorſicht, und 
wenn das Muttermaal-groß ift, fo beit man. 


- einen Fleet nad) dem andern weg, bis endlich 
* bie 


PER: 


laßt man die äßenden Mittel weg, und behan« 
delt den haben wie ein einfaches Geſchwuͤr 
fo lang, bis es ſich ſchließet. Die Narbe bleibt 
jedoch hier etwas hohl. 


4) Sollte das Uebel zum Unglüc die Haut ſelbſt 


angegriffen haben, ſo muß man, wenn man 
es aus dem Grunde heben will, diefelbe eben. 
falls mie erftören, Zu dem Ende braucht man 


- Die ägenden Mittel noch länger fort, welches 
aber Zeit erfordert und ſchmerzhaft iſt, kuͤrzer 


fommt man davon, wenn man fie mit dem 
Meſſer wegfihneidet, oder mir Höllenftein auf 
die Are, melche ich bey den Todtenflecken ange⸗ 
‚geben habe, wegaͤtzt. Die Narbe wird indefe 
fen in diefem Fall hohler und ungeftalter ſeyn. 


5) Das Abfallen der Borke befördert man hier 


mit ungefaljener Butter, oder dem ung. bafıl. 
und ift dieſe weg, fo behandelt mah den Scha⸗ 
ben wie ein einfach Geſchwuͤr mit Digeftiv, 
dem balf. Arcaci, und wenn es nötig, mit 
dem balf, viridi, bis es fich ſchließt. Sollten 
einige Stellen callös bleiben, fo kann man fie 
mit Höllenftein betupfen ıc, 


z — lange, oder kurze, oder dicke Haare 
au 


dem Muttermaal ſitzen ſollten, ſo muß man ein 


Haarwegaͤtzendes Mittel anwenden, dergleichen fol« 
gendes iſt. 


Rec, Calc, viv. rec, Unc, i, Auripigmenti finifl. 


pulueriß, dr, ſ. oder dr. j, nachdem es ſtark oder 
ſchwach 


die ganze Schleimhaut weggeſchaſt, und man 
auf die Haut ſelbſt gekommen iſt. Sodann 
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ſchwach ſeyn foll, Lixiuit ord, 4, milk, agi- 
tando et coqu. ad linimenti confiftentiam *), 

Mit diefem Mittel beftreichg man vermittelſt 
einer Feder den Ort, von welchem bie Haare wegge: 
bracht werden follen, läßt daffelbe eine viertel Stunde 
fang, aufdem Muttermaal liegen, fodann wäfcht 

man es mit lauemWaflr a. 0.00% 

2, Man muß acht geben, ob an der Stelle, wo 

die Haare weggebeitzt worden, wieder frifche 

Haare zum Vorſchein kommen oder nicht. 

2 Kommen wieder welche hervor, fo wiederhohlt 
man den Gebrauch diefes Mittels noch 4 bis 5 
mal, Auf diefe Art wird man endlich alle 
Huarfeime wegbringen, und es werden endlich 
feine mehr hervorwachfen. Wenn aud) endlich 
welche hervorfommen follten , wie oft gefchieht, 
fo find fie doch allemal fehr fein und zart, und 
die Ungeftaleheit wird fodann gering und feht 

erträglich fenn. a 

3) DVerlangt man eine vollfommnere und grund: 
lichere Eur, fo muß man fi gel laſſen, 
daß die Haut mit dem Aetzſtein, fo wie im vori⸗ 

gen Abſchnitt gemeldet worden, weggebeizt 
werde, und dann das erſolgende Geſchvwuͤr 
wie gewöhnlich behandelt wird. Auf diefe Art 

‚wird zwar gewiß Fein Haar mehr hervorwachſen, 

indeſſen wird aber auch die Narbe viel vertiefter 
und unfoͤrmlicher ausfallen. a 

*) ch wuͤrde nicht rathen diefed Mittel zu gebrauchen, 

weil es Operment, folglich auch Arfenik enthält, wel⸗ 

cher auch benm äußerlichen Gebrauch gefährliche Fol⸗ 

gen haben fan, 5. 
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Dritte Abhandlung 
Bon dem Oedem und oͤdematoͤſen 
oder wäßrigen Geſchwuͤlſten. 





Erfier Abſchnitt. 
Bondem Dedem 





Beſchreibung. 

er Name Dedema, "Osdnux, bedeutet im Grie⸗ 

Hifhen eine Geſchwulſt überhaupt. Hip« 
pocrates hat diefes Wort felbft in feinem andern 
Sinn gebraucht; durch langen Gebrauch ift aber 
diefe Bedeutung eingefchränft worden, und man 
bezeichnet mit diefem Wort nur befondere Geſchwuͤl. 
fte, welche eigne wefentliche Cigenfchaften haben, 
die fie von andern Geſchwuͤlſten unterfcheiden. 


L Bey einem Dedem ift die Farbe des leidenden 
Theils nicht verändert, gar nicht roth, fordern viele 
mehr blaß und bleich. 

II. Eben fo hat auch der Eranfe Theil feine Hiße, 

“und ſcheint vielmehr kalt zu ſeyn, oder wird wenige 
ftens leicht kalt. 


U, So⸗ 
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IT. Sodann finden fi bey dem Oedem · keine 
Schmerzen, es ſcheint vielmehr, die Schmerzlofig- 
£eit nehme mie ber wäßrigen Geſchwulſt in gleichem 
Verhaͤltniß zu. ME Fe 2 ee 


FW. Enpfich giebt es Leiche dem Druc det Fine 
ger na), und, behält eine Grube, wenigiten: erhebt 
1 * ſolche Geſchwulſt ſehr langſam nach dem 

ru [2 RE i \ Pr 4 ji AS « 


“tinterihied . 
I. Dis Oebem, oder die waͤßrige Geſchwulſt, 
iſt entweder allgemein, oder beynahe allgemein, wenn 
fie den. ganzen Körper ober den gröften Theil deſſel⸗ 
ben betrift; ſodann verändert-es feinen Namen und. 
heißt Aualarca, ober Leucophlegmatia Hautwaſ⸗ 
I. Ein oͤrtliches hingegen ift dasjenige, welches 
nur die Füße, Hände, Augenlieder, Hodenfad u, 
fw. einnimmt. An dieſen Theilen erſcheint auch 
dieſes Uebel am haͤufigſten. 


11. Das Oedem iſt ein wahres, wenn «u 
vier erwaͤhnten Kennzeichen bat; phlegmonds, tofene 
Artig, ober feirrhös hingegen iſt es, wenn es mif 
einigen Zufaͤllen der Entzuͤndung, der Roſe oder der 
Verhaͤrtung (Seirrhus) begleitet iſt. Kenner 


AV. Ben dem Oedem hat der Theil manchmal 
noch einige Federfraft, und erhebt fich in etwas, 
wenn er gedruckt wird, zu anderer Zeit aber hat es 


* 
i 


feine 
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feine Federkraft und iſt weich. Die te — 
— — teigig genennt werden. 


m. Urſachen. 


Die Entzündung und Roſe erfolgt, wenn das 

Da N ag von ba in die Iympha- 

übertritf, oder gar aus den Gefaͤßen 

— Man ſiehet, daß ein Oedem, bey wel 

chem weder Roͤthe, noch Hitze unddoch ein Auſſchwel· 

une genwaͤrtig iſt, faft von einer ähnlichen Stockung 

—60 in dem leidenden Theil abhaͤngen muß. 
Di⸗ Sompte vun die aber auf zweyerley Art 
en, als: 

a) Wenn fie ihre eignen Gefäße affzufehr anfülle, 

o ghne fie jedoch zu. zerreißen. Hieraus folgt 

eine bloße Stockung ohne Extravaſation, oder 

die erfte Batrung eines Dedems, welche — 
geſpanntes Oedem genennt bekam... 

© 2) Berflen ihre Gefäße, und fie ns in 
das Zellgemebe der —— 
Rn RETTET oder 


. Fr fid) von dem, mas die Unfidhen e eines De 
ig betrift , einen richtigen Begriff machen zu fön« 
ee man ſich besjenigen erinnern, was oben 

nitt von den Beulen gefogt worden, daß 
— die hymphe an den letzten Enden der arte 
Haarroöͤhrchen von dem. Blur abfondert; es ift - 

demnach hieraus zu fhließen, daß, wenn fie fichabfen. 
dert, fie ebenfalls alle — — behalten 
Aſtt. .Th. muß, 


P - 


ER ‚Bon dem Oedem. 
uß, welche ihr das Blur Hat mittheifen fd 

Dief Bewegung verhält ſich allzeit fo wie die > 
gung des Bluts felbft, und vermehrtund verminderk 
ſich, fo mie die Bewegung dest Bfuts ſtark oder 
ſchwach gefchieht; und dieſes heißt bie erſte rg 
gende Kraft der Lymphe * 

Die von dem Blut abgeſonderte, hd. in der 
lymphatiſchen Gefäßen enthaltene Lymphe, iſt den 
Druck unterworfen, welchen dieſe Venen von der 
Zufammenzichung der benachbarten Theile leiden. 
Dieſe Zuſammenziehung in dem ganzen ——— 
Körper, iſt der Zuſammenʒiehung des Herzens ange· 
meſſen und ihr Gegengewicht; hierdurch entſtehet num 
die zweyte bewegende Kraft der Lymphe we), 

Man kann hierzu noch die Beyhuͤlfe rechnen, 
welche die ymphe von dem beftändigen Schlagen 
der Arterien, an welchen die Inmphatifchen Gefäße 
gelagert find; oder durch das Zufammenziehen ber 
Muſteln, zwifchen welchen ſie gemeiniglich laufen, 
erhalten kann; nicht minder befördern die halbmond⸗ 
förmigen Balveln, womit dielymphatiſchen Gefaͤße, 
beſonders an den untern a ai Körpers, 
verſehen find, m Lauf. —— 


RE GRAN 






*) Die —— der euch angt wit ge 
lauf ab, denn die Arterien en —*5— *— 
bare Gemeinſchaft mit den ormphgefäßen: 

#*) Die Lymphgefaͤße haben auch ihre elane Vewe⸗ 
gungäfräft, welche nicht bloß, wie man fonft glaubte, 
—— org nd ya 
eit j ‘ 


al 
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Dlieſe Beyhuͤlfe wird jedoch, ſowohl durch die 
Lrägbeit der Inmphatifchen Gefäße, welche feine Feder 
kraft haben, bie ymphe fortzutreiben, als auch ba» 
durch, daß die &yn@phe mehr als einmal durch lympha ⸗ 
tiſche Druͤſen gehen muß, ſehr vermindert *). 

"Bey dieſen Umſtanden datf man weiter nicht 
Mehr daran zweifeln, daß der auf der Lymphe ſehr 
langſam iſt und dieſes kommt auch mit ihrer Ber 
ſtimmung überein, nach welcher fie ſich in der Sub» 
ftanz der Theile nothwendig aufhalten, und bie 
Kitten, die daſelbſt beftändtig durch die Ausduͤn⸗ 
fung gemacht werden, ausbeffern, Folglich fie ernaͤh · 
ren muß. . . i 

Diefe LSangfamkeit ihres Umlaufs verurſacht 
demnach, daß fie fehr oft durch Die g-ringfte Urfuche 
düfgehalten wird, Nichts iſt daher gemeiner als 
das Aufdunſen eines Theils, oder dir Art jeines 
Dedems, weſche durch eine Stockung der Hinphe 

vorg twird, und deren Urſachen wir nun 
heich naͤher betrachten wollen. nn 

4 erſte Claſſe der Urſachen eines Oedems, 

die Stockung der Inmphe in ihren Venen, mie 
oben geſagt habe, Diefe Etorfung kann aber 
durch vier verſchiedene Lirfachen erzeugt werben. Als: 

I. Wenn all viel Somphe im Shut iſt, und 

fie daher in großer Menge zu den Inmphatifchen 
| Gefäßen geführt wird, und fie fehr aufſchwelit. 
1, Bent das Blut, ohne daß es mit H 
überhäuft wäre, dennoch aus We 
| Dd a örtli» 
09 Mat fehe die vorhergehende Anmerkung. 


6 Be Ya 
° örtlichen Yfachen a Sm 

| Theilt des Körpers en i ” Bin 

UL Wenndie ſchon in gepdriaen Menge abafefte 

&omphe,,s nicht mit hinlaͤnglicher Seichtigrein 

orale nkann, fie, mit all zugeringer 
—— etrie ieben wird. 

* Wenn fie,auf. ihrem Wer Sinbeenie finden 

„die fü fie. br a —— ‚fan, oder nut 


halb uͤberwinde * er 
ine jede, ‚von bief en 4 efgeeinen chen 
Gä nt. erd verſchied 
Urfachen a , weiche wir nad) ber Son sad: 
cn mie. cha 


— Bu inne it im Dr, 
tich, in allzugroßer Menge den Iprıp efaͤß 
uͤhrt, wenn, an unmaͤt iii nd 
Abfonderung des ins. verhindert ober, — 
wird, wenn das Blut durch ein fhleichendes 
auge wird: daher kommt es⸗ d daß die Oede 
denjenigen ſo gemein ſind, welche viel erinf 
— bey Di igen, ——— Berhaltun 
* s — Hi * erſonen, che far 
ih chleichend n Fisher leiden. 
Wenn die mphe in aftzugroßer spe se 
Banden ift , fo wird das Orden allgemein ſeyn, das 
iſt/ eswird eine Hautwaſſerſucht entftehen ; ihr le 
berfluß geringer, ſo wird das Oedem in getoiffen 
Teilen fißen und. veränderlich ſeyn: ben Tag 
den die Fuße und Schenkel, und bey Nacht, das 
Geficht und Augenlieder damit befallen werden. Ale 
les dieſes kommt von der Lage des Koͤrpers her. 
IM. Kuh 















ufe i F Bann Die Sronibr ni Senke 
mi; Spmpbg, abfegen, mern die Blutadern, 
wodurch es | tt werden fell, jufammen ges 


® in die lymp 
—— e Art N nie en die 
Baffnfche und nee gi —* 
ſen bey einem Hund in kurzer wenn man 
dam die venam cauamı adicendentem 4 em unterbindet,  . 
Die Blutadern find aber an verſchiedenen Orten, 
—— Arten der Zuſammendruͤckung unter« 
| 7 n : ‚ j » 
H Wenn Biegeiftenbrüfen bep einem Bubo anlau 
fen, und die venam cruralem zuſammen brüf- 
- Sen, fo folgt daher nicht felten an dem nämli- 
hen Fuß ein Dedem. 
9) Wenn die Deüfen * der Achſel bey einem 
— an der Bruſt anſchwellen, ſo druͤcken 
venam er md, es 
f * bi} ee des Arms, - 
" 3) Dutch das bey ——— 
terleib entheltene Waſſer, und im Hydrope 
thoracis, ‚wird die Vena caua inferior zuſam⸗ 
. mengedriickt, es erfolge demnach daher eine 
vaͤßrige Fußgeſchwulſt 
Ye Eben fo drück: eine feirchöfe oder verſtopfte 
$eber die Venam cauam i erioremzufammen, 
und es entſteht hieraus der naͤmliche Zufal' ; 
noch flärfer ‚wird —— dadurch die Pfort, 


ET ader 





* 


* 
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oder gepreßt, es erfolgt demnach Bauchwo 
ſerſucht. een ii 

5) Wenn dep den Dfrendrüfingefehtsitften die 
 Ipmphatifchen Drüfen der Ohren, des Halfes zc. 
aanlaufen, fo wird dadurch, wenn fie die Drofr 
ſelader zufemmendrüden, ein Dedem des Ges 
ſichts und Kopfs verurſach. 
“+ II. Die $ympbe wird mit all zu geringer Kraft, 


von den Theilen, zu Vollendung ihres Laufs, fork 


geftoßen, wenn 
1) Die Theile durch eine $ährtung, ober 


8) Durch eine bloße aber eingemurzelte Schlaffheit 
» Ähre Federkraft verloren haben 


— 3) Wenn das Blut wegen verminderter Bewe ⸗ 


gung des Herzens mit allzugeringer Kraft forte 
getrieben wird, und folglich die von demfelben 
- abgefinderte ymphe, ebenfalls nicht ſtark 
genug forrtreibe. Hieraus folgt, daß Perfor 
nen, welche durch ein Fieber oder durch eine 
langwierige Krankheit, oder durch Aberlaffen 
erfchöpft worden, ingleichen auch Genefende, 

fo leicht waͤßrige Fußgeſchwuͤlſte befommen, 


IV, Die Sompbefindet Hinderniffe, welche ihren 
$auf aufhalten, oder verzögern, wenn die lymphati. 
fchen Drüfen, welche ihr gleihfam zu einem Meben 
Magazin dienen, mehr oder weniger verftopft find, 
wie wir bey der venerifchen Seuche, befonders aber 
bey den Efropheln wahrnehmen. Hierdurch wird 


an verſchiedenen Drren ein Oedem erzeugt, je nach⸗ 
dem 
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— oder jene Drüfe 5. B. an der Handwurzel, 
m Ellenbogen, unter der Achfel, am Hals, ander 
derſe, oder im Schoos verſtopft iſt. 
Dilie zweyte Claſſe des Dedems entſteht durch 
ustretung der $ymphe,. wo fie ſich in gewiſſe Theile 
ießt, und da ein teigartiges Oedem hervorbringt. 
iefe Austretung ber Iympbe ift folglich die gewoͤhn⸗ 
liche Folge der fortdauernden Stockung, wodurch 
endlich die lymphatiſchen Gefäße zerriffen merden, 
——— ſehr angefülle waren, 
FIN:S 5 


bes, Bufälte 

I. Bey dem Dedem muß die ymphe die Faſern 
derjenigen Theile fehlaff machen, wo fie ſtockt, wo⸗ 
durch denn diefelben fähig werden, dem Drud der 
Finger leicht und faft ohne Widerſtand nachzugebenz 
wie wir bey dem Dedem allezeit fehen. ' 


“1 Bey dem Dedens verlieren die Faſern eben 
deswegen, weil fie ſchloff gemacht worden, ihre Fer 
derkraftz fie nehmen daher nach dem Drud fehr lange 
en ihre ierfte Sage und Richtung wieder an: der 

druck des Fingers bleibt folglich lange ſichtbar. 

i u, Bey dem Oedem, me eine Austretung der 
&omphe vorgegangen, fönnen die Theile viel Leichter 

mmengediüct werben, erheben fi aber aud) 
viel langſamer als bey einem Oedem von bloßer Sto« 
ung, weil die noch in ihren Venen befindliche Inme 
phe weniger erſchlaft als im erften Fall, wo fie die 
Theile ganz einweicht, folglich auch die Faſern mehr 


Kto - -Ddb4 IV, Bey 


| Mae EN: 
A — empfinden, denn dieſer kann weder 
durch einen —9 weil die ymphe nicht. | Fi 


hervorgebracht werden, noch von der Ausdehnung 
entftehen, weil die Nervenfaſern ohne Sc) gerz ber. 
Ausdehnung nachgeben. Beſonders gilt dieſes von 
—* ei ‚dag von der RR der Hwwphe 

e me. { 0-4 hat 


V Da die Sompfe ein — we⸗ 

der roth noch erhitzt iſt, oder doch nur wenig Wärme 

hat, fo folgt, daß das Oedem weder Roͤthe noch 
Hige Haben kann, wenigſtens iſt F Hitze ſelten viel 
groͤßer als die natuͤrliche. 


VI. Die oͤdematoͤſen rThele werden vielmeht 
leichter von der Kaͤlte angegriffen, man muß fie dar 
her viel mehr bebeckt Halten als andere Theile, weit 
die Symphefehr leicht den Eindruck der Kaͤlte annimmt. 


VI. Man kann die Schoer⸗ der oͤdematoͤſen 
Theile fühlen; die Schenkel find hierbey unbehuͤlf⸗ 
Hch und fehr fehmer, wenn zumal eine fehr große 
Menge mpbe fih in denfelben geſammlet hat. 


. vun, Ein Dedem befälle vorzüglich Die Glieb- 
maßen des Koͤrpers, beſonders ereignet es ſich leicht 
an den untern, von welchen nicht nur das Blut, 
ſondern auch die mphe wegen ihres Gewichts am 
ſchwerſten zuruͤck gefuͤhret wird. * 


IX: Bey fo bewandten Umſtaͤnden erfolgt ein 
Dedem am erften an meichen, ſchwammigen 
len, ie feine, Waſteeſein haben, und ya die 
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‚fortgetrieben werden kann. Das 
fommtes, daß der Hodenſack, die. Haut des männ« 
n ——— weiblichen en ‚ bie 







Ben 
‚geneigt find, verurfacht oder vermehr: der 
— — deutlich fiebt, 
wen nem Oedem der Schenkel, di: — 
ee De Derem im Gefidht, die Halsbinden 


IM. — die Hiße veranlaßt zuwei · 
len in Theilen, welche d — ein Oedem, 
weil durch das a di erbigt, ihre Feder- 
kraft geſchwaͤcht, und Gel genheit zu einer 
Stockung des Bluts und der Lymphe gegeben wird. 
Deswegen laͤßt man auch, damit die Bitgefoße bey 
dem Aderlaffen am Fuß defto beffer auflaufen, den. 
Kia ir warmes Waſſer ſeten. Und eben da 

kommt es, * daß diejenigen, welche zur Win 
he und oft an den marmen Dfen hak 


ten, fo leicht — wollene Füße bekommen. 


xXu. Die Phlegmone und die Roſe koͤnnen mit 
dl Debem ſich verbinden. Alsdann vereinigen 
* 8 die Zufälle dieſer Gefchwülfte miteinander, 


Beurtheilung, 
* 1 Man erkennt ein Dedem an der glatten Ge⸗ 
fchmulft, die weder mit einer a noch 
Hitze verbunden iſt, ſehr leicht Theil iſt Hier 
weich, giebt den Druck des Finges nad), und die 
4 Db 5 davon 


26 Boll dem Oebem | 
davon zurück Sins One es | 
doch ſehr lanafam, Ach ie 

N. &o, fi ehet man nicht minbk e 

das Oedem allg-mein ift, oder Hehe he 
eingenommen hat’; ob es einfach oder — — ob 
es durch bloſſes Stocken oder durch Austretung der 
Sompde verurfacht worden. 

. Ir, Eben fo teihe.t ee, eben Urfache zu 

erraten, wenn man nur die Theor e diefes Uebelg 
‚weiß, und von —— Verhalten des 
"Kranten unterrichtet ie 


ae Brherfäsune — 
Die Gefahr — wird nach sefiämn 
Umftänten BABES 0 a 
2 1, Mach den — Es iſt 
Unbeilbar , wenn es von einer — 
* — abhaͤngt. Von dieſer Art iſt dasjenige 
Sedem, welches durch eine Krebsartige Vers 
oaͤttung der Schoosdruͤſen, der Adhfelbrüfen, 
"der Ohrendrüfen verurfacht wird; oder von 
| Bruſtwaſſerſucht, oder Waſſerſucht des Unter- 
feibs, oder von einer großen Erfchöpfung bey 
einem fehleichenven Fieber, ober ER, 


u. fe w. entſteht * 


a 






„ 


- 7 2* 8 Es 


) Mit bieler —— iſt die Hautwoſſerſucht ver⸗ 
 Enüpft, welche dem Scharlachfieber. oft erft 10 —14 
Tage Nach der Abſchuppung des Ausſchlags 3 


wire Mm 


) Es iſt gefährlich, wenn es von einer Urſache 


entſtanden, deren Folgen Unruhe erwecken fön« 


nenʒ dergleichen ein Dedem ift, das von einem 


in 
u 
⁊ 


J 


ſehr ſeroͤſen oder aufgeloͤſeten Blut herkommt; 


.. oder.nerfiopfte beber, oder verſtopfte lymphe 
Ki Bei | 


um Grund har, 


3) Das Oedem ift ohne Gefahr, wenn es von 


geringen ae die leicht zu heilen find, 


BIT 


ht. Dergleichen das Dedem iſt, das 
nad) altzuhäufigem Aderlaffen, oder bey Ger 


nefen» 


nach einer Sur, PR UOR gefligen Fiebern ent 


> . 


fteht. Je bleicher, gelber oder bleygıauer die Bes 
fihtöfarbe dabey wird, je brennnder und unerfätts 
licher der Durſt, je kürzer das Urbembelen, je uns 
regelmäßiger der Puls, je fparfamer der Urin iſt, 
wenn er zumal eine ſehr dunkle Farbe und ziegefrorben 
ſchuppigen Bodenſatz hat, je mehr die Kräfte finten, 
und je mehrere von allen dieſen uͤbelu Umfidnden 
erfcbeinen, defio medr bar man Urſach, an dem 


‚ glüllichen Ausgang zu zweifeln. Schlimm ift es 


auch, wenn häufige ſchwarze, oder dem Kieifchmwafs 
fer ähnliche, flinfende, ſchäͤumende Enile ohne alle 
Erleichterung, vielmehr mit zunehmender Entfräfe 
tung erfolgen, wenn die Gefchwulft ſehr weich und 
gleichſam faft brewartig oder febr heis wird, wenun 
der Kranke im fteter Beräubung oder matten Phanı 
taften fiegt oder auch, wenn ohne alle zwifehentretende 
Ausleerung die Geſchwulſt pldzlich verfchwinder, 
und der Patient dabey entweder in Steckſiuß oder 
Schlagfluß verfällt. - Wenn bey langwierig engbruͤſti⸗ 
gen die Hände ſchwellen, ſo iſt diefes ein Kennzeis 
den der Brufhwafierfacht, 2. 


cht. 


428 Von dem Oedem. 


ſchlimmer als dieſes iſt wieder das am 
5 6 Diane < Arge IE FT 


neſenden, oder nach großen Stra RAN: 
— ———— 


tritt c. a: 


m. In Afou ne Umfare, " Soifl eine 







allgemeine wäßtige Geſchwulſt allezeit gefährlicher, 

als’eine Örtliche, welche meiſtentheils ne Gefahr iſt. 

— EHER Bus S 

- I: In Anfehung der Theile, welche es einge- 

- nommen hat. , Düs Dedem der Füße iſt daher min- 
der gerährlich: als ‚das Oedem des U erfeenfels a 

— —————— 






| Ä ns die. 
— —— We, J 
) So auch, wenn es in der Schwangerſchaft, vom 
hi Stehen, von feft anliegenden Kleidungsſtuͤ⸗ 
‚En der oben Theile, von bloßer Erkältung ohne inners 
— liche Krankheit entſteht, oder wenn ed fi ki 
‚ben fteben ——— Wenn nach 
Wechfelfiebern von freien Stuͤcken ein Dedem ber 
"Füße enrfteht, fo ift dieſes nicht —5 — woſern 
nur der Mibern, vie raͤfte und Die Auslee ungen da⸗ 


u bepaurfind. Hingegen iſt ee ſchiimm, wenn nad) 


. einem voreilig Hertriehnen Mechfelfieber die Füße 


J ſch wellen. Ein folchrd. Dedem pflest jedoch zu vers 


“0: fihiwinden, wenn das Fieber wieberfömmt. Einige 
» Merzte wollen auch foaar beobachtet haben, daß die 
Gefbwulft der FÜör in. bißigen Fiebern zuweilen 
kritiſch ſey Immer mird Doch eine ſolche Kriſe 
ſfehr unoollfommen und zweydeut a ſeyn. Faſt eben 
ſo verhaͤlt es ſich mit der Geſchwulſt der Fuͤße, welche 
die. porionifche Enabruͤſtſgkeit hebt. Denn man bat 
hiebey doch immer dir Ausficht auf eine Bruſtwaſ⸗ 
ſerſucht, wenn das Aſthma oft wieder kommt, und 
die Kraͤfte abnehmen Uebrigens iſt es gut, wenn 
ein Devem int Yiegen abnimmt, ohne daß Beklem⸗ 
mung. barauf folgt, und wenn es weber im Bett 
fehr heis, woch auffer demfelben (ehr kalt wird. u 


RE: —— 


die Gefahr nimmt zu, wenn das Oedem bis an die 
genden ſich erſtreckt und da eine Wul macht. Er 
lich, mern bie Haͤnde anlaufen, muß man wine 
allgemeine Hautwaſſerſucht befürdem. 


x pr am? 


W. u %ı — —— ein 


di — 

V. In Anſehung des zu erwartenden Ausgangs 
des Oedıms;, — nsaang iſt entweder Fern 
theiung oder der Brad. Der erfte iſt beiljam der 
andere fait allzeit tödlich, 


Die Zertheilung gefchieht auf zwederley Art: 
a) Wenn die ſtockende Inmphe,; nach Entſer ⸗ 
es; Mumg der Urſachen, welche fir zum Stocken 

gebracht haben, hren narü:tıchen Weg wieder 
nn; einſchlaͤgt, oder wenn die extravaſirte Hmphe 
durch die pmphatiſchen Gefüge wieder aufge» 
Armen wird. * 4, nee 
Be) Wen, meren der feorfen Ausdehnung in 
5». der Hout Kifle entftehen, durch weiche die Hm. 
un ‚Dbe ausfle en kann. Die erſte Art der Zer. 

Reifung if? altzeie Beilfen, bie andere aber 

verdächtig und endigt oft mit db m Btande. 


Der Brand ſchaͤgt zu einem Oedem, wenn 
bie ftocende Iympie das Gewebe der Theile er- 
ſchlaft, und ihre Federkroft dergeſtalt ſchwaͤcht 
dadurch ihre ſchwingende lebendige Bewegung 
gehoben wirde 0 3, 


Dee 


» 


m Damon 


Der Brand offenbaret f,den —— 

| —* Mil, u. jr } 

3) Durch Riſſe oder —— iche — * 
Haut zum Vorſchein kommen, und ſchwarz 
werden; fo fängt fich der. Brand. an . 

Bus Blaſen, welche mit Serum angefuͤllt 
ſind, und auf der Haut erfcheinen, und deren, 
wenn fie BUSSelERE werden, ſchwarz 
wir 

* Wenn blaue oder ſchwaͤr gliche —E sat 
ber ohne Riſſe und N anche EEE 


Eur 


20 der Cut bes Oedems dat karten, — 
Muß man das Blut von feine übefitfigen 
Waͤßrigkeit befreyen. N 2: 
* ‚de Urſachen wegſchaen, welche ia, ; 
daß all zu viel Lymphe in den kranken en | 
gefeßt wird, oder beffen Zun uͤckfluß verh ern. 
—* Dem Theil feine Federfraft wiedergeben, das 
mit der Fortbewegung der focfenden Iymphe 
geholfen und eine neue ed J vers 
dindert werde ir a 
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TRaN BR). 6.6 
es hält ugemel ſchwer h * iſt emehe beynehe 
gang unmöglich, allgemeine Vorſchriften zu Befols 


sung diofer Heilanzeigen zu N ‚Denn * 
Urſa⸗ 


n 


J 


SVon dem dee, a 
Anhäufungoder Zutuͤd · 


n, von welchen die 
haltung. der wäßrigen Feuchtigkeit beim Oedem 
die bey andern Arten der, Waſſerſucht abpängen 


Kann, find oh ſehr mannigfaltiger Art, und jede 


der ſelben —2 ruͤckwaͤrts mit ſehr verſchied· 


nen. entfernten Urfachen., in Verbindung, fepert, 


auf welche alle der Arzt forgfüttig Ruͤc ſicht med. 


men muß. Darum darf man. fid) auch nicht 


‚ wundern, daß die Mitte, welche man zur Helung 


dar Waſſer ſucht empfolen hatz fo ſehr veridhied- 


„ner *9 Es iſt unter denſelben vieleicht 


Feines, welches nicht in gewiſſen Fällen wirklich 


die Heilung bewirft hat, und bewirken kann, aber 


auch keines; welches jederzeit nüglich ſeyn und nice 
gends fchaden könnte. Denn je nacıtem Ere 


ſchlaffung oder Torpor, ‚oder frampfbafteReizung, 


oder Ueberfluß der Inmpbe, oder Zähigfeir dırfels 


ben, oder irgend eine bifondere Krankheitsmaterie 


- 


— 


* 


ie U-fache der Stockung, der Ergießung ober 
khaltung der Lomphe ift, je nachdem muͤſſen 

auch bald fonifche, bald reizende, balb krampfwidrige, 
bald eigentfiche aus’eerende, bald auflöfende Mit 
tel u. f. m. gebraucht werden. Man hörf_ttınd 


lieſt oft: die Heilung der Wafferfucht wird durch 


aufloͤſende und harntreibende Mittel bewirkt. So 


wie er da ftehr, kann Biefer Satz zu manchen ges 


> fagens zur Hellung der Meflefushe wid Auf 


fährlichen Misgriffen Gelegenheit geben, wenn 
der Anfänger glaube, nur die Mittel, welche er 
unter ber Rubrif der harhtreibenden und auflöfen« 
ben fernen gelernt hat, und fie allein nur, müffen 
und fönnen hier angewendet werden. "Man fellte 


fung 
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ſung und Ausleerung ber ſtockenden Feuchtigkei⸗ 
0 te erfordert, und dieſe wird durch ſolche Mittel 
bewirkt, welche bie Urſachen der Stofung, und 
die Hinderniffe der Ausfeerungen aus dem Wege 
xaumen. ¶ Druͤckt manfich fo aus, fo wird dasem- 
„ pieifhe blinde Zufrauen zu der allgemeinen Meile 
kraft gewiſſer Arten von Mitten entfernt, und 
vird jedem Flat) daß nad) Verſchiedenheit ber 
Um ſtaͤnde bald ftärfende, bald erfthlaffende, bald. 
reig ende u. a Mittel, zu Erreichung ber naͤmlichen 
Ab ſicht, nämlich der Auflöfung und Ausleerung 
erforderlich find: H) * BR 

* 


> H rt — — — 4 
Nach der erſten Anzeige, ſchaft man den Ueberfluß 
der waͤßrigen Feuchtigkeit, entweder durch den 
Urin; oder durch den Stulgang, ober manchmol durch 
den Schreis, aus dem Körper, Man kann und muß fo 
gar alle dieſe Wege verſuchen, damit man denjenigen 
ſodann verfolgen kann, welcher die meiſte Hofnung 
gewaͤhrt. — 
. Zur Beforderung des Urins giebt man 
a) Nitrum-depuratum, eryſt. mineral, oder Sal 
" prunellae, Sal micab, Glauberi, arcanum 
dh licatum. et BEN, PETERS a, 
) Urintreibende Kräuter, als Rad, Eryngii,Ono- 
. nidıs;salparagi;:rufeis enulaccampanae, agı- 
folii,' iridis, herb;nafturti, cherefoliig-foe- · 
niculi, urticaes faxifragae &c. ;n 
3) Gepülverte Kelleteſel (Milleped. PRt) zu 15 — 
30 Gran, dag Pulver getroc'riefer - töten ohn⸗ 
geſehr in der nämlichen Gabe, Wacholderbee · 


ren, 
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„zen, grana milii folis, frudt, alkekengi &c. *), 
+. Hiervon fann man Prifanen, oder andere Mis 
 fhungen machen laffen, oder man prefit ben 
- Saft diefa Dinge aus, je nachdem es die Um- 
ftände-erfordern, umd die Mirtel am beften ge ⸗ 


nommen werden fünnen, 

4) Ich muß nod) zwey andere Mittel anführen, 
welche in diefem Fall mit gutem Erfolg ange» 
wendet worden find. Das erfte ift das Des 
coct der pareira brava oder vitis filveflris Bra- 
Siliana, ein Quentchen derſelben auf ein hal⸗ 
bes Noͤſel Wein gerechnet, den man ſodann 
auf 2—3 — ober amal einnehmen laͤßt, je nach⸗ 
dem es die Leibesbeſchaffenheit des Kranken und 
die Wirkung des Mittels erfordert. 


5) Das andere iſt eine Lauge von der Aſche des 
Piriemienfrauts Cgenifla), oder von Weinreben, 
welche man aus 2 Quentchen Diefer Aſche und 


einer Kanne Waſſer macht. Dieſe fauge nimmt 
mamwentweder allein, oder mit gleich viel von der 
. Decoct der Kellerefel, oder gießt einen dritten 


Theil weißen Wein zu. 





(Die Wirfung der eigentlich ſogenannten harntrei⸗ 
benden Mittel iſt überhaupt ſehr ungewiß, denn 
nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde bewirken ſie oft 

ent⸗ 

®) Dieſe bier zulezt angeführten Dinge find fe wie die 

‚meiften unter Nr.2 und4 faft ganz unwirfjam,. %. 
ALT. Er: —— 
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entweber gar Feine Ausleerung ober dach bie nicht, 


wrelche man zur Abficht hatte, Ihre Wirkung muß 
“ durch vieles verduͤnnendes kaltes Getraͤnk, durch 
Zuſaͤtze ſalziger Mittel, durch kuͤhle Luft, und Stes 


hen oder Gehen befördert werden, Wenn der. 


Patient genörhige ift, immer zu liegen, fo thun fie 
feleen große Dienfte. Sie wirken dann am beiten, 
wenn die ergoßne Feuchtigfeit nicht fehr zäh und 
* gerinnbar, fondern blos wäßrig, wenn feine jo. 


derliche Berhärtung der Eingemeide vorhanden ift, 


und weni die erften Wege rein find. 


Man glaubte fonft, es fen bey allen Arten der 


Waſſer ſucht nothwendig, die Patienten womöglich) , 


nichts oder fehr wenig trinken zu laffın. Dasift 


ein Vorurtheil, welches frühzeitig, befonders un« · 


ter den Nichtaͤrzten eingeriſſen zu feyn ſcheint. Cte· 
feit indulgens fibi dirus hydrops, ſchrieb Horaz 
— aber Horaz war ein Dichter: Die alten Aerzte, 


— Galen u. a. wuſten nichts hiervon, 


vielmehr ließen fie bey der Waſſerſucht Häufig erin- 
fen. Wie nothwendig das Trinfen ſey, lehrt 
ſchon der Durſt der Kranken, weicher bier deut⸗ 
fihe Stimme ber Natur iſt, und die Erfahrung 
beweifet uns, daß menn wir dem Kranfen das 
Getränk entziehen, eines Theils die gute Wir, 
fung der barnfreibenden und andrer augleerenden 
Mittel dadurch) vereitelt, andern Theils aber der 
Eintrut oder Fortgang des fchleichenden Fiebers 
um vieles befchleunige, die Schwäche und Uns 


ruhe, mithin aud) die Gefahr um vieles ver- 


mehrt wird, %) 
5? U. Um 
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I. Um das Waſſer durch den Stulgang auszu⸗ 
führen, giebt man ftarfe Purgiermittel, 3. B. Jas 
lappe, das diagrydipm,dasExtr. turpethi gummofum 
in Pulver oter Shen, und in einer nad) dem Alter 
und Kräften des Mranfen eingerichteten Gabe; man 
kann auch aus diefen Stücden nebft einem Zufag 
von Veilwurzel mit Weingeift eine Effenz machen, 
welche in Franfreichinsgemein der deutſche Bran« 
dewein genennt wird. Man giebt fie ftarken Leuten 
ohngefähr zu a bis 3 Löffel voll, 


Ein anderes fehr wirffames waſſerausleerendes 
Mittel, welches ich öfters gebraucht habe, ift das gum- 
mi guttae zu 10—ı5 Öran, mit noch einmal fo viel 
eryit, miner, in einem marmernen Mörtel abgerieben 
und des Morgens früh auf einmal in einer Fleifch- 
brübe gegeben. So wie diefes Mittel zu wirfen an« 
fängt, läßt man von Stunde zu Stunde Fler 
nachtrinken. Manchmal macht diefes Mittel gelin. 
des Brechen, gemeiniglic) wirft «8 aber fehr gut 
unter fich *). 1 ER 


¶ Dergleichen Hydragoga darf man aber nur bey 
robuften Perfonen anwenden, und da, wo fein Fieber 
Ee a ift. 


*) Die braftifchpurgierende Eigenfchaft deffelben wird, 
wie man beobachtet haben will, durch einen Zuſatz 
von Manna beträchtlich vermindert. In kauſtiſchem 
Lauaenfalz aufgeldfer , kann dag Summigutti, wie 
Buchner und Rimpf verfihern, in größern Dofen 
alt fonft gegeben werden, und wirkt alddann mie he 
barntreibend als purgirem. B. 
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iſt. Im entgegengeſezten Fall giebt man gelindere 
Abfuͤhrmittel ). he 2 
1. Den Schweiß zu befördern, “giebt man 
fehrveistreibende Decocte. Auch wohl Bipernbrüben, | 
wenn fein Fieberda, unddie Bruft lt iſt. Es iſt zwar 
wahr, daß dergleichen Mittel ſehr ungewiß ſind und 
ſelten den erwarteten Schweiß erregen, wirken ſie aber 
nicht als Sudorifera, fo treiben ſie doch den Urin. 


— 





(Die ſchweistreibenden Mittel find nur in wenigen 
Fällen anwendbar, nämlich nur dann, wenn eine 
Hautwaſſrſucht von unterdrüfter Ausdünftung 
oder zuruͤckgetretnen Ausſchlaͤgen entftanden iſt. 


Ich muß hier noch etwas über den Gebrauch 
‚einiger aufverfhiedenen Wegen ausleerender Mittel 
ſagen, welche Aſtruc entweder noch nicht gekoͤnnt, 
oder zu erwähnen unterlaffen hat, Es befremdet, 
— j R F 2 re daß 


— Die Purgiermittel ermeifen fich überhaupt geuom⸗ 
men bey der Hautwaſſerſucht nicht fo wirkſam ale 
Bey der Bruchwaſſerſucht. Man kann fie nur dann 
- mit Sicherheit anwenden, wenn bie Eingeweide noch, 
nicht fehr verdorben find. Es ift allezeit beffer ſtark 
wirkende Purgiermittel auf einmal und fchnell hinters 
einander hin zu geben, als fi auf den Gebrauch 

der gelinden und langfam wirfenden Abführmittel 

- einzufchränfen; denn leztere ſchwaͤchen den Patienten 
viel eher, ohne das Waſſer fräftiger auszuleeren ald 
jene. Brechmittel find auch, befünders bey der 
Hautwaflerfucht, ungemein näjlich: denn fie vers 
mehren die An ſaugung der Feuchtigkeit ‚- md befoͤr⸗ 

> dern ihre Ausleerung durch Den Stul oder Harn. 9: 
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j daß er gar nichts von der Meerzwiebel (Rad. 


» Äquillae) gefagt hat, melche doch eins der öfteften, 


bekanteſten und in der That auch wirkſamſten 


bedient, 
daß fein Erbrechen erregt wird. Im Pulver giebe 


Mittel ift, deren man fich bey der Waſſerſucht 
"Man nuß fie im fölhen Dofen geben, 


man fieanfänglich meiftentheils bey Erwachſenen zu 
1 Gran, und fteigr allmälig bis auf 10 und meh« 


rere Gran, Das Ertraft zu einem halben bis zu 
fünf Gran. So nuͤzlich aber die Mee zwie⸗ 
bel oͤberhaupt fenn mag, fo fann fie doch niche 
' überall und ohne Einfchranfung gebraucht werden. 
- Man muß fich vielmehr diefes Mittels enthalten, 
wenn fehr beträchtliche Verftopfungen oder Skir⸗ 


m, — 


x 


then in den Eingeweiden vorhanden find, welche 
Davon nur fchlimmer werden; wenn Fieber, Ent« 


zuͤndung, innerliches Brennen zugegen‘, der Puls 


"bare, und der Urin fehr feurig ifb; wenn in ber 
Geſchwulſt feine bios waͤßrige, fondern zähe, gallert⸗ 


artige Feuchtigkeit ergoflen iſt; wenn ein Oedem 
blos von Atonie entſtanden iſt. Wenn die Meer⸗ 

Be Efel macht, fo hat man Hofnung, daß 
= 


e auch ihre harntreibende Wirfung äußern werde ; 
verurſacht fie aber feinen Efel, oder erregt fie 
Brechen und Durchfall oder Schweis, fo kann 
man ſich felten viel von ihr verfprechen. Um dem 
Erbrechen, dem Magenframpf, der Verdauungs⸗ 
fhmäce, dem Reiffen in den Gliedern, Tauter 
Zufällen , welche die Meerzwiebel Teiche erregt, 
vorzubeugen, thut man wohl, wern-man fie mit 
verfchiednen andern Mitteln, je nachdem es die 
Umftände erfordern, En Am häufigften 
e3 ver⸗ 
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verſezt man fie, mitgerürzbaften und tonifchen 
Arzneien, auch mit verſchiednen auflöfenden Mit- 
telſalzen und in diefer Verbindung Eanınman fie auch 
‚in größern Gaben als fonft reihen. Won dieſer 
Art iſt z.B. die, von Mead empfoine Formel: 
. B. Rad. Squill. rec. gr. ij —vj. Pulv. Aricom- 
poſ. IR. Pulv. Rad. Zingib. gr.v, M, F.c. Syrup. 
‚ Cort. Aurant. Bolus. $. Fruͤh zunehmen, ingleia 
chen folgende Pillen: Be. Rad. Squill, rec.Jj. Tart. 
ſolab. 3ij. Extr. Helenii 3j. Syrup. Menthae q. ſ. 
M. F.Filulae Ix; wovon taͤglich ⸗z3mal zwey bis 
drey Stüd genommen werden ; und diefes Pulver : 
.„B2. Extr. Squill. gr. j. Flor. Sal. amınon. martial, 
gr. vj. Elaeofacch, Foenic.3ß. M. Ein ſoiches Puls 
‚. der läßt man täglich zwey bis. viermal nehmen. "Bey 
fehr reigbarenund zu Konvulfionen geneigten Per- 
ſonen kann man die Meerzwiebel auch mit Mohn⸗ 
faft verfegen. In vielen Fällen iſt es uhßlich, einen 
mit Laugenſalze gefättigten  Meerjwiebeleßig, 
welchem man noch ein gewuͤrzhaſtes Waffer oder 
Extract zuſetzen kann, zu einer oder anderthalb 
Unzen auf jede Doſis nehmen zu laſſen. 
Der Weinſteinrahm iſt in vielen Faͤllen ber 
Waſſerſucht ein ungemein nuͤtzliches und wirkſames 
Mittel, welches die. Ausleerungen ſowohl durch 
den Stul, als durch dern Harn befördert, und vors 
nehmfich dann, wenn eine Neigung zur Entzüns 
dung den Gebrauch fehärferer reizender Mittel ver- 
bietet, den Vorzug vor diefen verdien. Man 
muß ihm aber in beträchtlichen Quantitaͤten, näm«‘ 
lich zu einer bis anderrhalb Unzen nehmen, und 


dabey viel trinken Laffen. Noch beſſer iſt er zu 
nehmen, 
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. | nehmen, wenn er mit einem achten Theil Borar 
verſezt (Cremor Tartari folubilis) und in einem 
Aufguß bittret ftärfender Pflanzen gereicht wird. 


Die Senegawurzel verdient ebenfalls bier 
. genannt zu —— Sie treibt Harn und Schweis, 
und iſt vorzüglich bey ſolchen Arten der Haute 
waſſerſucht nuͤtzlich, wo man Urfache hat die . 
lichkeit einer Entfheidung durch den Schweis ju 
hoffen. Man giebt fie in Subſtanz zu 1obisıs 
Gran: oder man macht ein Decoct von 8 Unzen 
aus zwey Quentch diefer Wurzel mit 12 Unzen 
Waſſer, wovon der Patient alle Stunden einen 
Eßloͤfſel voll erhäft, 


Der wilde Aurin (Hb. Gratiolae) hat zus 
. weilen als ein ftarfes Brech » Purgier » und auch 
harntreibendes Mittel bey Waflerfuchten von fchlei» 
miger Kakochymie nuͤtzliche Dienfte geleifter. 
Den giebt diejes Kraut im Pulver zu 10 bis 20 ‘ 
Gran mit etwas Zimmt oder Muffatnuf verfejt. 
- Man fann aucheinen Aufguß von 2 Quent. deſſelben 
mit 6 Unzen beißen Waffer und ıllnze Weingeift 
machen, und hiervon aller ı— 2 Etunden einen 
Eßloͤffel voll geben. (M, ſ. KofrzewskydeGra- 
tiola, Vienn, 1775.) 


Die Zeitloſenwuzʒel (Rad. Colchici) befizt, 
wenn fie frifch und im Sommer ausgegraben ift, 
eine ſtark harntreibende Kraft, Man bereiter dus 
berfelben durch Digeftion mit zwoͤlfmal fo viel 
Weineffig und Zufisung von 24 Theilen Honig 
ein Oxymel, welches täglich zu zwey bis vier Un 

f e4 jen 
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— 


zen gegeben wird, Wenn es purgierf, ſo muß 


“man den Durchfall durch Mohnſaft mäßigen oder 


& 
— 


benimen. ch babe mehrere. Faͤlle geſehen, mo 
ſich dieſes Mittel wirklich ungemein kraͤft g erwies 
und außerordentlich haͤufige Ausleerung des Harns 


> bewirkte, Aber doch iſt es nicht fo allgemein 


t 


ders in Frankreich viel Ruhm,erworben haben, 
beſtehen aus einer Unze vom Extract ber ſchwarzen 


Y 


wirkſam und zuverläßig, daß man es mit einigen 
Wienerifchen Aerzten der Meerzwiebel vorziehen 
koͤnnte. (M. fi Störk Libell, de Colchico autum- 
al. Wiear v7 2 Ra .; 


Die Bacherſchen Pillen, welche ſich beſen 


Nieswurzel, einer Unze waͤßrigen Myrrhen— 


verten Kardobenediktenkraut Es ift hiebey ohn⸗ 


extract und drey Quent. 


ſtreitig nicht nothwendig, das SR ke, 
dutch eine fo langwierige und umfländiche Ar 
als der Erfinder vorfehreibt, zu bereiten, 
"Pille wird einen ‚halben Gran ſchwer gemacht, - 
Man laßt davon, nach Verfchiedenheit der Leibes⸗ 


act 
it, 





conſtitution des Kranken und in ſteigenden Doſen 


15 bis 40 Gran, tä lich zwey bis viermal nehmen; 
und den Patienten daben viel verbiinnendes Getraͤnk 
zu fih nehmen. Wenn innerliche Entzündungen 
oder Wereiterung ze. zugegen find, fo darf man 


dieſe Pillen nicht anwenden. (M. ſ. Fr. Bacher 


fur les maladies chroniques, Paris 1776.) 


Der rothe Fingerhut (Digitalis purpurea ), 
Man giebt das Pulver von den getrockneten Blät- · 


tern diefes Krautes Erwachfenen zu einem bis drey 


Gran, 
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Gran.Man kann aber auch einen Aufguß von 
einem Quentchen des Krautes mit einem halben 
Möoſel fiedendey, Waſſer machen, demſelben, nach⸗ 
dem er durchgeſeihet worden, eine Unze von einem 
ſpirituoͤſen Waſſer (3. B. Aqu. Menthae) zuſetzen 
und hiervon ungefähr eine Unze jedesmal nehmen 

lafien, < Große Gaben J Proben han 
übermäßiges Erbrechen, Purgieren, Schwindel, 
’ ern falte Schweiße, Zudfun- 
gen, Ohnmachten, auch feibft den Tod. Etwas 
kleinere Gaben verurfachen ähnliche Spmptomen, 
nur in geringerem Grade, befonders aber eine 
eigne Art von ängftlicher Uebelkeit. Giebt man . 

‚aber. den Fingerhut in den obengedachten Kleinen 

» Dofen, fo wirft er, wenn der Erfolg gluͤklich iſt, 
Ohne mertliche Beſchwerden, vornchmlich harn« 
‚teibend. Wenn er Durchfall erregt, fo hat 
man ſich felten fondertichen Mugen von ibm zu 
verſprechen. Man muß ihn ausfeßen, fo balder 
„ ben Puls verändert , und die Ausleerungen anfan- 
‚gen, Damitier defto beffer den Abgang des 
Harns befördere, muß man den Patienten, fo viel 
ihn gelüftet, trinken laffen. — Die beiten Diens 
ſte leiſtet diefes Mittel, wenn der Puls ſchwach 
und ausfegend, bie Gefichtsfarbe bleich Die. Haut falt, 
und die Geſchwulſt ganz weich ift> unter den 
entgegongefezten Limftänden bingegen hilft der 
Fingerhut felten, wenn man nicht verher durch 
Aderläffe, Purgiermittel und den Gebrauch der 
Meerzwiebel die Kräfte in etwas vermindert har, 
(M.f. W. MWitherdings Abhandl. vom rorhen 
Bingerhut as d, Engl. er D. €. 8. Michaelis 


25 feip- 
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Lipzig 1786, 8. m. 1 Re C. C. Schiemann de di- 
gitali purpurea, Goetting 1785: D 
Dr Tabak hat in feinen Wisfungen verſchied⸗ 
nes mit dem Fingerhut gemein, Er verurfache 
. eine vorüber gehende ftechende auch etwas hitzende 
* Empfindung in der Kehle, melcher oft ein Gefuͤhl 
von Wärme im Magen folgt, oft Schwi:del, 
Ekel, Schlaͤfrigkeit, zuweilen Erbrechen, Leib⸗ 
ſchneiden, Durchfall, Kopfweh, Zittern und 
Schwitzen; faſt allezeit aber einen haͤufigern Ab- 
gang des Harns. Ben der Waſſerſucht hat Fow⸗ 
ler ins beſondre den Tabaksaufguß empfoſen, 
welchen man nach ſeiner Vorſchriſt folgendergeſtalt 
bereiten muß, Man läßt eine Unze trockne pirgi- 
nifche Tabafsblätter mit einem Pfund fiedenden 
Maffers eine Stundelang im Waſſerbad digeriren. 
Zu der mit Auspreffung des Kraus 'bereitefen 
Eolatur von bierzehm Unzen thut man zwey Unzen 
ftarfen MWeingeift, Die mittlere Doſe diefes 
Medicaments iff für Erwachſne 60 —ı00 Tropfen. 
Man muß aber zuweilen allmälig bis auf 200, 
305, und mehr Tropfen fteigen, in andern Fällen 
. aber aud) ſchon bey einer viel Eieinern Dofe ſtehen 
bleiben, Die bequemfte Zeit das Mittel zu geben 
ift zwey Stunden vor der Mittagsmahlzeit und bey 
Schlafingehen. Die geößern Dofen muß man 
Abends reichen, (M. ſ. D: Th. Fowler Medi- 
cal Reports of the effects of Tobacco &e.Lond. 
1785. deutſch tiberfegt in dem zweyten und briffen 
Stüc des eilften Bandes der Sammlungen fir 
praftifche Aerzte.) 
Es 
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Es giebt noch eine Menge andrer Mittel, welche 
man gegen die Waſſerſucht, namentlich aud) gegen 
die Hau t in ältern und neuern Zeiten 
 empfolen hat, und zum Theil wirklich mit Mugen 
gebrauchen ann. Ich würde aber viel zu weit- 
läuftig werden, wenn ic) eine umſtaͤndliche Ber 
ſchr von dem Gebrauch derſelben, z. B. 
des Saftes der teutſchen Schwertlilie (Suc- 
cus Ereos noftratis), des Attichmußes (Rob, 
Ebuli), des Fliederbaſts (Cort. inter. Sam- 
buci), des.Änoblauchfafts (Succus Alliiexpr.), 
des Rreusdornfaftes und Syrups (Succi et 
Syrup. Rhamni Cathartici f. Spinae ceruinae), der 
auch von unferm Verf. erwähnten Wacholderbeere 
und der faugenfalze ꝛe. geben wolte. Man hat 
auch zuweilen Queckſilbermittel gegen die Wafler- 
ſucht empfolen, Sie fännen aber nur in wenigen 
Faͤllen, am feltenften bey der Hautwaflerfucht ſtatt 
finden. Herrenſchwand ruͤhmt folgendes Mittel 
„fehr. B. Calomel praep. ZR. Sapon. Starkey 
- st Balf. de Copaiva q. ſ. M. F. Pilulae gr. ii). 
Von diefen Pillen foll man allen 4 Stunden ein 
Stuͤck fo lange brauchen laffen, bie das Queckſilber 
auf den Mund wirke. Alsdann folge insgemein 
haͤufiger Harnabgang, wodurch bey maͤßigem Fort⸗ 
gebrauch die Waſſerſucht gehoben werde. 5.) 


Die zweyte Anzeige erfülle-man, wenn man ' 
ſich bemuͤhet, die Urfachen wegzuſchaffen, melde dag 


. Blut in dem leidenden Theil aufhalten, und Gele. 


genheit geben, daß es da allzuviel Lymphe abfeken 
fan. Zu dem Ende gebraucht han geiftige auflö« 
fende 


_ 


2 eo 


hen mehr. 


— * 
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fende Mittel; dergleichen die Umfchläge ausHb, ori. 
gan,” rorifmar.thyinai, lauendulae, faluiae, mit | 
Wein oder: Wafler gekocht find. in. 

So kann man aud) den Theif mit warmen Urin, 
oder mit Seifenfieberlauge, worin Schwefel gefoche 
worden, bäben: zu gleichem Endzweck kann der 
Kamphpergeift entweder allein, oder mit Ealıriaf 
verſetzt, oder der Weingeift, für ſich, oder mir Sal- 
miafgeift vermifht, gebraucht werden und derglei ⸗ 


Zu gleicher Zeit muß man bie verſtopften lym· | 


phatiſchen Drüfen mit eröfnenden Mitteln auflöfen und 


zertheilen. Diefes hun alle Eiſen⸗ und Queckſilber⸗ 
mittel, auch Bruͤhen von Kellerwuͤrmern oder 


ul Fa 


| en. Wenn 
*) Die beften auflöfenden Mittel, deren man fich bier 
bedienen kann, find: der Epiesglasfchwefel, die 
Spiesalasfefe, das Graswurzel = und Ldwen⸗ 
zahnertract, die Terra foliata tartari, Die Gums 
miharze, befonders dad Ammoniafgummi. Es 


x 


verurſachen alle diefe Mittel gemeiniglich auch zus 


gleich verſchiedne Ausleerungen; ment aber viele bey 
ihrem Gebrauch glei) Anfangs und mit großer Hefz 
tigkeit erfolgen, fo ift diefes Frinesweges gut. Webers 
haupt muß man mit dem Gebrauch der auflöfenden 
fo wie der ausleerenden Mittel fehr beburfam fenn, 
wo beträchtliche Erfchlaffuna obwaltet, und immer 
defto gelindere auflöfende Mittel gebrauchen, je vers 
alteter und eingewurgelter die. DBerftopfungen find, 
welchen man fie entgegenfest: — 5 

Die aͤußerlichen feuchten Mittel find ſelten zuträgs 
lich, denn entweder vermehren fie bie Befgroulit, | 
oder 


\ 
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Woenn endlich ein Verdacht eines veneriſchen oder 
rophelgifts vorhanden iſt, fo giebt mandie befann» 
ten.Specifica. ö | L 
Mach der dritten Anzeige ſucht man dem feis 
denden Theile feine Federkraft wieder zu derſchaffen, 
und ihn in Stand zu feßen, der Stockung der nm. 
phe zu widerftchen. Zu dem Ende pflegt man: 
— > a 1. Bähuns 
der fie berurfachen, daß die ergoßne Feuchtigkeit 
von den dußerlichen Theilen nach den innern zuruͤk⸗ 
tritt. Doch kann man, wenn die Geſchwulſt fehr 
geſpannt und von unterdräcter Ausdänftung entitans 
den ift, Baͤhungen von Weinheſen mit Salmiaf mas 
chen. Ben der wäßrigen Geſchwulſt, welche nach 
der Roſe oft zuräcbleibt, hat man oft das Mafchen 
mit Kalchwaſſer und etwas Weingeijt nuͤzlich gefun⸗ 
+ ‚ben. . Ein fon von den Altern Verzten empfolnes 
und auch von neuern oft angewendetes Mittel ift Das 
- Reiben der Geſchwulſt mit Baumbl. Man hat auch 
zu ähnlicher Abſicht eine Miſchung aus Fauftifchen 
 Salmiafgeift und Baumdl angewendet, mit dem 
Erfolg, daß dadurch der Harnadgang befördert wurde 
und die Geſchwulſt fich feste. 
j Nüzlicher als diefe Mitel find die trofmen Frictio⸗ 
. nen mit.rauben baumwollnen und mit gewürzbafs 
ten Dünften geräucherten Tüichern (woferne nicht 
die Haut dergeftalt geipannt iſt, daß fie von ftarfem 
Reiben würde) die Baͤhungen mit Daͤm⸗ 
pfen von angrzünderem Brandiwein, von einer Mis 
ſchung aus lebendigem Kalch und Salmiak, vom 
Kampher und gewuͤrzbaften Kraͤutern; die Einwicke⸗ 
lungen; die — ; die mit troknen Kraͤuterpul⸗ 
vern, Haren Saͤgeſpaͤnen von Eichenholz und abges 
Enifterten Kochſalz gefüllten Sädchen — die Falten 
ı Bäper ganz zu Ende der Cm, 2. 


— 
er 
er 
. 
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»» Bähungen aus ftarfem Wein und Eifenlöfch 
waſſer oder aus Brandwein und Kalchwaſſer, 
‚oder aus letzterm allein zu gehrauchen , worin‘ 
Compreſſen eingetunkt und auf die leidenden 
Theile gelegt werden; man fucht aber dabey 
die Wärme zu unterhalten umd die Co 7 
öfters zu erneuern. | — 


* 





Nichts iſt nothwendiger bey allen waͤßrigen Geſchwuͤl· 
ſten, als der Gebraud)-der toniſchen und ftärfen- 
den Mittel, um nach gefchehener Ausleerung der 
ergoßnen Feuchtigkeiten die natürliche Feſtigkeit 
der Theife nieder herzuftellen, und die Ruͤkkehr 
der Geſchwulſt zu verhüten. Es laͤßt ſich aber 
nicht fo gut durch allgemeine Regeln, als durch 
eigne Beurtheilung in jedem einzelnen Falle der 
Zeitpunct beftimmen, mo man mif den ausleeren- 
den Mitteln aufhoͤren, und mit den ftärfenden 
anfangen muß. Man irrt ſich aber überhaupr, 
wenn man glaubt, daß immerfort, fo fange als. 

nurnoch eine Spur der Geſchwulſt da ift, mit den 

ausleerenden Mitteln fortgefahren werden muͤſſe. 

Denn haͤufige Ausleerungen, auch widernatuͤrlich 
beſhafuer und überhäufter Feuchtigkeiten führen 
allezeit eine Schwächung des Körpers mit fi). 
Diefe muß aber in gegenwärfigem Falle der von 
den lebendigen Kräften abhängenden Zurücfau- 
gung und Ausleerung der Feuchtigkeiten immer 
mehr und mehr hinderlich werden, und die Er⸗ 
ſchlaffung vermehren, mithin auch den Endʒweck 
der ganzen Cur vereiteln. Darum ſieht man nun 

N) 
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ſo oft, daß ber lange fortgefejte Gebrauch der aus- 
leerenden Mirtel, weit gefehlt, die Geſchwulſt 
gründlich zu Keben, biefelbe unverändert laͤßt, 
oder zu Ruͤckfaͤllen derfelben Gelegenheit giebt. 
Meines Erachtens follte marı immer, fo bald als 
man fich überzeugt hat, daß die gewuͤnſchten Aus» 
leerungen durch die Wirfung der desweoen gebraud)» 
ten Mittel vermehrt worden find, ſtaͤrkende Mits 
‚tel mit den ausleerenden verbinden, um ihre Wir- 
fung zu unterftügen und dauerhaft zu machen. 
In geriffen Fällen find auch die eigent ichen aus- 
leerenden Mittel ohne alle Wirkung oder gar ſchaͤd⸗ 
lich, und nur die tonifchen anwendbar, welche 
alsdann, eben dadurch, daß fie die Spannung 
und lebendige Kraft der feſten Theile wiederher. 
ftellen, oft auch die nörhigen Ausleerungen befoͤr⸗ 
bern. So verhält ſichs ben den waͤßrigen Ge 
ſchwuͤlſten, welche nach übermäßigen befonders 
blueigen Ausleerungen entftehen, ingleichen aud) 
oft bey ſolchen, die ohne cinige Verftopfungen der 
— nach Fiebern zuruͤckbleiben. Die 
vorzüglichiten ſtaͤrkenden Mittel, welche man bier 
innerlich anwenden fann, find die Fieberrinde, 
die Stalarzneien, die Myrrhe und andere bittre 
Mittel. &.) 


2) Verordner man Umfchläge aus Hollunderbläte 
fern oder Artih, und etwas Brandwein oder 
Kalchwaſſer; oder aus rad. bryoniæ, alpho- 
deli, eucumer. ſylu. die in der Aſche gebraten, 
zu Brey gemacht, und mit etwas ol. Jumbr. 
terrelt, oder ol laurino vermiſcht werden Fönnen, 


3) So 


»448 
5) 
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So find auch mineraliſche Bäder gut; in Er⸗ 
manglung derſelben kann man. ſich ein 2 ad. 


‘aus Galpetermutterlauge ‚zubereiten. Nicht 


minder nüßlich find Dampflider, und Bäder 
von Meerwafler, am allerwirkſamſten i aber 


das Baden im Meerfand, welches die grie- 
chiſchen Aerzte unter dem Namen A KuoXmoi os 


verordnet haben, El 


4) Zu den Mitteln wider das Debem ber Schen⸗ | 


* 


kel koͤnnen insbeſondre gerechnet werden Schnüre 
ſtruͤmpfe oder Stiefeln von Hundsleder, welche, 
wenn fie ſehr derb angelegt werben, das Gtof- 
fon der Ininphe und Anlaufen der Fuͤſſe vortref« 
lich hindern, Es ereignet fich jedoch hierauf 
zuweilen ein Anfihwellen der Oberſchenkel 


und Senden, twglches hernach ihren Gebrauch 


verbietet, weil dieſe Zufälle weit ſchlimmer 
find, als das Uebel, das man hat heilen wollen. 





(Die Einwickelungen durch dehnbare in fpiralförmi= 
gen einander genau deckenden Touren angelegte 
Binden, oder der Gebrauch der Schnuͤrſtruͤmpfe, 
machen das wefentlichfte Srüd bey. ber Cur ſol⸗ 
cher waͤßrigen Geſchwuͤlſte aus, welche blos von 
einer oͤrtlichen Urſache entftanden, z. B. nach Ders 


venfungen,. oder Balggeſchwuͤlſten zuruͤckgeblle. 


— 


ben find, Bey ben waͤßrigen Geſchwuͤlſten, melde 
von allgemeiner Schwäche oder übermäßigen Aus« 
leerungen entftanden find, muß man diefe mechani» 
ſchen Mittel mit dem Gebrauch der ſtaͤrkenden 


Arzneien verbinden, in allen andern Faͤllen aber 


erſt 


erft dann anwenden, mern bie nöthigen Auslee- 
zungen fchon im Gange find. Befolgt man diefe 
Regeln, fo wird man den übeln Folgen, gegen 
welche unfer . warnt, leicht ausweichen, — 
- Ben der wäßrigen Geſchwulſt, welche nach der Roſe 
zuruͤkbleibt, ift das Einwickeln der. Theile in grü« 
nen Wachstaffent ſehr nuͤzlich, weil dadurch Die hier 
erforderlichen localen Schweiße befördert werden. 
Aftruc hat nichts von der Ausleerung des Waf- 
fers durch Einfchnitte erwaͤhnt. Man muß fich 
berfelben enthalten, wenn die Säfte fehr verdorben 
find, wenn die Geſchwulſt fehr weich, oder auch 
heiß, und zur Entzündung geneigt ift, überhaupt 
aber nur im Nochfall derfelben ſich bedienen, weil 
man nie gewiß dafiir bürgen kann, daß nicht der 
Brand bazu ſchlage. Wenn die Gefchmulft an 
den Fuͤſſen ift, fo macht man die Einfchnirte über _ 
oder auf den Knoͤcheln. Es müffen eigentlich nur 
mehrere kleine $anzettenftiche feyn, bamit das 
Waſſer nur auströpfle und die Wunden deſto leich- 
ter heilen. Sie müflen nicht der Queer, fondern 
der Sänge nach gemacht werden. Sehr nothwen ⸗ 
dig iſt es, dem Gliede eine ſehr ſanft ſchief geneigte 
Sage zu geben, es zugleich, fo wie das Waffer aus- 
fließt, immer fefter einzumicteln, und die Wunden 
öfters, zumal wenn maneine Nöthe in ihrem Um» 
fang bemerft, mit Eßig, Weingeift, Kampher, 
bittern Decoeten, Fieberrindenbecoet, u. dergl, zu - 
negen. — Wenn eine andte als blos mäßrige 
Feuchtigkeit ins Zellgewebe ergoſſen iſt, fofönnen 
die Einſchnitte nichts Helfen. 4) 
AR LT Sg Sollte 
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x 5) Sollte es ſich zutragen, daß, bey der Behand 


= 


ı lung eines Dedems, beionders eines eingewur⸗ 
zelten, die Haut auftıffe, „oder ſchwaͤrzliche 
‚Ringe befäme, fo hat man den Brand zu 
fürchten. Und da diefer hier geſchwind über- 


hand nimmt, weil alle Theile ſehr geſchwaͤcht 


‚find , fo muß man ohne Zeitverluſt zu denjeni⸗ 


gen Mitteln fchreiten, welche ih oben in der 
ıften Abhandlung im 3. Abſchnitt vorgetragen 


habe *), 


Ich muß zum Schluß diefes Abſchnitts noch erin- 


nern, daß es auch entzündungsartig waͤßrige Ges 
ſchwuͤlſte giebt d.i. folche, Die mit einer entzündlichen 
Konftitution des Körpers verbunden ſind. Man ers 
kennt diefe Art an dem harten Pulfe, an ber gleich 


» anfangs heißen Haut, an dem heftigen Durfte, dent 
- feurig rothen Harn und den gegenwärtigen Sympto⸗ 
meh eines Entziindungsfiebers. Dergleichen entzäns 


Dungsartige wäprige Geſchwuͤlſte fieht man, brfon- 
ders in folchen Jahrszeiten, wo überhaupt inflam⸗ 


matoriſche Krankheiten berrfchen, bey fonft gefunden, 
Niarken und vollbiätigen Leuten, nach plözlicher Un⸗ 
Aeldruͤckuna gewohnter Blutflüffe entftehen. In fol« 


hen Fällen, welche übrigens von Seiten des Arztes 
geuͤbte und ſcherfe Deurtheilungsfraft erfordern, 


muß man Aderläffe nnd die ganze antiphlogiftifche 


Heilart anwenden. - 
Die beften Schriften uͤber die Wafferlucht und die 


wößrigen Gefchmwülfte, find: D. WMonro Abband⸗ 
Yung von der Waffeıfuchen.d. Engl zte Aufl, Leipzig 


\ 


#778. 8. Pr. Milman Animaduerfiones de natura 


hydropis ejusque curatione. Lond. 1779. 8. 9. 


——— — — 
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3wenter Abſchnitt. | 
aferblafen. Datides, 
Von — fen. Op 
Beſchreibung. 


Se Innern des menfchlichen Körpers eneftchen 
zumeilen gewiffe Fleine Bläschen ‚ welche an der Ober- 
fläche der daſelbſt befindlichen Eingemweide, oder an 
den Häuten, welche die Höhlen derfelben auskleiden, 
anhängen; hieraus ri ein. gemiffer kranker Zu« 
ftand, den die Patienten felbft nicht bemerken, 


2. Diefe Bläschen find vom verfchiedener Größe, 
don der Groͤße eines Hirfenforns an gerechner, bis 
zur Größe eines Tauben. oder Hühnerenes. Mandy. 
mal find fie. von einander abgefondert , gemeiniglich 
aber figen fie wie eine Weintraube beyſammen. 


3. Siehabenalle eine Art von Stiel, wodurch ſie 
unter ſich, die legten Bläschenaber, an der Haut an. 
hängen, an welcher fie entſtanden find ; am haͤufigſten 
| hängt jedoch jedes Bläschen befonders, vermittei ft eines- 
eignen Stiels an der Haut, Man bat manchmal 
auch beobachtet , daß diefe Wafferbläschen bald ein. 
zeln, bald viele aneinander: ohne mo anzubängen, 
in den Höhlen, wo ſie erzeugt worden, frey fehwebten, 


4. Ale diefe Bläschen werden won einer fe 
feinen und zarten Haut gebilder, Sind fie £lein, fo 
haben fie beynahe eine fphärifche Figur; länglich und 

% N öf > ganz 
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ganz oval ſind ſie hingegen, wenn fie gt 


manchmal verurfacht aber der Druck, welchen * * 
zuhalten haben, daß fie eine andıy Figur annehmen. 


2 2 Sie find alle mit einer Flaren, beten, durch» 

fichrigen Feuchtigkeit angefüllt, die wirklich Inmpha- 
tiſch iſt; allein in Anſehung ihrer Confiftenz ift fiever- 
ſchieden. Manchmal verhärrer ſich diefelbe bey der 
Hitze des kochenden Waſſers gar nicht, zuweilen 
geſchieht es, wie bey dem weißen vom Ey. Dann 
und wann ift diefelbe truͤbe, flinfend und wirklich 
' eifrig, und alsdann find die Bläschen, welche diefelbe 
in ſich enthalten, entweder ſchon BE * * dem 
Wege zu zerreiſſen. 


66 Oft liegen dieſe Bläschen ganz frey * un⸗ 
bedeckt, ohne in eine beſondere Hoͤhle eingeſchloſſen 
zu ſeyn; zuweilen find. fie alle zuſammen mit einem 
befondernhäutigen Sad umgeben, weſcher aus einem 
viel dichtern Gewebe befteht, als die — der RR 
chen felbft. 


7. In allen Höhlen des Kira. koͤnnen biſe 
Bläschen vorkommen, wie ich ſchon angemerkt habe; 
“im Unterleib trift man fie auf den Gedaͤrmen, dem 
‚Magen, der Milz, dem Gefrös, dem Ne, den 
Nieren, dem Bauchlell, befonders aber an der Leber; 
in der Bruft bemerft man fie an den $ungen, dem 
Herzen und dem Rippenfell; fo finde man fie au) 
felbft in den Hoͤhlen des Gehirns, befonders an dem 
plexu choroideo, und manchmal felbft unfer ber hate 
£en oder auf der weichen Hirnhaut. 


8. Es 
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URIES iſt gewiß, daß manchmal dergleichen 
Bläschen ausgebrochen werden, und mit dem Stuhl 
abgehen; daran, erhellet, daß fie ſich auch in dem 
Magen, und in den Gedärmen erzeugen. 
Frauengimmern find auch ſolche Blaſen durch die - 
Murterfcheide abgegangen, bie entweder in der 
‚Scheide felbft oder in der Mutter gefeffen Haben müf« 
fen. Se find auch dergleichen ausgehujter worden, 
welche fih vermuthlich in ber $uftröhre erzeugt hatten, 
Endlich find auch aus der Mafe zumeilen ſolche Blaſen 
usgefchneuze worden, mo fie in einer ihrer Höhfen 
gefeffen haben mu ſſen. er 
9. Es ereignet ſich vielmals, daß man ben einer 
Bauchmwafleriucht, an ftatt des Waſſers, den Unter: 
deib mit lauter solchen Blaſen angefüllt antrift, wel⸗ 
be voll Wafler oder Iomphe find, Eben fo träge 
es ſich mandımal zu, daß ben dem weiblichen Ges 
Schlecht ein Mondtalb vorfömmt, des aus einem 
Bündel ſolcher Wafferblafen beſtehet. Kurz, es 
iſt fein Theil im Körper, an dem nicht dergleis 
chen Blafen entſtehen fönnten, nur allein die Haut 
ausgenommen, als weran man niemals dergleichen 
bemerkt hat. y‘ 


10, Man nenntdiefe Blafen Hydatides, welches 
fo viel als Waſſerblaſen bedeute. Ob nun wohl 
diefes ein griechifcher Name iſt, fo haben die griechi⸗ 
ſchen Aerzte dergleichen Waſſerblaſen doch beynahe 
gar nicht gekannt, oder ihnen wenigſtens einen ans 
dern Namen gegeben. Es ift fehr wahrſcheinlich, 
daß Hippocrates in feinem Buch de internis affectio- 

' 3 nibus 
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nibus a) von diefen Blafen gerebet habe,’ doch iſt 
bie Stelle fehr dunkel, er gebraucht dafelbft nur. das 
Wort Quer; welches feine Weberfeßer fehr ſchlecht 
mit Tubercula gegeben haben:. Fit enim hydrops, 
fagt.er: fi tubereula (Qupare), in pulmone fue- 
rint chata, et aquarepleta, et in pedtus rupta. Quod 
‚autem fiat etiam a tuberenlis hydrops, teflimoni- 
- am habeo et in boue, et — in fuc. -Inhis 
enim quadrupedibus maxime fiunt tubercula in 
‚pulmone, quae aquam habent, Si enim diffecne- 
ris, eitiflime cognoueris; fluet enim aqua,  Vi- 
‚dentur autem talia multo, magis in homine fieri, 
quam in pecoribus, quanto etiam morbofiore di- 
. aeta ltimur. a a 
ı1, Beim Golen b) und Panf von Aegina c) fine 
den wir das Wort hydatis zwar; allein fiehaben damit 
nur eine gemiffe wäßrige Geſchwulſt gemeint, welche 
an dım obern Augenlied, befonders’bey Kindern, 
vorkommt. Hydatis d), fagt Galenus, fubftratae 
Juperiori palpebrae genae pinguedinis augmentum, 
ua fuunt ptaeter naturam'oculi; dieſe Hydatisift 
demnach, wie man fiehet, von der unſrigen fehr 
ver ſchieden. 
RR. SER ee RR UREE 


- 


a) XXV. Edit. Linden. EN 
b) In Definitionibus medicis, et methodi medendi 
Lib. XIV, Cap. 19. | j v9 
c De re medica, Lib. IP. Cop. 14. 
d In definit, med... ums); 
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»' 22 Areräus ift der erfte griechifche Arzt, wel⸗ 
her die Hydatis genauer beſchrieben hat; nach feiner 
Art davon zu reden, fann man nicht zweifeln, er 
habe eine Gartunf von Bauchwaſſerſucht (afeites) 
geiehen, welche von hydatidibus verurfacht worden; 
allein er gab ihnen nur den Geſchlechtsne men Kusses, 
das iſt: Veficae; Aliaquaedam a), fagt er, hydros 
pioi morbi fpecies talis agnofcitur, In ea veficulae 
(Kusies) quaedam, pufillae, crebrae, humoris 
plenae in loco ubi afcites fieri folet, excitantur. 


ig. Es fcheint, Aetius habe dieſe nämliche Cats 
Kung, von hydatidibus bey einer Wafferfucht der Ger 

Järmutter bemerkt, wie man aus feine davon gege- 
benen Beſcheeibung, welche aber nicht fo deurlich als 
die des Arcräus ıft, wahrnehmen fann ; daepe huino- 
ris cöpia, fügt er: b) in uterum confluit, et ali- 
quando corpulcula quaedam veficae fellis fimillima 
in ipſo generarur, in quibus humor colligitur, 

Jbi vero it excernuntur, zuptis aliquando 
paruis illis eörpufculis, quae_veficae fimilia dixi. 
mus , vilcofa quaedam et aquofaerumpunt, 

74, Unter den neuern Aerzten ift Fernelius der 
erite, fo viel ih wer, weicher von den Hydariden, 
als Urfachen der Bauchwaflerfucht, deutlich und uns 
ter dem Namen der Hydatidum, geredet hat; er 

a df4 fage 
se D# "fignis et caufis diuturnorum morborum, 

BIETE TAB. Y: 

b, Medicinae contraflae Tetrab. IV, Ser, IV, Ca». 79. 


x 
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fagt aber nur fehr wenig davon. Er nimme die 
Riſſe, weldye, wie er glaubt, an der Subſtanz der Leber 
ent ſtehen, als die gewöhnlichen Urfachen diefer Wafler- _ 
fuht an: Wenn ſich diefe Niffes ſagt er, a) bis 
in diejenige Haut erſtrecken, welche die Eingeweide 


einwickelt, fo fließt das Waffer aus denfelben heraus 


und ergieße fich in den Unterleib; wenn aber dieſe 


. Membran ganz bleibe, fo verurfacht dafelbft das zu- 
ruͤckgehaltene ABaffer la 


‚\ welche von: den Gries 
chen Hydatides genennt, und von unfern Fleiſchern 


fo. oft in den Lebern der gefchlachteten. Dchfen ober 


Schöpfe vorgefunden werden, Quod fi fola vifceris 
ſubſtantia diffindituor, ambiens autem ac cingens 
miembrana integra manet, aqua non excidit, fed 
veficulae aqua plenae Yarı des Graecis dicdtae, 
emergunt, quibus faepe pecudum boumque jugula- 
torum jecur fcatere deprehen um eft. — 


15. Kurz nach Fernel, im Jahr 1567, hat Mo⸗ 
ritz Eordaͤus zu Paris in dem Leichnam einer Frau 
eine Bauchwaſſerſucht bemerkt, welche durch eine 
große Menge Waſſerblaſen von verſchiedener Groͤße 
verurſacht worden war. Man kann dieſe Wahrneh · 
mung in ſeinem Buche nachleſen b), weil ſie zum 
Anführen zu lang iſt. Indeſſen muß ich bemerfen, 
daf dem Cordaͤus dieſe Begebenheit fo neu und in 

; - er⸗ 


a Pathologia Lib. V. Cap. 8. 


b, Comment. V. in Libr. priorem Hippocratis, de 
muliebribüs. 
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detbat gefchienen hat, daß er fir nöthig hielt, bie 
Wahrheit derfeiben ganz nachdruͤcklich und zu wie · 

derhohlten malen zu beftärfen, wobey er zugleich an« 
giebt, daß dieſe £ für. die, Nachwelt aufge: 
fegt ſey. * J 
16. Endlich hat im Jahr 1609. Carl Pifo eine 
ähnliche Erſcheinung in der Bruſt, an dem Leichnam 
eines Patienten, der lange Zeit fehr engbrüftig geme- 
fer, wahrgenommen. Er fand nur eine Seite der 
Bruſt wafferfüchtig und die unge mit vielen Blafen 
angefuͤllt, welche eine dicke aber durchſichtige Feuch ⸗ 
tigkeit in ſich hatten, die dem Eiweis gleich ſahe; 
In cadavere, ſagt er a), ... repertus hydropsthora- 
cis, fed in uno duntaxat latere, et pulmo veficis 
‘ Kumore confiltente et pellucido inftar albuminis 
oui praegnantibus refertus. 


27. Seit diefer Zeit, da die $eichendinungen 
viel gemeiner geworden, hat man Gelegenheit genug 
gehabt, vergleichen Waſſerblaſen in allen Höhlen 
des Körpers zu fehen, und mir finden fehr viele 
Bemerkungen diefer Art, welche das, was ich ben 
der Befchreibung vorgetragen habe, befkätigen, 


18, Unter vielen andern, weniger beträchtlichen 
Wahrnehmungen, melde ich zu machen Gelegenheit 
gehabt habe, iſt eine, welche erzähle zu werben 
verdienet. 


5f5 Eine 
⸗Ob/eruatiouum Seht. ICap r. Obf. 7. 
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Eine Fran, die von Natur eine üble Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit hatte, ftarb endlich, nachdem fie lange 
Zeit gekraͤnkelt, an einer Auszehrung und ſchleichen⸗ 
dem Fieber. Man argwohnte nicht den geringſten 
Fehler in der Bruſt, an welcher ſie nie gelitten hatte; 
ſondern jedermann glaubte nach der in der Gegend der 
Lber ſtets bemerkten Geſchwulſt und Spannung, 
und Schmerz, es wuͤrde ein Abſceß in derſelben ſitzen. 
Man fand aber ben der Seichenöfnung dieſes Einge⸗ 
mweide ziemlich geſund. An. der hohlen Fläche der. 
$eber faß eine betraͤchtliche weiche Geſchwulſt, in wel» 
der man Eiter anzutreffen glaubte Da fie aber 
geöfnet wurde, fo fand man fie mit einer Menge Waſ⸗ 
ferblafen von verſch iedner Größe angefülle, von wel⸗ 
chen einige feſt ſaßen, andere fien lagen, Viele dere 
felben hatte eine eitrige Feuchtigkeit in ſich, andere 
waren ſchon geborjien, und ned) andere ſchwvammen 
in der von den ef ausgelaufent Seucheigkeit; 
diefer Umſtand harte die Mattigkeit, Auszehrung, 
das ſchleichende Fieber und den Tod verurfächt, 


ve » Yrfaden Haare 
So lange man das Wefen der Inmphe, bie 
Struetur und Verthellung ihrer Gefäße und- die 
Ordnung ihres Umlaufs wicht kannte, mufte man 
nothwendig uberdie Entſtehung der Waflerblafen un⸗ 
gewiß feyn. Man kan es daran deutlich wahrneh⸗ 
men, was Aretaͤus, Fernebund andere Aerzte an den 
angeführten Drtin davon geſogt haben; feit dem aber 
diefe Sache beffer unterfücht und entdeckt worden, — m 


* 


jedermann darin einig, daß die Wafferbfafen nid 
anders, als Erweiterungen oder Knoten der lympha⸗ 
eifchen Venen fing, ob man gleich die Art ihrer Eut· 
ſtehung verſchieden erklärt. Wir wollen mit weni⸗ 
gem dasjenige anfuͤhren, was in dieſer Betrachtung 
das wahrfheinlichfleifte 7 
Außer den Inmphatifchen Venen, welche von der 
Eubftanzder Eingeweide ſelbſt herkommen, giebt es 
noch eine große Menge derfelben, welche auf den Häu- 
ten der Eingewelde und auf denjenigen, welche die 
* des Körpers auskleiden, verbreitst find. 

ergleichen Häute, welche diefe Höhlen auskleiden, 
find; das Bauchfell, welches die Höhle des Unter- 
leibs inwendig umgiebt; die Pleüra, oder das Bruft. 
fell, welhe die Bruſt; und Die harte Hirnhaut, wel. 
the den Hirnfchädel Überzieht, 


0 Ale dieſe Inmphgefäße haben von Raum zu 
Kaum, Lea nahe. an einander Abfüge, welche 
von doppelten fleinen haldmondfoͤrmigen Klappen 
begränit werden. 1, Diefe Klappen. fehen einander 
gegen über, und find beſtimmt, den’ Sauf der Vmphe 
zu unterſtuͤzen, weil ſie den Ruͤckfluß derſelben hin 
dern, Eben daher entſtehen am dieſen Stellen ge. 
viſe Knoten. 

Es iſt demnach leicht zu begreifen, daß die 
Lymphe, wenn ſie in dieſen Gefäßen aufgehalten wird, 
und ſtockt, dieſelben zwiſchen diefen Knoten deh⸗ 
nen muß weil ſich da die Haͤute der Gefäße er, 
als die Knoten ſelbſt ausdehnen laſſen, wo A iet 


efind: 
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befindlichen Klappen der Ausd nung widerſtehen. 
Das iſt alfo der Anfang oder er erfte — — 
Waſſerblaſen. Feder Zwifchenraum von zwey Kno⸗ 
ten, «bildet eine kleine Blaſe, welche anfangs rund ift, 
wenn ſie aber groͤßer wird, eine laͤngliche und ovale 
Figur bekoͤmmt; an dem Orte, wo die lymphatiſche 
Vene an der Haut anhaͤngt, entſtehet der Stielz 
der übrige Theil derfeiben bilder den Körper der Waf- 
ferblafe. Da in jeder lymphatiſchen Vene eine 
‚große Anzahl folder Abfäge find, jede Haut aber 
‚viele dergleichen Gefäße befißt, fo-darf man fid) nicht 
wundern, wenn an der Oberfläche dief.r verſchiede⸗ 
‚nen Membranen, fo viele Wafferblafen auf einmal 
und von fo verfhiedener Größe, nat) Befchaffenheit 
der Zeit, in welcher fie fich zu bilden angefangen ha⸗ 
ben, oder nach der Menge der ftocfenden mphe, 
zum Vorſchein fomme. — 
Altes bezieht ſich demnach auf dieBeſtimmung 
der Urſachen, welche den Lauf der Lymphe in gewiſ⸗ 
ſen Theilen eufhalten, dieſelbe zum Stocken in ihren 
Gefaͤßen zwingen und dadurch Gelenenhair zur Aus⸗ 
dehnung der Abfäge geben, in welche dieſe Gefaͤße gleich⸗ 
ſam getheile find.” Diefe Urſachen find jedoch leicht 
zubegreifen. Es gehörtvorziglich hieher · 
1) Die Zufammendrücung der lymphatiſchen Bes 
nen durch das Aufſchwellen der Druͤſen er Ein» 
geweide oder der allzu ſehr angefuͤllten Blut⸗ 
gefaͤße. N Eh Ale 
=) Wenn durch vermehrte Rei barkeit der Faſern, 


woraus die Eingeweide oder Haͤute 1 
> \ 0 
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©. die erftern umgeben, die lymphatiſchen Ge 
faͤße zufammen geſchnuͤrt werden. 
3) Wenn eineVerftopfung, Zufammendeicfun 

und Zufchnürung der Fleinen einfachen Drüi 

nicht ge läßt, daß fich diefe Denen wie 

gewöhnlich ausiceren, er 
Die Urſachen diirfen, um Wafferblafenzu vera 
faffen, eben nicht all zuheftig, noch fo ftärf und wirffam 
ſeyn, als fie feyn muͤſſen, wenn der Kreislauf des 
| gehemmt wird, Der Umtauf der Lymphe 
gefchieht ſo langſam, mie ic) ſchon gefagt babe, daß. 
der geringfte Druck und die gelindefte Zufammen- 
druͤckung hinlänglich ift, ihn zu unterbrechen. Das 
ber fommt es, daß Wafferblafen ſich fo oft bey fonft 
gefunden Perfonen erjcugen, ohne daf es im geringe 
ſten vermuthet wird, Eben daher trift man fie auch viel« 
mals ben P n, welche eines gewaltfamen Todes 
geftorben und dem Anfchein nach vollfommen ger 
fund ı find, Aus, diefem Grund finden die 
Bteifcher oft ben geſchlachteten Tieren, feibft bey 
ſolchen, welche gefund zu feyn ſchienen, dergleichen 
Waſſerblaſen. 


Zufaͤlle. 

1. Es iſt ſchon erinnert worden, daß die Waſſer⸗ 
blaſen alle an der Haut hängen, mo fie entſtanden 
find, und ander Stelle, mo die Abiäke der Ipmpbati« 
ſchen Venen febft befindfich find. Wenn mın diefe 
Abfäge lang find, fo find die Stiele der Wafferbia- 


fen 
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ſen breit und: kurz; Hingegen ſind ſie Ber und 
länger, wenn Die. Abfäge kurz, und bie Haut, an 
welcher fie feſt ſitzen, zn ſich — — 
——— J 


— Wenn die Shiele fang und — ſind, eek 
fen fie öfters bey verfchiedenen Bewegungen des. 
- Körpers ab: ‚alsdann ſchweben die abgeſonderten 
Waſſerblaſen frey in der hoͤhe, in welche — Bach . 
find, herum. . } 


7 Monchmol iſt biefe Hößte‘e eine —— 
liche Höhle, in welcher mehrere Eingeweide enthalten 
find, z. €. die Höhle des Unterleibs. Aus dieſem 
Grund hat man’ zuweilen eine Bauchwaf: rſucht 
geſehen, welche von zahlreichen Blaſen im nn 
des Unterleibs gebildet wurde. za | 


4, Jedoch traͤgt es ſich auch dann * wann nu; 
daß die MWafferblafen, wenn fie ſich abfondern, in 
einer Art von haͤutigem Sad eingeſchloſſen bleiben, 
der fie ſaͤmtlich in ſich enthält, ‚und ” hindert, fi % 
weiter auszubreiten, 


5. Der erfte Ball ereignet fü ei menn die Waſſer⸗ 
blafen auf der Aufferlichen Fläche der eisnen Häute _ 
der Eingeweide, oder an ber gemeinfehaftlichen Hauf 
der Höhlen des Körpers erheben wie gar oft ges, 
ſchiehht. en 
6 Der zweite Fall komme nur dann vor, wenn 
die Wafferblafen durch die Ausdehnung der Iympbati« 


ſchen Venen erzeugt werden, welche an der innern 9* 
| e 


A 
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edieſer nämlichen Hãaͤute liegen zweil ſodann die Hãu⸗ 
— unter welchen fie entſtehen, durch ihre Erweite⸗ 
zung eine Art vn Sad bilden, ver fie umſchließt 
und in ſich enspäl. D 


7. Gemeiniglich ift die in. den Wafferblafen 
enthaltene Somphe waͤßrig, heil, dünn, mit einem 
Bort, eine gut befchaffene Inmphe, die ſodann in 
kochendem Waſſer nicht verhaͤrtet. Diefes erfolge 

aber, wenn ſie dick, fchleimig, klebrig if. In die⸗ 
ſem Fall iſt das Blut, woraus ſie abgeſondert wird, 
ebenfalls Okay neunbl ma ) bin 


. J 4 
8. Hierbey ereignet es ſich oft, daß dieſe mit 
fremden, Theifen angefuͤllte tumpbe verdirbt, und 
durch die beitändige "Wärme: des 3 heils, wo die 
Wafferblafen fißen, zum faulen gebracht wird, wel⸗ 
ches um deſto leichter Gefchbiehr, wenn ein fehleichen- 
des Fieber dazu kommt. Alsdenn wird die einges 
ſchloſſene Inmphe ſtuffenweiß undurchfichtig,, nch 
und nach mibe, eitrig, ſtinkend, frißt die Häure 
der Waſſerblaſen an, und ergiefie ſich. 


9. Die Wmphe der Waſſerblaſen behaͤlt im Ge⸗ 
gentheilihre Natur und Lauterkeit, wenn fie ferds 
iſt, Feine fremden Theile enthält und die Perfonen, 
welche dergleichen haben, ohne Fieber find, ? 


10. Die Wafferblafen kommen in allem’ inner- 
lichen Theilen vor, heile, weil in denfelben eine 
sroße Anzahl Inmphgefäße, fonderiich an ven Haus 

ten, 
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ten, die; fie umfleiden, anzutreffen find; t il, 
weil dieſe Theile beftändig angefeuchtet erben ‚ * 
lich ſchlaff find, mo alſo die Ausdehnung der ymph ⸗ 
gefähe in Wafferblafen um defto leichter ſtatt finden 
ann. | — Fe 


11 Gie fommen daher auch niemals an ber 

Haut, welche von auffen den Körper bedeckt, zum 
Vorſchein, weil die Dberhaut gar Feine Iymphatis 
ſchen Gefäße hat, uͤberdies ihr Gewebe fo dicht und 
feſt iſt, daß fich die lymphatiſchen Venen felbfl 

nicht einmal ausdehnen Eönnten, wenn gleich welche 
da anzufreffen wären. 


Beurtheilung 


Man hat fein einziges Merkmal, wodurch man 

ſich von dem Dafeyn der Waſſerblaſen überzeugen 
Fönnte, und man fann daher nur aufs ungeroiffe 
muthmaßen; die Erfahrungen ſtimmen auch gemei« 
nigfich mit der Muthmaßung nicht überein. Bey 
Perfonen, ‚die fehr wohl auf find, fällt der Verdacht 
der Wafferblafen weg; fterben fie aber plößlih, fo 
finder man dennoch zumeilen bey der eicheneröfnung 
fotche Blaſen. Eher follte man fie bey fränflichen 
Derfonen vermuthen, welche abgemattet fterben;; 
und doch finden ſich da vielmals feine, : wenn ihre 
- Körper nad) den Tod eröfnet werden. Man glaubt 
zumeilen eine gemeine Bauchwafferfucht zu behandeln; 

und nach dem Tod erſt wird man belehrt, daß a 
ie⸗ 
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Krankheit von Waſſerblaſen verurfache worden, an 
‚welche niemand gedacht Götte, Ha ra Ih 


Borberfagung. 


Man kann den Ausgang einer Krankheit nicht 
beftimmen, von deren Gegenwart man feine Gewiß⸗ 
beit hat. Man wird alfo die Folgen der Warler. 
blaſen oft bey einer Perſon befürchten, die feine hat, 
und bey einer andern außer Furcht ſeyn, welche der: 
ſelben fehr viel har, 


Cur. 


Man kann niemals die Eur eines Uebels unter: 
nehm n, deſſen Gegenwart noch nicht ermiefen ift. 
Eben fo wenig kann man wider die Waffırblafen er- 
was verordnen, da ihr Daſeyn nie aufs ungewiſſe 
gemuthmaßt wird." Glaube man indeffen davon 
geroiff: Anzeigen zu haben, fo koͤnnten die Mittel 
dawider, ſtark purgirende und hatntreibende ſeyn, 
alfo ſolche, welche man bey der Waſſerſucht anwen- 
det. Daben hätte man die nämliche Methode und 
Vorſicht zu beobachten, 


| Jedoch wenn man auch ſo gluͤcklich waͤre, der⸗ 
gleichen Mittel ſolchen Perſonen zu verordnen, wel⸗ 
he wirklich Waſſerblaſen haben, fo muß man doch 
erwarten, daß man wenig, oder aar nichts damit 
ausrichten werde, weil diein den Waſſerblaſen ein- 

Ar. I. Th. Gg geſchloſ⸗ 
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geſchloſſene Lymphe nicht fo leicht der Wirkung biefer 
Mittel weicht; überdies kann hier die ymphe lange: 
‚nicht fo leicht, als das ausastreteneWaffer im Unter- 
leibe, in die Gefäße wieder aufgenommen wer» 
Be; 6 ——— u, 





\ y 
Per: | 
| 


4 (Es giebt, wie uns neuere Beobachtungen leh⸗ 


Urſprungs ſehr verſchieden ſind. Einige ent— 
ſtehen fo, wie Aſtruc angenommen hat, durch 
widernatuͤrliche Erweiterung und Ausdehnung 
einzelner Glieder oder Abſaͤtze der Hmphenge⸗ 
faͤße. Dieſe haͤngen reihen» oder haufenweiſe 
an einander, foigen dem $auf der. Inmphenges 
faͤße, und haben eine glatte gleihförmige, und, 
- überall gleich durchſichtige Haut. Andre: find 
Würmer , liegen entweder ganz frey, oder 
fisen nur mit, einem.Ende ‚in der Subſtanz 


verſchiedner weicher Theile feſt, und unterſchei⸗ 


den ſich von der erſten Art, durch einzelne 


— 


ven, zwey Arten von Hydatiden im thieriſchen 
Koͤrper, welche in Anſehung ihrer Natur und, 


oder vielfach ſtehende, mehr oder weniger an 


der Oberfläche der Blaſe hervorragende, weiße, 
rundliche Körner, oder Fäden, welche eben die 


weſent ichſt n Theile des Thiers, den Kopf 


den Hakenkranz und die Saugwarzen enrhal- 
ten. Es gehören diefe Würmer zu der Gat. 
fung. der Bandwuͤrmer, und werben jetzt F 

den 


4 


\ 


' 3 
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den Naturforfehern Blafenbandwiürmer (Tae- 
Dia hydatıgena) genannt. Man kann mit 
IJ. A. E En drey Abarten derfelben an— 
nehmen. 1) Den Blaſenbandwurm mit, einer. 
amzebenden, Blaſe (velica vaginali) 2) Den 
Blaſenwurm ohne umgebende Blaſe. 3) Den 
‚baufenweis! an einer gemeinfchaftlichen Blaſe 
aufſitzenden Blafenwurm, — Daß einige Waf- 
ferblafen der Thiere Würmer find, hatte man 
ſchon fee; b —F einem Jahrhunderte entdekt, 
und duech Erfahrungen ſeit dem beſtaͤtigt 
gefunden, daß aber auch der menſchliche Kör- 
per Blaſenbandwuͤrmer beherberge, ift eine Ent: 
deckung der neuften Zeiten. Die Wafferblafen 
im Gehirn dreheuder Schafe, viele von denjeni« 
gen, welche oft in Menge an den Lebern, Lum⸗ 
gen, und, andern Eingeweiden verfchiebner 
Thiere auffißen, die Finnen der Schweine ıc. 
ſind nichts anders als folhe Würmer, Im 
menschlichen Körper findet man häufig Waſſer⸗ 
blafen in verfchiednen Theilen. Ob es gleich 
hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, daß viele derfelben 
Würmer find, fo hat may dieſes doch zur 
Zeit nur bey folchen, welche in Muffern (nad) 
Art der Finnen bey den Schweinen) und im 
Adergeflech: der Hirnhoͤlen gefunden wurden, ganz 

do liändig bewieſen. M. ſ. Übrigens von den 
Diafenbandwürmern vornehmlich Palles Dill. 
de infeſtis intra viuentia viuentibus. L, B; 1751. 
I: A. E. Goͤtze Verſuch einer Naturgeſchichte 
G82 der 


! 


wi a ofen. 
der Eingeweidenwür mer thiet iſcher Aber. 


c 


Deſſau 1782. 4. Deſſelben Abhandlung über 
die‘ Finnen im’ Schweinfleif). Leipzig 1782. 
Werner et Fifcher Continuat. 2 et 3 breuis ex - 
pohitionis Verinium inteflinalium Lipf. 1786. 


88. J. L\ Fifcher Taeniae hydatigenae in ple- 
* choroideo — — Keane pl. 
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George Ludwig Rumpelt, 
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Dresden. 
Zweyte durchaus verbeſſerte Ausgabe 
mit 
vielen Anmerkungen und Zufäßen 
Bon 


„D. E. B. G. Hebenſtreit, 
der Arzneywiſſenſchaft öffentlichem Lehrer zu Leipzig. 
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WVorerinnerung. 


E⸗— ſind in dieſer zweyten Ausgabe die bey⸗ 

den Briefe weggelaſſen worden, welche 
dem Original und auch der erſten Ausgabe der 
Ueberſetzung angehaͤngt ſind. Sie enthalten 
Beſchreibungen und Beurtheilungen der Motu: 
retſchen Mittel wider den Scharbock, der Da- 
ranfchen Bougies, des Doyenſchen Pflaſters 
verfchiedener antivenerifcher Arzneyen, beſon⸗ 
ders der Swietenfchen Mirtur , der Kayfer- 
| fhen Drageen, u. ſ.w. Mittel, von mel. 
chen jegt einige längft mit Recht vergeffen, ans 
dre viel beffer als zu der Zeit, da Aſtruc ſchrieb 
i — be 





Borerinnerung 


; Befannt fi find. Ich glaube daher nicht, daß 
den Leſern die Vorenthaltung dieſer Briefe un⸗ 
angenehm ſeyn wird: wenigſtens wuͤnſchte ich, 
daß ſie ſich dafuͤr durch meine Zuſaͤtze und An⸗ 
merkungen zu beyden Baͤnden dieſes Buchs 
entſchaͤdigt finden moͤchten welche zum Unter⸗ 
ſchied von einigen wenigen des erſten Heraus⸗ 
gebers, Herrn Rumpelts, Era mit 9 
— ſind. 


— Hebenſtrett. { 
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* Beſchreibung 


—8 ——— bat fünf Kennzeichen ‚, welche 


ihm eigen find, 
I. Erift hart, und giebt dem Druck weniger als. 
andere, ſelbſt entzuͤndete, weiche Theile nach. 


II. Er 


Alle Erinnerungen und Anmerkungen, welche bey 
dieſem und dem folgenden Abſchnitt noͤthig zu ſeyn 
Schienen, habe ich am Schluffe beiver in eınem zu⸗ 
ſaumenhaͤngenden Zuſatz vorgetragen. 8. 

Aftr. 11. Th. 4 


2.00 Bon dem Seirrhus. 


II. Erift unfhmerzhaft. Man mag ihn dri- 
cken oder nicht drücken, fo empfindet man nicht die 
geringften Schmerzen. er a” 
IM. Er verändert die natürliche Farbe des Theils 
nicht, an welchem er fißt, fie erjcheint unverändert, 
ausgenommen, daß fie manchmal, wie mit einem 
Firnis überzogen, ausfiehet. 

IV. Er hat feine befondere Hiße; der Theil hat 
ſeine natuͤrliche Waͤrme. J 
4 ⸗ 


V. Er entſtehet nad) und nach, durch eine lang⸗ 
fame Congeftion; wenn man ihn gleich manchmal 
unvermuthet, ober ploͤzlich gewahr wird, ſo iſt es 
doch gewiß, daß er ſich ſeit langer Zeit ſchon er— 
zeugt hat.. ) 

Uebrigens ift fein einziger weicher Theil an dem 
menfchlichen Körper, an welchen nicht ein Scirrhus 
entftehen koͤnnte. Die Erfahrung hat aber gelehrt, 
daß der Scirrhus mehrentheils an drüfigen Theilen, 
oder an folchen Eingemeiden vorfomme, welche eine 
drüfige Structur haben. Diejenigen Drüfen und 
drüfigen Eingeweide, welche eine dicke Feuchtig- 
feit abfondern, wie die Leber, die. Brüfte, die 
Hoden, die Mutter 2c, find jedoch weit mehr den 
Scirrhen unterworfen, als fehnige oder häutige Theile ; 
zumeilen entftehen dennoch auch an diefen Tpeilen 
Scirhen, Am feltenften’ereignen fie ſich an fleiſchi⸗ 
gen und muſculoͤſen Theilen. 

Die ariechifehen Aerzte haben dieſe Geſchwulſt 
wegen ihrer Härte Talßoes genennet; denn dieſes 


heißt im griechifchen fo viel als ein Grid Mar- 
mor; 


Von dem Seirrhusn. 


morz die Sateiner bedienen ſich der naͤmlichen De 

nennung. DE; a 

Unterſchied. 

Man hat eine ziemlich große Anzahl verfchier 
dener Arten von Seirrhen: als: 


I. Den wahren Seirrhus, welcher hart, prale 
lend, unſchmerzhaft, ohne Hise und ohne Verän« 
derung feiner Farbe ift. Die Alten nannten ihn 
Seirrhum legitimum oder exquifitum, einen aͤchten 
Seirrhus. 


II. Der falſche Scirrhus iſt nicht fo hart, hat 
noch einiges Gefuͤhl, ob er gleich ohne Hitze und 
ohne Veränderung der Farbe if. Mar nennt ihn 
einen unächten oder anfangenden Scirrhus. 


UI. Ein krebsartiger Seitrhus iſt der, wel 
her in den Krebs übergeher, bey weichem gewifle 
tiche, befonders wenn man ihn anruͤhrt, bemer⸗ 
ket werden, deſſen Figur ſich zu verändern anfängt, 
und an welchem Eden oder Hervorragungen entfter 
Hievon wird mie mehrerem im folgenden Ab. 
ſchnitt vom Krebs gehandelt werden, - 


IV, Ein entzündeter oder oͤdematoͤſer Scirrhus, 
iſt ein ſolcher, mit dem ſich ein gewiſſer Grad von 
Entzündungen oder ein Debem verbinder. 

V. Ein begränster Scirrhus iſt der, deſſen 
Umfang beftimmte Gränzen har; wenn Dingegen die 
Härte dergleichen nicht hat, fondern fich unmerklich 
verliert, fo ift der Scirrhus unbrgrängt, 

Aa VI. End» 


1; 


—— Von dem Seirrhus⸗ —— 


VI. Endlich hat der Scirrhus entweder die na⸗ 
tuͤrliche Farbe des Theils, oder es erſcheinen dabei 
auf ber Haut blaue oder ſchwarze Plutadern. 


| urſachen. 
Der Scierhus wird durch den Aufenthalt einer 
Feuchtigkeit verurfacht, welche nicht nur. in dem 
Theile ftockt, ſondern fih in demfelben auch ver⸗ 
härter. Der — 
Dieſe Feuchtigkeit kann jedoch fein Blut ſeyn, 
weil der Scirehus nicht roth iſt. Ueberdies kann er 
nur von einer Feuchtigkeit erzeugt werden, welche 
{ih verhärten Eann. Dieſes gefchieht aber nur bei 
dem Blute. Ferner zeigt er fih am häufigften in 
den Theilen, welche, das wenigfte Blut haben, z. B. 
in den Brüffen, an den Hoden zc, nur felten aber 
„erfcheint er da, wo mehr Blut ift, namlich) an den 
Mufken, So finder man auch bei Seichenöf: 
nungen niemals eine Anhäufung von Blue in den 
Scirrhen. * 


Es iſt demnach die Umphe, welche den Seir— 
rhus verurſacht, oder er wird von verſchiedenen abzu⸗ 
ſondernden und auszuführenden Feuchtigkeiten, welche 
än verfehiedenen Eingeweiden oder Abſonderungswerk⸗ 
zeugen zubereitet werden, erzeugt. 


Dieſer Schlus iſt voͤllig richtig. Man kann 
daher den Seirrhus eintheilen, in einen ſolchen der, 
von auszuführenden oder abzufondernben Feuchtigkei⸗ 
ten hervorgebracht wird, und denjenigen, welcher von 
Fehlern der zymphe entſteht. Hieraus folgt 9— 

a 


a 
2 


2 Von dem Scirrhus. —5 


— 

daß in allen Eingeweiden zweyerley Scirrhen ent- 
ſtehen koͤnnen, naͤmlich lymphatiſche, oder Grit. 
hen von abzuſondernden oder auszufuͤhrenden 

Seuchrigkeiten. 

Indeſſen Eönnen weder die Hmphe, noch abzus 
fondernde und auszuführende Feuchtigfeiten, ftocen, 

- fih verdicken, verhärten und einen Scirrhus hervor - 
bringen, wern man nicht vorausfeßt, daß fie ſchon 
fo verdickt find, daß dadurch ihr gewöhnlicher auf 

ober Gang aufgehalten oder verhindert wird, 

Diie Urfachen, welche die Inmphe oder die ab« 
zuſondernden und ausjuführenden Feuchtigkeiten fo 
verdicken fönnen, daß fie fähig werden, einen Scir⸗ 
rhus hervorzubringen, ſind folgende. 


Der Genuß roher Nahrungsmittel ‚ welde 

einen dicken und fauren Schleim enıhalten. 

3) Eine müßige und ftillfißende $ebensart, ꝛc. 
anhaltender heftiger Kummer, und Traurigkeit, 
3) Aeufere Kälte, wodurch die ohnehin dicken 

Säfte noch mehr verdickt werden, —J 
4) Wenn eine fremde Schärfe im Blut befind⸗ 
lich iſt, welche fähig iſt, die Saͤfte zu verdi⸗ 
den; wie z. E. das veneriſche, ſcorbutiſche und 

ſkrophuloͤſe Gift. 

Alle dieſe allgemeinen Urſachen wirken in alle 
Theile des Körpers gleich ſtark; fie werden aber 
durch verfchiedene Umſtände beffimmt, in dieſem 
oder jenem Theil befonders, einen Scirrhus zu er- 
zeugen, alsı 0.5 : 


| “3 I. Durch 


J Von dem Scirrhus. 


L; Durd) eine befondere Verdickung abzufondern- 
ber oder auszufondernder Säfte, weiche dieſem oder 
jenem Eingeweide zugehören. So bringt z. €. die 
verdickte Galle einen Scirrhus in der Leber hervor; 
die geronnene Milch verurfacht in den Brüften oder 
in der Gebärmutter einen Scirrhus; die in der 


Milch fehr verdickte Lymphe erzeugt in dieſem Theile 


ein ähnliches Hebel; ber Saamen bringt einen Scir- 


thus in den Hoden; die pancreatifche Feuchtigkeit 
in der Magendrüfe; der Chylus in den Gekroͤßdruͤ⸗ 


fen; und die Lymphe in ihren Drüfen einen Scirrhus 

bervor, ꝛc. Fe —— 
Ob nun wohl alle dieſe Saͤfte aus dem Blut 

entſpringen, ſo vermuthet man doch mit Grund, 


daß ſie ſich alle auf verſchiedene Att verdicken, und 
daß dieſe oder jene Berdickung des Bluts zur Verdi⸗ 
ckung dleſer oder jener Feuchtigkeit und ſonſt zu keiner 


andern, Gelegenheit giebt. Fr 
Wir nehmen diefe Meynung nicht deswegen an, 
um zu erklären, wie die Verdickung des Bluts, 
welche immer diefelbe zu fenn feheinet, dennoch in 
geroiffen Eingeweiden eine Verſtopfung verurfachen 
fönne, obne daf andere Vilcera dabey leiden. 


1. Wolte man indeffen diefe Meynung anzu 
nehmen Bedenken fragen, fo müfte man mwenigftens 
doch zugeben, daß die Erzeugung eines Scirrhus 
an dieſem oder jenem Dre von Außerlichen Zufällen 
abhänge, namlich: 

1. Wenn ein Theil der Kälte allzufehr ausgefest 
wird; darum werden bie Druͤſen des Halſes eher 


ſcirrhoͤs als die Druͤſen unter der Achfel, 
2) Wenn 
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9) Wenn die Theile zur Aufnehmung eines 
| ” Gifts, das die einem Theil eigne Feuchtigkeit 
verdicken kann, bequem liegen. So fehen 

“wir; daß dich den Beyſchlaf mit einer anges 
fteften Perfon, die teiftendrüfen der Anſte - 
ckung am haͤufigſten ausgeſetzt ſind, und daß da 

gar bald eine Beule oder Verhaͤrtung zum 
Vorſchein kommt; nicht minder werden bey 
den, von ihren unreinen Ammen angeftecten 
Kindern, die Ohrendrüfen eher, als andere, 

ſeirrhoͤs. So bemerft man auch bey dem 
Krebs in der Bruft, daß durch denfelben die 
Achſeldruͤſen angeſteckt werden. 

3) Wenn durch einen zufaͤlligen Schlag oder 
Stoß irgendwo eine Ergiefung oder Verfto- 
pfung in den. Drüfen verurfacht wird, Die 
Scirrhen in der Bruft haben daher gemeinig« 
lic) einen Stoß oder Druck zur Urfache, 

4) Wennvorhergegangene Berftopfungen fich ver- 

mehren, und endlich feirchös werden. 
diefe Art fehen wir, daß die Scirrhen in der 
$eber oder andern Eingemweiden faft allezeit nad) 
‚einer Verftopfung derfelben , welche verabſaͤu⸗ 
met worden, entftehen; eben fo fangen ſich 
die Scirrhen der Mandeln, durch eine dafelbft 
oft erfolgte Verftopfung, an. 
' 5) Vorbergegangene Kranfheiten können eben» 
falls zu einem Scirrhus Oelegenheit geben, 
So werden die fippen, bie Naſe, Die Haut 
öfters feirrhös, wenn an denfelben eine Kraͤtze 
oder Flechten geivefen find, 
U ı ‚Auf 


* 


thus verurſachen kaann. 


er Bon dem Seirrhus. 


A Auf biefe letztere Urſache muß man beſonders bey 
denjenigen Scitrhen ſehen, weiche durch die Iymphe 
hervorgebracht. werden; damit man exflären kann, 


wie die Inmpbe, da fie doch an Ech gleichartig iſt, 


dennoch eher in diefer als in jener Druͤſe einen Scits 
Bee ER 
T. Der Scirrhus bildet ſich durch langſame Cons 
geftion nach und nad) : mittlerweile wird die 
Feuchtigkeit, die ihn verurfacht, durch das Schla— 
gen der benachbarten Arterien und Zufammenziehung 
der Fafern, mo fie ſtockt, fo zufammen gedrückt, 
eingepreßt und eingefeilt, daß ein feirrhös geworde⸗ 
ner Theil zweymal fo viel von feiner eigenen Materie 
in fih enthalt, als er zuvor gehabt ha, 


I. Die Schwere eines fetrrhöfen Theils vermehrt 
fi in Verhältniß der Menge der bier eingepreften 
Materie, Daher kommt es, daß feirrhöfe Theile . 
von der nämlichen Größe, oder von einer wenig ver⸗ 
fchiedenen Größe zweymal fehwerer wiegen, als fie 
vorher wogen. REN N 


UT. Die Härte und der Widerſtand ber verhaͤr⸗ 
teten: Gefchwülfte vermehrt fih, je nachdem die 
Materie, welche fie verurfacht, mehr oder weniger 
zufammengeprefit, dicht und eingefeile ift, folglich 
dem Druck beſſer zu miderfiehen im Stande ift. 

IV. Der Stirrhus iſt bey feiner Entſtehung uns 
ſchmerzhaft; denn die in. dem Theile befindlichen 
Nervenfafern find weder dem Reiz einer ſcharfen 

euch: 


* 
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| igfeit ausgefigt, weil bey einem Scirrhus 

vun find, noch werden fie durch 
heftige Ausdehnung gefpannt , indem der Seite 
thus feine Aufhpwellurg des Theils verurfacht, 
oder wenn auch dieſes gefchieht, fo erfolgt fie fo lang« 

ſam, daß dur) fie niemals eine merkliche Ausdep 
nung der Nerven erfolgen kann, ! 


V. Daß aber ein ſchen gebilderer Scirrhus den. 
noch ohne Schmerzen ift, koͤmmt daher, daß die an 
demfelben befintlichen Mervenfafern meder gereißt 
werden, denn es hat fich, wie ſchon gefagt, Feine 

euchtigfeit ergojlen, noch fonft einige feine Aus⸗ 

ehnung oder Zerrung leiden; denn der Scirrhus 

behält die nämliche Groͤße, ohne weiter anzumachfen, 

So Fann auch der äuffere Druck feinen EC chmerz 
in ihnen erregen, denn dafuͤr ſchuͤtzt fie die Haͤrte. 


VI. Hierben ift jedoch anzumerfen, daß ſelbſt 

bey den vollkommenſten und eingewurzeltſten Seir⸗ 

„then die Nerven doch noch ihren Nervenfaft empfan⸗ 

gen, und ihre Empfndlichfeir behalten, wovon man 

ſich nicht felten überzeugen fann, wenn ein Scirrhus 
in einen Krebs übergeher, | 


VI, Nur ächte Seirrhen find vollfommen bart 
und. unſchmerzhaft, mo nämlich die Materie des 
Seirrhus völlig verhärtet iſt. Bey den Scirrhen 
bingegen, wo die Verhärtung niche fo beträchtlich, 
iſt, giebt der ſeirrhöſe Theil mehr oder weniger dem 
Druc nad, auch iſt er nicht ganz unfchmerzhaft, 
weil die in ihm vertheilten Merven bey dem Druck 
des Theils einigermaafen ausgedehnt werden, fönnen, 


— VIII. Da 
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VIII. Da der Scirrhus die Größe des Theils, 
an welchem er befindlich ift, nicht vermehre, fo lei⸗ 
den die hier verfheilten Gefäße niche den geringften 
Druck; folglich hat das, Blut, "die Lymphe, der 
Mervenfaft in den feirrhöfen Theilen, durd die 
Arterien, Denen, Lymphgefaͤße und Merven nod) 
einen freyen Umlauf; Und gefeßt, es erfolgte hier 
auch einige Vermehrung der Größe, fo entfteht fie 
doch fo langfam, und durch einen fo unmerflichen 
Fortgang, daß die Zuſammendruͤckung, melde einige 
dieſer Gefäße dabey leiden koͤnnen, durch die Erwei—⸗ 
terung, welche zu gleicher Zeit, in den benachbarten 
Seitengefaͤßen geſchiehet, leicht erſetzt werden kann; 
folglich wird dadurch alle Hinderung oder Unter— 
brechung des Umlaufs dieſer verſchiedenen Saͤfte 
tet. a 

IX. Aus dem nämlichen Grund geſchieht es, 
wenn der Scirrhus in einem Eingeweide, z. E. in 
der $eber, nur ein Inmphatifiher Seirrhus iſt, daß 
die Sebergänge, welche die Galle abfondern, nicht 
zufammengedrucft werden, folglich ihre Galle wie | 
gewöhnlich abfondern, und in den Zwoͤlffinger darm 
dringen koͤnnen. Man darf ſich Daher nicht wuns 
dern, wenn in ber $eber große Verhärtungen ohne 
Gelbfucht gefunden werden, 


X; Es ereignet ſich nur bey den Scirrhen von 
abzufondernden Saͤften, zum Erempel, bey dem 
Ecirehus, welcher in ber Leber durch Die Galle ver- 
urfacht worden, wo die $ebergänge verstopft find, 
und wo der Ausfluß der Galle unterbrochen iſt, daß 


fodann eine Gelbſucht unvermeidlich erfolgt, wenn 
jumal 
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zumal der Seirrhus die ganze, oder doch menigftens 
den gröften Theil der Leber einnimmt. PR 

XI, Aus ver, was ich hier gefagt habe, folgt, 
daß bey dem Ecierhus die Hibe des Theils weder 
vermehrt, noch die natuͤrliche Farbe deſſelben ver» 
ändert feyn kann, weil hier das Blut nicht ftodt, 
und fters auf gewöhnliche Art wi 

XI. Ferner aber folgt hieraus, daß auch der 

allervollkommenſte Scirrhus noch Leben oder wenig ⸗ 
ſtens Lebensfaͤhigleit hat. Die Härte, der Wider- 
ſtand, die Fuͤhlloſigkeit eines ſcirrhoͤſen Theils mag 
noch ſo groß ſeyn, fo behalten das Blut, die Lymphe, 
der Nervenſaft, ja manchmal ſelbſt die auszuſondern⸗ 
den Säfte hier doch noch ihren gewoͤhnlichen Lauf; 
die natürliche Wärme bleibt, und was noch mehr 
iſt, fo ift Hier noch die zufammenziehende und ſchwin⸗ 
‚gende Bewegung (Ofcillatio) der Gefäße und aller 
feſten Theile, wenigftens doch noch eben fo, wie bey 
“den Knochen gegenwärtig, die nach jedermanns Ge» 
ſtaͤndnis ein feben haben. Wenn nun die feirrhöfen 
‚Theile ihre Vollkommenheit und ihre natürliche Ber 
ſchaffenheit behalten Haben, fo haben fie auch ein beben. 
Wer wird glauben, daß ein feirrhöfer Theil, den man 
zuweilen lange: Jahre ohne Beichwerlichkeit tragen 
ann, eben fo todt ſey, wie ein abgefonderter feirrhöfer 
Theil, welcher in wenigen Tagen in Faͤulniß uͤbergehet ? 
denn, wenn die feirrhöfen Theile abgeftorben wären, 
mo fäme ihr Leben het, das fe wirklich haben, und das 
nur mehr als zu merklich wird, wenn fie ſich in einen 
Krebs zuvermandeln anfangen ? 

Xi. Wenn der, Scirrhus, in einem Theile 

befindfich ift,, der feine beſtimmten Graͤnzen bat, mie 
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z. E. in einer Druͤſe oder einem drüfigen Körper, 


ſo bat er gleichfalls feinen gewiffen Umfang und feine 


Graͤnzen, wie.der Seirrhus in pr Bruſt, in den 


Ohrendruͤſen ꝛc. Keine gewiſſen 


| raͤnzen hat er. im 
Gegentbeil, wenn er an einem Theit fißt, wo er ſich, 


wenn er allmaͤlich an Umfang abnimmt, ausbrei—⸗ 


N 


ten kann. Eben daher hat ver Seirrhus in der Haut 


niemals gewiſſe Grängen. | 


XIV. Einige Seirrhen wachfen fehr gefchwind 
an, daher werden denn auch die Bluf- und Iymphen- 
gefäße eitigermaßen zufammengedrüct, und der Lauf 
ihrer Säfte gehemmt, Aus dieſem Grund werden 
dergleichen verhärfete Geſchwuͤlſte von einer geringen 


“ Entzündung oder einer mäßrigen Geſchwulſt begleitet, 


monoͤſen oder Ödematöfen Scirrhus. 


werden koͤnnte. 


und deshalb bekommen fie den Namen eines phlege 


XV, Ein wahrer ächter Scirrhus wird niemals: 


durch Zertheilung aufgelöftz weil die ihn bildende 


Materieniemals fo fluͤßig gemacht werben fann, daß 
fie Fönnte aufgenommen werden. Ueberdies it das 


Schlagen der Arterie. und die ſyſtaltiſche Fedetkraft 


des Theils viel zu ſchwach, die Auflöfung deffelben 
zu befördern, wenn auch die Materie flüßig gemacht 
XVI. Eo geht auch Fein wahrer Seirrhus in 
eine Suppuration, weil das Schlagen der in ben 
ſeirrhoͤſen Theilen vertheilten Arterien nicht: flarf 
genug ift, die Materie, die ihn bildet, zu zerſchmel⸗ 
zen, und gefest,, ihr Schlagen waͤre aud) ned) viel... 
ſtaͤrker, fo ift doch diefe Materie fo verhaͤrtet, daß 
fie. der Wirkung der Arterien dennoch) wieberftehen, 
und niemals in eine Bereiferung ——— wuͤrde. 


VII. Ein 


FR Bon dem Scuhl 
"XV. Ein fahrer Scirrhus geht auch niemals 
in den Brand über, weil hier feine Feuchtigkeit aus 
getreten iſt, welche die Faſern des Theils zerftöhren 
koͤnnte; auch feine Anſchwellung der Gefäße, welche 
ihre Bewegung aufbalren, noch eine Spannung in 
dem Theil gegenwärtig ift, welche defien Zufammen« 
ziehung unterdruͤcken fönnte, Es kann daher aus dem 
Scirrhus der Brand niemals entſtehen, weil diefer 
nur aus einer von den drey Urfachen zu erfolgen pflegt, 
welche ic) oben in der 1. Abhandlung im 3. Abſchnitt 
angezeigt babe. 

XV. Wenn fih die Eeirrhen erft anfangen, 
‚oder undcht find, fo ereignet es fich, ob wohl felten, 
daß fie durch Zertheilung aufgelößt werben, oder in 

Eiterung übergeben, oder daß der Brand dazu 
kommt, wern fie befonders mir Entzündung begleitet 
find; denn alsdann iſt die Materiedes Scirrhus weder 
zu Hart noch allzu dicht. Die Arterien fehlagen Als. 
dann meit ftärfer, das Blur ſtockt, und die Ges 
ſchwulſt kann aufſchwellen: "dadurch gefchieht es denn 
zuweilen, daß eine Zertheilung, oder Vereiterung, 
‚ober der. Brand erfolgt; wie wir im 3; Abſchniet 
geſehen haben. - - , 


| Beurtheilung. 


1. Manerfennet den Seirrhus an feinen. oben 
gedachten eignen Unterſche dungs zeichen, nämlich, 
an dem Widerſtand, Schmerzlofigkeit, Abweſenheit 
der Hitze und Roͤthe des leidenden Theils, und wenn 
er durch Anhaͤufung erzeugt worden iſt. 


II. Die 
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‚II. Die verſchiedenen Arten eines Seirrhus er· 


kennt man durch die denſelben eignen und ſchon oben 
angezeigten Kennzeichen, Alſo iſt 


y Ein aͤchter Seirrhus in? — gänzlich 
hart und völlig ohne Empfindung if, 


| 2) Ein unschter iſt niche fo —— und hat noch 
einiges Gefuͤhl. 


3) Ein frebsartiger ift derjenige, an welchem 
geroiffe durchbinfahrende Stiche und eine Un- 
gleichheit an der Dberfläche ver Geſchwulſt, und 
auf derfelben varicöfe Adern bemerft werden. 


4) Ein entzuͤndungsartiger oder oͤdematoͤſer iſt, 
wenn ſich mit dem Zeichen des Seirehus die 
Zeichen der Entzündung oder einer waͤßrigen 
Geſchwulſt verbinden. 


5) Ein begraͤnzter oder nicht ae Eeite 
rhus ift der, deſſen Graͤnzen oder 
nicht beſtimmt ſind. 


6) Ob endlich der Scirrhus die näftirliche Farbe 

des Theils noch an fic) hat, oder ob er fledig 

ſey, wird aus der Befchaffenheit der Haut, 
welche denſelben bedeckt, erkannt, 


III. Endlich erkennt man die Urfachen eines 
Scirrhus aus der Nachricht, welche der Patient von 
dem, was vorgegangen.ift, giebt. Hieraus kann 
man leicht die Urfachen muthmafen, welche ihn has 
ben bervorbringen koͤnnen. 


Bor: 
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„9.0 Borherfagung” ır 
1, Ein ächter Scirrhus kann fich weder durch 
Zertheilung noch durch Vereiterung endigen. Er ift 
alſo unheilbar; folglich iſt es vergeblich, ja unver 
ftändig, wenn man deffen Heilung unternimmt. 


II. Ein unächter Scirrhus Fann fic manchmal 
jertheifen, oder vereitern, Er kann daher zumeilen 
geheilt werben, es hält aber ſchwer, und die Heilung 
erfolge allezeit fehr langfam. Ueberdies ift die Der 
eiterung eines undchren Scirrhus nicht immer heil» 
fam, auffer wenn er äußerlich feinen Sitz bar, 


‚I, Die Heilung eines unaͤchten Scirrhus ift, 
wenn fie auch geſchehen kann, immer um deſto ſchwerer 
und langwieriger, je groͤßer und verhaͤrteter die Ge— 
ſchwulſt iſt. 


W. Die Heilung eines unächten Seirrhus iſt 
riemals ohne Gefahr, weil Die hier angemendeten' 
auflöfenden Mittel in dem Blut und in den verfchie- 
denen Eingeweiden öfters fraurige Wirfungen herr 
dvorbringen. —— 


V. So iſt man auch nicht ſelten in Gefahr, den 
Scirrhus krebsartig zu machen, wenn man an fei- 
ner Zertheilung arbeite. DieUrfachen hievon wird 
man im folgenden Abfchnite hören, 


‚ Wenn der Patient in dem feirrhöfen Theil Stiche 
fühle, ſo muß mar den Gebrauch zerrheilender und 
heilender Mittel gänzlich. meiden, und nur lindernde 
Mittel anwenden, 


VI, Bey 
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——— Bey einem —— oder bleſabigen Sc. 
rhus, auf veffen Oberfläche ſich varichfe Adern zei— 
gen, barf die Heilung niemals unternommen werden. 
Man würde: nur die Erzeugung eines. Krebſes 


befhlsunigen, womit in dieſem dell; der Scirihus 
bedrohet wirds — 


VII. Derjenige — — von zaͤhen 
und wenig ſalzigen Feuchtigkeiten entſteht, vertraͤgt 
eher zertheilende und auflöfende Mittel, als derje— 
nige, welcher von fiharfen falzigen Feuchtigkeiten er⸗ 
zeugt worden: denn dieſer wird durch die Wirkung 
der aufloͤſenden Mittel gar bald krebsartig gemacht. 


"VII. Ben fo bewandten Umftänden ift ein äufz 
ferlicher Scirrhus allezeit leichter zu heilen, als ein 
äunerlicher , weil auf den erftern bie Arzneymittel un⸗ 
mittelbar und kraͤftiger wirken. Auch iſt er weniger 
gefaͤhrlicher, weil man das Eiter bey — — 
Vereiterung wegſchaffen kann. 


IX. Ein ymphatiſcher Seirrhus), wie 3. E 
derjenige, welcher in den Lymphdruͤſen feinen Sitz hat, 
iſt gemeiniglich weniger gefährlich, ‚als ein Scirrhus, 
der von ab⸗ oder auszufondernden Säften hervorges 
bracht worden, weil bey jenem die $ymphe gemeinig« 
lich weniger ſcharf und ſalzig als bey dieſem iſt. — 


Eur 


Ich habe oben ‚gefagt, daß ein ächter Scirrhus 

unheilbar iſt. 
Man kann daher in dieſem Fall nur lindernde 
Mittel anwenden. Ein unaͤchter Scirrhus bin- 
gegen 


ver rg 
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‚gegen Farm fih auf viererley Art verändern, - Er 
kann ſich 
) Aufploſen und zertheilen. Yan 
2) In Vereiterung übergehen und einen Abſceß 
9 DR 7 
;#) Krebshaft werden, und endlich | 
4) Zu einem. fchleichenden Fieber Gelegenheit 
geben, und den Kranken durd) eine Auszeh- 
ung ins Grab ftürzen, | ut 
Der erfte Ausgang ift der befte, Der smente 
ift bey äufierlichen Scierhen nicht übel, ebmmoh! bep 
einem Seurhus niemals eine gute Vereiterung zu 
hoffen iſt. Der dritte und vierte Ausgang ift aber 
fhlimm, und man muß fih auf alle Weife bemüben, 
bemfelben zuvorzufommen, 
Es wird alfo nörhig ſeyn, hier anzuzeigen: 
3) Welches die ficherfte und wirkfamfte Methode 
ſey, einen unächten Seirthus aufzulöfen und 
‚du zertheilen, wenn man noch bey dentfeiben 
eine Zertheilung hoffen fann, * 
2) Auf welche Art er am beſten in Eiterung zu 
bringen, wenn er aͤußerlich iſt, und man feis 
ne Bertheilung bemitfen kann, 
3) Wie man bey einer zu befürchrenden Aus jeh⸗ 
tung verfahren muß; dent, was die Bası 
“ung der Gejahr des Krebfes anbelange, fo 
kann nıan fich deswegen im folgenden Abſchnitt 
Raths erholen, wo ich vom Krebs handeln 
werde, 
Am i,ce B 4) End⸗ 


es. Bon dem Scirrhus. 


4) Endlich müffen wir die Methode anzeigen, 
wie man fid da zu verhalten hat, wenn der 
Scirrhus aͤcht, und Feine Eur deffelden zu hof⸗ 
fen ift, — Dr es 

I. Um die Zertheilung eines Scirrhus, wenn 
fie anders zu hoffen ift, mit Klugheit zu unterneh⸗ 
- men, muß man darauf acht haben, ob die Mi— 
ſchung des Bluts zäheund Elebrig, oder gefalzen und 
(Beta on ae 

Im erftern Fall kann man alsbald zu eröfnen- 

den und zertheilenden Mitteln ſchreiten, und mit 

ihrer Dofis ftufenmweife fteigen. Dergleichen find - 

1, Alle eröfnenden Zubereitungen aus dem Eifen, 
z. B. Crocus martis aperitiuus, tartarus chaly- 
beatus folubilis, Sal, oder vitriolum martis, flores 
falis ammoniaci martiales. br Ein 
2, Alle auflöfende Salze 9, 3. Sal mirabile 
Glauberi, arcanum duplicatum, Sal aınmoniacum, 
flores falis ammoniaci, Sal tartari, und andere 
saugenfalee j 

3, Die meiften Zubereitungen aus dem Qued- 

filber, welche weder Brechen noch heftigen Durchfall: 
erregen, z. B. Mercurius duleis, panacea mercu- 
rialis, und befonders aethiops mineralis, der weder 
purgive noch Speichelfluß erweckt. 

4. Alle auflöfende Gummiharze, als? gummi 
ammoniacum,  fagapenum, myrrha, aloe, in 
mäfiger Doſis. 

5. Alte ehierifhe Subftanzen, welche ein flüchs 
‚tiges Salz in fi) haben, als: Kellerefel, — 

roͤ⸗ 
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Hroͤtem u. ſ. w. melde in Pulver, oder in Brühen 
genemmen werden fönnen. \ Ba, 

6. Ale Hier gedachte Mittel giebt man in Satz 
wergen, Biſhen ober Pulver, und laͤßt dabey Tränfe 
aus eröfnenden Pflanzen trinfen. Dergle chen find: 
Rad, eryngü, brufei, äfparagi, ‚Ononidis, petros 








— iſt ein Pulver aus 20 Gran 
Kellereſeln, eN fo viel betlniop. min. und 10 Gran 


‚Diagendiun, Ds man alle Tage oder allezeit über 
den andern oder dritten Tag nehmen läßt. 
8. Braucht man diefes Pulver ‚nicht immer ron 
Zeir zu Zeit, fo muß man unter alle Mittel, ‚welche 
Man verordnet, Purgiermittel miſchen, und dieſe alle 
4 oder 5 Tage neben. . Denn bey dem Gebraurh der 
auflöienden Mittel muß man Eo:ge tragen, den 
Kranken von Zeit zu Zeit zu purgiten, damit die 
aufgeloͤſte Feuchtigkeit ausgeführer wird, 
9. Iſt der Ecirrhus Auferlih, ſo verbindet 
man mit dem Gebrauch der innerfichen Mittel äufs 
ferliche auflöfende Mittel, 5. DB. dus emplaftrum 
Vigonis quadruplicato mercurio, das empl. diachy- 
lon. cum gummatibus, empl. diabotanon, de 
eicuta, So kann man auch mit oleo lumbric. ter 
reftr. philofophorum, faponis &e, baͤhen laſſen. 
Ingleichen Breyumſchlaͤge aus rad. bryoniae, ari, 
Hellebori nigri, anwenden, daben aber Acht geben, 
daß diefe Dinge, da fie etwas ſcharf find, feine Bra. 
fen verurfachen, Der Gebraud) der Schlactenbäber, 
— Da das 
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das Näuchern mit Zinnober und Storay, ober mit 


Weineßig, den man auf glühende Steine gießt, und 


die Frictionen mit der Quekſilberſalbe find ebenfalls 


nuͤtzlich. * 5 

10, Bey dem Gebrauch dieſer innerlichen und 
äußerfichen zertheilenden Mittel iſt noͤthig, daß von 
Zeit zu Zeit mit unter erwelchende Mittel gebraucht 
werden, als; Bruͤhen von jungen Hünern, oder von 
Katbfleifih, oder Molken, Bähungen von lauer 


Muilcch, ermweichende Breyumſchlaͤge und Pflafter, 


alsempl. de mucilaginibus, oder dealthea, Bäder, 
worin Pappeln oder Eibiſch gelocht worden u. ſ. w. 


In dem zweyten Fall, wo das Blut des 


| Kranken fiharf, gefalzen ift und eine Salzſchaͤrfe in 


ſich hat, müffen die auflöfenden Mittel ſchon mit 
mehrerer Worfiht angemendet werden, man muß 
ihre Wirfung mäßigen, und durch den oͤftern Zwi⸗ 
ſchengebrauch der bloß verbinnenden, anfeuchtenden 
und fühlenden : Mittel, gelinder machen; der- 
gleichen find: die Bruͤhen von jungen Hinern, von 
Kalbfleiſch, und erfrifchenden Pflanzen, laue Baͤ⸗ 
der, Molfen, worin glühendes Eifen abgelöfcht wor⸗ 
den, mineralifche Stahlwaſſer, und jelbft die Eſels⸗ 
oder Ziegenmilch. 

I. Bey der Cur eines innerlichen Scirrhus muß 


man ſorgfaͤltig die Vereſterung zu vermeiden trachten, 
ben einem ‚äußertichen konn fie aber mit weniger Ges 


fahr befördert werden, ja, man befördert fie öfters 
“it Vortheil, wenn der Scirrhus in diefelbe über« 


zugeben anfängt, 
Wenn 
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Men alfo der Schmerz, die ige, die Rörhe 
eines Seirehus eine Neigung zur Eiferung anzeigt, 
fo darf man nur ig diefem Fall IN 
0.7, Mit den auflöfenden Mitteln fortfahren, um 
die Eiterung zu befchleunigen. Befuͤrchtet man aber, 
fie möchten zu fehr erhigen, fo darf man fie nur mit 
den erweichenden Micteln, welche wir angezeigt haben, 
verſetzen. En 
2 Wäre die Entzündung beträchtlich, fo läßt 
man dem Patiehten ein» oder zweymal auf dem Arm _ 
oder Fuß, nach Verfchiedenheit des Siges des Lie, 
beis, zur Ar. f 5 
3. Härte er fieberhafte Bewegungen, fo läßt 
man ihn Bruͤhen oder Prifanen trinfen, 
4 . Wird bie feirehöfe Geſchwulſt weih, und 
äußern ſich Merkmale einer Wereiterung, fo muß 
man nicht zu fehr mit. der Eröfnung eilen, fondern 
bie Geſchwulſt erſt gang oder doch größten Theils weich 
werden laſſen; fonft bleiben harte Stellen zuruͤck, die 
ſich ſchwer zertheilen laſſen. 


Zu ber Eröfnung iſt der Aezſtein beſſer als das 
Biſtouri oder die Sanzerte, menn es bie Natur des 
Theils anders zulaͤßt, weil durch den Aezſtein ein 
guter Theil der harten Stellen weggeſchaft, und eine 
größere und zum Verbinden bequemere Oefnung 
gemacht wird, 


6. Iſt die Gefchwulft offen, fo wird fie gereinigt, 
„und dahin gefehen, daß fic) gutes und berbes Fleiſch 
erzeuge; die harten Stellen, welche noch vorhanden 
ſind, ſchafft man weg, und befoͤrdert auf die, im 
D 3 1. Theil 
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1. Theil im 2, Ahſchnitt vom Abſceß ansehen, 
eine ‚dauerhafte, Narbe. 


II. Demerft man, daß bepeder unferhomme- 
nen Zertheilung eines Scirrhus der Patient mager, 
und der Puls geſchwinder und beynahe EN! 
ſo muß man den Gebrauh 

I. aller auflöfenden Mittel aufgeben, und dem 
Kranken, wenn zuvor die allgemeinen Mittel wie⸗ 
derhohlet worden, Bruͤhen von jungen Huͤnern oder 
Kalbfleiſch ind, verfüffenden und kuͤhlenden — 
zen, und einigen Froſchkeulen geben. 


2. Man laͤßt ihn auch Eſelsmilch, Ziegen- oder 
Kuhmilch trinken, wenn es die Jahrszeit erlaubt, 
und miſcht unter dieſelbe gleich ur von — 
oder Gerſtentiſane. 


3. Sp kann man auch habe * ganze laue 
Baͤder, entweder von bloßem Flußwaſſer Su mit 
erweichenden Kräutern verordnen. 


4: Im Sommer läßt man gelinde — 
Sauerbrunnen, welche harntreibend find, z. E. die 
Waſſer zu Borges ‚(oder bier zu Lande, — 
trinken. 

5. Man purgirt von Zeit zu Zeit, ee nur alfezeit 
mif gelinden Abführmitteln, 5.3. Manna, Caſſia, 
Tamarinden ‚ohne Alle Salze und ohne harzige 
Purgiermittel. 

6. Bliebe der Puls geſchwind, und man merkte 
fliegende Hitze fo laͤßt man etliche mal, doch nad) 
und nach, bis acht und mehr Unzen Blut abzapfen. 


7. So 


. So verordnet man auch dem Patienten eine 
befondere Diät,‘ die in Potagen und mehligen Spei ⸗ 
fen beftehet, geh‘ den Genuß alles Fleiſches, 
des Weins, des Caffecs, und der Chocolade. 

8. Endlich fucht man dem Patienten guten 
Schlaf zu verfhaffen, damit er doch wenigſtens des 
Nachts über Ruhe genieße; zu dem Ende giebt man 
gelinde beruhigende Mittel, entweder alleih, oder in 
einer Emulfion,. 00° 


D j . 

IE Um endlich den Forrgatig eines ächten Scir- 
thus, den man zu heiten feine Hofnung hat, zu ver⸗ 
zögern, und deffen Folgen, fo viel man kann, vor- 
zubeugen , ift es noͤthig, daß man 
1. Einige eröfnende Mittel anwendet ; die jeboh 
ſehr gelinde und nicht erhißend find, mwiezj. E, den 
tartarum chalybeatum folubilem ,  diaphoreti- 
cum. miner, recenter pp. oder pulv. millepedum; 
auch muß man den Gebraud) der verbünnenden, an« 
‚feuchtenden und verfüflenden Mittel, weiche ich an« 
‚gezeiget habe, öfters wiederhehlen. Dazu dienet 
denn vorzüglich die Milch, wenn fie der. ſchwache 
Magen anders vertragen kann. 
2, Mit diefen Mitteln verbindet man eine ſtrenge 
Diät, und erlaubt nur den Genuß milder und leicht 
zu verbauender Nahrungsmittel, läßt keinen oder 
doc) nur fehr wenig Wein trinken, und warnt vor 
alien Seidenfchaften,, heftigen Bewegungen des Koͤr⸗ 
pers, und vielem Wachen. | 

3. Was bie Außerlichen Mittel anbetrift, ſo datf 
man hier fein einziges anmenden, und das ift gemei- 
| B 


4 niglich 
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ct 
niglich dev ficherfte Weg, den man nehmen Eann; 
oder man verordnet nur. relaxantia oder fehr gelinde | 
refoluentia, wie z. E. das ceratum Galeni, empla- 
firum de mucilaginibus oder aufs doͤch ſte ein Pfla⸗ 
ſter aus gleichen Theilen des einpl. diaphor. und empl. 


7 


de weliloto zuſammengeſetzt. 

— —— — 
| Zweyter Abſchnitt. 
Won dem Krebs 





ie Beſchreibung. | 


Da Areks ift ein nach und nach durch langfamen 
Foertgang ſchmerzhaft gewordener Seirrhus, und 
entſteht ohngefähr auf folgende Art. 
31 Der Scirrhus veränderr feine Figur, wird 
breit oder langlich, ſpitzig, ungleich, eig, ohne 
daß.man eine offenbare Urſache davon wahrnimmt. > 
2. Zu gleicher Zeit wird. er fehmerjhaft, wenn 
man ihn angreift, manchmal bemerfe man, wenn 
man fic) etwas erhitzt oder ermuͤdet hat, ploͤtzlich 

Stiche in demſelben. a 
3. Die äußerliche ‚Farbe der Haut über dem 
Seirrhus verändert fich ebenfalls nach und nad), und 
wird ftufenmweife braun, marmorirt, bleyfarbig und 
endlich entftehen an feinem Umfang große fhmarze 
Aderfnoten, welche auf gewiffe Art den Krebsfüflen 
ähnlich find; daher fomme es, daß die —— 
ieſe 


oe 3 


dieſe Geſchwulſt Kapxıvos und Kagxivoue und bie 
$ateiner Cancer genennet haben, — 
4 . Der Scirchus, oder beſſer zu fagen, ber 
Krebs fähret fort, fich zu vergrößern, und wird von. 
Tage zu Tage ungeftalter, faymerzhafter und ſchwarz⸗ 
gelber, 

5. Eine von den Ecken oder Spitzen des Krebfes 
erhebt ſich unter der Haut, dehnt fie aus, macht fie 
glatt, eben, glänzend und an der erhabenften Stelle 


ie 5 


6, An dieſer Spige oder erhabnen Stelle äußern 
ſich die mehreften und gröften Schmerzen und Stiche, 
und es feheint, als ob hier das Uebel concentrirt 
wäre: unter folchen Umftänden kann man den Krebs 
als einen völlig gebildeten, der aber noch verfchloffen 
ift, anfehen. 

7. Die allzufehr ausgedehnte Haut zerreißt end« 
lich, fpalter ſich und bricht auf; aus dieſen Kiffen 
oder Spalten ſchwitzt eine ichoröfe und eitrige Feuchs 
tigfeit heraus, welche nach und nad) den K des 
Krebfes oder die Frebshafte Gefchmwuift angreift, 


8 Wird nun der Krebs anbrüchig, fo wenden 
ſich feine Ränder um, fehwellen auf, erheben und 
erweitern ſich immer mehr und mehr, und diefes 
nenne man fobann einen offenen Krebs, 

9 Die Stiche und Schmerzen vermehren fich 
täglich, auch wird die Defnung immer größer. Es 
fleit ftatt eines guten Eiterg nur eine ſcharſe Jauche 
aus dem Krebsſchaden. 
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10. So twächft auch beftandig aus dem Körper 
eines offenen Krebfes, oder aus den Rändern feiner 
Deffnung, Fleiſch heraus); das fi inmerfort ver- 
mehrt, bald verfault, aber auch alle Tage häufiger 
toleben.nmall.‘. 2. 1... 

—6h — 

Man theilt den Krebs in verſchiedene Gattungen 
‚ein: Naͤmlich: EZ — 
1. In Anſehung feiner Beſchaffenheit; in den 
verbörgnen Krebs, wenn er nocd) nicht exulcerirt 
iſt; und in einen offenen Krebs, wenn er ſchwaͤrt. 
2. In Anfehung feines ‚Fortganges; in einen 
anfangenden. Kreds, wenn die Stiche mäßig und 
felten , und die Unebenheit gering ift; in einen wirk⸗ 
lichen oder vollendeten Krebs, wenn die Stiche, 
Ungleichheit und Weränderung der Farbe fehr be— 
nachtich find. a 
3, In Anfehung feiner Eigenfhaftz in einen 
bösartigen Krebs, wenn ſich dabey Heftige Schmer« 
'jen einftellen ;- und in einen gütartigen Krebs, wo 
die Schmerzen noch erträglich find: —— 

4. Sn Anſehung der Urſachen, welche ihn her- 
vorgebracht haben; in einen Krebs von innerlichen 
Urfachen, der von einem Fehler des Bluts, ohne 
daß eine äuferfiche Urſache Gelegenheit dazu gegeben 
häfte, entfteht, oder wobey nur eine geringe aͤußer⸗ 
uche Urfache vorhanden iſt; und in einen Krebs von 
Sußerlichen Urfachen, wenn er nur aus aͤußerli. 
chen und zufälligen Urfachen, z. B. nad) einem 
Schlag, Stoß, Quetſchung sc, entftanden iſt. R 

{ 5 
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5. In Anſehung der hervorwachſenden Schwäns 
me; in einen ſchwammigen Krebs und in einen ſol⸗ 
hen, wo wenigg Schwaͤmme und fehr langſe m 
vorkommen) in, 50m | 
6. ri Anfehung des leidenden Theils; in einen 
" Krebs der Seber, Milz, der Mutter, der Hoden, 
der Eichel, der Brüfte, der einfachen] Drüfen, der 
‚Lippen, der Haut, rc, Diefe beider letztern Gattun⸗ 
gen des Krebfes beftehen gemeiniglich aus vielen von 
einander abgefonderten und hirfenartigen »frebfigen 
Blattern oder Finnen, weil fie ihren Sitz in den 


Druͤſen der Haut haben. 


| Urfaden. j 
Um die Urfachen eines Krebfes recht zu beurthei. 
len, der, wie ich. oben gefagt habe, allzeit die Folge 
eines Scarhus iſt, muß man erwegen, daß 
„I. Der Seirchus eine Geſchwulſt fen, die nach und 
nach durch Anbäufung einer dicken, eingeprefiten, 
| ſtockenden Feuchtigkeit eneftanden ift, melche eben 
daher eine fo harte und prallende Gefchmu ft, derglei⸗ 
chen der Scirrhus iſt, hervorzubringen fähig iſt. 


RN Daß diefe bey einem Seirrhus dichte und 
eingefeilte Feuchtigkeit in gemiflen Fällen fih aus- 
" dehnen, erhigen , und ihren erften Umfang, wenig- 
ftens an einigen Siellen der feirrhöfen Geſchwulſt, 


wenn es auch nicht in ihrer ganzen Maffe wäre, wies 
der annehmen Fan, 


3. So kann es auch wohl ſeyn, daß dieſe Feuch« 
‚tigkeit fodann diefe Eigenfchaft fich auszudehnen und 
r zu 
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zu erhigen viel mehr als zuvor hat. " Diefes iſt aber 
feine unbekannte Eigenſchaft in der Natur; man 


bemerft fie an dem ae ‚der, wenn er in 
das Wafler getaucht wird, ſich aufbläher und, fo 


wie er ſich verhärter und feft wird, ſich zufammen- 


giebt; man nimme fie ferner bey den Eifenfeilipänen 
wahr, wenn man zu denfelben Urin und geftoffenen 


Knoblauch miſcht, denn fo entfteher daraus eine 


Mafle, welche fich bey ihrer Verhaͤrtung aufbläher, 
und einen vortreflichen Kite abgiebr; man trift fie 


auch bey allen Metallen und bey allen Salzen an, _ 


welche insgefamt fic) erheben, aufſchwellen und eine 
Art von Vegetation bilden *). Eben diefe Eigen. 
fhaft fann man demnach auch bey, der Materie deg 
Scirehus annehmen, denn die Erfahrung feine 
diefeg zu beftätigen,. TEE MON 
4. Daß es gemißift, daß wenn der Scirrhus in 
einen Krebs. fich verwandelt, in der feirrhöfen Ge- 


ſchwulſt erſt eine Auffehmellung, Erhitzung und Aus» 


dehnung vorgehet, Die in dem ganzen Umfang der 


Geſchwulſt niemals gleich ift, Diefes wird bewieſen: 


1) Durd) die Veränderung der Figur, welche man 
‚ bey einem Scirrhus, * fih in einen Krebs 
zu verwandeln anfängt, bemerket; diefe Vers 
änderung ſetzt aber eine hier vorgehende Auf⸗ 
ſchwellung, und zwar an verſchiedenen Stellen 
eine ungleiche Aufſchwellung voraus. 
2) Durd) die Spigen ober Ungfeichheiten, mel 
che an derfigiedenen Orten des Scirrhus enf« 
ftehen. 


*) Nämlich, wen fie zuvor aufgeldft waren. 9. 
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* ſtehen. Woraus der Schluß zu machen iſt, 
baß an dieſen Orten die Aufſchwellung viel 
ſtaͤrker als gnderwaͤrts iſ. 

3) Durch die Riſſe oder Spalte, welche auf der 
“Oberfläche des Krebſes, werner exulceritt wird, 

‚ohne offenbare Urfache entſtehen; dieſe koͤnnen 

von nichts andern, als von einer Aufſawellung 
inmn der Moffe der feirrhöfen Geſchwuſſt ſelbſt 
herkommen. * 
Endlich durch die Umkehrung der Ränder ber 
Geſchwure bey offeren Krebſen; diefes kann 
aber nicht anders als durch die Ausdehnung 
diefer Ränder erfolgen, folglich haben wir bier» 
in einen unumftöslidien Beweis von der Aus 
dehnung, weiche man bey den feirrhöfen Ges 
fehmülften, wenn fie fi) in einen Krebs zu 
verwandeln anfangen, annehmen kann. 

5. Daß es fehr wahrſcheinlich iſt, daß dieſe Aus« 
dehnung, oder wie man will, Entwicke lung der ſeir⸗ 
rhöfen Materie die einzige Urfache der Verwandlung 
eines Scirrhus in einen Krebs ſey. Weniaftens ift 
fo viel gewiß, daß man hierdurch von allem dem, 
was man bey der Bildung eines Rrebfes beobachtet, 

‚einen Grund angeben kann, und auf diefe Art ich 
nöthig hat, einefcharfe, nagende, corroſiviſche Feuch- 
tigkeit anzunehmen, die doch in der That weber bey 
dem verborgenen noch offınen Krebs eriff.ret; denn 
diejenige Jauche, welche aus dem letztern fliefit, ift 
nichts anders, als die nährende Inmphe, welche. mit 
einigen Tropfen But, oder mit einigen Fafern des 
Schwammes, melde abgefault find, vermifcht if, 

Auf 
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Auf dieſe Art wäre alſo nicht mehr noͤthig, die. 
Verwandlung eines Scirrhus in einen Krebs zu er 
flären, ‚und man muß vielmehr Dig Ürfache anzeigen, 
welche in der Materie des — dieſe Ausdeh⸗ 
nung oder Entwickelung, deren Folge die Crzeugung 
eines Krebſes iſt, hervorbringen fan 
Es iſt nicht zu zweifeln, daß dieſe Urſache eine 

Vermehrung ber Hitze in der Materie des Krebſes 
ſey, weiche die Maffe des Seirrhusrarefacirt: indem 
- nun dieſes gefihieht, und ihre Verbindung, wenn 
ich mich fo ausdrücken darf, gefrennt wird, fo wird 
diefe Maſſe inden Stand geſetzt, fich vielmehr auszu⸗ 
dehnen, als die natürliche Wärme zu thun vernid- 
gend geweſen waͤre. Diefe Wermehrung der Hiße 
in einem Scirrhus, kann ſich aber nur in folgenden 
drey Fällen ereignen, und man muß wiſſen, daß 
dieſes wirklich die drey Fälle find, wo fich der Scirrhus 

in einen Krebs verwandelt. nd 

I. Die Hige nimmt allemal in einem Scir- 
thus zu, wenn die natürliche Hiße des Bluts durch 
ein Fieber, durch den Mißbrauch einer feharfen, ge 
falzenen, erhigenden Diät, durch langes Wachen, 
durch übertrieben Leibesbewegungen, heftige Seiden- 
fehaften zc, vermehrt worden, — 


II. Sie erfolgt allezeit, wenn die Hitze des ſeir⸗ 
rhöfen Theils durch den unverftändigen Gebrauch aͤu⸗ 
ßerlicher hitziger, zertheilender, auflöfender Arʒney⸗ 
mittel vermehrt worden, oder wenn man in der Hoff» 
nung den Schaden gefchwind zu heilen ſich allzufehr 
übereilt. RES | 
II. End 
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UIII. Endlich entſteht fie, wenn das Blut in all- 
zugrofer Menge nach der feirrhöfen Geſchwulſt hin— 
fließe, oder wern_ein Leberfluß des Bluts im Koͤr⸗ 
per ift, oder weni es durch eine Eutzündung indem 
Theil aufgehalten wird, welche daſelbſt nad) öfterm 
Befühlen, ober nad) einem empfangenen Stoß oder 
Druck leicht entſtehen kann, 


Zufälle 

Ich werde nur diejenigen Zufälle erflären , wel⸗ 
che bey allen, oder doch wenigſtens bey den mehreften 
Krebſen überhaupt vorfomnien, ohne mich weiter 
auf die Befchreibung derjenigen Zufälle einzulaffen, 
welche insbefondere an dieſem ober jenen Krebs ein 
zelner Theile erfcheinen,  Diefe allgemeinen Zufälle 
des Krebjes find demnad) folgende: 


1 Die Hige oder Wärme nimmt überhand in 
einem Scirrhus, der in einen Krebs übersugehen 
anfange, und zwar aus dem Grunde, welchen ich . 
oben angegeben habe. Man wird ferner fehen, daß 
hier die Hiße im Fortgang des Uebels von Tag zu 
Tag immer mehr zunehmen muf. r 


2. So wie ſich die Hitze vermehret, fo müffen 
die allzufehr zufammengeprehten Theile des Ecir- 
thus ſich von einander geben, und entwickeln, der 
Scirrhus wird daher größer, und verändert zu glei« 
cher Zeit feine Figur, weil die nicht uͤberall gleich 
ſtark zufammen geprefiten Theile des Scirrhus, fich 
nicht zugleih und mit einerlep Geſchwindigkeit 
entwickeln, 


3. Bey 


> 


hi Tage vergrößern. 
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3. Bey m Auffhwellung der Maſſe des Seite 


rhus, werden die hier laufenden Nerven beftändig 


ausgedehnt und geſpaunt; es muß alſo eine Empfin⸗ 
dung eines Schmerzes erfolgen , der ſich, fo wie die 
Ausdehnung des Scirrhus oder einiger feiner Theile 


erfolge, ebenfalls täglich vergrößern muß. 


4 Manchmal ift diefe Ausbehmung an einigen 
Stellen des Scirrhus fo ſtark, und das dadurch ver» 


urſachte Ziehen der Merven fo heftig und fehnell, daß 


der dabey wahrgenommene Schmerz den Anſchein 
hat, als wenn er durch eine eingeſtochene Lancette 
waͤre verurſacht worden. Dieſe Empfindung wird 
daher mit dem Wort, Stiche, beaebünet, oder ein 
ftechender Schmerz genennet, 


5. Wenn fich der Krebs verbreitet * zunimmt, 
fo druͤckt er die umliegenden Venen zufammen, von 
welchen verfehiedene Aeſte von der Haut herfommen, 
die ihn bedecken. Dadurch wird der Umlauf in den 
Blutadernder Haut aufgehalten, das Blut muß dem- 
nach hier ſtocken, und daher bie Sarbe der Haut dunfel 
und braun werden. 


6. Ich habe ſchon angemerkt, daß die — 
lung der Materie des Krebſes nicht uͤberall gleich iſt, 
und hier muß noch erinnert werden, daß ſie gemei⸗ 
niglich an den Stellen der Oberflaͤche des Krebſes am 
groͤſten iſt, wo die wenigſten Hinderniſſe find. Nie» 
aus folge, daß auf der äufern Fläche des Krebſes 
mehrentheils eine oder mehrere Herporragungen oder 
Spisen zum Vorfhein fommen, die fi von Tage 


7. Die? 


* 
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7, Die über diefen Spißen oder Herdortagun. 
gen liegende Haut, wird, weil fie fehr ausgedehnt 
iſt, glatt und glängend: Weil * auch der Umfauf 
des Bluts aufgehalten oder gehindert ift, fo wird 
die Haut auch gu gleicher Zeit vörher 

- 8. Indem num biefe_ Ausdehnung täglich zu⸗ 
nimmt, ſo berſtet und zerreißt endlich die Haut, 
Anfänglich find diefe Riſſe nur in der Oberhaut, allein 
nicht lange darnach entſtehen fe auch in der Subſtanz 
‚der Haut feibit, und erſttecken fich endlich bis in, den 
Körper des Krebſes. r * 

— —* ſchwitzt aus der Haut und beſonders 
aus der Zellhaut, wenn ſie aufgeriſſen worden, in 
ziemlicher Menge eine lymphatiſche Jauche heraus, 
mit welcher aufs genaueſte einige Tropfen Blut ver« 
mifcht find, daher fie denn braunroth, oder auch 
roͤthlich ausſiehet. 

10, Da die Ausdehnung des Krebſes immer mehr 
und mehr zunimmt, fo bricht ebenfalls die Spige der 
Hervorragung, welche von der Haut nicht mehr 
unterſtuͤtzet wird, auf, und der hier entſtehende Spalt 
iſt eine neue Quelle, aus welcyer mehr oder meniger 
rothe ymphe fließt. Alsdann Heift der Krebs ein 

wer oderichwärender Krebs, 

1. Sobald der Krebs offenift, fo finder Die ver⸗ 
dickte Materie, - welche ihn gebildet hat, weniger 
Widerftand, fie breiter fich aljo mit mehrerer Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Kraft aus, und indem Diefes 
geichieht, ſo vergrößert fich auch die Defnung, und - 
dev Krebs öfter fi alfo von Tage ju Tage mehr 
‚wie ein Granatapfel, — 
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12. Da die Haut und die übrigen Theile, welche 
den Krebs bedecken, die Cigenfchaft ſich zu erweitern 
nicht haben, welche die frebshafge Materie hat, fo 
müffen ſich die Ränder eines offenen Krebſes weiter 
als die Haut ausbreiten, folglich muͤſſen fie fi des— 


wegen nad) auffen ummenden. 


13. Dur) die gefihwinde Ausdehnung der frebs- 
oa Materie in einem einmal offenen Krebs müf 
en die hier vertheilten Nervenfafern nothwendig fehr 
gefpannt werden, es muß daher in diefem Fall ein‘ 
weit. heftigerer Schmerz und viel größere und. öftere 
Stiche erfolgen, als bey einem verborgenen Krebs. 

So werden aud) 

14. Durch diefe nämliche Ausdehnung verſchie— 
dene Blutgefäße, Arterien und Venen, welche nicht 
fo fehr ausgedehnt werden Fönnen, zerriffen, es erfol⸗ 
gen daher Haͤmorrhagien; wenn die zerriſſenen 
Gefäße nur klein find, fo ift die Verblutung gering ; 
ſtaͤcker ift fie aber, wenn die Gefäße groß, und befon- 
ders wenn fie Arterien find 

15. Ber dem legten Grad ber Ausbreitung der 
krebshaften Materie wachfen endlich auf der ganzen 
Oberflaͤche des offenen Krebfes ſehr viele Schwaͤmme 
hervor, welche mehr oder weniger locker und weich 
find. Dieſe Schwaͤmme gehen, wenn ſie von der 
Luft beruͤhrt, oder mit aͤußerlichen Mitteln behandelt 
werden, bald in Faͤuln ß über, und fallen ab; es 
erzeugen ſich aber an ihrer Stelle bald wieder andere 
von der nämlichen Art. 

16. Niemals erzeugt fich in einem offenen Krebs 


ein wahres gutes Eiter, Es fliege nur eine — ſich 
yım- 


nd 
* 


x 
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nhhotſche röchlihe Jauche Aus Denfeiken, DIedbe 
| „eat mit einigen Theilgen von Blut oder mit 


dem Stoff der verfaulten und aufgelöften Schwänme 
vermiſcht und deswegen roͤthlich, ſcharf und ſtinkend iſt. 


17, Der Geruch ber aus dem offenen Krebs aus- 
flieffenden Materie, ift nicht nur ſehr ſtinkend, fon. 
n gar aashaft, und fuft fo, mie derjenige, denman 
bey der Jauche eines brandigen Theils wahrnimmt, 
Sie muß auch nothwendig dieſen Geruch haben, weit 
fie gröftencheitsaus abgefaulten Stůcken derC dhmäm- 
me beſtehet. Denn man bemerft, daß fie um fo mehr 
cadaveroͤs riecht, je mebr fich im Krebfe Schwaͤmme 

erzeugen, 
18, Die plösliche Ausdehnung ber Mafle des 


Krebſes druͤckt die benachbarten Venen fehr ftarf zu⸗ 


ſammen, hemmt daher den Umlauf des Bluts an die 
fem Orte, die Venen fehwellen alfo auf, werden 
ſchwaͤrzlich und varicds, Dieſes ereignet fich auch 
manchmal ben noch verborgenen Krebfen; bey offenen 


‚aber kommen dergleichen varicoͤſe Venen allezeie vor, 


‚19. Die Ausdehnung ber frebshaften Materie 


iſt allezeit der Natur des Seirthus, der fich in einen 


Krebs verwandelt hat, gleich; je härter, praflender 
und ächter alſo der Scirrhus iſt, deſto mehr wird 
ſich der Krebs, det ihm folge, ausdehnen laffen und 
aufſchwellen Fönnen, 

20, Die Geſchwindigkeit der Ausdehnung der 
krebshaften Materie verhält ſich wie die Größe ihres 
Umfangs, und hängr von der nämtichen Urfache 
ab; je mehr fich alfo die Materie des Krebfes aus: 
Ca dehnt, 
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dehnt; deſto plößlicher, und geſchwinder wird der Fort 
gang des Krebfes feyn, 

>21, Der Schmerz bey einer. Krebs verhaͤlt ſich 
svie das Ziehen oder Zerren, welches hier die Nerven⸗ 
fofern leiden, Diefes Ziehen iſt nach der Größe und 
Gefchwindigfeit der Ausdehnung der Frebshaften 
Materie bald ſchwach, bald ftark; . jelmehr fid der 
Krebs alfo ausdehnt und je gefchreinder die Ausdeh— 
nung erfolge, deſto ſchmerzhafter wird er feyn. 


22. Die Anzahl und Größe der Schwaͤmme, 
welche aus dem offenen Krebs hervorwachſen, richtet 
fich nad) der Größe und Geſchwindigkeit feiner Aus—- 
Dehnung; der Krebs wird alfo viel ſchwammige 
Auswüchfe haben, je mehr er fic) ausdehnet und je 
geſchwinder diefes erfolgt, —* 
23. Endlich ereignet es ſich manchmal bey einem 
offenen Krebs in der Bruſt, daß ploͤtzlich aus der 
Mitte des Krebfes durch eine Faum zu merfende 
Defnung, eine ziemliche Menge einer vöthlichen, 
‘ ober rorhbraunen, fharfen, ftinfenden, ja cabaver 
xös riechenden Jauche herausquillt. 

Um nun diefe Erfcheinung, über welche man 
freylich erftaunen muß, zu erklären, iſt es nörhig, 
daß wir die Sache etwas weiter herhohlen. 

Der drüfige Körper der Brüfte beſtehet aus ver— 
ſchiedenen abgefonderten aber genau aneinander lies 
genden Drüfen, bie gleichfam wie bey einer Wein 
traube an einander. hängen. Wenn nun eine Bruſt 
ſcirrhoͤs wird, ſo veraͤndert zwar kein Druͤschen in 


derſelben feine Lage, weil der Seirrhus weder bie 
Form 
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oem noch die Größe eines Theils verändert; fo bald 
fie aber fich in einen Krebs zu verwandeln anfängt, 
ſo vermehrt fich ihge Groͤße, ihre Figur verändert 

fid) , und diefe Drüschen koͤnnen nicht mehr fo genau 
aneinander liegen und ſich berühren, wie vorher; 
fie treten alfo aus, und laffen zwiſchen ſich einen mehr - 
‚oder weniger großen Raum, der fid) bald mir einer 
mpheranfülle, welche aus den, durch diefe Aus- 
a zerriſſenen Häuten ausſchwitzt. Mir dies 
fer hymphe vermifchen fich einige Blutstropfen , mele 
dheaus den zerrifienen Gefäßen fommen, ingleichen 
auch die Erdiden der zerftörten Haut, welche diefen 
Raum ausfleiden; wenn nun diefe nach und nach 
verfaulen, ſo wird die Inmphe roͤthlich, ſtinkend 
und ſcharf. Diefes gefchicht wegen der Wärme des 
Theils, in welchem fie enthalten ift, um fo viel eher, 
die Hitze und Empfindlichkeit des Krebfes wird folg« 
| fi) dadurch noch größer, Wenn nun die drüfigen 
Theile ihre Geſtalt zu verändern fortfahren, fo ver» 
ſtatten fie endlich Diefer Jauche einen Ausflug, welche 
‚dann ſtromweiſe ausfließt und dem Patienten alsbald- 
eine Linderung verſchaft; dieſes frägt aber zur Bes 
ſchleunigung des Uebels viel bey, weil die Höhle, mo 
dieſe Jaucht ausgefloffen ift, nunmehr, wenn fie leer 
und der fuft ausgefege iſt, fich erweitert, aufreifit 
und den Umfang der Unfoͤrmlichteit des Krebſes ver- 
mehrer, 
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Beurtheilung. 

I. Der Krebs kann nicht fange verkannt mer. 

den. Eobald als eine ſeirrhoͤſe Geſchwulſt ſchmerz · 

Saft wird, und in . Stiche bemerft werten, 
3 ſo 
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e fo jeige biefes hamape allezeit an, no fie Bel 
‚wird, | 


UIl. Rach der Bir Sefhreibüng ift es ; auch: 
leicht, die verfihiedenen Gattungen eines Kecbfes, 
näntlich den verborgenen, offenen, anfangenden 
und wirklichen, ben bös+ und — — von 
einander zu unterſcheiden. 


II. Was die Eigenſchaft eines Hebſes Ab⸗e 
lange, “fs beurtheilet man fie nach ber mehr oder we⸗ 
niger grofien Härte bes Geitrhus, der dazu Gele 
genheit gegeben hat; nach ber Groͤße und Geſchwin⸗ 
digfe,t.det Aufſchwellung oder Ausdehnung der krebs⸗ 
haften Materie, nad) dem Grad des Echmierzeg, 
had) ber Menge bes bier auswachfenden ſchwam⸗ 
migen Fleiſches ic; 


lv, In, Mſchung des Sitzes des Krebſes iſt 
niemals ein Zweifel. Ieder man kann es wahrneh⸗ 
men, wenn er in der Seber, in der Milz, in Der Ges 
bärmutter; oder an einem aͤußerlichen Theil befind⸗ 
lich iſt 
V. So erkennet man auch aus det Erzahlung 
bes Kranken, ob der Krebs bon einer innerlichen 
oder außerlichen und zufälligen Urfache entſtanden 
und das iſt fait auch das einzige, mas zu wiſſen noͤ⸗ 
thig ift. Iſt man von beim, mas vorhergegangen 
iſt/ unterrichtet, fo kann matt leicht urtheilen, was zu 
der einen ober zu ber andern Gaͤttung des Krebſes 
Gelegenheit hat geben koͤnnen. Dieſes hat jedoch 
wenig Einfluß Auf die Vorberfagung und Cut bes 
Krebfes; 
Vor— 
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on PBorherfagung. 
TR Der Krebs, ermag verborgen oder offen ſeyn, 
iſt, wenn er ein wirklicher Krebs ift, und nicht abe 
geſetzt oder ausgeſchnitten werden kann, gaͤnzlich 
unheilbar, Denn man darf fich niemals fehmeicheln, 
einen Krebs zu zertheilen, es läßt ſich Diefes noch me« 
niger als bey einem Schrhus hun, 


- I. In diefem Fall hat man demnach nur zwey 
Wege vor fi, entweder den Krebs auszufchneiden, 
umd diefes ift ein Weg, der, wenn man gluͤcklich iſt, 
R, 1e Heilung hoffen läßt; oder, deſſen Heftigfeit zu 
mäßigen, deflen Wachsthum oder wenigftens deffen 
—— zu verhindern, und dieſes heißt ſodann 
finderungscur des Uebels. 
I. Kann man auf feinem von benden Wegen 
fortzukommen hoffen, fo iftweiter feine Hofnung übrig, 
der Kranfe muß unter den graufamften Schmerzen 
und Fläglicyften Folgen an dem erulcerirten Krebs 
fterben, Der Tod erfolgt aber nach Beſchaffenheit 
des Krebfes bald langſam bald geſchwind. 


° VI, Man fann aber nur außerlihe Krebfe aus- 
fhneiden. Alle innerfihe Krebfe find demnach gänz« 
lich unheilbar. Bey ihrer Behandlung hat man 
folglich nur lindernde Mittel nöchig. 


V. Bon den äuferlichen Krebfen kann man aber 
nur diejenigen abfeßen, welche beweglich find, und 
* nichts anhängen, was nicht weggeſchaft werden 
ann, 
VI. In andern Fällen, wo der Krebs auf Knochen, 
ober an der Beinhaut feſt fist, mo er mit Gefaͤßen, 
| C4 Ner⸗ 
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Nerven und Sehnen verbunden iſt, bie man nicht 
abichneiden Fann, bleibe weiter nichts übrig, als; daf 

men lindernde Mittel brauche, um den Aufbruch des 

Krebfes zu verhindern, oder zu®verzögern, Denn 

ein offener Krebs toͤdtet viel geſchwinder als ein 

derborgener; wie ſchon Hippocrates a) bemerft hat. 

Quibus oceulti cancri adfunt, ſagt er, non cuiare, 

“melius, curati enim citius .intereunt, non curati 

vero longius vitam trahunt. * 


V. So weiß ich auch nicht, ob es der Klugheit 
» gemäß fen, die Ausrortung eines Krebfessanzurge 
then, der von einer innerlichen Urfache, das ift, von - 
einem Fehler des Bluts herkommt. Oft dauert 
Bier, wenn man den Patienten lange genug gemar- 
tert hat, die Scheincur kaum nur einige Monathe, 
‚nachher fiehet man einen viel fehlimmern Krebs, als 
der erfte war, aufs neue hervorwachſen, der alsdann 
zuweilen noch viel edlere Theile einnimmt. 
VII. Ein Krebs ift aber uͤberhaupt um fo viel 
fchlimmer, wenn or fih bey Perfonen von feorbufiz. 
ſcher und fohr gallicher feibesbefchaffenheit ereignet; 
wenn er ſehr fehmerzhaft ift und heftige Stiche in 
demfelben bemerft werben; wenn er an Theilen fißt, 
die zum Sehen norhiwendig find; wenn er endlich mie 
gefährlichen Zufaͤllen begleitet. ift. | 


Eur 
Man muß die Cur des Krebfes nach feinem 
dreyfachen Zuftande einrichten. 
r 1. Wenn 


a. Sect. Pl. aph, 38. 
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. Wenn er ſich anfängt, und der Krane feſt 
entfehloffen ift, ihm nicht ausfehneiden zu laffen, forte 
bern verlangt, daf man bes Uebels Fortgang verhin⸗ 

dern oder wenigflens verzögern foll; 


v2 Wenn der Patient in Die Ausrottung des 
Krebſes williget, und man glaubt, daß die Opera- 
tion vorzunehmen und nuͤtzlich fen; 


“3. Wenn der Krebs niche fo befchaffen ift, daß 

er ausgefchnitten werden faun, und fein anderer Weg 

mehr übrig iſt, als den Schmerz durch lindernde 
Nittel zu mäfiigen, 


In dem erften Fall, muß mar in Anfehung 
der Eigenfchaften der Nahrungsmittel 


1, Eine genaue Lebensordnung vorfchreiben, dem 
Datienten nur Euppen, Mehlfpeilen und gebrates 
nes Fleiſch zu effen erlauben, allen Genuß des 

ins verbieten , ‚oder denfelben nur mäßig zugeſte⸗ 
ben; alle ſtarke Leibesbewegungen, vieles Wachen, 
und überhaupe alle Arten von Ausſchweifungen ver⸗ 
bieten. Was aber die Menge der Nahrungsmittel 
anbetrift, fo laͤßt man den Kranken nach allen Geſe⸗ 
Gen der Maͤßigkeit leben, um zu verhindern, daß 
nicht zu viel Blue gemacht werde, 


[4 


2. Diefer Berforge ohngeachtet, läßt man ben : 
Kranfen von Zeit zu Zeit 23 —4mal des Jahrs 
zur Ader, wenn es beſonders ein Srauenzimmir iſt, 


Es iſt ſehr nöchig hierauf zu feben, und ich glaube, 
daß man diefe Sorgfalt fir das ſicherſte Mittel an- 
| \ E, 


zu⸗ 
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zuſehen hat, den Fortgang des Krebfes aufzuhalten 
oder zu hemmen, * Aa we — 
So muß man auch den Pasienten öfters, je⸗ 
doch nur mie lauter kuͤhlenden Abführmikteln purgiren 
zB. mis Manna, ‚Rhabarber, Tamarinden, Caffia, 
Tartaro folubili. Fe ee ie 

4 Muß man: femperirende Gerränfe nehmen 
laffen, Boillions von Krebfen; Molfen, worin 
glühendes Eifen abgelöfcht worden, gelinde minerali= 
ſche Waſſer, halbe und ganze laue Bäder gebrauchen, 
Ziegen- Efels» oder gemeine Mitch zur Nahrung. 
geben; woben man fich jedoch nach der Jahrszeit zu. 
richten hat ’ : - 

5. Auf den Krebs felbft darf man nichts legen" 
und muß fich begnügen, denfelben nur warm und 
trocen zu halten, vor allem Druck zu fihern, und» 
weiter nichts als doppelt zufammengelegte Leinwand 
in Urin eingetunkt, in Form eines Breyumſchlags 
gebrauhen | RITTER 

6. Kann man in mäßiger, Dofis, gelinde beru- 
higende Mittel geben, damit, wenn ber Patient zur 
Echlaflofigkeit geneigt wäre, der Schlaf befördert, 
und die heftigen Schmerzen geftillt werden. 

IT, Auf diefe Art, iſt man zuweilen fo glücklich 
bey Perfonen, welche ordentlich in ihrer- vorgefchrie- 
benen Sebensart, und ruhig in ihren $eidenfchaften 
find, und Eeinen beträchtlichen Fehler im Blut ha⸗ 
ben, den Fortgang des Krebſes aufzuhalten, 

Ich habe mehr ald einmal Perfonen gefehen, 
welche wirkfiche Krebfe haften, ohne davon traurige 
' Folgen 


n zu erfahren, Allein ein folches Gluͤck ereig⸗ 
* a ann und man iſt mandmal gend« 
thiget, zum Ausſchneiden des Krebfes zu ſchreiten? 
dieſes darf und kann aber niemals als nur in folgenden 
Fällen unternommen werden : 
1) Wenn der Krebs äußerlich fiße; als an bee 
Bruſt, an den tippen, an der Eichel, an den 
2) Wenn er beweglich iſt, ober nur an folchen 
Theilen anhaͤngt, welche man wegſchaffen kann, 
) Wenn et von einer aͤußerlichen oder zufaͤlligen 
WUeſache ohne vorhergehende Fehler des Blurs 
entftanden ift, 

4) Wein diedamit behafteten Perfonen noch jung, 
ſtark, und gefund find, und wenn er bey Fraur 
enzimmern worfomme, die ihte monatliche 
Reinigung ordentlich haben, ober erft vor nicht 
allzu langer Zeit verloren haben, 

Unter diefen Bedingungen kann man die Aus; 
töttung Eines Krebfes mit einigem Vertrauen unter. 
hebmen. Zuvor muß man aber ben Patienten mit 
allgemeinen Mitteln vorbereiten, und, wenn man die 
Wahl bat, eine gemäßigte Jahrszeit, als den Fruͤh⸗ 
ling oder den Herbjt, dazu erwaͤhlen. \ 

Diefe Ausrottung geſchieht aber auf zweherley 
Art; entweder durch das Meflet, oder mit einem 
Aetzmittel. Die erfte iſt die ficherfte, ober beffer 
zu fagen, die- einzige fichte Methode. Dierandere 
Art Fann man jedoch bey Krebfen in.der Haut / anwen ⸗ 
den; ja es giebt gewiſſe Fälle, wo fie die einzige Art 

a, 
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PER A * * > — 
iſt, die angewendet werden kann. Wenn man bee 
ſchloſſen Hat, das Meſſer bey der Ausrottung des 
Krebſes zu gebrauchen, fomußmap 
2) Den ganzen Frebshaften Theil, fo geſchwind 
als möglich ift, und mit der möglichften Ge- 
nauigfeit wegnehmen; z. E. die ganze kranke 
Bruſt, wenn der Krebs daſelbſt ſihßht. 
2) Nachher unterband man ehedem die groͤßeſten 
Arterien, welches einlangweiliges und graufas 
mes Gefchäft war; heut zu Tage begnügt man 
ſich auf die gemachte Wunde mir Alaunwaſſer 
benezte Charpie zu legen, welche binfänglich 
if, das Blut zu ſtillen; fonft legte 
man auch fogleid) einen Bauſch von Werg, der. 
mit einer Salbe aus Eyweiß und abftringivens 
den Pulvern beffrichen war, auf die Wunde; 
allein zu unfern Zeiten belegt man den Umfang 
der Wunde nur mit einfachen Plumateaur, und 
decke den Net mie Plumaceaux, worauf adſtrin⸗ 
girende Pulver gefireut werben, zu. Wenn 
man der Verband gehörig beforgt, und mit einer 
feſt angezögenen Binde befeftige iſt, folaßt man 
noch durch einen Gehitifen die Hand eine Zeit 
lang. auf den Verband legen, wodurch denn 
die Blutung binlänglich gehemmt wird. 
3) Man wartet, bis diefer Verband von fich felbft 
tosgeht, welches felten vor dem 3. oder 4.%g 
gefchieht , wenigſtens fällt er nicht eher ganz ab, 
So wie man aber einen Theil. der Wunbe 
blos finder, fo bedeckt man ihn mit Plumaceaur, 
"welche mit einem Digeftiv und Eidotter er 
en 
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hen werben; ‚man haͤlt jedoch zu gleicher Zeit 
in Aaunwaffer eingerauchte Plumaceaup bereit, 
im Fall nog) einige Gefäße bluten follten. 
| 4) Iſt die Wunde völlig bloß, fo verbinder man 
fie, wie gervöhntich,. anfänglich mit einem Dige« 
fin, wozu Eidotter gefezt worden, endlich mit 
dem Digeftiv allein, und wenn "die Vereite⸗ 
rung abnimmt, mit dem ballamo Arcaei, 


9) Wenn waͤhrend der Eiterung einige Druſen 
oder. krebshaſte Knoten vorgefunden würden, 
die man nicht weggeſchaft hat, fo ſucht man 
- fie mit der Scheere wegzunehmen, oder zerſtoͤrt 
fie mit einen bequemen Aetzmittel. 

6) Zieht fich endlich die Wunde zufammen, fo 
befördert man die Vernarbung dadurch, daß 
man fie von Zeit zu Zeit mit Höllenftein gelind 
betupft; oder mit dem balſamo viridi entweder 
allein, oder mit andern Salben verfeßt, ver- 

bindet; man kann auch zerſtoßnen Terpentin 

aufſtreuen; oder fie mir trockener gefchabter 
Charpie bedecken. 


Wenn man aus beſondern Urſachen Aetzmittel zur 
Ausrottung des Krebſes waͤhlet, ſo muß man ſich 


Bi Zur Wahl desjenigen Aegmittels entſchlieſſen, 
welches man anwenden muß; man ſchlaͤgt Dazu 
viele Bereitungen vor, melche aus dem Arſenik 
bereitet werden, ich glaube aber nicht, daß der 
Arfenif jemals fo verfüßt werden ann, daß er 
ohne Gefahr gebraucht werden fünfte, Das 
bejte il, man * den Aetzſtein, der aber 


ſeht 
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ſehr gut und wirffam ſeyn muß, denn es kommt 
viel auf die Arc feiner Zubereitung an, 

. 2) Wenn nun der Krebs, den Anan wegäßenmill, 
mit Charpie oder mit einem durchlöcherten Pfla- 
fter rings herum eingefchloffen worden, fo legt 
man den Aetſtein ſtuͤckweiſe auf, fo dick als 

die wegzuaͤtzende Maffe des Krebſes erfordert, 
Hierüber legt man Charpie und eine Compreſſe 
undbefeftigeden Verband mit einer Binde, oder 
laͤßt ihn duch die Handeines Gehifen halten, 

3) Wenn man glaubt, daß der Aesftein geſchmol⸗ 
zen ſey, und gemirft Habe, fo nimme manden 
Verband ab, beftreicht die Borfe mit frifcher 
Butter, oder bedeckt fie mit einem frifchen 
Mangoldblatt, welches den Tag uͤber —3mal 
wiederhohlt werden muß, damit der Abfall der 
Borfe befördert werde; öfters macht man zu 

dem Ende in die Borfe gelinde Einfchnitte, 

damit die Butter beffer eindringen fönne, 

4) Faͤngt die Borfe gegen die Ränder zu an, 

ſich abzufondern, fo verbindef man mit einem 
Digeftiv, das mit dem gelben vom Ey verſezt 
ift, und fährt damit bis zu dem ganzlichen 
Abfallen derfelben fort, _ Alsdann verbindet 
man die Wunde, wiegewöhnlich, mit dem Diges 
ftiv offein und zulezt mit dem balſamo Arcaei, 
und befördert die Vernarbung mit den ſchon oft - 
erwähnfen Mitteln, \ 

5) Während der DBereiterung unferfucht man 
forgfäfeig , ob etwa einige krebshafte Drüschen 
oder Knoten zurückgeblieben find; trift man — 

glei⸗ 
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gleichen an, fo nimmt man fie mit der Epise 
einer Scheere weg, oder tilgt fie mit einem 
Aegmittel, Man kann in diefem Fall, wenn 
die krebshaſte Härte beträchtlich ift, ein Stüct- 
chen Aezſtein auflegen; oder man feat nur ein 
Plumaceau, das mit etwas Aetzſtein beftreut 
worden, Darauf, oder benezt daffelbe mit einer 
Auflöfung diefes Steins. Auch kann man fich 

hier der Trochiffen mit dem merc. fublimato, 

2 E. der trochile. de minio) bedienen, von 

wrelchen ich fehr gute Wirkung wahrgenommen 

habe, wenn man fie nur mit Behutſamkeit 
anwendet, * 

6) Wenn, endlich die Wunde gereiniget, und 
nichts verdächtiges übrig iſt, fo verbinder man 
fie wie eine einfache Wunde, und befördert die 
Vernarbung fo viel man kann. 


III, In dem dritten Falle, wo der Krebs offen, 
ſehr fehmerzbaft, undeine Ausrottung unmöglich ift, 
bat man fein andres Mittel vor. fih, als den 
Schmerz zu lindern, den Fortgang des Uebels zu 
hemmen, und bey der Verlängerung des $ebens dem 
Kranken daffelbe etwas erträgficher zu machen, 


Zu diefem Ende muß man alle Arten von oͤhli⸗ 
gen und pflaſterartigen aͤußerlichen Mitteln, welche 
den Schaden erhitzen und die Schmerzen vermehren 
koͤnten, vermeiden, man muß es bey wäßrigen, 
ſchmerzſtillenden, abforbirenden und blos ermeichenden 
Mitteln beivenden laffen, von welchen ich bier die 
wirffamften und gebräuchlichften anzeigen will, 


Unter 
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Unter den wäßrigen fehmerzftillenden Mitteln, 
braucht man mit Nutzen: Hs 
1) Den Saft des folani, fedi Emperuiui fero. 
phulariae, geranii robertiani: die man ent» 
weder allein, oder in einemblehernen Mörfel mit 
einem bleiernen Stempel fo lang abreiben laͤßt, 
bis fie dick und ſchwarz werden, und den Scha— 
den ſedann damit verbinde, Man kann auch 
unter diefe noch Bleizucker oder liquorem faturni 
in einerfolchen Quantität zumifchen, afs man 
- glaube, daß nötbig ſey, fie wirkſamer zu 
machen. 
2). Das Decokt von Bach- und Meerkrebſen, 
von Saubfröfchen und Schnecken ꝛc. fo lang in 
einem bfeyernen Mörfel umgeruͤhrt, bis es Dick 
wird, wozu man aud) Bleyzuder oder liquor 
faturni miſchen kann. En, 
3) Das abgezogene Froſchlaich- oder Schnecken⸗ 
waſſer, fo wie das vorhergedachte Decokt zubes 
reitet. Mit dergleichen laugemachten Saften, 
Decoften und Waſſern laßt man den, offenen 
Krebs waſchen, und- legt Plumateaur und 
Compreffen, welche in den nämlichen Feuch⸗ 
tigfeiten eingemweicht worden, af 
4) Die gebräudlichften trofnenden Mittel find; 
- ein Pulver aus Bley mit Quesjilber amal« 
gamirt oder aus gleich viel Blei und gepülvertent . 
rohen Spiesglas, das antihectifche Pulver des 
Potier, das Pulver von getrockneten Krebfen, 
Fröfchen, Kroͤten: diefe Dinge ſtreut man in 
den Krebs. Man ift aber gensthiger, mit 
dieſen 


L 


% 


Bon dem Krebs. 49 


diefen Pulvern öfters zu wechſeln, weil fie der 
Kranke leicht uͤber druͤßig wird, — 
5) Was die erdeichenden ſchmer ʒſtillenden Mittel 
anbelangt, fo gehörer hieher, ein Stuͤck friihes 
nod) warmes Fleiſch, z. E. von einem Kalb, 
junger Henne, Taube, x. das auf der Scha 
den gelegt wird. Man nimmt es aber bald 
‚wieder ab, che es zu riechen anfängt, und lege 
ein frifches Stück auf, 


6) Man muf, fo vielman kann, die Ausdehnung 


der frebshaften Materie untertrüden, weil 
diefe eben bie Urfache der heftigen Schmerzen 
iſt, und den Fortgang des Uebels beſchleunigt. 
Zu dem Ende legt man auf den Krebs gefihlas 
gene Bleyblättgen,. in die man, mwenn man 
will, Queckſilber kann einreiben faffen. Bey 
jedem Verband mäffen fie aber gereiniger und 
öfters erneuert werden, So kann man auch 
den Stahlbaifam anwenden, welcher auf fols 
gende Weife bereiter wird, 


Man nimmt Salpetergeift, fo viel man will, und 


thut fo viel feine ftählerne Nadeln hinein, als er 
auflöfen Fan. Dergleichen Nadıln müffen von 
gutem Stahl feyn, der fid nicht biegt, fondern 
bricht. Zu Ende der Auflöfung gießt man dop⸗ 
pelt fo viel Baumoͤl zu; ſetzt dann diefe Dermia 
ſchung fo lange an einen fühlen Ort, bis fie dick 
wie ein Balfam wird; dann waͤſcht man ihn mit 
gemeinem Waſſer. Jemehr man den Balfım 
aber waͤſcht, deſto gelinder wird er; man ſtreicht 
ihn auf Plumaceaur, und lege dieſe auf diejeniz 
Ahr. Il. To. D gen 
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gen Stellen, wo die haͤufigſten Schwaͤmme her⸗ 


vorwachſen. Will man die zu haufig hervorkom⸗ 
menden Schwaͤmme wegſchaffen, fo legt man den 


Balſam auf, ohne ihn zu waſchen, oder waͤſcht ihn 


nur wenig; wenn er aber nur diejenigen Theile des 
Krebſes verſchloſſen halten ſoll, welche, aufzubre— 
chen ſcheinen, ſo muß er oft gewaſchen werden. 

7) Beym Gebrauch dieſer aͤußerlichen Mittel muß 


man den Kranken ſtets die Lebensordnung 
beobachten laſſen, welchen ich bey dem verbor- 
genen Krebs vorgeſchlagen habe, und alle dieje⸗ 
nigen innerlichen Mittel anwenden, welche für 
diefen Fall im erjten Abſchnitt empfolen wor— 
den find. — 


8) Um die Heftigkeit der Schmerzen zu maͤßigen, 


iſt der Gebrauch des Mohnſafts das ſicherſte 
Mittel, und zwar das laudanum Jiquidum, 
oder die-guttaeanodynae Pharmac. Parif. Da 
man nun von diefen Mitteln ftarfe Dofes geben 
muß, fo ift esnöthig und flug, die Dofes auf 
verfchiedene Prifen abzutheilen, und diefe nicht 
eher zu wiederholen, alsbis man die Wirkung 
der erftern gefehen hat. Und das iſt die eigent« 
liche Arc eines methodifehen und fichern Ver— 
haltens bey dem Gebrauch eines Mittels, das 
man nicht misbrauchen darf. 


9) Das Opium giebt man nicht nur innerlich bey 


dergleichen traurigen Fällen, fonbern man mifche 
es auch unter die außerlichen Mittel, welche 
dabey angewendet werden, Zu bem Ende 


mifche man die vorhin erwähnte Tincturam 
R ano- 
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aaodyunam zu ben flüßigen, und ben faft 
ER. im Pulver zu den trofnen äußerkichen Mitteln, 
Mandchmal hat man Pflafter von bloßem Mohn 
ſaft auf die Stellen eines offenen Krebfes, weiche 

! am fchmerzbafteften find. Allein, man muß 

© foviel alsımöglich ift, die Wirkung des Mogn, 
ſafts, den man auf diefe Art- gebraucht, ae: 
mau beſtimmen fönnen, damit man die 
Dofis des Mohnfafts, den man innerlicy giebt, 
nad) Proportion vermindern fönne, 


10) Endlich ift es eine fehr wichtige Sache, daß 
man die Blutungen, welche bey einem offenen : 
Krebs zuweilen fich ereignen, auf das geſchwin⸗ 
deſte hemme. Gemeiniglich iſt hiezu ein in 
Alaunwaſſer eingetauchtes Pluntaceau hinlaͤng· 
lich: ſonſt kann man auch allenfalls nur Aaun 
und Vitriol in Charpie eingewickelt ‚ oder ein 
Srtuͤckgen Eichenfhwamm auf das offene Gefaͤß 
legen, welches erwuͤnſchte Wirfung chut. 


fiir 


Anmerkungen 


über die im vorhergehenden Abfchnitt vor. 
gerragene Theorie des Krebſes. 


I Die Ausdehnung oder Entwicelung, melche 
in der ſeirrhoͤſen Murerie fiufenweife erfolgt, wenn 
fie ſich in einen Krebs verwandelt, iſt die Wirfiing 
der Federfraft oder Elaſticitat dieſer in einem engen 
Raum einsefbloffenen und zuſammen gedrängten 
Materie. Sof hen wir, dafi ein zuſammengedruͤck. 
ter Schwamm oder eine BR Pferdehaare fich 

2 


⸗ aus⸗ 


— N 
4 
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ausdehnt und ausbreitet , wenn ſich der Druck ver“ 

‚mindert oder nahläßt. ” - a 2% 
— nr 


II. Diefe elaſtiſche Kraft iſt beynahe allen Körpern 
eigen, in einigen ift fie nur ſichtlicher und merfiicher 
‚als in’andern, woraus denn dasjenige, was id) vom 
Krebs gefagt babe, Elar gemacht und bewiefen wer⸗ 
den kann. Die Blastropfen zerfpringen z. E. in tau 
fend Stuͤcke, wenn man ihren Stiel abbricht, oder 
ihre Oberfläche auf einen gewiffen Grad rigt, 


II. Ein anderes Beyſpiel, wo die Wirfung der 
Federkraft nicht fo ungeftüm und deswegen geichickter 
iſt, dasjenige, was bey der Frebshaften Maffe vor: 
gehet, zu erflären, ift das, was man bey der 
Frucht der Momordica, oder Balfamine wahrnimmt, 
Wenn dieſe Frucht reif iſt, fo behält fie in diefem 
Zuftand ihre Figur und Form, fo lange als fie unver 
legt bleibt; allein, ſobald man fie nur in etwas ritzt, 
ſo dehnt ſich dieſer kleine Ritz nach und nach von ſelbſt 

aus, und die Frucht theilt und oͤfnet ſich immer 
mehr und mehr, bis ſie ſich beynahe ganz umgewen⸗ 
det hat. — 


V. Es iſt Feine Urſache abzuſehen, warum nicht 
dasjenige, was wir an der Frucht der Momordica 
wahrnehmen, auch an der krebshaften Materie erfol⸗ 
gen koͤnne, oder beſſer zu ſagen, man kann nicht 
zweifeln, daß ſich dieſes ebenfalls hier ereigne, da 
es vor unſern Augen geſchieht. Dieſes iſt alſo, wie 
wir geſehen haben, hinlaͤnglich, von allen Zufaͤllen 
des Krebſes Gruͤnde angeben zu koͤnnen, ohne daß 
wir noͤthig haͤtten, eine ſcharfe, nagende, 2 
2 Feuch⸗ 
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Feuchtigkeit anzunehmen, deren Daſeyn feine Wahr- 

ee initeisher, —* wo ſollte wohl auf einmal in 

der Maſſe, welche ſich in einen Krebs zu verwandeln an - | 
fängt, eine ſolche ſcharfe Feuchtigfeit herfommen, von 

der man einige Tage zuvor, folange die Maſſe nurnoch 

ſeirrhoͤs war, nicht die geringfte Spur gehabr harte? 


V. Ehedem, als ich noch von der gemeinen 
Meinung eingenommen war, ob ich gleid) immer 
an derfilben zweifelt, machte ich eine Erfahrung, 
diemirdie Sache aufflärte. Ich nahm eine krebshaſte 
Bruſt, welche ich hatte abſetzen laſſen, und ohnge⸗ 
fehr 7 Pfund wog, zerſchnitt fie, — und that fie 

jur Deſtillation in eine Retorte im Sandbad. 
Ich ſammlete auf das forgfältigfte alle Beltande 
theile, die mir die Deftillation gab, auch felbft 
das fire Salz, das ich aus dem Capite mortuo 
auf gewöhnliche Art gezogen hatte. Hierauf nahm 
id) eben fo viel Rindfleiſch, als die Bruſt gewogen 
harte, deſtillirte daſſelbe auf dienämliche Art, famm- 
lete ebenfalls alle Beſtandtheile, welche ich durch die 
Deftillation erhielt, und verglich fodann die verfchie- 
nen Stoffe, befonders aber die Salze, ſowohl 
flüchtige als fire mit einander, In Anfehung der 
Menge waren fie einander fait gleich, und in ihrer Eis 
genſchaſt war Fein Unterfchied zwiſchen benden gemad)» 
ten Proben zu finden. Ich mochte Metalle, welche 
in Säuren aufgelöfet worden ‚ damit niederfchlagen, 
oder fie mit Säuren aufmwallen laffen; oder fie zur 
Ausziehung einer Tinctur von Harzen anwenden, 
oder fie unter Veilchenſaft gieffen, um die Verände- 
tung der Farbe daran bemerken zu wollen; oder ih 
3 mochte 
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nö fie endlich ſorgfaͤltig £often, Kg machte 
ich Demnad) den Schluß, daß alles was man vonder 
nagenden und freffenden Schärfe des Krebfes geſagt, 
eine fülfche Meinung fey, und daß man folglicyauf 
eine andere Art die Erzeugung — —— zu 
erflären fuchen — 3 


Zufas zu dem erſten und wehten Abſchnitt, 
vom Seirrhus und Krebſe. 


Hi $ehren vom Seuthus und Krebſe ſind fo. genau 
miteinander verbunden, und man ift fofehr gewöhnt, 
dieſe beyten Uebel als ungerfrenulic) von einander zu - 
gedenken, daß ich es rathſam gefunden habe, die An⸗ 
— und Zufäge zu demjenigen, was Aſtruc 
über beyde Krankheiten gefagt har, hier im — 
menhang vorzutragen. 
Taͤglich ſprechen die Aerzte von Seirrhus RE 
Krebs ; und dennoch find die Begriffe, welche man mit‘ 
diefon Worten verbinden foll, noch nieganz genau be⸗ 
ſtimmt worden, Mir diefen zwey gemeinfchaftlichen 
Namen bezeichnet man Ge! ſchwuͤlſte und Geſchwuͤre, die 
in ihren aͤußerlichen Kehnzeichen, in ihrem Urſprung, 
Verlauf und Ausgang ſehr vorſchieden ſind, und im 
Grunde nichts mit einander gemein haben, als den 
Begrif der Boͤsartigket, der Unheilbarkeit oder aͤuſ⸗ 
ſerſten Hartnaͤckigkeit, welchen man mit ihrem Namen 
verbindet, aber eben Deswegen auch von andern uns 
heilbaren und bösarfigen Geſchwuͤlſten und Geſchwuͤ⸗ 
ren, welche man doch fuͤr nicht krebsar ige erkennt, 


nicht genugſam unterſchieden werden. Ja es haben 
eini⸗ 


— 
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"einige Schriftſteller fogar den Begrif der Boͤsartig⸗ 

keit von dem wefentlichen allgemeinen Character ber 
Seirrhen trennen wollen, indem fie biefelben in gute 
artige und Fe eintheilten: gerade als ob man 

irgend ein Mittel und Merfmal hatte, durch welches 
ſich zuverläßig zu jeder Zeir beftimmen ließe, ob ein 
Scirrhus einen fchlimmen Ausgang nehmen und in 
einen ofnen Krebs ausarten werde. 

Bey einem fo ſchwankenden Sprachgebrauch 
möchte es faſt eben fo fehmer ſcheinen, in einzelnen Fällen 
die Gegenwart oder Abweſenheit eines Scirrhus oder 
Krebfeszu behaupren, als zu leugnen, Eben darum 
darf man fich auch nicht wundern, daß die Aerzte und 
Wundärztevon der Möglichkeit, Seirrhen und Krebfe 
durch gewiſſe Mittel zu heilen, ja felbft von dem 
Nutzen der Ausrottung fo ganz verfchieden urtheilen, 
und daß einige von ihnen fo oft, andre fo aͤußerſt 
felten in allen ihren Bemühungen glücflich gemefen 
zu fenn verfihern. Sie fahen, behandelten und 
befchrieben ganz verfchiedne Uebel, denen fie aber gleich. 
fautende Namen beplegten. 4 

Man fagt, der Scirrhusift hart, und dech mer« 
den hin und wieder Scirrhen befchrieben , welche eine 
geringe Härte befaßen, und es giebt fehr harte Ge⸗ 
fhmwülfte weicher Theile, 3.8. venerifche Berhärtun: 
gen der Hoden, welche doch viele nicht fr ſcirrhoͤs 
halteniwollen: Wiederum hat man »t Gefchmwülfte, - 
weil fie ſich hart anfühlten, für ſcirrhoͤs angefehen, 
melche doch, wie fichs nachher auswies, Balgge 
ſchwuͤlſte, oder fonft von einer’andern Art waren, 
die niemand zu den Seirrhen rechnet. Man nennt 
den Seirrhus eine Geſchwulſt, gleichwohl leſen wir 

D4 
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von Seirrhen, wo die leidenden Theile nicht geſchwol⸗ 
Ten, ſondern zuſammengeſchrumpft waren, Einige 

Noſol gen haben zum wefentlichen Character des Scir⸗ 
thus gerechnef, Daß er feinen Ss in Drüfen Babe, 

und dod) werden cuch häufig Scirrhen andrer nicht 

drüfiger Theile erwähnt, Endlich wird auch in die 
‚ Definition des Scirthus die Neigung defjelben in 
‚einen Krebs ausjuarten gezogen: gleichwohl aber 
fann man diefe nicht eher, als wenn der Krebs ſchon 
wirklich da iſt, erkennen, ſie iſt folglich kein heſtaͤn⸗ 
diges und in jedem Zeitpunkt der Krankheit gegen⸗ 
waͤrtiges Merkmal; vie e Verhaͤrtungen und Ges 
ſchwuͤſſte werden ſeirrhoͤs genannt, ungeachtet fie nie⸗ 
mals krebshaft werden; und wiederum entftehen eff 
Geſchwuͤre, welche jedermann frebsartig nennt, aus 
Geſchwuͤſſten und audern aͤußer ichen Uxbeln; weiche 
niemand zu den &chrhen redinet. — Es fann alfo‘ 
Teinct von alten Den Umftänden, welche die gewöhnliche 
Definition des Scirrhus enthi lt, für ein weſentliches 
Kennzeichen gelten, dern jeder oder mehrere derſel⸗ 
ben fönnen ber Krankheiten fehlen, welche nichts 
befto weniger Scirrhen genannt werden. 


Eben fo verhält es fich auch mit den Kennzeichen 
bes Krebſes. Häufig finder man unfer dem Namen 
bes Krebſes Gefchmüre befchrieben, welche mit gerins 
gem oder gar keinein Schmerze verbunden waren, 
andre, welche ohne Geſtank, ohne ſcharfen duͤnnen 
Ausfluß, ohne harte umgebogne Raͤnder, ohne vari⸗ 
koͤſe Adern an ihrem Umfang, ohne ſchwammige 
Auswuͤchſe, und ohne einen vorbirgegangnen Sfir- 
thus entfianden waren ; und dennoch werben die hef- 

tigen 


tigen Schmerzen, ber aashafte Geruch, die ſcharfe 
Jauche, die harten juriidgebognen Ränder , die 
varikoͤſen Adern, die Schwammgewaͤch ſe in der De» 
‚ finition des Krebfesals dharacteriftifche und weſentliche 
Erſcheinungen deflelben angegeben. Hingegen findet 
man einzelne oder mehrere von diefen Umftänden bey 
andern Geſchwuͤren, die niemond für krebshaſt hält. 
Dieſes alles hat auch Herrn Hofrarh Richter (chirurg. 
Bibl. VB. S. 520 und Anfangsoründe der Wund- 
arzneik I. B. S. 462) bewogen, den Satz aufzuſtel⸗ 
len, daß der Krebs, hoͤchſtwahrſcheinlich keine eigne 
befondere Kranfheit,; fondern ein Geſchwür fen, daß 
fo mancherley Geftalten und Urfachen wie jedes andre 
Geſchwuͤr habe, alfo verſchiedne Curarten in jedem 
beſondern Fall erfordre, und ven andern CEchhwuͤren 
nur dem Grunde nach, das iſt, durch die Heftigkeit 
ſeiner Zufaͤlle, und durch die Schwierigkeit, feine 
Urſachen in jedem Fall zu entdecken, verſchieden fen. 
Indeſſen bieibt noch immer der Wunfe übrig, daß 
man den ſchwankenden Sprachgebrauch firiren, den 
Worten Seirrhus und Krebs, bey welchen man doch 
nun einmal eigne beftimmte Krankheiten denken 
will *), endlich einmal fcharf beftimmte Begriffe uns 
terlegen, die Erfcheinungen, deren Denfommenfenn 
D 5 allein 





 *) Eine fehr billige Torderung,, fo lange ald man bie 
' Worte Scirrhus und Krebs michr als bloße Synony⸗ 

‚ men jebr verichiedenartiger Hebel brauchen will, und 
fo lange als es Bernunftgefez ift, ben jeder befiinms 

ten Verfchiedenheit der Dezeichnung eine beftinnibare 
reelle Verſchiedenheit der bezeichneten Gegenftände 
vorauszufeger. A | 
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allein und ausſchluͤslich jene Krankheiten charakteriſiren 
ſoll, feſtſetzen, und jedem Schriftſteller, der vom Scir⸗ 
rhus oder Krebs ſchreibt, die Rothwendigkeit, durch Auf⸗ 
zaͤhlung aller beobachteten Erſcheinungen, darzuthun, 
daß er wirklich von einem Scirrhus oder Krebs rede, 
als ein unverbrüchliches Gefeß auflegen möchte. Wie‘ 
wenig Hofnung Dazu ift, dieſen Wunfch erfülle zu 
ſehen, das fällt nur allzufehr in die Augen. Uber ſo 
. lange er nicht erfilfe wird, kann man auch ſchwerlich, 
oder gar nicht die allgemeine Theorie und Heilmethode 
- jener Krankheiten mit befriedigender und fruchtbarer 
Deutlichfeit vortragen: und immer wird man noch, 
went man aus den Erfahrungenderfchiebner Zeitalter 

und Schriftfieller Nefulcate ziehen will, vielfältig 

Gelegeilgeit finden zu zweifeln, ob diefe Erfahrungen 

auch. einerley Krankheiten zum Begenftande gehabt 

haben, und ob: fie alfo als Prämiffen allgemeiner 

Schlußſaͤtze gelten koͤnnen. — Was ſich bey einen 

fo unbeitimmten Sprachgebrauch thun läßt beſteht 

bfos darinn, daß man Erfahrungen von Scirrhen 

und Krebfen fammelt, welche aber freylich größtentheils | 
iſolirt ftehen müffen, fo lange als die Gleicharrig? 

keit der gleichbenannten Krankheiten nicht 

erwieſen und nicht · erweislich it © Mehr als diefes, 
kann auch ich gegenwärtig. nicht leiſten. 

Der allgemeinfte Begrif, welchen man fich von 
dem Scirrhus machen kann, ift, daß er in einer » 
widernatuͤrlichen Werhärting weicher Theile befteht, 
welche unfähig ift, in gutartige Vereiterung zugeben. 
Als feine nächfte Urfache muß man unftreifig Die 
Gerinnung der in. den Gefäßen des leidenden Theils 


enthaltnen Feuchtigfeiren, und Verwandlung en 
en 
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Berisin eine fefte Maſſe anfehen. Die entfernten 
Urſachen find fehr mannichfalrig und zum Theil noch 
nicht hinlänglich byfannt. Aeußerliche Gewalt, ber 
fonders ein anhaltender Druck und Quetſchungen geben 
fehr oft, befonders in drüfigen Theilen zu Entſtehung 
eines Scirrhus Gelegenheit. So iſt es betannt, daß 
Quetfchungen der Zunge, öfteres Zufammenbeißen 
‚der Lippen, oͤfteres Druͤcken diefer leztern durch 
thoͤnerne Tabakspfeifen, haͤufig Scirrhen und 
Krebſe an der Zunge und den Lippen verurſachen, 
daß Stoͤße auf die Bruͤſte und der Gebrauch fteifer 
Echnürbrüfte und der Plandetten bey den Weibs« 
perfonen fihr oft Scirrhen und Krebſe an der Bruft 

jo Folge haben u. ſ. w. Aber diefe auferlichen Urfas 
—8 ſcheinen doch nicht leicht einen Scirrhus hervors 
bringen zu fünnen , wenn nicht eine gewiſſe innerliche 
Anlage und Befchaffenheit bes Körpers ſchon vorher 
zugegen war. Wenigſtens fehen wir, daß viele Per⸗ 
fonen, ſelbſt nach heftigen erlittenen Quetſchungen 
drüfiger Theile vom Scirrhus frey bleiben, und daß 
"hingegen eben diefes Uebel bey andern von fehr gerins 
gen äußerlichen Befchadigungen entfteht. Es iſt auch 
bekannt, daß Kinder dem Seirrhus weit weniger aus« 
geſezt find, als ermachfene, vornehmlich bejahrte Pers 
ferien.  Endtich lehrt die Erfahrung , daß viele Scir⸗ 
then, ganz unabhängig von äußerlicher Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit, blos von innerlichen Urſachen entſtehen. Ders 
gleichen find: die Verderbniß der Saͤfte, melche mit 
ber Gicht, dem Rheumatiſmus, der Suftfeuche, den 
Efropheln, der Englifchen Krankheit ıc, verbunden 
ift, zurückgerrerne Hautausfchläge, hauptfächlich 
Flechten, eine durch rehegrobe Speifen, fihlechte Vers 


dauung, 
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dauung , ſitzende Lebensart, und langwierige traurige 
Leidenſchaſten geſchwaͤchte und zerrüttelte Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit, unterdruͤckte Ausleerungen, beſonders der 
Milch, wiewohl nicht alle Knoten, welche von ſtocken⸗ 
der Milch eneftehen, feirrhös und krebshaft zu werden 
geneigt find, Bey weiten nicht jedem Scirrhus gehe 
- eine Entzuͤndung voraus, unddieVBerhärtung, weihe 
auf Entzuͤndungen folge, fcheint von dem Scirrhus 
unterſchieden werden zu müffen, da fie nie.oder felten 
in ein Krebsgeſchwuͤr ausartet — Ueberhaupt 
genommen ſieht man haͤufiger bey bejahrten als bey 
jungen Leuten Scirrhen entſtehen, und ber weibliche. 
Koͤrper ſcheint mehr Anlage zu dieſem Uebel zu haben, 
als der männliche. Won jenem Geſchlecht find vor⸗ 
nehmlic) die unverheiratheten, oder unfruchrbaren, und: 
diejenigen, bey welchen die Monarsreinigung in Un« 
ordnungift, dem Scirrhus unterworfen. Inden Jah- 
ren, wo die Monatsveinigung aufhört, fieht man am 
allerhäufigften Scitrhen ben Weibsperfonen entftehen. 
Sie find aber hier nicht wie Folgen des Stillſtands 
der Monafsreinigung, ſondern nur wie eine mit die« 
fen gleichzeitig ſich entwickelnde Kranfheit anzufehen, 
wie Camper (fleinere Schriften überfeßt von Her⸗ 
bell 2tes St. des zeen Bandes Seipjig 1790. S. 156 
ff.) bemiefen hat. Dieſer berühmte Schriftfteller 
bemerfe fehr richtig, daß ja mit dem Aufhoͤren ver 
Monarsreinigung die Brüfte verfrofnen, meil dag 
Blut ihnen mın in weit geringerer Menge als vorher 
zufliege, daß fie folglich alsdann auch weniger vom 
Blute gereizt werden, und mithin auch fo wenig ein 
Grund abzufehen ift, wie die Unter ruͤckung des mo⸗ 
natlichen einen Seirrhug in den Bruͤſten veranlaſſen 
fönnte, 


% 
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Pönnte, da man vielmehr glauben follte, dieſe in 
‘der weiblichen Marur‘ fich] ereignende Veränderung 
müßte die Enetehung oder Verſchlimmerung 
"des Seierhus eher verhindern alsbegünftigen Hier» 
‘zu kommt aud) der Umſtand, daß man durch Blut 
ausleerungen niemals der Entſtehung und dem Fort 
‘gang des Seirrhus und des Krebfes bey alternden 
MWeibsperfonen vorbeuaen kann, welches doch die ver« 
nunftmäßigfte Heilmerhode fenn muͤßte, wenn die 
‚gewöhnliche Meinung gegrünter wäre. Camper hat 
Fehr Häufig gefunden, daß Seirrhen ſchon du den Bruͤ⸗ 
fen junger Weibspirfonen entftanden waren, melde 

nur deswegen ben herannahendem Alter fich deutlicher 

 offenbarten, weil alsdann die Brüfte welf und ſchlaff 
werden. Wenn in eben diefen fpätern Jahren die 
Seirrhen in den Brüften fo oft größer und bösartig 
werden, fo fcheint das blos daher. zu rühren, daß 
diefes Hebel wir viele andere eine gewiſſe Zeit, um ſich 
ganz zu entwickeln, erfordert, 

Nirgends entſtehen Scirrhen fo nie Krebfe haͤu⸗ 

figer, als inden Brüften und in der Gcbärmutter: 

naͤchſt diefen am häufigften an den Lippen ,‚ on der 
Zunge, an den Wangen und an der Mafe. Einige 
Theile des Körpers ſcheinen von diefem Uebel, wenig. 
ftens von dem Krobfe, immer verſchont zu werden: 
dieſes will man incbefondre von der Schilddruſe ber 
merft haben, welche zwar nicht felten in eine harte 
Geſchwulſt, aber nie in einen Krebs ausartet. 

Der Seirrhus kann entweder immerfort under. 
aͤndert bleiben, oder ſich zertheilen, oder in einen 
Krebs übergehen. Die Zerrheilung ift unftreitig 
der glüflichfte, aber feinesweges ein gewöhnlicher 

4 Aus: 
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Ausgang. Die Natur bewikt fie zu weilen, ohne 
‚alles Zuthun der Runft. Man Hat gefehen, daf 
Seirrhen durch verſchiedne Kranfheiten, z.B. durch 
Wechelfieber/ Durchfaͤlle und Ruhren gehoben wur⸗ 
den, daß Sceierrhen in den Bruͤſten bey Weibsper ſo⸗ 
nen verſchwanden, da dieſe ſich verheyratheten und 
Kinder bekamen, welche ſie ſelbſt ſaͤugten. Der 
gewoͤhnlichſte und auch ſchlimmſte Ausgang des Seir- 
rhus iſt, wenn er in einen Krebs ausartet. Alles 
was den Scirrhus reizt, Fann dieſe Ausartung ver- 
urſachen und beſchleunigen, beſonders innerliche Ur⸗ 
ſachen, welche reizender Natur ſind, und zugleich den 
‚Körper ſchwaͤchen. Der Uebergang in den Krebs 
‚erfolge zuweilen febr ſpaͤt, in andern Fällen ſehr 
geſchwind. Die Urfache dieſer Verſchiedenheit iſt 
nicht ganz klar. Wenigſtens ſehen wir, daß Seir⸗ 
rhen, bey welchen keine andere als aͤußerliche 
Urfachen zu entdeken find, ſehr fehnell und andre in 
ungefunden übelfaftigen Körpern ſehr langſam krebs⸗ 
haft werden; daß mithin hier nicht alles nur auf die 
Beſchaffenheit der Saͤfte ankoͤmmt. Schwerlich 
möchre die Subſtanz eines Seirrhus jemals in Eites 
rung gehen fönnen ; wohl aber iftes möglich, obgleich 
ein feltnes Ereigniß, daß um den Scirrbus herum 
eine gutartige Entzündung und Eiterung entiteht, 
melche ihn von den gefunden Theilen losſtoͤßt. Der 
Druck des Scirehus auf die umliegenden Theile macht, 
daß dieſe oft oͤdematoͤs werben, und ihr⸗ Gefaͤße auf⸗ 
ſchwellen. Dieſe Folge wird deſto merklicher, je mehr 
der Umfang der Geſchwulſt zunimmt. | 
Je ſchneller der Umfang eines Scirrhus zunimmt, 


je härter, unebner, hoͤckriger er wird, je je ber 
ati⸗ 
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fein Anfehen wird, je mehr die vorhandenen ee, 
‚male einer allgemainen üben Befchaffenheit der e 
üuͤberhand nehmen, deſto mehr iſt die Ausartung in 
den Krebs zu beſorgen. Ein ſehr uͤbles Kennzeichen 
iſt es, wenn ſich zu gleicher Zeit an mehrern Teilen 
des Körpers Scirrhen hervorthun. Beim Seirrhus 
an der Bruft ift es insbefondre von böfer Vorbedeu⸗ 
tung, wenn. derfelbe unbeweglich fefifigt, wenn die 
Achſeldruͤſen und die zwiſchen denfelben und der Bruſt 
befindlichen Inmphgefähe anfchwellen und hart wer- - 
den, wenn fic die Bruftwarze zurüc und einwärrs 
sieht, und aus derfelben oft eine duͤnne rörhliche Fluͤſ⸗ 
ſigkeit heraus ſchwizt. 


Ich habe bereits oben angezeigt, daß ſich, ſo 
lange man die Worte noch nicht gehörig beſtinmt 
hat, keine allgemeine überall paſſenden Defin tion des 

Krebſes geben laͤßt. Bierchen (Abhandl. von den 
wahren Kennzeichen der Krebsſchaͤden ıc. aus dem 
Schwed. Goͤttingen 1775. 8.) nimmt drey Gattungen 
des Krebfes, befonders des Brufffrebfes an. Diefe 

. find: N der aͤchte Krebs; er ift anfangs ein Flei- 
ner, oft fehr harter Seirrhus, der zumeilen einer har. 
ten gefpannten Sehne gleicht, manchmal lange Flein 
bleibt, inder Folge uneben wird ‚ endlich aufbricht, 
indem auf der Haut Ritzen entftehen, aus welchen 
dünnes Waſſer fließt. Er iſt inwendig fo hart mie 
ein Knorpel, und in feinem Fortgang immer mit einer 
Geſchwulſt der Achſeldruͤſen vergeſellſchaftet. Ihn 
verfhlimmern Schierling, Queckſilber, Stahlmitrel 
und alle Mineralwaſſer. 2) Der ſchwammige 

— Krebs. 
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Rrebs, : Man: fiehet ihn oͤfterer bey fetten als bey 
magern und trocknen Perfonen, Er entfteht faft fo 
wie der erſte, nimmt aber viel ſchneher zu. Die Bauſt, 
an welcher er ſizt, wird einem Schwamm aͤhnlich 
mit weichen dunkelrothen Hoͤckern, welche Blut und 
Waſſer in Menge von ſich geben. Oft oͤfnet ſich Die 
Geſchwulſt zugleich an mehrern Stellen, und es bricht 
ein dunkelrother einer Weintraube oder einem Blu⸗ 
menkohlkopf ähnlicher Schwamm hervor, Der 
Schwamm ift feines Anſehens ungeachtet, an den 
meiften Stellen hart wie Knorpel, Die Achſeldruͤſe 
ift felten angegriffen. 3) Der ſkrophuloͤſe Rrebs 
entſteht allezeit von innerlichen Urſachen, nad) Bier⸗ 
chen oft von einem ausgearteten venerifchen Gift. 
Er ift Falter chroniſcher Natur, meiftensohneSchmerz, 
zumeilen bleibt er unveränderlich ſich feibft gleich, An 
der Bruftgleicht er Anfangs andern Krebsarten, nurift 
“er weicher, und meiftens mie mehreren Gefchwüliten 
ähnlicher Art in andern Theilen vergefellfihaftet. Die 
Bruſt wird nach und nad) dunfelroch, oft glatt, in 
der Mitte hart wie ein Bret und zufammengefchnütt. 
Sie ift gegen die Mitte oder nad) einer Seite zufam« 
mengezogen, und hängt mit den Darunter liegenden 
Knochen unbemeglich feft zufammen, die Geſchwulſt 
befteht aus vielen Verhaͤrtungen. Es breiten ſich 
vornehmlich nad) der Achſel hin Knoten aus, welche 
zumeilen aufbrechen und zu trocknen mit dicken grauen 
Schorfen bedekten Gefchmüren werden, Meiftens 
find fchon anfangs die Augen roth, die Augenlieder 
geſchworen, das Geficht aufgedunfen und blaß. Zus 
feßt werden die Bruftfnochen faft unbeweglich und die 
Brufthöhle mie zufommengezogen. 
: Jaͤ⸗ 


Jaͤniſch (Abhandl. von bem Krebs, Petersburg 
——— ʒwey Hauptgattungen des Krebfes ans 
‘r) den idiopatbgichen, welcher aus einem Scir⸗ 
thus; 2) den ſymptomatiſchen, welcher aus andern 
Geſchwuͤlſten und Geſchwuͤren entſteht. Vom ofnen 
Krebs ſetzt er drey Arten feit: 1) den ſchwaͤrenden, 
welcher einem Gefchwür mit übler Jauche gleicht; 
a)den ſphaceloͤſen mit faulſtinkender Jauche; 3) den 
ſchwammigen, mit vielen ſchwammaͤhnlichen Aus⸗ 
wuͤchſen. Dieſe Eintheilung ſcheint nicht die beſte 
ſeyn, weil die unterfchridenden Merkmale nicht 
ſtimmt genug und zum Theil zufaͤllig find, 


Lerchens Eintheilung (Dil, de cancro mam- 
marum, Goetting. 1777.) in den faulen, fauten, ven 
tiſchen und atrabilariichen Krebs, bezieht fich auf die 
Verschiedenheit der materiellen Urfahe, von welcher 
ic) gleich mehr fagen werde, 


Ih habe ſchon oben etinnert, daß nicht jeder 
Seirrhus krebshaft wird, und nicht jeder Krebs aus 
einem Sceirrhus entſteht. Auch eine Balggeſchwulſt, 
eine Flechte, ein Gerſtenkorn am Auge, eine Warze 
Fönnen in den Krebs ausarten. Wie es damit eigent« 
lich zugehe. läßt ſich im allgemeinen wohl ſchwerlich 
beſtimmen. Allezeit ereignet ſich beym Krebſe eine 
Zerſtoͤrung des organiſchen Baues der leidenden 
Theile und bey dieſer wird eine Matırie erzeugt, 
welche vermöge ihrer ſcharfen äßenden Eigenfchaft die 
benachbarten Theile zerſtoͤrt zerfrißt, und im eine 
unorganifche Moſſe verwandert, Disks Materie 

mehr das Product als die este urfprüngficherlles 
che der Krankheit, ob fie gleich auch anſteckend iſt, 
Br, U.cb. E und 
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und vermoͤge ihrer anſteckenden Eigenſchaft theils in 
den vorher geſunden Theilen des maͤnnlichen Koͤrpers, 
theils auch in andern Körpern, melden fie zufälliger« 
weiſe mitgetheilt wird, einen neuen Krebs zu erzeu⸗ 
‚gen faͤhig iſt: fafteben fo wie die Saucheeines Brands 
geſchwuͤrs, die auch nicht urfprünglid; Urſache, ſon— 
bern Product der Krankheit iſt, in welcher fie gebildet 
wird, in einem geſunden Koͤrper, dem man ſie durch 
eine Wunde mittheilt, ein ſphaceloͤſes Geſchwuͤr zu 
erregen pflegt. Merfwürdig ſcheint es mir, daß die 
Krebsjauche in jedem Theile, in welchen ſie durch 
Anſaugung der Hautgefaͤße aufgenommen wird, 
zuerſt eine ſcirrhoͤſe Verhaͤrtung bewirkt, ehe ſich der⸗ 
felbe in ein wirkliches Krebsgeſchwuͤr verwandelt, ſo 
daß in dieſem Falle der Scirrhus eine nothwendige 
Bedingung zur Entwickelung des Krebsgiſtes zu ſeyn 
ſcheint, welches er ſonſt nicht uͤberall iſt. Die 
Krebsjauche iſt nicht überall von einerley Befchaffen« 
beit: man hat fie zuweilen faurer, zuweilen alkali- 
ſcher Art befunden, Sie wird durd) eine Art von 
Gährung in dem leidenden Theile erzeuge und ver« 
breitet, wenn derfelbe der Einwirfung eines Reizes 
ausgefezt ift. Diefer Reiz iſt entweder blos oͤrtlich, 
oder er hänge von einer allgemeinen uͤbeln Beſchaffen⸗ 
heit der Saͤfte ab. Alle die Hrankheitsmaterien, 
welche ich oben unter den innern Urfachen des Scir⸗ 
rhus angefuͤhrt Habe, koͤnnen auch einen Krebs her⸗ 
vorbringen, nothwendig aber muß, wenn dieſes 
geſchehen ſoll, eine beſondre Veränderung in dem leiz 
denden Theile verhergegangenfeyn, deren eigenthuͤm⸗ 
liche Natur fich jedoch nicht wohl allgemein beftimmen 
läßt. Die Verſchiedenheit in dem Anſehen, —4— 
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Ausflug, den Symptomen, und dem fchnellern oder 


langſameren Fortgang bes Krebfes, ift höchft wahr 
fcheinlich das Raſultat mehrerer Fombinirter Ums« 
fände; nämlich der befondern Structur des Theils, _ 
der vorhergegangnen widernatüirlichen Veränderung 
deffelben und der Art des vorhandnen innerlichen oder 


 Außerlichen Neizes, unter deffen Einwirfung der 


Krebs fich entwickelt, 
Aus allen diefen Bemerkungen ergiebe ſich, daß 
man, wenigftens fo lange, als die Benennung des 


Krebſes fo vielumfaffendift, und der Begriff, den man + 


damit verbindet, nicht enger befchränfe wird, feine 
foezififche materielle Urfache dieſes Uebels annchmen 
kann, welche uͤberall die nämliche wäre, Man kann 
alfo weder mit Peyrilbe einen faulen Stoff, noch 
mit Pouteau (Oeuyres profßhumes T.I.) ertras 
vofietes Blut, noch mit unferm Werfaffer eine nicht 
fharfe, fondern blos durch Ausdehnung und Rarefa⸗ 
ction mechaniſch wirkende Materie, noch mit andern 
eine beſondre Saͤure als die allgemeine materielle Urſa⸗ 


che jedes Krebſes anſehen. 


Der eigentliche und urſpruͤngliche Sitz des Kreb⸗ 


‚fes iſt wohl in den mphgef ßen des leidenden Theils. 


Wenigſtens ſehenwir, daß er, zwar nicht ausſchlies⸗ 
lich, aber doch vorzuͤglich in ſolchen Theilen erfcheint, 
welche mit vielen Lymphgefaͤßen und Druͤſen verfehen 
find, daß er fich durch Anſteckung in der Richtung 
der Inmpbgefäße verbreiter, daß er. hauptfächlich 
durch folche innerliche Krankheitsurſachen erregt und 
entwickelt wird, welche ihren Sitz in den Inmpbge« 
fäßen haben. Eben daher muß man es ſich wohl 


auch zum Theil erflären, Er der Krebs bey dem fürch- 
2 
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\ , t a i- ; A 
terlichften Schmerzen meiftens ohne Fieber iſt. Erſt 
im lejten und tödlichen Zeitraum des Uebels ſtellt ſich 
ein fymptomatifches Fieber ein, aveldhes aber wohl 
niur von der eintretenden Faͤulniß, und von der durch 
die Blutungen und die Schlaflofigfeie der Kranken 
- verurfachten Entkraͤftung abgeleitet werden muß. 


.  Meberhaupt genommen iſt der Zuſtand eines 
Kranken gefaͤhrlicher und der Krebs boͤsartiger, wenn 


dieſem ein Scitrhus vorhergegangen, als wenn der» 


ſelbe von andern Urfachen entftanden iſt. Je unbe 

weglicher der Krebs auf den Darunfer liegenden Thei- 
fen aufſizt, je plözlicher.er entfteht und fich verbreitet, 
je haͤufiger, ſtinkender und fchärfer der Ausfluß iſt, 
je mehrere Theile zugleich angegriffen find, je näher 
fih das Geſchwuͤr an beträchtlichen. Blutgefaͤßen 
jeigt, und je oͤftere und haͤufigere Blutungen: es, 
durch Anfreffung derfelben, bewirkt, defto bösartiger 
ift das Uebel. Sehr fihlimme Kennzeichen find es, 
wenn bie Gefichtsfarbe des Kranken ſchwarzgelb wird, 
die Augen immer roth ſind, die Meibomſchen Druͤ⸗ 
fen eitern, und der Urin einen rothen Bodenſatz 
made. Bey dem Krebs an den Brüften iſt es nad) 
Camper (a. a. O. ©. 166.) allezeit ein gewiffes 
Zeichen der Unheilbarfeit, wenn der Patient einen 
ftechenden Schmerz in der Gegend ber Bruft, wo die 
innern Bruſtgefaͤße (arteriae et venae mammaria® 
internae ) Bmifcheigber zweyten und dritten Rippe 
nach auffen in die Bruft gehen. Es find nämlic) 
alsdann die lymphat ſchen Drüfen, welche in diefer 
Gegend ander innern Fläche und zu beiden Seiten des 


Bruftbeins liegen angegriffen. Den Schmerz, welcher 
unter | 
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unter diefen Umftänden entfteht, erklärt Camper aus 


der Nähe eines berrächtlichen Aftes vom zwepten Rip⸗ 
pennerven, nelcheg in dieſer Gegend liegt. 


Die Maffe eines Krebsgefchmiüres felbft kann nie. 


in den Zuftand eines gefunden organifchen Teils 
zuriictgebracht werden. Nur dieſes ift möglich, feine 
weitere Ausbreitung zu verhüten, ‚und es von den 
gefunden Theilen abzufondern. Erfteres fann gemei- 
niglich nur in fo fern bewerfftellige werden, infofern 
das. leztere bewirkt. wird, Die Abfonderumg des 
ſchadhaſten gefcbieht entweder durch mechanifche Mit- 
tel oder durch die Wirkung der Narurund die Thärig« 


feit der thieriſchen Kräfte, welche die Kunſt zu biefem 


Endzwed zu leiten ſucht. Selten gelingt diefes leztere, 
weit öfter Die Abfonderung durch mechanifhe Mittel. 
Wo feinesvon beyden möglich ift, da bleibt der Kunft 
weiter nichts übrig, als die Symptome zu lindern. 


. Man fann die Heilmethoden des Scirrhus und 
des Krebſes nicht wohl von einander trennen: theils 
weil mehrere Mittel beiden. gleic) angemeflen find, 
theils, weil bey vielen derfelben diejenigen, welche fie 
empfolen haben, nicht beſtimmt genug angezeigt haben, 
ob fie nur bey einembloßen Scirrhus, ober auch beym 
Krebs anwendbar find. 


Alle Mittel, deren man fich beym Scirrhus und 
Krebs, ben jenem um eine Zertheilung bey beyden, 
um eine Abfonderumg des Schadhaften von dem 
Gefunden zu bewirken, und den weitern Fortgang des 
Uebels zu. hindern bedient , laffen fich unter drey 
Hauptklaſſen bringen. I. Junerliche Arzneymittel; 
—1 —63 II. Aeuſ⸗ 
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II. Aeuſſerliche Xezneimittelz IM. Chirurgiſche Opera⸗ 
tionen.‘ Meine Abficheift hier nicht, Nachrichten von 
allen und jeden Mitteln; welche gran jemals gegen 
den Krebs und Seirrhus angewendet und empfolen 
bat, zufammeln: nur diejenigen, welche die meiften . 
Bertheidiger in unfern Zeiten gefinnden haben, und 
welche Aftruc entweder nicht gekannt, oder mit” 
St llſchweigen übergangen hat, will ich bier ers. 
waͤhnen. — a 5 


I. Aeußerliche Arzneimittel. Dapin gehört: | 


1. Das euer. Wir finden, daß fhon die alten 
Aerzte ſich des Brennens bey Krebsgeſchwuͤten bedient 
haben, Dieſe lang vernachlaͤßigte und in der That 
fehr unfichre Heilmethode hat ein frangöfifiher Wund⸗ 
arzt Saure wieder hervorgeſucht, welcher Dadurch, daß 
er glühende Kohlen nahe an Frebshafte und andre 
Geſchwuͤre legte, dieſelben öfters geheilt zu haben 
verfichert. ( Journ. de'med. T. 44. 177,.) Ein ans 
derer, Depre, zieht die durch das Bremiglas geſam⸗ 
melten Sonnenftralen, welche man auf das Geſchwuͤr 
richtet, Dem Gebrauch des Brenneifens und der glüs 
henden Kohlen vor, meil die glühenden Körper von 
der Feuchtigkeit in den Geſchwuͤren fo bald ausgeloͤſcht 
werben, und weildas Sonnenfeuer ftärfer, gleichför ⸗ 
miger und gefehwinder ‚brennt, Er und Comte 
haben dadurch Lippenkrebſe geheilt, | 


2. Die feuchte Wärme. Jaͤniſch (a.a. D.), 
hoffe, man könne anfangende Geirrhen zertheilen, 
wenn man fie beftändig mit Tüchern, we’che in wars 
mes Waffer getaucht worden, benegt, Eben fover- 


fichert 
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fihert auch ©. Bell (Thoughts on the can the 
; in Lond. 1788. über in den —— 
auserleſ. Abhandl. ¶j. Wundärzt.im. 24. St.) von dem 
oͤftern Baͤhen der Krebsgeſchwuͤre mit warmen Wafı 
fer fehr gure, menigfteng Imdernde Wirkungen gefes 
ben zu haben. M. ſ. auch van Swieten Commeut; 
ad Boerh, Aph. 6. 490, —8 


3. Trofne Waͤrme. Man hat zumellen gefe- 
ben, daß Scirrhen von felbft verſchwunden find, wenn 
man fie immerfort mit einem weichen Schwamme 
oder Raninchenfell bedecken ließ. 


4. Die Klecrricität, Don dem Nußen der” 
ſelben bey Scirrhen und verboranen Krebfen hat Hr- 
D. und Profeffor Kuͤhn mehrere Zeugniffe gefam« 
mel. M, f. deffelben Gefchichte der medizinifchen 

und phyſikaliſchen Electrieität, Seipzs 1785. im arten 

„Bande ©, 376. und: Anwendung und Wirffamfeit 
der Elecrricität zur Erhaltung und Wiederherftellung 
des menfclichen Körpers a. d. franz. des Abt Ber⸗ 
tbolon de St, Lasare, Leipz. 1788. im ıften B. 
©. 24 ff. ER 


5. Die fire Luft, Man läßt das Krebsges 
ſchwuͤr über ein dazu eingerichtetes Gefchirr halten, 
in welchem aus. Kreide und verdinnter Vitriol- 
fünre oder aus Pottaſche und Efiig, oder aus gäh» 
renden Eubftanzen fire Luft entwickelt wird. Beys 
fpiele von den guten Wirkungen diefes Mittels haben 
Prieftlepy (Verſuche und Beobachtungen über ver 
ſchiedne Gattungen von Luft. Ih.1. ©, 295.) 
Peyrilhe (Dill, academica de Cancro, Parif, 1774) 

E4 Ma: 


— 


fig. y.Swietenl. c, 
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Ma fen 4 Samml. zum Gebrauch proktiſcher 
Kit B. 111. ©. 730 ff.) u, a, m. angeführt, ale 
6. Baͤhungen mir Dunft von warmen Eſ. 

7. Aufloͤſung von Seife in lauem Waſſer 
oder Milch. Auch dieſe empfielt van Swieten 
a. a. D, fo wie auch Dupre de l’sle (Traite für 
Je,virus canereux, Paris 1774) zur Zertheilung ber 
Seivrhen und felbft zur Hebung oder dog) zur Kindes. 
tung des. Krebfes, ar ee 

8. Der Magenſaft von verfchiednen befonderg 
mwiederfäuenden Thieren iftvon Senebier, Jurine, 


Todggia, und vornehmlich von Carminati (Unter: 


firchungen ber die Natur und verfchiednen Gebrauch 
bes Magenfafts a, d. Sal, Wien 1795.) zu wieder, 
Boiten malen mit Mugen bey Krebsfchäden angewen⸗ 
det wırden,, Wen man dieſes Mittel brauchen 
will, ſo gift man es entweder in das Geſchwuͤr, 
oder applicirt es mit Plumaceaur, Es wird davon 
geruͤhmt, daß es die Schmerzen. ftille,. den uͤbeln 
Gebrauch und die feharfe Jauche verbeffere, und ſelbſt 


die Schließung des Goſchwuͤrs befürbere, 


9. Das flüchtige. cauftifche Laugenſalz 
Cfpirit: (al-amon. c. calce viua parat.) hat Mar · 
tiner (Sammf, f, prast. Aerzte VI. B. S. sır.) gegen 
den Krebs empfolen, Er perdünnte den Salmiaf- 
geift mit vielem Waſſer, benezte Kompreffen damit 
und ließ dieſe räglich zweimal frifch auflegen, Doc) 
ift aus fei,em Bericht nicht genug flar, in wiefern 
das von ihm behandelte Geſchwuͤr den Namen eines 


Krebſes verdiente, 
| 10, Das 


x on dem Krebs m 


1% Das Ausfaugen, Man hat ſchon laͤngſt 
gerathen, lebendige Kröten in neſſeltuchnen Beuteln 
an Krebsſchaͤden zu halten, bis ſie ſaugen. Allein 
ſelten wollen dieſe Thiere ſaugen, und thun ſie es, 
ſo erregen ſie unleldliche Schmerzen. Mehr Nutzen 
kann man ſich vielleicht von Blutigeln verſprechen, 
welche man an den Krebs ſezt. Dieſes laͤßt wenige 
ſtens ein in den Edinburgiſchen Medieal commenta- 
ries Vol.Il.p.lll. erzählter Fall hoffen, wo ein Krebs 
im Munde auf dieſe Art geheilt wurde. 
1 Theer. Der berühmte franzoͤſiſche Wund« 
arzt David hat ihn (Gazette Saluraire 1784) zum äuf« 
y ferlichen Gebrauch bey Krebsfchäden empfolen, Man. 
beſtreicht Wiefen von maͤßig feiner Charpie recht dick 
mit reinem Teer ; und legt fie in das vorher ausge» 
wiſchte Geſchwuͤr. Dieſes geſchieht taͤglich zweymal 
früh und Abends, und zugleich laͤßt man den Patien. 
ten täglich 12. Alafchen Theerwoſſer trinken. Die 
gute Wirfung des Mittels foll ſich bald früher bald _ 
fer, möndhmal in Menatsfrift, manchmal wohl 
erſt nach einen Jahre äußern, —* 
22. Bleimittel. Man hat fie laͤngſt ſowohl 
zur Zertheilung der Seirrhen, als zu Heilung ofner 
Krebſe empfolen, Miemand aber bat fie vielleicht 
mit mehrerem Nachdruck gepriefen als Jaͤniſch a.a. 
OIndeſſen ſind die Erfahrungen von der Umirf- 
ſamkeit dieſet Mittel nicht minder zahlreich, £ 
1, QuecPfilbermittel, befonders Queckſilber⸗ 
pflaſter, auch Fauffifche Quecffilberbereitungen. 8, 
B. die Aufloͤſung dieſes Metalls in Salpeterſaͤure, 
den Sublimat, den rothen Praͤcipitat e hat man 
ſehr oft theils zu re theils zur Zerfidrung 
' 5 ber 
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der Scirrhen und Krebsſchaͤden angewendet. Es ift 
aber. ber äußerliche ſowol als der innerliche Gebrauch der 
Queckſi bermittel in dergleichen Faͤllgn ſehr unzuverlaͤſ⸗ 
ſig und ſcheint nur dann hoͤchſtens etwas ausrichten 
zufönnen, wann das Uebel veneriſchen oder ſtrophu⸗ 
loͤſen Urſprungs iſt. ey 

14. Pflafter von Ammoniak und Muts 
terharz und Xuflöfungen derſelben in Eßig. Diefe 
Mittel Hat außer vielen andern Schrifeftellern auch 


Y 


van Swieren a. a. O. nachdruͤcklich zu Zertheilung 


feirrhöfer Geſchwuͤlſte empfolen. 


15. Brepumfchläne von geſchabten Moͤh⸗ a 


ren (Daucus Carota). Ihre guten Wirkungen beym 


ofnen Rrebs Hahen viele Zeugniſſe für ſich, doch ſchei⸗ 


rien fie ſich vorzüglich nur auf Die Minderung des 
Geſtanks, Werbefferung der Jauche und Linderung. 
der Echmerzen einzufchtänfen, welche vermuthlich 
durch die bey der Gaͤhrung der Moͤhren entwickelte fixe 
Luft bewirkt wird. Das Geſchwuͤr ſelbſt kann ſchwer⸗ 
lich Dadurch ganz geheilt werden. Man erneuert diefe 
Umfchläge täglich wenigftens zweymal, ung verbindet 
damit den innerlichen Gebrauch eines Möhrendecoets. 
16. Das ſchwurze Bechholziſche Pflaſter 
hat Schmucker (Chirurg. Wahrnehmungen 2ten 
Theil) zu mehreren malen bey ofnen Krebſen nuͤzlich 
befunden. Die meines Beduͤnkens etwas uͤberladne 
Zuſammenſethung dieſes Pflaſters iſt folgende: 
Re. Ciner.Clauell. jSal. ammen. pur. Zij. Spie 


rit. Terebinth @jj. M. Dig. per 4 Septiman. ' 


Liquor. digefto adde Flor. Sulph. %ij. Denuo 


per menfem digere. Deint admifce: G.Aminon, - 


Galbani, Bdellii Sagapen. fingulor. in aceto 
fquil- 


\ 
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‘“fquillit. depurat. aa. Zi. Camphorae Bi. Myr- 
| —— u Terebinth. as. Zij. Coqu. 
ad Confiltent. Emplaftri et fub fin. adde Cam- 
phorae in Spir, vini reetif. folurae ZiR. * 


J 7 

17. Arfenit, So befant es auch iff, daß die 

fes heftigfte unter allen Giften felbft ben der aͤußerli⸗ 

chen Anwendung hödhft ſchlimme Felgen haben kann, 

fo find doch die Zeugniffe, melche feinen Nutzen bey 

Krebsſchaͤden beftätigen, ſehr zahlreich, und ſchwer. 
lich kann man fich erlauben, fieinsgefammt als ungültig 
zu verwerfen. Der Arfenif ift der Hauptbeſtandtheil 
verſchiedner lange Zeit geheim gehaltner und oft um 
hohe Preifeverfaufter Mittel gegen den Krebs; z. B. 

bes Plunketſchen, des Graf Arundelfchen, des Guy⸗ 
ſchen, des Martinifchen, deren Zufammenfegung 
bier umſtaͤndlich anzuführen viel zu weitläuftig ſeyn 
würde, Wer fiewiffen will, kann davon in Richters 
chirurg. Bibl. B. V. S, 132, und in den Samml, 
für pract. Aerzte B. XI. S. 448. und 722. 8, XII. 
©. 434. näbere Nachricht finden. Wer nad) forg« 
fültiger Ueberlegung aller Umftände es rathſam fin« 
det, vom Arfenik bey ofen Krebfen Gebraud) zuma- 
den, der wird meines Erachtens allezeit wohl thun, 
wenn er fich diefes Mittel in der einfachften und gelin« 
deften Form bedient. In diefer Rückfiche ift es viel 
leicht am beften, wenn man zwey Gran weißen Arſe⸗ 
nik in zwey Pfunden Waſſer aufloͤſet und einen mit 
dieſer Aufloͤſung benetzten Breyumſchlag von Moͤh · 
ren auf das Geſchwuͤr legt. Ob gleich einige Wund⸗ 
aͤrzte es gewagt haben, auch beym Krebs an den Lip· 
pen, an der Zunge und an der Gebaͤrmutter, den 
Arſe⸗ 
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Arfenik theils trocken, theils zu Woſchwaſſern EN 
Ein ſpritzungen zu brauchen, fo-glaube ich doch, daß. 
man ıhn ‚an diefen Theilen, befonders am Munde; 
wo die Gefahr das Gift nt: lucken ſo groß iſt, 
nie wagen ſollte. Uebrigens muß ich niche verfchmei« 


gen / daß obgfeid) die Verteidiger des Arfenifs ruͤh⸗ 
. men, daß er den Geftanf des Geſchwuͤrs permindere, 


die fosftofung deffelben befördere, ‚und durch erregte: 
-gutartige Eiterung eine vollftändige Heilung bewirke, 
dennoch auch andre find, welche nichts von allen dies. 
fon guten Wirkungen, aber dagegen eine ſehr betraͤcht ⸗ 
liche Vermehrung der Schmerzen vom aͤußerlichen 
Gebrauch des Arſeniks beobachtet haben. Von dem in⸗ 
nerlichen Gebrauch des Arſeniks werde Bi A noch 
etwas ſagen. ya 

18. Der Schierling.‘ 

19. Der Wake 

20. Die Belladonne, 

ar, Der Eiſenhut. 

22. Das Singerhutfraut. 

23. Das Lorbeerkirſchwaſſer. 

24. Die KEfelsdiftel. 

25. Das Stablmwaffer.. 


Dieſe leztgedachten Mittel will ich unter ben er 
folgenden innerlichen Mitteln aufführen und daſelbſt 
aud) zugleich) ihren-äußerlichen Gebrauch befihreiben. 


I. Innerliche SEHEN Zu biefen 
rechnet man: 


1. Das 


Von dem greba· 7 


u Das kalte Waſſer. Pouteau ruͤhmt es. 
(Oeuvres pofliumes T.1.) Er ließ die Kranken 
"einen oder zwey Monate lang taͤglich einige Fiafchen 
eiskaltes Waſſer trinken, ohne irgend einige Nabe 
rung und ohne andres Gerränf zu ſich zu nehmen: 
‚eine Enehaltung, welche nad) feiner Berficherung 
nur in den erften Tagen befchwerlich fiel, und weder 
Abzehrung noch Entfräftung verurfachte. Auf diefe 
Art will er einen Seirrhus der Gebärmutter gründlich 
geheilt haben, Wornehmlich aber empfielt er die 
Eur mit eisfaltem Waffer in ſolchen Fällen, wo nach 
Ausrottung eines aͤußerlichen Krebsfchadens, das 
Uebel aufs neue auszubrechen droht. . | 


2, Das KRalchwaſſer. Man hat es zu zmölf 
bis fechszehn Unzen täglich zweymal früh und abends 
theils für fich allein, theils mit Decocten von der 
Saffaparille, dem Guajafpolze ıc, trinfen und zu— 
—* das Krebsgeſchwuͤr Damit auswaſchen und ver» 

inden faffen. Wenn diefes Mittel erwas hilft, fo 
ift es wahrſcheinlich in den Fällen, mo der Krebs fero« 
ge Urfprungs iſt. M. ſ. 2. Aug. Vogel et 
"Baumbach de curatione cancri occulti et aperti per 
aquam calcis viuae potam praellita, Goettiug. 1769. 


| 3. Der Schierling. Es ift vielleicht fein 
Mittel, das ſich in unfern Zeiten fo berühmt gemacht 
bat, und deffen Ruf gleichwohl fo zwendeutig iſt, 
‚alsder Schietling. Störk(libellusde Cicuta, Viehn. 
1760, und in ben 1765. und 1771 gedrukten Fort⸗ 
ſetzungen diefer Schrift) und nach feinem Worgang 
viele andre Aerzte, haben den Schierling beym Seir⸗ 
thus und Krebs innerlich und äußerlich gebraucht, 

, und 
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und davon die beften Wirkungen, Zertheilung der 
Härte, Linderung der Schmerzen, gute Eiterung, 
Stillſtand und felbft gänzliche Heilung des Krebs. 
geſchwuͤrs beobachtet, Hingegen find faft eben fo 
viele, und unter dieſen, Haen, Akenſide, Fother⸗ 
gill, Schmucker, Acrel, u. f. w. welche die— 
ſes Mittel ganz unwirkſam befunden, oder gar ſtatt 
des gehoften Nutzens allerley uͤble Zufaͤlle, z. B. 
Nervenſchwaͤche, Schwindel, Dunkelheit der Augen, 
Magenkrampf, Vermehrung des Ausfluſſes aus dem 
Geſchwuͤre, Beſchleunigung der Auszehrung und 
mithin auch des Todes von dem Gebrauch des Schier⸗ 
lings gefeben haben, Diefer Widerfpruch in den 
Erfahrungen ift wohl größtentheilsder Verſchiedenheit 
der Scirrhen und Krebfe zuzufchreiben, gegen welche 
man das Mittel gebraucht hat. Ueberhaupt ſcheint 
der Schierling nur dann gute Wirkungen leiften zu 
fönnen, wann der Krebs ferophulöfer Ark ift. Zum 
innerlichen Gebrauch wählt man gemeiniglich die 
Pillenform. Man macht aus einem Theil getrofs 
neter und gepuͤlverter GSchierlingsblätter und vier 
Teilen Schierlingsertract Pillen von der Schwere 
eines Grans. Man läßtdavon anfangs fäglich zwey⸗ 
mal zwey Gran, nach acht Tagen täglich dreymal 
eben fo viel und alsdann in allmälig fteigenden Do- 
fen bis zu einem halben ja bis zu zwey oder dDrey 
Auentchen täglich einnehmen. Zu gleicher Zeit wer⸗ 
den die leidenden Theile mit dem Schierlingsbecoct 
gemwafchen, mit einem Breyumfchlag von gequetſchten 
feifchen oder mit Waffer gefochten trofnen Schier- 
Iingsblättern und mit Schierlingspflafter bedekt. 


4. Die 
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A. Die Belladonnaoder Collkirſche (M. f. 


lberti et Oettinger de Belladonna tanquam ſpeci- 
fico in Cankro, „Hal. 1739. und 3. Fr. Muͤnchs 
practiſche Abhandlung von der Belladenna, Götting, 
2785. 8.) Schon im vorigen Jahrhunderte und noch 
‚ häufiger im gegenwärtigen ift diefe Pflanze, eines 
der jtärkfien  beräubenden Gifte des Pflanzen. 
reichs, zur Heilung der Seirrhen und Krebfeempfolen 
‚ worden: in der That hat man auch zu viele g uͤckliche 
Erfahrungen von ihrem Nußen in dergleichen Rrant- 
heiten, als daß man denfelben ganz und gar leugnen 
dürfte, ob fie gleich bey weitem nicht uͤberall gebols 
‚fen hat. Man giebt das Pulver der getrofneten 
Tolltirſchblaͤtter innerlich zu fünf bis acht Gran tägs 
lich, oder nah Muͤnchs Vorſchrift, Anfangs 
‚einen Tag um den andern zu zehn Gran, und dann 
In fteigenden Dofen bis zu zwanzig Gran. Zugleich 
" ‚braucht man äußerlich zum Wafler und Bähen das 
Decoet, und zur Bedeckung der Schäden Breyum- 
ſchlage von den frifchgequerfihten oder gefochten 
Blättern; 2 
5 Das Ertrakt des Eiſenhuts (Extractum | 
aconiti.) M. ſ. Störk libell. de Stramonio Hyo- 
fcyamo et: Aconito, Vienn. 1772. 8. und Collin 
ObfT. circa morb. acut. et chron. P. IT. : Man giebt 
diefes Ertract Anfangs zu einen Gran, und dann , 
in fleigender Dofis bis zu zehn oder zwanzig Gran, 
Man fann bey Scirrhen und Krebfen, melche arrhris 
tiſchen oder theumarifchen Urfprungs find, einigen 
Nusen davon erwarten, 
j I 


6, Der 
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6. Der-frifch ausgeprefßte Saft der Eſels⸗ 
diftel (Onopordon Acanthium). Man läßt ihn innere 
lich zu einem bis zwey EBlöffeln nehmen und befeuch- 
tee den Verband damit, Beym Krebs im Geſicht 
bat er zuweilen in der That nuͤtzliche Dienfte geleifter, 
nicht aber aber beym Bruftfrebs, (M. fi GoelickeDift. 
de Onopordo, carcinomatis auerunco, Fef. ad 
V.1739) A 1 


7. Der Mauerpfeffer (Sedum acre). Mar 
bat den ausgepreßten Saft. diefer Pflanze zu ı—4 
Eßloͤffel voll innerlich und. Breyumſchlaͤge von den 
ſriſchgequetſchten Blättern, fo wie aud) Baͤhungen 

mit dem Decoct derſelben zuin aͤußerlichen Gebrauch 
beym Scirrhus und Krebs empfolen. (Marquet Men. 
fur [’ Illecebra ou la petite Joubarbe.) 


8. Das Fingerhutkraut (Digitalis purpurea). 
Man hat einige Benfpiele, daß feirehöfe Geſchwuͤlſte 
durch den Gebrauch diefes Mittels gehoben worden find, 
In den beiden Fällen, welche in Richters irur, 
Bibl, B. IV. ©. 591, und B. V. S. sar, eingerüdt 
find, wurde der ausgepreßte Saft des frifchen Finz 
gerhutsfrauts zu einem Eßloͤffel voll gegeben, worauf 
beftiges Erbredyen und Durchfall erfolgte. Beym 
fortgefezten Gebrauch des Mittels verfhmanden die 
Scirrhen, welche, allem Anfchein nad, in beyden 
Fällen ferophulöfer Art waren. Breyumſchlaͤge von 
frifch zerquetſchtem Fingerhutfrauf und die Fingerhut⸗ 
ſalbe (Unguent. Digitalis Pharm. Wirtenb.) hat man 
ſchon fängft zu Zertheilung ſeirrhoͤſer Geſchwuͤlſte 
aͤußerlich gebraucht, 

9. Das 


Bon dem Krebs, 8: 
Das Lorbeerkirſchwaſſer (Aqua Lau. 
we ‚Es wird in fteigender, Dofis von 30.bis 
100 Tropfen,täglig zwey bis viermal innerlic) geges 
ben. Man läßt, zugleich den Schaden mic Charpie 
bedecken, welche mit eben dieſem Waſſer oder mit 
einem Aufquß der Lorbeerlirſchblaͤtter befeuchtet iſt. 
Baylies (M. ſa die Samml. für pract. Aerzte B. L 
St. 2. ©. 104 f)- und A. F. Vogel (chirurgiſche 
Wahrnehmungen 1. Samml. No. 7.) rühmen die 
Kraft diefes Mittels zu Zertheilung feirrhöfer Gew . 
ſchwuͤlſte, und Heilung frebshafter Geſchwuͤre. Auch 
Thilenius (medicinifche und chirurgifhe Bemerkun · 
gen Fkf.a. M. 1789.) erzähle einen Fall, wo ein Scir⸗ 
thus durch anhaltenden Gebrauch einer Miſchung aus 
Tart. folub, Extr. tarax. Aqua Taraxaci per fer- 
ment. und Aqoa Lauröcerali nebft Viſceralklyſtieren 
mit eben diefem Waffer, und dann und wann gegebne 
Brech- und Purgiermictel gänzlic) gehoben wurde, 


10. Die Blätter der Phytolacca. Derause 
gepreßte Saft derfelben zu 1 Löffel voll, oder der Aufs 
guß zu einem Pfunde täglich innerlich gegeben, ſoll 

in Verbindung mit dem äußerlichen Gebrauch eben 
—* Mittels zuweilen Seirrhen und Krebſe geheilt 
en. 


1. Das Ertract des Loͤwenzahns (Extr, 
| Taraxa:ı) in Verbindung mit dem Extr. Graminis, 
| Tart. tartaril und Honig, nebft oft wiederholten 
| DBrech » und Purgiermitcein haben Richter (Arno 
 fangsgründe der Wundarzneifunft B. I. ©. 269, 
271.) u. m. a. bey Scirrhen oft fepr heilfam befunden, 
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2. DiesEideren (Lacertaagilis) ſind neuerlich 
in America, Portugall und Italien als’ein ſehr dien⸗ 
liches Mittel gegen den Krebs und andre boͤsartige 
Geſchwuͤre empfolen worden. Man fell die Patien⸗ 
ten täglich drey Stück Eideren, welchen zuwor Die Haut 
abgezogen, und der Kopf’ nebft dom Schwanz und 
Den Füffen abgefehnitten worden, roh und noch gang, 
warm verzehren Taffen. Die vornehmfte Wirkung, 
welche diefes Mittel äußern foll, iſt Hige, häufiger 

Schweis, Verbefferung des Geſchwuͤrs und des Aus- 
fluffes aus demfelben, (M. ſ. Raccolta di varii Opuf- 

- coliintorno all’ ufo delle lucertole per la guarigione 
de’cancri ed altrimali, Napoli 1785. und Joh Jac. 
Asmer von Nutzen und Gebrauch der Eideren in: 
Krebsſchaͤden, in der Suftfeuche etc. $p51788:.8) 


. Oueckſilbermittel, befonders der. ſreſſende 
Sublimat find von verſchiedenen Aerzten fo wie zum, 
äußerlicen, auch zum innerlichen Gebrauch, beym 
Seirrhus und Krebs nachdruͤcklich empfolen worden. 
EM. f unter andern Büchner et C/o/] de medica- 
mentorum mercurialum ufu in cancro. Halı 1755. 
und eine Beobachtung von Good) in d. Samml. 
f. pract. Aerzte B. II. 4.59.) Hingegen hat mai oft 
aud) in dergleichen Fällen vom Gebraſch der Queck⸗ 
ſilbermittel eine merkliche Verſchlimmerung erfolgen 
geſehen, und es iſt hochſt wahrſcheinlich, daß derglei⸗ 
chen Arzneyen nur etwa ben veneriſchen und ferophulöfen. 
Krebfen und Seirrhen zuweilen nuͤzlich ſeyn koͤnnen. 


14. Der Arſenik. Man har dieſen auch, theils 
neben dem aͤußerlichen Gebrauch, theils blos innerlich 


beym Krebs und Scirrhus anzuwenden — 
e 
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Le Sebure giebt dazu folgende Vorſchrift. Es 
werden zwey Gran weißer Arfenif mit etwas Zud 
abgerieben und nag) und nach in zwey Pfund Der 
firten Waſſer aufgelöfer, Hiervon bekoͤmmt der Pas 
tient täglich früh, ehe er etwas ißt, einen Eßloͤffel 
voll mit eben fo viel Milch und einem: halben Quent. 
Mohnſyrup (Syrup. Diacodion); Eine Stunde lang 
muß er fich des Effens nach dem Einnehmen enthals 
ten. Diefe Dofis wird acht Tage lang beybehalten. 
Macher giebt, man täglich zweymal, nämlid) früh 
und Abends, und abermals nad) acht Tagen, auch 
Mittags einen Eflöffel voll, Ben ſchwachen Per 
fonen bleibe man bey diefen drey töffeln täglich Es 
Stärkern aber fann aller acht Tage eine ftärfere Dow 
fis bis zu zwey Löffeln dreymal täglich, immer mit 
eben fo viel Milch gegeben werden. Auch kann 
man die Auflöfung des Arfenifs bis auf fünf Gran 
in zwey Pfunden Waffer allmälig verftärken, * 
Febure fand ordentlicher weiſe zwoͤlf Flaſchen Arfer 
nifauflöfung zur Heilung des offnen Krebſes hinrei⸗ 
hend. Aller acht Tage gab er ein Abführmittel und 
zum ordentlichen Gerränf Molken oder ein Decoct 
der Eib ſchwurzel mit etwas Salpeter. Das Mittel 
bewirkte feine merflicyen, wenigſtens nicht immer die 
nämlichen Ausleerungen. Zugleich wurde der Arſe⸗ 
nik auch äußerlich nach der oben gegebenen Vorſchrift 
zu Umſchlaͤgen, Waſchwaſſern, und beym Krebs 
der Gebaͤrmutter zu Einfprigungen angewendet. (M, 
f. Sammt. f. pract, Aerzte N. 4. 170 ff, ) Viele andre 
Praktiker haben gleichfalls die guren Wirfungen des 
innerlichgebrauchten Arfenifs beym Scirrhus und 
Krebs geruͤhmt z. B. Chopart und Deſault, 
NE) (Trai- 
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(Traite des maladieschirurgicales T.IL. p.36.) Ju⸗ 
ftamond, (Samml. f. pract. Arzte XII. 399 ff) 
Schmals, (ſeltne chirurgiſche und mediciniſche Vor⸗ 
pi £p3. 1784) Schneider, (Richters hirurg. Bibſ. 
11.3. 34 ff.) u. m. a. Dagenen haben aber auch, 
fo wie Thilenius, Richters hirwg. Bibl. V.536.) 
viele andre Beobachter fehlimme Folgen vom inner- 
lichen Gebrauch des Arfenifs erfahren. Bey fo 
widerfpredjenden Erfahrungen bin ich doch geneigt 
zu glauben, daß diefe Heilmethode immer nod) fein 
‚ Gegenftand allgemeiner Nachahmung werden Fann, 
da mir das unſchaͤdliche Minimum jenes rödlichen 
Giftes und die Mirtel es zu bezaͤhmen noch nicht 
kennen, auch feine fpäten Wirkungen noch nicht ganz 
zu überfehen im Stande find. | „x 


Ueberfieht man die groß Anzahl und Verfchie- 
denheit der innerlihen und äußerlichen Araneymittel, 
welche gegen den Krebs’ empfolen worden find, und 
von welchen ich hier nur einige der beruͤhmteſten ange- 
führt Habe: vergleicht man bie Lobſpruͤche, welche einem 
jeden berfelben ertheilt worden find, mit den enges 
genftehenden Klagen über Unwirkſamkeit oder gar 
über Schädlichfeit derfelben, und bedenkt man dabei, 
daß faft feinesift, deſſen Gebrauchsart recht genau 
Durch Regeln, welche aus der Natur ber Krankheit 
felbft abgeleitet werden, beftimmt wäre, und daß 
gleichwohl die Namen Seirrhus und Krebs, wie id) 
oben erinnert habe, noch viel zu unbeftimme und viel« 
deutig, auch die Urfachen der fo benennfen Uebel 
viel zu mannichfaltig find, als daß man dergleichen 
detaillirte Regeln miffen koͤnte: fü wird man geftehen 

müffen, 


müffen, daß es für jegt noch viel zu früb ift, überden 
‚allgemeinen Werth jener Mittel abzufprehen; daß 
wir im Grunde ngd) feine allgemeine und beftimmte 
Methode, den Erirrhus und Krebs durch Argneps 
mittel zu heilen, beſihen; daß es zwar, wenn wit 
nicht an der Treue aller Beobachter, und an dev 
Wahrheit aller Erfahrungen zweifeln wollen, Mite 
tet giebt, ‚welche einige, aber keins, welches alle 
Arten von Krankheiten, die man Seirrhus und Krebs 
nennt, heilen fönnte: daß es noch faft eben fo unent« 
ieden ift, ob alle durch Arzneymittel geheilte Kranf- 
ten diefes Namens wirkliche Seirrhen und Krebſe 
geweſen find, als ob es einen durch Arzneymittelgang 
unheilbaren wahren Krebs giebt, 


».: Da übrigens nichts leichter den Scirrhus zur 
Ausartung in ein Krebsgefchwür difponirt, als ftarke 
Reizungen, fo fließt hieraus die allgemeine Regel, 
daß man bey Scirrhen und Krebfen fich der fehr wirk · 
fam reijenden Arzneymittel fo viel möglich enthalten, 
ober doch fie nur mit vieler Behutfamfeit anwenden 
muß; zumal da ihr Nutzen immer ungewiß, hinge⸗ 
gen, wenn fie nicht Helfen, ein fchlimmer Erfolg böchft 
wahricheintich ift. Wie lange und bis zu welcher 
Stufe des Uebels man innerliche oder Außerliche 
Ar neymittel mie Sicherheit verfuchen koͤnne, läßt ſich 
kaum allgemein beftimmen; weil ben der großen 
Verfchiedenheit der Seirrhen und Krebfe und ihrer 
Urfachen fein Merfmal angegeben werden kann, mels 
ches uns von der Entbehrlichfeit oder von der. unvers 
meiblichen und dringenden Nothwendigkeit der Ausrot- 
u ——— ‚Man weis, daß Scirrhen 
Bir 3 


und 


85 Bon! dem Krebs 


und Krebfe von derübelften Befchaffenheit Jahre lang 
unverändert geblieben, andre hingegen, welche allen 
Anſchein einer fehr gelinden Art harten, plözlich im 
hoͤchſten Grade bösartig und tödlich geworden find. 
Man weis, daß die Aus ottung bey jenen oft fehr ſpaͤt 
noch mit dem beiten Erfolg, bey dieſen eben fo oft 
in einem frühen Zeitraum ohne allen Nutzen verriche 
get worden iſt. Aus allen diefen Bemerkungen ers 
giebt fich denn doch zum Schluß der allgemeine Grunde 
faß, daß die frübzeicige Ausrottung der Scirrhen 
und Krebfe da, wo die Beſchaffenheit des leidenden 
Theils fie erlaubt, dem Gebrauch der Arznenmirtel in 
fofern vorzuziehen ift, als man, wenigftens vor jeze 
noch, von leztern niemals gewiſſe Wirkung ſich ver« 
+ fprechen, hingegen von der Abfonderung alles Schad- 
haften, mit ungleich größerer Wahrfcheinlichfeit die 
Entfernung und Berhürung der bevorftehenden Ge⸗ 
fahr hoffen kann. Geſezt, daß auch zumcilen Scit= 
then und Krebfe ausgerottet werden, bey weichen die 
Heilung auf einen andern Wege möglich geweſen 
märe, fo ift diefes doch ein viel geringeres Webel, 
als wenn man befürchten muß, unter vergeblichen 
Verſuchen mit Arzneimitteln ven Zeitpuner, wo die 
Ausrottung den Kranken noc) hätfe rerten Pönnen, zu 
verabfäumen; es läßt fich auch aus dm Erfolg, faft 
niemalg erweifen, daß die Ausrottung, wohl aber 
ſehr oft, daß der Gebrauch der Arzneymittel entbehr⸗ 
lich oder nachtheilig geweſen iſt. ' Hingegen bleiben 
diefe leztern freilich unfre einzige Zuflucht in allen 
Fällen, wo die Befchaffenheir und Sage des leidendert 
Theils die Ausrottung nicht geftatter: wir fönnen 
uns ihrer ofe, um nichts, was dem Patienten — 
Ahr nuB: 
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nuͤtzlich ſeyn kann, zu verabfäumen, in Verbindung 

mit der Operation bedienen, und fie, wenn nach geſche - 

hener Ausrottung ein Ruͤckfall des Uebel zu befuͤrch⸗ 

„ten iſt, als Vordeugungsmittel gebrauchen. Und 

in diefer Racſicht ift es vornehmlich, daß wir Die 

Kentniß der bis jeze gegen den Seirrhus und Krebs 
empfolnen Arzneymittel und ihres Gebrauchs nicht 
entbehren koͤnnen. 

MI. Mechaniſche Mittel, wodurd ber Scir⸗ 
rhus oder Krebs auf einmal von den gefunden Theis 
Ten gänzlich getrennt wird, Diefes gefchieht vermifs 
telſt der Ausrottung mit dem Mefier. Die mefent- 
lichſten Regeln, welche hiebey zu beobachten find, 
hat Aftruc oben vorgerragen, und ich finde nur noch 
noͤthig, einige einzelne Bemerfungen hinzu zufügen. 

2. Wenn gleich bey einem Krebfe die oben ange- 
gebnen übeln Kennzeichen z. B. rothe Augen, eiternde 
‚Augenlieder, ein Facheftifches Anſehen u, f. w. vor⸗ 
handen find, und. wenn gleich die Säfte von ſchlech⸗ 
‚ter Befchaffenheif oder mit irgend einem Kranfheits- 
‚gift angefteft find, fo folte man fi) doch durch altes 
‚diefes von der Ausroftung nicht abhalten laflen, mo» 
»fern bie Befchaffenheir des Theils fie geſtattet. Denn 
(unterläßt man fie, fo ift doch der Tod des Patienten 
unvermeidlich; macht man fie, fo ift faft fein Fall 
ſoſchlimm, wo nicht noch) einige Hofnung übrig wäre, 
‚Durch die Ausrottung etwas auszurichten , und diefe 
‚muß man nicht von ſich ſtoßen. Nicht felten hat 
man geſehen, daß diefe Operation bey dem ſchlimm⸗ 
ften Anfchein alter Umſtaͤnde dennoch einen gluͤckli⸗ 
then Erfolg gehabt hat. Und wäre es auch hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß der Kraͤnke fterben werde, fo 
* F 4 muß 
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‚muß man doch. bedenfen, wie groß das. Elend iff, 
"welches er vr dem Tode noch auszuftehen har, wenn 
man das Krebsgeſchwuͤr unausgerottet läßt, und daß 
Bingesen, wenn der Tod nad) dor Operafion von einer 
innerlihen Krankheit erfolge, die Zufälle doch bey 
tveitem nicht fo traurig und qualvoll find, als bey 
einem ofnen Krebs, gr ie 


2. Die Ausrottung ft möglich beym Scirrhus 
‚und Krebs an den Brüften, an den tippen, an den 
männlichen Gefchlechtstheilen, an ber Cfitoris bey 
Weibsperfonen, unter den Achfeln, an den $eiften und 
überhaupt an den äußern Gliedmaßen. Nur im 
Anfang und bey einem fehr beichränften Umfang des 
Uebels iſt fie möglich, an der Naſe und an der Zunge, 
Unmöglich ift fie beym Scirrhus und Krebs der Ger 
baͤrmutter und der innerlichen Theile des Körpers, 

3. Wenn fich mehrere Scirrhen oder Krebſe zu« 
gleih an mehreren einzelnen Iheilen des Körpers 
finden, fo wird hiedurch die Hofnung eines guten 

Erfolgs allerdings vermindert: man muß aber alles 
fhadhafte, wozu man mit dem: Meffer fommen 
Fann, zugleid) ausrotten, indem fonft bie zurückges 
laßnen Seirrhen oder Krebfe nad) dir Operationnod) 
viel ſchlimmer werden, als fie zuvor waren. 

4. Man muß ben der Operation durchaus nichts 
fehadhaftes und verhärtetes zurüclaffen, weil man 
ſonſt ficher zu beforgen hat, entweder ven Schnitt 
‚mehrmals während. der Eur wiedethoh en, oder das 
Ueber bald. wieder mit verdoppelte Heftigkeit aus⸗ 
brechen ſehen zu müffen, RR pi 
| 5. Es 


2* 


3. Es iſt zwar ſchlimm, wenn ein Stirrhus ober 
Wer den drunter liegenden Theilen ſehr feſt auf: 
‚ dennoch muß man die Ausroftung wicht unfer- 
flen, wenn nur einige Moͤglichkeit da ift, alles an- 
gefreſſene aus den Darunter liegenden Theilen oder 
dieſe ſelbſt ganz auszufchneiden, a N 
6. Man muß aber auch nicht unnöchiger Weife 
Theile mit wegfchneiden, welche noch brauchbar 
find. Dep einen bloßen Seirrhus, der nirgends mir 
ber über ihm befindlichen Haut verwachſen ift , muf 
man diefe blos mit einem langen Schnitt öfnen und 
dann, ‚ohne etwas von ihr abzufchneiden, den 
Scirrhus unter ihr rings um ausfchälen: es muͤßte 
‚denn biefer fehr groß, und die Haut alfo ſehr ausges 
dehnt ſeyn, wodurch man fich genoͤthigt fehen würde, 
etwas von berfelben wegzuſchneiden, um die Haut 
wunde ganz eben zufammenguziehen, Bey einem 
Eeirchus aber, der mir der Haut zufammengewach- 
fen, oder wo diefe zwar nicht aufgebrochen, aber doch 
verdorben ift, und ben einem ofnen Krebſe muß man 
‚grvar alles ſchadhafte mir in den Schnitt faflen, aber 
doch vonder gefunden Haut fo viel als immer mög» 
lich iſt, zurücklaffen, um die Wunde gehörig bede⸗ 
den zu fönnen: wodurch die Heilung fehr befehlen. 
nigt underleichtert wird, Oft, aber doch nicht immer iſt 
es, wenn man viel Haut hat ſparen koͤnnen, befon. 
ders nach der Ausrottung Eresbhafter Brüfte, möglich, 
die ganze Wundfläche mit der Haut zu bededen, und 
eine fchnelle Vereinigung; ohne merfiiche Eiterung zu 
bewirlen ( M. ſ. H;Fearon’s Treatife on Cancers, 
Londl1784.) » | 
w 35 6. Man 
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6Man muß ſo viel als moͤglich den Schnitt fo 
machen / daß dag Eiter waͤhrend der Cur am unter⸗ 
ſten Theile der Wunde leicht abfligß n koͤnne. Dar⸗ 
um muß man ander Bruſt, wenn man einen beweg⸗ 
lichen virgends angewachſtien Scirrhus der nicht allzu⸗ 
groß iſt, ausd er Mitte der Bruſt auszurotten hat, den 
Einſchnett zur Seite perpendiculair machen, wenn man 
aber einen angewachſnen Seirrhus oder ofnen Krebs 
‚vor ſich hat, alles: ſchadhafte zwifchen zwey von ob: 
nad) unten: laufende und fich unten in einen Winfel 
vereinigende Schnitte: faffen. Di ſes geht j doch 
nicht an, wenn der Scirchus oder Krebs ſich mehr 
queruͤber von dem Bruftbein gegen die Achſen ers 
ſirekt; denn hier muͤſſen die Schnitte viefer Richtung 
folgen, Wenn zugleich die Achſeldruͤſen verhaͤrtet 
find, fo muß man den Einſchnitt in der Haut bis in 
die Achfeln forefegen, die Drüfen mit einem Hafen 
hervorziehen und dann behutfam , damit man nicht 
‚die Achſelgefaͤße verleße, herausfchäfen. Beym 
‚Sippenfrebs muß man altes Schadhafte zwifchen zwey 
Schnitte faffen, welche in einem Winfel zufammene 
Kaufen.“ Wenn ein Hobdenfrebs auszurotten Äft, fo 
nimmt man zugleich vom Hodenfac alles verdorbne 
‚mit weg, unterbindet den Samenſtrang in ‚feinem 
„gefunden Theile, und ſchneidet fodann den verdorbnen 
| Theil deffelben nebft dem Hoden unter dem Bande 
weg. | I Hyatt A te 


7: Bey der Ausrottung des Seirrhus oder Kreb⸗ 
ſes von den Bruͤſten oder Lippen muß man die durch 
ſchnittnen Blutgefäße; wenn es Die Kraͤfte des Patis 


enten erlauben und vornehmlich, went er er; 
) ’ 
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iſt/ lieber etwas ausbluten kaffen, als ſogleich dar⸗ 
an denken, das Blut zu ſtillen. Gemeiniglich zier 
ben ſich hier die durchſchnittenen Arterien von ſelbſt 
zurück, und hören auf zu bluten; gefchieht dieſes aber 
nicht, fo muß man Tampons von Eichenſchwamm 
Auf die blutenden Miündungen brüdfen, und wenn 
auch diefes nicht hinreichend ift, die durchſchnittenen 
Arterien mit dem Arterienhaken hervorziehen und 
einzeln unterbinden, -» .., n 
8. Machdem alles Schadhafte abgefonbert und das 
“Sri iſt, muß man die Wunde mit einem 
mme reinigen, und ſodann die Ränder ders 
ſelben fo dicht als möglich jufammenziehen. Diefes 
kann gemeiniglich, menigftens an der Bruft und an 
den äußern Gliedmaßen, durch quer über die Wunde 
elegte Streifen von Heftpflafter gefchehen. Sehr 
—3 wird man bey dieſen Theilen einer blutigen 
Math bedürfen. Hat man aber einen Krebs an der 
Sippe ausgefchnitten, fo müffen die Wundfefjen ver- 
mittelft der umfchlungnen Math, fo wie bey der Ope⸗ 
zation der Haſenſcharte, verein gt werben denn bloße 
Heftpflafter oder vereinigende Binden find bier 
keinesweges hinreichend, ob diefes gleich einige 
Windärzte, deſonders Louis (Mem. de Acad. de 
Chirurg. T.IV.) behauptet haben. Man muß die 
Wunde niemals zu feft mit Charpie ausftopfen, noch 
einen fehr engen Verband anlegen weil dadurch der 
Schmerz und die Entzündung nur unnörhigerweife 
‚vermehrt wird, Mach der Ausrottung des Bruſt · 
frebfes macht man den Verband am beften mit dem 
‚vierföpfigen Brufttuch oder mit der Eerbiette und 
Schulterbinde, | 
v 9. Nach 
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9. Mach gefchehener Ausrottung muß man dem 
Kranken ein oder mehrere Fontanelle legen, wodurch 
man allerdings etwas dazu beytragen Eann, den Rüde 
fall des Uebels zu verhüten. a. A 


Dritter Abſchnitt. I 
Bon. den Meberbeinen 
* und Beinknoten. 
Beſchreibung | 


L Weerseine ‚ Toyyala, Ganglia, Nodi, find 
ſcirrhoͤſe, unfhmerzhafte Geſchwuͤlſte, welche weder 
Hise noch Roͤthe haben, und an den Sehnen, !iga- 
menten, membranoͤſen Häuten, und an der Bein 
haut entipringen, "Daher find fie von viererien Art, 
nämlich; Meberbeine ber Sehnen, der Bänder, der 
Haͤute, ber Beinhaut. ie 
fi, Die Ueberbeine find manchmal beweglich, 
wenigſte s an zwey entgegen, geſetzten Seiten, näm« 
lich an der rechten und linken, zuwe len ſind ſie unbeweg ⸗ 
ih. Die Knoten, wel? an den Sehnen, Baͤndern 
und Häuten fiß:n, find beweglich, fa lang fie noch nicht 
gros gewachſen, diej nigen aber, ſo an der Beinhaut 
hängen, ‚find unbewe lich. 
Uli Beinknoten u d AUeberbeine find ganz von 
einerley Art, ſie werden nur dann Uebetbeine genen 
nef, 
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wet, wenn fie klein und rund find, nodi hingegen, 
wenn fie größer und.rund find ®), 09 m). 


© WW. Dergleichen Geſchwüͤlſte find anfangsfogroß 
tie ein Hirfenkorn, und machfen bis zur Größe eines 
 Taubenepes, * 


Urſachen. | 
WUeberbeine und Beinfnoten entfpringen von einer 
Verdickung der nährenden Lomphe, welche ſich anden 
Sehnen, Bändern, Membranen und Beinhaut ans 
haͤuft und ſich da verdidt. Die Grundurfache von 
em Veberbeinen und Beinknoten ift alfo die Zoͤhig⸗ 
eit dieſer mphe, fie mag nun von einer gemeinen 


ans berfommen, ober von einem mit ihr ver» 
mifchten fremden Gift entftehen, als wie z. E. das 
mialına venereum, fcorbuticum oder ferophulofum 


*) Beinfnoten und Ueberbeine find doch in der That 
zwey fehr verfchiedne Arten von Geſchwuͤlſten, wels 
he der Verf, billig nicht hätte mit einander vermi- 
ſchen und als eine Gattung betrachten follın. Schon 

 ; In Unfebung ihres Sites weichen fie fehr von einan- 
der ab. Der Sitz der Heberbeime find die Flechfen s 
die Beinfnoten betreffen die Beinhaut. Die Ueber, 
beine find eine Urt von Balggeſchwulſt, die Beins 
knoten nicht. Die Ueberbeine entftehen faſt immer 

von einer äußerlichen Lrfache 3: B. von einer , 
Mung, von flarker Anftrengung einer Klechfe ze, 

die Beinfnoten koͤnnen zwar auch nach einer Quer, 

* Ans ſich en —1 — —3 oͤfters eine 

einer Fehler e, 3,2. dad Gi 
ufkfeuche, &, er OR de 
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if Aisibiefen Grund giebt es ſimple, veneriſche, 
ſcorbutiſche und ſerophuloͤſe Sage 2 
3, Es werden aber. eirtige beſondlre Umſtaͤnde erfor · 
dert, «welche, dieſe allgemeine. Urſache zu dieſ ober, 
jener Flechſe, zu dieſem oder jenem Theil der Flechſe 
Binleiten. Dergleichen befondere Urfachen find aber 
von verſchiedener Arrtt — 
9) Wenn durch einen empfangenen Stoß eine 
SFlechſe, ein Band oder eine Haut gequetſcht 
oder zerſtoßen worden: denn dadurch wird gar 
Wi, leicht verurfacht, daß fich Hier die Lymphe abſetzt. 
2) Eben diefes wird von einer allzuftarfen Aus⸗ 
dehnung oder Verziehung, bey einer heftigen 
Aun ſtrengung bewirkt, RL.” 
5) Die Anwendung adftringirender Sa ben ind 
„ Pflafter,. welche die iymphe in dem leidenden 
bal gutuckhalten, kann dergleichen Uebel eben 
falls hervorbringen. a 


Sufsite. 


1. Bey einem Beinfnoten oder Weberbein iſt 
weber Möthe, noch Hitze, weil hier ber Umlauf 
des Blurs nicht unterbrochen ift- ; 

2. So ift auch die Farbe der Haut nicht veraͤn ⸗ 
dert, weil bie Weberbeine ihren Sitz nicht in der 
Haut haben , und bafelbft feine Veränderung verurs 
fachen fönnen, — 

3, Der Schmerz iſt bey den Beinknoten und 
Ueberbeinen,, felbft wenn fie gedruͤckt werden, mittels 
mäßig, 
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mäßig, wei bie Hirte derſelben bie Nerven vor Aller 
Depnung ſichert. Aut TR 
Der W it aber alleeit groß, we 
— welche die Uebel verurfacht, Ne 

ärtet iſt. Diefer Widerſtand iſt aber nicht all;eie 
——— — gang- 
küs und nodis niemals von einerley Grad tft, 
5 Die Bewegung des Glieds wird dadurch er. 
fehtwert, mern fie ihren Sig auf einer Fiechfe, oder 
auf einem Band, das ein Gelenk umgiebt, Haben ; 
die Bewegung des Gelenks leider aber niemals, wenn 
der nodus oder das. ganglion an einer Membran 

oder auf der Beinhaut fit. u... 
6. Es giebt bewegliche und unbewegfiche Bein⸗ 
fnoten; beweglich find fie, wenn fie an einem Theil 
hängen, wenn fie anders nicht fehrgeoß find; unbes 
weglich aber find fie, wenn fie aneinem Theil befeſti⸗ 
get find, der nicht beweglich iſt, fie mögen aud); 
noch fo klein feyn, 


Beurtheilung. 


1. Der bewegliche Beinknoten ift leicht zu erken⸗ 
Ren: man wird ihn mit fonft nichts als mit einer 
anfangenden . Balggeſchwulſt verwechſeln koͤnnen, 
von der er aber leicht wegen der Härte zu unterſchei 

‚den ift, weil fie beyben nodis allzeit größer ift als bey 
der Balggefchwunft, | 

2. Ein firer nodus fönnte, mern er Auf der 
Beinhaut fiße, leicht mit: einer Knochengeſchwulſt 
verwechſelt werden; allein man kann ihn dadurch gar 


wohl 
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wohl von dieſer unterſcheiden, daß er weniger hart 


und minder ſchmerzhaft iſt. P — 
3. Wenn man den Bau des menfhlichen Körpers 
£enne,, fo wird man bald einfehen, wo der, Beinkno⸗ 
ten feinen Sitz hat. nei. a 

4 Nichts: iſt nothwendiger, als zu wiſſen ob 
der Beinknoten von einem fremden Krankheitsſtoff her⸗ 
kommt, ‚ober nicht. Man beurcheilt dieſes nach der 
Gegenwart oder Abweſenheit der Kennzeichen der duſt · 
feuche, des Scorbutg, oder der Scrophein. 


ee Wochen 
BEE. 7 Beinfnoten und Ueberbeine find Geſchwuͤlſte 
ohne Gefahr und ohne Beſchwerlichkeit, ‚man kann 
fie deswegen tragen, ohne ah eine Cur zu gedenken, | 
x. Dfe ift man aud) felbft genoͤthiget, fie wegen 

der Befchmwerfichkeit der Heilung unberührt zu (affen, 
denn es gebet nicht allezeit an, diefelben zu zertheilen; 
‚an das Ausſchneiden darf man noch weniger gedenken, 
wenn es wurklich Ueberbeine ſind, die an ben Seh⸗ 
hen, Baͤndern, oder an der Beinhaut ſitzen *). 


Cur. 


%) Daß auch Ueberbeine ohne Gefahr audgefchnitten: 
werden fönnen, hat erft fürzlih Warner, ein Engs 
ũſche Wundarzt, im feinen Cafes in Jurgery with 
Remarks in der 15. 16. 17. Ynmerfung bewieſen; 
und ich fönnte es felbft mit einigen Benfpielen bewei⸗ 
fen, wo ich fir, wenn fie beweglich waren, theils 
Durch das Meſſer theils mit Aetzmitteln weggeſchaft 
babe. Mach Ellers Erfahrungen, ‚© — 


— 
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* Hi A Eur. TEN Tim F X mise 
’ DieCur eines Beinfnoten undUeberbeins grüns 


det fich darauf, DAB fie durch die Zertheilung geho« 
ben werben, welches freilich allezeit ein langweiliges 
Geſchaͤft, ja wohl gar unmoͤglich iſt, wie ich ſchon 


braucht man: 


gefagt habe, Um nun diefe Zertheilung zu erhalten, 


I. Zertheilende Pflafter, wie das empl.Vigo- 
nis quadrupl. Mercur. Empl. diabotanen, empl, 
R ’ | diachy- 


Magay. YII.S.4.&. p. 385. ſitzen gangka in ben 
Scheiden der Sehnen, wofelbft diejenige Lyniphe, 
welche die Sehnen ſchluͤpfrig erhält, und zur Erleiche 
terung ihrer Bewegung diemer, fich durch irgend 
eine Urfache anhäuft und verhaͤrtet, oder vielmehr 
di wird, Denn fie erlangt felten eine völlige 
Härte. Nun ift es wohl wahr, daß bey dem Auss 
ſchneiden Bedurfamfeit nörbig ift, denn ih halte 
‚dafür, daß alle Empfinofichkeit, welche man dem 
Sehnen zufchreibt, vielmehr in den Scheiden derſel⸗ 
ben zu ſuchen ſey. Indeſſen habe ich doch wenig 
Schwuͤrigkeit noch ſchimme Folgen bemerkt, wenn 
der Schnitt fo angeſtellt wurde, daß erft die das 
Ueberbein bedeckende Haut ducchfchnitten, fodanız 
der obere Theil oder die Dberhäifte der Haut des 
Ueberbeins ſeldſt auf einmel wegg⸗ ſchaft wurde; 
die ſchlimmſten Feigen entſtehen nur dann, wenn 
man zu fünftlich ſeyn, und mir 4k4enden Mitrefn dem 
ganzen vermeinten Sad eines Ueberbeins wegbeizen 
will. Ueberſ. 

Bon der Eröfnung der Ueberbeine ſehe man auch 
Bells —5 der ———— B IV. S 
ndiaͤnters Anfangsgränpe der Wand 
Pag an Bgm a ud Ah 
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diachylon cum gummatibüs , faponis, fulphuris; 
Rulandi, de eieura Se. 2. 00° 
»©>IE Breyumſchlaͤge aus rad: bryoniae,  cucu*: 
meris- filu. cyelaminis , de eicuta, de hyofcya-. 
amo &c. al Eee Re 
“IT. Aufloͤſende Gummiharze, als gummi am. 
moniac. ſagapeni, bdellii, in Eßig eingeweicht, 
und auf Handſchuhleder geſtrichen, und wie ein Pfia⸗⸗ 
* —4— | * F am { * 
I. Kleine Friktionen mit Queckſilber, die öfters: 
wieberhohlet werden müffen. — 

V. Das Raͤuchern mit Weineßig der auf glͤ⸗ 
Herde Ziegelſteine gegoffen wird; ‚oder mit Zinnobern 
und Storar, das man als Pulver auf glühende 
Kohlen wirft,, und vermittelft eines Teichters an dem 
kranken Theil leitet. cr 

VI. Der Gebraud) ber Tropfbäber von mineras 
‚ Jifchen. Waffern, und Die Schlammbädet derfelben: 

“VII, Der Gebräud) eines Bleyplaͤttchens, das 
man mit Queffilber reiben, und ſtets auf dem Ueber⸗ 
beintragen laßt, = 
Veberdies iſt es ſehr gut, mern man den Bein⸗ 
knoten öfters und ſtark reibt, ‚damit diejenige Mate: 
rie, welche ihn bildet, erweicht, zerdruͤckt, und zur 
Zertheilung geſchickt gemacht werde ). 


BSier⸗ 


Man hat zuweilen Heberbeine durch oͤfteres Was 
fehen und Bihen mit einer Salmiakauſtdſung a 





5 


— 
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Beſchreibung und Verſchiedenheit. 


2 


rn find kleine, barte, feirthöfe Geſchwuͤlſte, 
oder Auswuͤchſe auf der Haut, die weder Schmerzen, 


noch Roͤthe, noch Hige haben, 


[2 


6a U, Ge 


Seifenſpiritus, durch das Auflegen friſchgequetſch⸗ 


ter Blaͤtter von der Belladonna geheilt. Auch die 


Eleftricität hat zuweilen Leberbeine jertheilt. "MM. f. 
Bertholon md Kuͤhn Anwendung und Wirffamkeit 


der Eleftricität I.®. ©. 220, 


Die Beinknoten koͤnnen, wenn fie venerifchen 
Urfprungs find, durch örtliche Mittel nicht gehoben 
werden, fondern erfordern die allgemeine Queckſil⸗ 


bercur. Man bat auch zuweilen den anbaltenden 


inmerlichen Gebrauch eines Decocts der Kellerhals⸗ 
rinde (Cortex Mezerei) mit Suͤßbolz dienlich befuns 
den. Wird aber die Gefchwulft bey der innerlichen 


‘ Eur immer größer und ſchmerzhafter, ſo muß man 


Blutigel an diefelbe fegen, und fie fodann dfters 
mit einer flarfen Dleizuderauflöfung biyen, Dan 
bat auch Blafenpflafter auf den leidenden Theil zur - 
legen gerathen, * 


Mit den Ueberbeinen find ziemlich nahe verwandt 


die Geſchwuͤlſte der Schleimbeutel (ßurſae inucolke). 


In diefen Organen entftebt zuweilen eine Anhäufung 
einer Materie, welche don verſchieduer Art und Kon⸗ 
fiftenz, 
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IT. Gemeiniglich ſcheinen fie fih an iftem Ende 
in verfchiedene parallel liegende Faden, welche einemı 
Pinfel gleich fehen, zu theilen, zwveilen haben fie aber: 


auch eine runde und glatte Spige, . 


1 


m. Sie: 


ſiſtenz, bald ganz dünne, bald galfert= oder Täfeartig,. 


bald hart und fteinig ift. Diefe Geſchwuͤlſte find oft! 
eine Folge der Skropheln, arthritiſcher und rhev⸗ 
matifcher Krankheiten, auch koͤnnen fie vom Slorbut, 
von zuruͤckgetretner Rofe, von unterdrüdter Mongts 


 reinigung, von der Bleikolik entftehen, am gewoͤhu⸗ 


lichften aber erfcheinen fie nach Querfchungen und) 


" äußerlichen Verlegungen. Gie verurfacben oft bef> 


tige Schmerzen, und hindern die Bewegungen des 
Gelenks, an welchen fie ſich befinden; nicht ſelten 


verbreitet fich auch zulezt die worher eingeſchraͤnkte 


Gefchwulft über den ganzen Umfang des Gelenkes. 
Menn fie von einer innerlichen allgemeinen Urfache: 
entftanden find, fo muß man diefer gemäß bie Be⸗ 
handlung einricpten. Wenn ſie aber blos oͤrtlich find, 
und von Außerlichen Verletzungen herrähren, fo muß! 
man, wenn Entzündung zugegen ff, diefer durch) 
Die bekannten Mittel Einhalt thun, und nachft dieſer 
auflöfende und zertheilende Mittel verfuchen,, welche: 
zumellen helfen, wofern nur die in der Geſchwulſt 
enthaltne Materie noch nicht ganz verhärtet iſt. 
Srofne Stiftionen, Blafenpflafter,, Baͤhungen mit‘ 


einer. Salmiafauflöfung, das Räuchern mit dem 


Dampf von flüchtigen daugenſalz; Pflafter von Am⸗ 
montafgummi in Eßig aufgeldſt, von Geigenharz, 
Eiſengranulirbaͤder und Einwickelungen, ſind die 
vornehmſten und wirkſamſten unter den Mitteln, wel⸗ 
che man hier brauchen kann. Der Patient muß da⸗ 

bey das kranke Gelenk eine Zeitlang in der volls 
Fommenften Ruhe erhalten, Wenn aber bie Zerthei⸗ 


lung nicht. gelingt, fo muß man, wenn Die — | 
! 


I 
* 
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I. Sie werben eingerheilt: ‘ 

x ) In kurze und breite Warzen, die im Grie⸗ 
daiſchen Mveupu und im Lateiniſchen Verru- 
ene fefliles heiffen; dann in lange und dünne, 


welche von den Griechen "Axgexogdeves und 
von den $ateinern Verrucae penfiles genenner 


werden, 


3) In kleine Warzen, welhe Thymi, @upes, 
heiſſen: und in große Warzen, welche Fici, 
im Griechifchen, Zuxes, genennet werden, 


3) Endlich theilt man fie nad) ihter verſchied⸗ 
nen Befchaffenheit in einfache, callöfe, entzuͤn⸗ 
dete und frebsartige Warzen ein, 
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eine fläßige Materie enthält, ein Haarfeil durchzie⸗ 
ben, um theils die Fluͤſſigkeit auszuleeren, theils 
auch an den innern Waͤnden des ausgedehnten 
Schleimbeutels eine Entzündung zu erregen, und dies 
ſelben hiedurch zur Verwachſung geſchikt zumachen. 
Wenn aber die Geſchwulſt eine fehr dicke Materie, 
oder gar fleinige Konkremente entbält, fo ift man, 
um diefe heraus zunehmen, genötbigt, die Geſchwulſt 
in ihrer ganzen kLaͤnge zu dfnen. Die Haut muß ſodanun 
ſogleich über der gemachten Oefnung zufammenges 
zogen, und ber Zutvirt der Luft in die Höhle, fo wie 
auch die Entzündung, fo viel immer möglich ift, vers 
hütet werden, (M. f. Bell Lehrbegrif der Wundarzs 
neyfunft B. IV. ©. 313- 17 nd C. M. Koch M. D. 
Diff. de morbis burfarum tendinum mucolarum, 


Lipl. 1750. , 710) %. 


” Bon den Morgen 


AUrſaͤchen 

Der befannte Bau ‚der Haut bemeifer, daß die 
Warzen durch.eine Verlängerung ber Nanewaczgen 

der Haut entſtehen. 

Dieſe Merventsärggen verlängern. ſich »aber “ 
werden größer, „wenn. fie allzuviel Nahrung bekom⸗ 
men; dieſes geſchieht allezeit, wenn ſie an ihrer 

Grundflaͤche durch eine Verſtopfung der Hautdruͤſen, 
oder in der fie umgebenden Schleimhaut zuſammen⸗ 
gedrückt werden; denn dadurch wird die nührende: 
Lymphe in den Nervenwarzen zuruͤckgehalten. 


Dieſe Verſtopfung der hirſenartigen Hautdruͤſen, 
oder der Schleimhaut, haͤngt von dem Zuſammen⸗ 
treffen zweyer Urſachen ab. 


I. Bon einer allgemeinen Urfache ; 4 welche de 
Schweiß oder den Hautſchleim verdickt; z. E. wen 
durch eine ſchlechte Diaͤt, durch Kummer, durch 
Melncholie, durch ein veneriſches Gift 26, ein 
Bedicung des Bluts erzeugt worden. $: 


11. Won einer befondern Urfache, melde uneml 
telbar auf ven leidenden Theil wuͤrkt, als: 

1) Wenn man etwas unreines oder ſchmuziges an⸗ 
greift; weswegen die Kinder und Leute, Die 
arbeiten, fo leicht Warzen befommen. Herne 
entjtehen fie auch 


2) Bon der Schärfe —— Feuchtigkeiten 
welche die Theile, wo die Warzen entſpringen 
befeuchten ;. daher kommt es, daß fie an dem— 
After, und bey ‚den Srauenzimmern um die 
Schaam herum, fo gemein find. 


— Zufaͤl 












Von den Way 3 
Zuf aͤlle. 
. Die Warjen ſind kurz und breit, Vettucae 
felliles), wenn perfhiedene an einander liegende Ner⸗ 
venwaͤrzgen der Haut angegriffen worden; ba aber 
in diefem Falk die DMervenwärzgen nur wenig leiden, 
fo kann auch bie Verlängerung aur mittelmäßig-feyn. 
2. Sie find im Gegenrheil fang und dünn, (Ver- 
rucae fefliles), wenn wenig Mervenwärzgen ‚beichä- 
dige, ihre Beſchaͤdigung aber um fo viel größer iſt. 
3: Sie find gemeiniglich ohne Entzündung, wenn 
fie aber gedehnt aber gebrennt werden, fo entzüns 
den fie fih. * 
A4. Wenn ſie groß und duͤnn find, fo find fie auch 
geſchmeidig und biegfam; wenn fie aber kurz und 
breit find, fo find fie hart; und werden fie oͤſters 
gequetſcht, fo werden fie gar callös. 
5. So werden fie auch zumeilen frebsartig, wenn 
die Materie, —* ſie bildet, ſich ——— 
aufzublaͤhen anfängt, wie ich in der Abhandlung vom. 
Krebfe gejagt habe. . a 


* Beurtheilung. 
Jedermann kann die Warzen erkennen, und 
ihre verfchiedenen Gattungen unterfcheiden. | 


WVorherſagung 
Die Warzen smachen feine Beſchwerden, und 
bringen feine Gefahr, fie müften ſich denn in einen 
Krebs verwandeln, melches aber ſehr felten geſchleht, 
ob man wohl dabon Beyſpiele hat, ....., 
64 Eur, 


r 
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a A 
Edhe man bie Warzen wegzufchaffen ſucht, muß 
der Kranke, wenn zumal die Anzahl der Warzen 
fehr groß iſt, zur Eur vorbereiter werden. Sind nur 
wenige vorhanden, fo ift feine Vorbereitung nöchig *). 


Die Warzen können nur durch Ausrottung 
geheilet werden. Diefe gefchieht aber auf viererlen Art: 
nämlich durch Unterbindung; durch Brennung; 
durch Abfchneiden; und durd) Austrodnung. 
"I, Das Unterbinden geſchieht mit einem Dferdes 
: Baar, oder mir einem gemächften feidenen Faden; 
es ift aber langweilig und fhmerzhaft, und nur bey 
langen und dünnen Warzen anwendbar: überdies 
werden fie Dadurch nicht von Grund ausgerortet, und 
Fommen nachher-öfters wieder zum Vorfchein. 


! 


I. Gebrannt werden fie, wenn man eine glüs 
hend gemachte Nadel in fie Hineinfticht, ober fie mit 
einem heißen Eiſen berührt, zuvor müffen aber die 
Theile rings herum bedeckt werden; fo fann man 
aud) ein Soc) in eine Nuffchale machen, die Marze 
darein einpaſſen und fie mit Schwefel abbrennen ; 
Allein dieſes Brennen verurſacht vielen Schmerz, 
entzuͤndet allezeit die Warzen und richtet betraͤchtli⸗ 

n Fr * 
a ie II. Köns 


®) Weun eine innerliche Urfache da it, z. B. eine vene⸗ 
sifche,, fkrophuldſe Materie oder üble Mifchung ber 
Säfte von (hfecbter Nahrung und Unnerbanlichteit, 
fo muß man zugleich, diefem gemäß, bie allgemeine 
Eur eineihtem u 
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III. Können fie mie der Scheere oder dem Bir 
ſtouri abgeſchnitten werden; allein wenn man den 
Grund niche wegnimmt, fo kommen die Warzen 
wieder, nimmt ‚aber diefen weg, fo verurfache 
man eine beträchtliche Narbe, 


IV. Die befte Art und der ficherfte Weg iſtalſo, 
daß man die Warzen durch Austrocknung gänzlich 
äustoffet. Zu dem Ende kann man berfehievene 
Mirtel anwenden, bie aber alle zufammen nach dem 


Grad ihrer Kräfte unter drey Claſſen gebracht werden 
Fönnen, * 


) Die ſchwaͤchſten find alfo: der Saft der Rin⸗ 

gelblume; des wilden Feigenbaums; der Wolfs⸗ 

milch; des Schoͤllkrauts: mit weichen die War: 

zen täglich erfiche mal beftrichen werden; eben 

das thut Das Pulver ber Herbae ferophulariae, 

chelidonii, ‚falicis, heliotropii trieoeei, oder. 

‚ verrucariae, portulacae &c, wenn es öfters 
‚auf die Warzen geſtreut wird, | 


2) Mittelmäßige find: Meerfalz in Weinefig, 
oder in dem Saft von Meerrettig aufgelöfer ; 
Meerfalz auf lebendige Schneden geftreut, da⸗ 
mit fie ihr Waſſer fahren laffen, morin dieſes 
Salz augeloͤſet wird; Salmiac in Waſſer auf: 
gZeloͤſet: mit weichen Mitteln Die Warzen fo 
lange beftrichen werten, bis fie vertrocknen und 
vn abfallen, "Zu dem nämlichen Endzweck kann 
‚ man Galmiac mit etwas gummi galbani ver. 
mniſchen, unter einander reiben, und: als 
© 
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‚ein: Pflaſter auf die Warzen legen laſ⸗ 


ſen *). ef ee ee en 
3) Die ftärfeften find Aetzmittel, die aber mit 
Behutſamteit gebraucht wehden muͤſſen, wie 
der lapis cauſticus, der Mercurius praccip. 
“zuber,. ber. fpiritus nitri, oleum vitrioli, 
womit nur allein die Spisen der Warzen be⸗ 
tupft werben, 2 —S— 
Die auf ſolche Art zum Vertrocknen gebrach- 
ten Warzen ſondern ſich ab, und werden gaͤnz⸗ 
liäch ausgerottet; nad) dem Abfallen bleibt aber, 
alfegeit ein Fleines Gefchwär zurüc, das ſich 
ſelbſt ſchließt oder allenfalls mit dem empl. dia- 
palmae zur Heilung gebracht: werden Fann. 
5) Damit aber die Warzen nicht wieder hervor 
kommen, fo Parf man nur die. Hände reinlich 
halten. Hat man aber viel Warzen gehabt, ſo muß 
man Schweistreibende Ptiſanen brauchen damit 
“der Schweis und der Hautſchlelm verduͤnnt und 
die kleinen Verſtopfungen der Haut, welche 
zur Erzeugung ber Warzen Gelegenheit geben, 


gehoben werden. 
Fuͤnf⸗ 


Zu Wegbringung ber Warzen und Muttermäler 
dient anı beften, eine Salbe aus lebendigem Kalch 
umd Seife, wenn diefe® Gemiſch feft auf die Warze 
gebunden wird ©. Vogels Saml, merfw. Krau⸗ 
fen⸗Geſch. ©. 179. Heberf, EN 

Andre rühmen das Neiben mit angefeuchtetem 

rohen Salmiak, mit Seife „ mit,einer ftarfen Auf⸗ 
oſfung von Kuͤchenſalz in Weingeift, mit jerfloßnem 
> einfteinfalz oder Hirſchhorngeiſt. ©- 


* 
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er Fünfter Abſchnitt. 
Bon den Hüneraugen 
0 prerfeißddrnern, 





0... Befhreibung. 


Di Hineraugen find feirchöfe Gewaͤch ſe, welche 
- an den Zehen und manchmal auch auf den Fußblatt 
zum Vorſchein fommen. | 


1. Zumeilen haben bie Hüneraugen ihre Wur« 
zeln in der Haut und heißen daher claui cutanei, 
manchmal fisen ihre Wurzeln auf den Sehnen der 


Zehen, oder aufder Beinhaut, und dann find es 
elaui profundi, Par! 


I. Die Befchaffenheit der Huͤneraugen iſt ſehr 
verſchieden. Sie find ohne Schmerzen ;  fehmerz- 
- haft, eutzuͤndet, eiternd, Frebsartig, brandig, nad) 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde. 


IV. Bey den uns übrig gebliebenen griechiſchen 
Aerzten findet man von den Huͤneraugen nicht die 
. geringfte Nachricht; aber Celſus a) und Plinius ber 

Naturforfcher b) Haben ihrer unter den Namen Clani 
oder Claui pedum gedacht. Es ſcheint olfo, daß 
der: 


a) Dt re —— Lib. P.Cap. 28. 
b, Hifler. natur. Lib. XX1.Cap, 19. & alibi. 
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dergleichen Beſchwerden bey den Alten wegen der 


Form ihrer Schuh und Strümpfe, weniger Mode 


geweſen als bey uns. Die Franzoſen nennen diefes 


Uebel Cors aux pieds; der Name Cor kommt von | 


Cornu ber , melches im Latein des mittlern Zeit- 
alters Hüneraugen bedeutete. 


Ur ſachen. 


Die Huͤneraugen entſtehen bloß vom Druck, 
den die Schuhe an ver hledenen Orten der. Zehen oder | 
des Fußblatts verurfachen. Und diefes Fann befon- 


ders dadurch bewiefen werden: * 
2) Daß diejenigen Perſonen, welche baarfuß 
gehen, niemals Huͤneraugen bekommen, und 
auch diejenigen Feine haben, welche weite Schuhe 
tragen. 


>) Weil niemals an den Fingern Hüneraugen zum 
Vorſchein fommen, ob dieſe gleid) mit jenen. 


von einerley Structur find. 
Dieſer Druck der Schuhe verhaͤrtet die Haut und 
das Fleiſch, macht fie nach und nach ſchwielig, un⸗ 
empfindlich, und endlich zu wirklichem Horn. 
Dieſes Horn verutſacht hernach/ob es wohl an 
ſich unempfindlich iſt, einen gewaltigen Schmerz, 
weil dadurch die benachbarten Theile zuſammenge· 
drücke werden, wenn eg zumal ſehr gedruͤckt wird, 
und auf einer Sehne oder auf der Beinhaut ſitzt. 
Wenn der Druck, der ſie hervorgebracht hat, 
nicht gros geweſen iſt, ſo ſitzen die Huͤneraugen nur 
in der Haut; mehrentheils erſtrecken fie ſich AN 
i 
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His auf die Sehnen oder bis auf Die Beinheht, weil 
die Vorhaͤrtung nad) und nad) bis auf dieſe Theile 
fortgehet. A gt 
| Zufälle | | 
1. Eie find mehr oder weniger ſchmerzhaft, je 
nachdem fie an mehr oder weniger empfindlichen 
Theilen figen, 
Die Hineraugen oder vielmehr die Theile, an 
melchen fie anfigen, entzünden ſich, wenn man fie zu 
- tief abſchneidet, oder wenn man ftarf darauf drückt, 
‚oder wenn man mit allzumeniger Vorſicht allzuftarfe 
Aectzmittel darauf leget, | 
| 3. So ereignet es fih auch oft, daß dergleichen 
entzundete Huͤneraugen in Vereiterung übergeben. 
und einen kleinen Abfcek formiren, 

4. Manchmal gehen fie gar in den Brand oder 
in den Krebs über, wenn fie zumal in fehnigen Theis 
len ihre Wurzeln haben, wie die Erfahrung öfters 
—— | 


Beurtheilung. 
Nichts ift bekannter als die Gegenwart, Eigen 
ſchaft und Zuftand der Huͤneraugen. 


Vorherſagung. | 

Die Hüneraugen find mehr beſchwerlich als ge- 
faͤhrlich; indeffen trägt es fich doch zuweilen zw, daß 
wenn man fiegar zu tief abgefchnitten, oder nachdem 
Gebrauch fehr heftiger caufticorum der Brand oder 
ber 
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ber Ktebs und der Tod erfolgt. Dieſer traurige‘ Ks, 

gang ift jedoch nur bey den Huͤneraugen der Sehnen 
und der ——— zu beſorgen. 
En 

1. Eigentlich ſind nur diejenigen Hühetnugen 

‚auszuroften, welche in der Haut fißen ; was aber die 

anbelangt, welche auf den ‚Sehnen: oder auf der Bein. 

haut fißen, fo iſt es unmöglid),. den BER 


folg zu hoffen, 


002 Es iſt nicht allezeit ficher, die in der —* 
ſitzenden wegzuſchaffen, wenn ſie ſich nicht ſelbſt zur 
Austoffung anlaffen, und ſich beynaße * Gewalt 
abſondern. 


3. Man muß ſich alſo — jemals Bis in das 
Lebendige bey Huͤneraugen einzuſchneiden, noch weni⸗ 
ger aber Aetzmittel darauf legen, wie den — 
Arſenik, Vitrioloͤl, ꝛc. 


4. Alles, was man demnach thun kann wenn man 
Huͤneraugen hat, iſt dieſes, daß man weite Schuhe 
trage, und zwar von dem geſchmeidigſten und * 
ſten Leder, wie von Corduan, ꝛc. 

5. Dann muß man die Fuͤſſe ‚öfters in — 
Waſſer worin, wenn man will, Althee-Wür- 
zel abgefocht werden kann, damit bie — 
erweicht werden. 

6. Hierauf koͤnnen fie abgeſchnitten werden, je⸗ 
doch nur die hoͤchſten Theile derſelben, tief darf man 
nicht eingraben. Zu dieſer — hat man ein 
eignes Meſſergen. 

Rach⸗ 
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Machher legt man auf die Würzefn der Hüner- 
- augen alle Morgen ein Blatt von Portulaf, oder von 
Edheu, oder von, Hauswurzel. 
8 . So kann man auch, wenn man will, taͤgli 
ein friſches Baͤuſchgen von gequetſchten Echöllfraut- 
blaͤttern/ ober von Gundelreben, oder von Wolfs- 
milch,, (Elula) auf die Hüneraugen legen. 

9. Am beften und wirffamften ift endlich, wenn 
man ein Pflafter aus gummi galbano, ober gummi 
ammioniaco, entweder allein oder mit Weinefig 
weich gemacht, applicirt ®). | 

HAls die zuserläßigfte und wirkſamſte Behandlung der 
Huͤneraugen empfielt Hr. Richter folgende. Man 
muß taͤglich ein paarmal eine erweichende Salbe 
oder auch die flüchtige Salbe (Linimentum volatile 

‚auf, den Hüneraugen einreiben, und daſſelbe in der 
Zwiſchenzeit mit einer erweichenden Salbe bedecken. 
Täglich ein oder auch zweymal, Früh und Abends, 
muß man den Fuß eine halbe Stunde lang in war- 
mies Waſſer fegen, das Huͤnerauge dabey ſtark mir 
Seife reiben, und alles, was weich und weis gewor⸗ 
den iſt, mit einem ſtumpfen Meſſer davon abſchaben, 
dabey aber ſich huͤten, daß man nicht zu tief ſchneide, 
noch eine Blutung errege. Wenn man auf diefe 
Weiſe acht bis zwoͤlf Tage unimterbrochen fortfährt, 
fo gelingt es meiftens, Das Hünerauge auszurotten, 
Doch bat die Cur feinen Beſtand, wenn fich der Pati: 
ent nicht. gefallen läßt, weite Schuhe zu fragen. 
5 auch Kaforeft Unterricht von ber Wartung der 
üffe a. db. Stanz. Lpz. 1781. 8. und Camper Abbandi 
von der b s Form der Schuhe a, d. Franz, Berl. 
1783, 8 HS een 
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Fuͤnfte Abhandlung. 
Bon den Geſchwuͤlſten, welche unter 


Die vorhergehenden vier Claſſen nicht 
gebracht werden koͤnnen, und aljy eine 
beſondere Elaffe ausmachen. 


E⸗ ſind noch fuͤnf Gattungen von Geſchwuͤlſten zu 
erklaͤren übrig, naͤmlich die Skropheln, Balg⸗ 


geſchwuͤlſte gummöfe Geſchwuͤlſte Fleiſch und 


Windgeſchwuͤlſte. 

Die vier erſten gehoͤren weder zur Entzuͤndung, 
noch zur Roſe, noch zu ben waͤßrigen Geſchwuͤlſten, 
denn fie haben nichts mit dieſen Geſchwuͤlſten gemein, 
Es hat fie aud) noch niemand zu denfelben gerechnet: 
En Aehnlichkeit haben fie mit dem Scirrhus; denn. 
fie find eben fo unſchmerzhaft, verändern die Farbe 
der Haut nicht, erregen. dajelbft Feine. befondere 
Hiße, und entitehen auch nur nach und nad). durch 
Eongeftion. Aus diefem Grunde find fie von eini⸗ 
gen Schriftſtellean zu den ſcirrhoͤſen Gefchwülften 
gerechnet worden; fie gehören aber nicht dahin, "denn 
es fehlt. ihnen die Härte eines Scirrhus, als bie 
wefentlichen Zeichen deſſelben. Was aber: die fünfte 
oder leßte Art diefer Geſchwuͤlſte anbelangt, naͤmlich 
die Windgefchmülfte, fo haben fie weder mit ber 
Entzindung, noch mit der Nofe, noch mit dem 
Scirrhus eine Aehnlichkeit; fie gleichen eher wegen 


der Weichbeit des leidenden Theils, der noch —* 
ie 


Bon vermifchten Geſchwuͤlſten. re 


dies weder roth noch hitzig iſt, der waͤßrigen Ge - 
ſchwulſt; nichts deſto weniger find fie Doch darin von 

‚einander unterſchieden, daß bey der Windgeſchwulſt 
der Theil noch feine Elafkieicär behält, und nad) dem 
Druck ſich gefchwind wieder erhebt, dahingegen bey 
dem Oedem biefelbe ganz oder Doch meiftens verloren 
ift, und hierin liege das weſentlichſte Kennzeichen 
einer oͤdematoͤſen Geſchwulſt. 

Damit man nun dieſe von einander weſentlich 
verſchiedene Geſchwuͤlſte nicht mit einander verwech⸗ 
ſele, fo habe ic) für noͤthig gehalten, die Geſchwuͤl - 

fte, welche nach ihrem mefentlichen Character in die 
vorhergehenden Claſſen nicht paflen, in einer befon« 
dern Abhandlung zu befchreiben. 


— nn — — 
Erſter Abſchnitt. 
WVon den Skropheln. 








Beſchreibung. 


r Seropset find eingefchränfte und begraͤnzte Ge⸗ 
ſcwuͤlſte umfer der Haut, welche weder Hitze neh 
Roͤthe Haben, gemeiniglich beweglich, giatt, eine 
föormig, und etwas prullend find, dem Drud 
ber Finger in etwas nachgeben, ſich aber leicht wieder 
erheben, > 


Aſtr. II, Tp, ee) I. Sie 


4 K Von den Skroppeln. Mi: 


ni 


Geſchwuͤlſte find nichts anderse als die ymphorüfe 
ſelbſt, welche fich durch die daſelbſt ſtockende Hmp 


verurſachen. | 


fie fich nad) und nach weiter in die benachbarten Druͤ 


ander, i 
" 7 | ? 
“ IV. Hierbey werden die lymphatiſchen Drüfe 


ſfind. Da es Iymphatifche Drüfen von verſchiedene 


elles gemacht. Bey den Sareinern heiſſen fie Pas 
EWR 5 \ ru 


\ 


















II. Gie ereignen ſich nur an den Orten, n 
Lymphdruͤſen liegen, oder eigentlich zu reden, Die 


vergrößern, auffchwellen und alfo die Sfropheli 


II. Die Skropheln erſcheinen anfaͤnglich nur di 
einer ober zweyen dieſer Druͤſen; von da erftrecker 


fen, und verurfächen alfo, wenn man nicht balı 
Huͤlfe verfchaft, eine Menge Sfropheln neben ei 


zumeilen 2—3—4malfo.groß als fie natürlicherweif 


Größe giebt, fo find auch die Skropheln von ver 
fihiedener Größe, 


V. Bey den Sfropheln leider die fie bedecfend! 
Haut hiemals, auch verurfahen fie feine Veraͤnde 
rung ihrer Farbe, noch erregen fie eine Hiße, fü 
müßten fih denn entzuͤnden, wie manchmal get 
fhieft, * 

"VI. Die griechiſchen Aerzte nennten die Skro— 
pheln von Xosgos , ein Schwein, xXorgazdes, von den 
$ateinern werden fie aus dem nämlichen Grunde ſero⸗ 
phulae, von Scropha, genennet, weil die Schweine 
meiftens mit diefer Kranfheit behaftet find. Aus 
der [ateinifchen Benennung haben die Franzoſen eerou‘ 


‘firumae a); ein Wort, ' deffen Urfprung unge: 
wiß iſt. * rg 
ei ee —— 
1 Man theilt die Skrodhein in innerliche und 
Außerliche ein, nach dem Siß der feidenden ober ver⸗ 
fen Dtuͤſen. Die innerfichen befinden fich am 
Darmfell, woher die febres mefentericae fommen *); 
oder an den fungen, woraus phthifis tuberculofa 
entfteher; ander Bruſt · Drüfe, woraus eine Bruſt · 
waſſerſucht ‚erfolgt; an dem plexu choroideo, wo⸗ 


durch zu einem Waſſerkopf Gelegenheit gegeben 
wird *). 


Die aͤußerlichen entſtehen im Schoos, unter der 

Achſel, beſonders aber am Halſe. Manchmal wer⸗ 
den die Gelenke davon angegriffen, weil ſich an den⸗ 
ſelben viele lymphatiſche Druͤſen befinden, 


GE) I. Man. 


) Das Wort Struma kommt von Aruo, fruere, auf⸗ 
"bauen, oder von frues, ein Saufen her und beseus 
tet alfo eigentlich fo viel als Anhaͤufung, Congeflio, 
Es erhellt aber aus dem, was Celfus davon geſagt 
bat, ©. de re medica, Lib. V. 28. n. 7. daß das 
Dort Struma bey den Römern vielmehr einen Kropf 
am Hals bedeutete, ; 

*) Die Febres mefentericae des Baglis und einiger are 
derer Aerzte find Schleim, oder Ballenfieber, und 

haben nichts mir den Sfropheln gemein, 4. 
*) Ob wohl Brultwafferfucht und Wafferkopf zuweilen 
von ffrophuldfer Kacperie entfteben, ſo iſt das doch 
bey weitem nicht immer der Foll. Bey der Brufts 
wafjerjucht leider die Brufkdrüfe nicht weſentlich 
noch urfpränglich, 6 


m. Bon den Skropheln. | 


AII. Man theilt die innerlihen und aͤußerlichen 
Efropheln in angeerbte und zufällige einz ange 
erbt find fie, wenn fie von Vatet und Mutter durch 
eine mitgetheilte Schärfe im Blut auf die Kinder 
fortgepflanzt werden. Zufällig find fie, wenn ſie durch 
die Nahrungsmittel erzeugt werden, oder wenn fie 
auf eine ſchlechte $ebensordnung, oder nach) geroiffer 

‚ ausgeftandenen Kranfpeiten, welche das Blut u 
die Ipmphe verändern, erfolgen, EA 

1. Die Skropheln werden auch eingetheilt 
in einfache; wenn die angefehwollenen Druͤſen feine 
Veraͤnderung in der Farbe der Haus verurfachen, 
ohne Hitze und etwas weic) find, 

In ſcirrhoͤſe, wenn die Haut bey denfelben zwar 
natürlich, der Widerftand aber ſehr groß iſt. 

In entzündete, wenn fie roth, heiß, und, 
ſchmerzhaft find. —————— 

Sn eiternde, ‚wenn fie einen Abſceß bilden. 

In epulcerivte, wenn ſich diefer Abſceß öfnet,, 
amd das Eiter ausfließt, und eine Eiterhoͤle oder einı 
yoikliches Geſchwuͤr entſteht. 

Manchmal werben fie gar krebsartig; dieſes 
ereignet ſich aber nicht eher, als wenn fie zuvor ſeirrhoͤs⸗ 
‚geworden, —* u 


IV. Endlich trägt es ſich auch zuweilen zu, daß 
von der ſtrophuloͤſen Feuchtigkeit bie Knochen ange 
griffen und an denfelben Beingeſchwuͤlſte, exofto- 
fes, hyperoftofes, anchylofes und cäries bervor« 
gebracht werden, Diefes.gehört aber nicht für gegen“ 
wärtige Schrift, ! — —— 

EEE - Us 


4) 
u 






Bon den Seropheln ı7 
Bee I. ee 5 
Es ware zu weitläuftig , wenn ich hier dasjenige 
wiederhohlen wollg, was ich in der 1. Abhandlung 
im 10, Abſchnitt von dem Sauf der Hmphe, und in 

der 3. Abhandl. im 1. Abfchnitt von der Natur der _ 
Urfachen ; welche ben Umlauf derfelben bewirken fol« 
len; vorgetragenhabe, Wer will, kann diefe Stel 
len nachleſen. Es iſt genug, mern ich die Lefen erin- 
nere, daß der Umlauf der Hmphe ſeht oft aufgehalten. 
werden kann; daß dir Urfachen, melche ipren Umlauf 
befördern oder unterhalten follen, ſehr unwirkſam und 
unfräftig find, und daß er deswegen fehr laugſam 
von ftäfteh geher, welches aber, nie ich ſchon geſagt 
babe, mit der Beftimmung der ymphe fehr mohl 
dereinfomme. Indeſſen ſiehet man aber auch bier» 
aus, daß die Stodung der Hmphe, und Verfio- 
pfung der Hmphdruͤſen ſeht gemein find, und daß im 
erften Fall Dedeme ind im weyten Falle Bubonen, 
Ohrendruͤſengeſchwuͤlſte und Skropheln enrftehen. 
So leicht aber auch die Iymphe in den Druͤſen 
ſtocken kann, und. fe geneigt fie iſt, befonders folche 
Geſchwuͤlſte, von welchen ich hier handle, zu verur⸗ 
fachen, ſo ſtockt ſie doch niemals, als ur dann, wenn 
ʒwey Urſachen, nämlich eine allgemeine und eine 


befondere, zufammen fommen. 

RR; Die allgemeine Urfarhe, welche zu Stodung 
und Anfchwellung der Inmphe in den Inmphatifchen 
Druͤſen ee giebt, und fie folglich ſkrophuloͤs 

macht, iſt ihre Zaͤhigkeit. Dieſe entfteher: 
1) Wenn das Blut durch den Genuß ‚fehle 
ter RR 5 für fich felbft verdife 
. iſt; 


ng. Von den Skropheln. 
‚a von —— Waſſer; bey Erwach⸗ 
neh von — bey Ki vn von 
fhlechter Mil. - ze 2 
2) Von ve ——— PR wenn es 
durch den Gebr auch der Arzneymittel verduͤnnt 
oder verſuͤßt umd halb getoͤdtet worden; daher 
kommt es, daß die Skropheln bey ‚Kindern fol 
gemein find ‚u deren: Eitern an einer — 

behandelten annſenhe litten. 


Wenn eine beſondere Schärfe, ie man bes⸗ 
wegen bie fEropbulsfe Schärfe nennt, fine / 
Blut befindlich iſt, und von Eitern oder Am-, 
men auf die Kinder fortgepflanzt wird. Ja 
dieſe naͤmliche Schaͤrfe kann öfters durd) zu 
Kung mitgefheilt, werden. 

Dieſe ſtrophuloͤſe Schärfe iſt nicht ſo — — 
das veneriſche Gift, jedoch beynahe ſo coagulirend, 
wenigſtens in Anſehung der — denn auf dieſe 
wirkt fie befonbers, y 


11. Außer den erwähnten elite Ur chen 
wird aber eine beſondere eingeſchrankte und zufällige 
Urfı che er ordert, wodurch bie frophuidfe Schärfe 
in gewiffe Druͤſen insbefondere geleitet wird. Der⸗ 
gleichen Urfachen giebt es aber ſehr viele. So 


») Kann durch aͤußere Kalte die ohnehin ſchon 
verdickte Hmphe noch mehr verdickt werden, 
Daher kommt es, daß die aͤußerlichen Sfro- 
phein gemeiner find als die innerlichen, und daß 
fie öfter am Hals vorkommen, als anderwaͤrts. 


2) So 


Von den Skropheln. 119 


) So fönnen Theilchen von Eiter, welche die 
bmyphe in ſich hat, in gewiſſen Druͤſen abge , 
ſetzt werden; wir ſehen das Beyſpiel an Bruſt⸗ 
ſchaͤden, wo. Ft die Druͤſen unter der Achſel 
aufichwellen.  Gefchmüre an den Schenfeln | 

bringen gemeiniglich Geſchwuͤlſte an den Leiſten · 
drüfen hervor; und nach böfen Köpfen, laufen 

oft die Halsdrüfen an, 

3) Die Eigenfchaft gemiffer Säfte, melche in 
geriffen Drüfen enthalten find, fann ebenfalls 

eine Urfache ſkrophuloͤſer Geſchwuͤlſte werden, 
Ein dicker, faurer, übel ausgearbeiteter Nah | 
rungsfaft kann daher in den Drüfen des Daum« 
fells oder wenigftens in ben $ungendrüfen Wer- | 
ftopfung perurfochen. 

4) So kann durch einen Schlag oder Stoß und 
Quetſchung die Spannfraft gemifler Druͤſen 
selhwächt werden; durch einen Schlag an ben . 
Hals, kann diefes z. E. bey den Halsdruͤſen ges 
ſchehen; wenndie Brüfte gedrückt oder gequetſcht 
werden, fo können bie Druͤſen derfelben auffchmel- . 
len; ein Fall’ auf den Kopf verurfacht zumeilen - 
eine Berftopfung in dem plexu choroideo des 
Gehirns, | 

5) Endlich kommt es auch auf den nafürlichen 
Dau der Drüfen an, weiche nicht alle gleich 
feft find; einige haben mehr, andere weniger 
Spannfraft, und leztere verftopfen fich alſo viel 
leichter. . 4, 

Wenn mannun das, was ich hier vonden Skro⸗ 
In gefage habe, mit dem, mas oben in der 1. 
bh. im 10, Abſchnitt von den Bubonen vorgetragen 
4 wor⸗ 


20¶Von den Skrophein 
worden, vergleicht, fo wird man finden) daß beide 
Arten Geſchwuͤlſte, ſowohl ihrer Matur nach, als 
auch wegen ihres Sitzes, nahe verwandt mit einander 
find. Indeſſen find fie doch) in verſchiedenen weſent⸗ 
lichen Stuͤcken von einander unterſchleden; dem 


L. Bubonen entſtehen geſchwind, die Skropheln 
hingegen aus einer Congeſtion nur nach und nach: die⸗ 
ſes erfolgt aber deswegen, weil bey den Bubonen die 
Verdickung der Iymphe größer if, als bey den Sfror 
. pheln, woraus folglich aud) eine. gefchwindere Wer 
ſlopfung entfteher. RER 7 


1. Bubonen find allezeit mir einer Entzündung 
begleitet, Sfropheln hingegen , mwenigftensihrer Na⸗ 
fur nach, niemals. , Da bey ven Bubonen die Ber 
ſtopfung geſchwind erfolgt, fo werden dadurch bie 
Blutgefäße Hark und geſchwind zuſammengedruͤckt, 
das Blut hat dabey Feine Zeit, ſich durch die Seiten. 
gefaͤße einen Veg zu bahnen, der Umlauf des Bluts 
wird alfo unterbrochen, und eine Entzündung verur⸗ 
faht, Das Gegentheil ereignet fich aber bey den 
Skropheln: da hier die Verftopfung in den Drüfen 
nur nach und nad) gefchieher, fo werden die Gefäße 
nur langfam zufammengedrüct, das Blut kann ſich 
demnac, einen Weg durd) die Eeitengefäße machen, 
und auf dieſe Arc wird aller Entzündung vorgebeugt. 


UT, Bubonen find alfezeie roth, ſchmerzhaft, 
und heiß; da nun dieſe Zufalle wefentliche Folgen 
der Entzündung find, fo'darf man fic) nicht wundern, 
wenn fie bey den Bubonen vorkommen, wo die Ent« 
zuͤndung wefentlich ift, Alle diefe Zufälle find * 

nie⸗ 


{ 


Von den Skropheln. m 
nlemals ben den Seropheln zugegen, und biirferrauch 
nicht da ſeyn, weil ſie micht entzündet find, z 
"WW. Bubonew jertheilen fich ſeht oft durch die , 
Reſolution, ——— erhäft man dieſen Zweck 
ſehr ſelten, und nur mit vieler Mühe. , 

Dieſe Verſchiedenheit kommt daher, weil die 

— e bey den Bubonen feine Zeit hat, ſich zu ver 
dicken, denn fie entitehen geſchwind, und die Lymphe 
wird uͤberdieß aufgelöft, und durch das Schlagen 
der Arterien, deren Bewegung durch die Entzündung 
vermehrt wird, geſchmolzen. Aus entgegen gefeß- 
ten Urfachen wird man einfehen, warum die Zerthei- 
lung bey den Skropheln fo ſchwer hält, und fo felten 

‚erfolgt, denn ben diefen ift die Hmphe fange ſchon 

angehaͤuft, und hat Zeit gehabt, ſich zu werhärten, 

auch ift fie dem Schlagen der Arterien nicht ausge 


fejt, weil feine Entzündung vorhanden ift, die daſ⸗ 
ſelbe vermehren könnte, : 


V, Diejenigen Bubonen, welche fih nicht WR 
theilen, gehen bald ineine Vereiteringüber. Skro⸗ 
pheln laffen fi) aber eben fo ſchwer in Eirerung als 
zur Zertheilung bringen; die Inmphe der Bubonen 
iſt niche fo hart als die in ven Skropheln, und da 
fie überdies noch dem Schlagen der Arterien ausge» 
fest it, fo muß fie, wenn fie fich nicht zertheilt, 
gar bald vereitern. Aus entgegengef:gten Urfachen 
kann diefes aber nicht bey den Skropheln erfolgen.‘ ı 


Vl. Bubonen heilen allezeit, und zwar ohne 
wiederzukommen; die Skropheln hingegen werden 
ſwer und ſehr ſelten geheilt, und kommen gar oft 
§ wie⸗ 


9 


12 Bomben Skropheln 


> — 
wieder zum Vorſchein, wenn man ſie noch ſo gut 


curirt zu haben glaubt; dieſes geſchieht, weil bey: 


den Bubonen der Fehler der Hmphe nur zufaͤllig und 


voruͤbergehend, und oft nur wenig Hmphe verandert 


iſt; da im Gegentheil bey den Skropheln, wo die 
ganze Maſſe der Hmphe durch einen Stof, welcher 
auf das innigfte mie derfelben vermifche ift, verdor⸗ 
ben worden, die Verbeſſerung derfelben fehr ſchwer 
hält, weil wir dawider wirklich noch Fein ſicheres 
Hilfsmittel haben. —* 


1 


rs are 


Bey den Sfropheln ift die Verftopfung der 
leidenden Druͤſe anfänglich unmerklich; fienimmt aber 
nach und nach unmerfüch zu, Wenn man fie end- 
lich bemerft, ſo haben fie gemeiniglich ſchon laͤngſt 


‚ihren Anfang genommen, 


I. Manchmal erfolge die Verftopfung in ver⸗ 
fchiedenen Fleinen bey einander liegenden Drüfen zus 
gleich, die, wenn fie größer werden, gleichſam eine 
Traube oder Kette von Geſchwuͤlſten ausmachen; zu⸗ 
reeilen fange fie fich aber auch mur in einer einzigen 
Drüfe an, da aber diefe, wenn fie fich vergrößert, 
die benachbarten Drüfen zuſammendruͤcket, und den 
£auf der hinphe hemmet; fo breitet fich die Verſto⸗ 
pfung gar bald in den nahe liegenden Druͤſen weiter 
aus 


IT, Dieſe ſkrophuloͤſen Druͤſen find viel haͤrter, 
und mehr prallend, als fie natuͤrlicherweiſe find. Je— 


hart als ſcirrhoͤſe Theile. In dieſer 
doch niemals ſo hart als feirrhöfe Th Dee 


/ 


eriehung ‚Können ſſie daher als weiche Geſchwuͤlſte 
ange ‚werben. TS Se 
Av Skrophuloͤe Drüfen find umſchmerzhaft, 
weil eines Theils die hier vorgehende Verfiopfung fo 
falafam g doß darauf nicht die geringfte 
merkliche Spannung der Merven erfolgen kann; 
andern Theils, weil hier kein Schlagen der Arterien, 
noch die geringfte Entzlindung vorfönimt, Die fähig 

järe, „bie hier befindlichen Nerven fehr zu bewegen 
1 
UV; Die Skroppeln find weder mit Hige nochmie 
einer Roͤthe begleitet, weil fie ihrer Matur nad) von 
aller Entzündung. befveyt find, wie wir ſchon gefagt 


VI. Es ereigner fih manchmal zufälliger Weife, 
daß fich die Skropheln entzünden; doch erfolgt dieſes 
nicht eher, als nach einem vorbergegangenen Stoß, 
‚ober wenn fie ſtark zuſammengedruͤckt oder öfters allzu 
j xb betafter worden ; wenn man allzufcharfe, all zuzer · 
theilende, ober erhigende Plafter oder Umfchläge 
auf diefelben gebracht hat ;. wenn innerfiche allzuwirf- 
ſame und ſehr Higige auflöfende Mittel gegeben 
worden, 
| VIE: Durch die wiederhohlte Wirkung der Arte: 
rien kommen die Skropheln zuweilen in Veoreiterung, 
denn wenn diefelben weit ftärfer als gewöhnlich fehlar 
gen, fo brechen, verbinnen und ſchmeizen fie bie 
Ipmphe und verwandeln fie in Eiter. 


VIII. Manchmal werden die Skropheln nach. 
und nad) immer härter, prallender und wirklich ſeir⸗ 
— ryhoͤs, 





* 


24 Ron dem Strophe. 


rhoͤs, wenn namlich Ber’ waͤßrige age Kar Be 
verloren gehet, und die Iymphe verdikt wird; dien 
ſes ereignet fich nach ungeitigem Gebrauch higigertzer=: 
theilender Mittel, oder wenn man innerlic) ;ellzu 

heftige barn= ober ſchweißtreibende Mittel giebt, 
oder mern der Kranke von der Wirkung der verord⸗ 
neten Arzneyhmittel, oder durch ein Verſehen in der: 


Diät ein fchleichenbes Fieber. befommt. 
IX. Die ſcirrhoͤs gewordenen Skropheln konnen 
krebsartig werden, und werden es auch manchmal, 


wenn der Kranke einer van denjenigen Urſachen aus 


geſetzt wird, welche die verhaͤrtote und in dan ſcirrhoͤ⸗ 
fen. Skrophelu angeyäufte Iymphe erhitzen, ausdeh⸗ 
nen und entwickeln Eönnen, ET an 


“X. Die Entzindung, ber Abſceß, der Scitrhus, 
der Krebs erfolget nur allein an äufferfichen Skropheln, 
die dem Stoßen oder Quetſchen ausgefeßt find; welche 
man oft und berb’ angreift, oder mit vielen ſchaͤdli⸗ 
chen Mitteln belaͤſtiget. Da aber Innerfiche Skro⸗ 
pheln dieſen Urſachen ſelten ausgeſezt find, fo geſchiehet 
es auch ſelten, daß fie ſich entzuͤnden oder vercitern, 
ſcirrhoͤs oder Frebsartig werden. 


XL. Bey Weibsperfonen zertheilen ſich zuweilen 
die Skropheln von: fich felbjt, wenn ihre monarliche 
Reinigung eintritt, weil durch Diefe Reinigung des; 
Bluts, öfters das ffrophulöfe Gift mie fortgefchaft, 
wird, überdies wird im mannbaren Alter die. bewe— 
gende Kraft des Herzens beträchtlich vermehrt; der 
Umlauf des Bluts und’ der Hmphe befchleuniget, 


und die Fehler derfelben dadurch verbeſſert. a 
eben 


> 
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an boten aben, zu der Zeit, wenn fie mann« 
bar wadn, 
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*  XIE Man muß indeffen befennen, daß diefes 
dͤfters uur eine Scheinfür iſt, und daß die Skropheln 


F 


vielmals bey der geringſten Gelegenheit wieder zum 
Vorſchein kommen; eben fo gehet es auch oft bey den 
‚Sfropfeln , welche durch Die gefehickteften und Flıig« 
Uchſt angewendeten Mittel geheilt worden, | 
diene daher zum Beweis, wie ſchwer das ffrophulöfe 
Gift zutilgen, ober nur zu verbeffern iſt, und daß 
‚mar zuweilen mit allen befannten Mitteln, weiter 
nichts ausrichten, als daß deffelben Menge vermin. 
dert, oder feine Wirkfamfeit gemaͤßigt wird; dieſes 
iſt aber nur eine findernde und Feine gründliche Eur 
dieſes Uebels. 


XIII. Endlich muß man auch bemerken, daß es 
mit den Skropheln beynahe eben ſo wie mit dem 
Krebs beſchaffen iſt. Denn die Skropheln nehmen 
ebenfalls ſehr ſtark und geſchwind uͤberhand, wenn 
ſie einmal offen ſind, weil ſodann die enge und dicht 
eingeſchloſſen geweſene Materie, welche die Skro⸗ 
pheln bildet , vielmehr Freyheit ſich aus zudehnen 
und aufzublaͤhen hat. Daher kommt es, daß die 
kleinſte Oefnung an den Skropheln fi augenblick⸗ 
lich vergrößert; daß die Ränder aufjchwelten, fich 

verdicken, und ſich umzuwenden anfangen: mit 
einem Worte, dab hier eben folches ſchwammiges 
Fleiſch, wie bey einem offenen! Krebs, herausquillt; 
dieſes kommt aber nicht ſo ſehr zum Vorſchein, weil die 


Materie 
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Materie bey den Sfrophefi nicht fo zuſr mmen ge⸗ 
druckt und eingepreße ift, als bey einem Krebs," 
® i . » ; in tg 2 fi * 


eurtheiuun 
I Man erkennet, daß die äußertichen &kro eln 
nach den ihnen eigenen Kennzeichen , Geſchwuͤlſte de 
einfachen Druͤſen, folglich begraͤnzte se ich 
„ find; daß fte ſich nad) und nach durch eine Congeftion 


he und machfen; daß fie ohne Enszindung, ohne 
Roͤthe, oh e Hize, und ohne Schmerz find, daß fie 
‚dem Druck nachgeben; daß fie ſich hartnaͤckig der Zer⸗ 
theilung und Eiterung widerſetzen; daß fie anfänglid) 
unter der fie bedeckenden Haut beweglich find; daß 
gemeiniglic) viele beyfammen figen, und eine Art von 
Traube oder Kette, oder ein Paternofter vorſtellen. 
Hierdurch find fie fehr leicht von den feirrhöfen 
Geſchwuͤlſten zu unterfheiden, welche hart, prallend 
find, und fic) nicht eindruͤcken (affen; fo koͤnnen fie 
auch leicht von den Bubonen, ihrer Verwand⸗ 
ſchaft ungeachtet, unterfhieden werden, denn diefe 
entſtehen, wie ic) fhon gefagt habe, geſchwind, find 
mit Entzündung, Hitze, Roͤthe, und Schmerz 
begleitet, und zertheilen fich „entweder bald, oder 
gehen in Vereiterung über. Alles diefes kommt bey 
den Sfropheln nicht vor. | 


U. Was die innerlichen Skropheln anbelangt, 
fo find diefe freylich nicht fo leicht zu erfennen, man | 
Fann ‚fie nur muthmaßen, und diefe Muthmaßung. 
auf die Gegenwart äußerlicher Skropheln gründen, 
Sodann vermuthet man dergleichen, mern gewiſſe 
Theile angefchwolfen find, z. E aus ber OR DEIN 


Li 
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des Unterleibes, in der Gegend des Nat. , wermu- 
thet man ſkrophuloͤſe Geſchwuͤlſte im Gefröfe, End: 
lich kann man ingerliche Skropheln bey Kindern arg« 
„wohnen, wenn ihre Krankheit in einer Martigkeit 
beftehee, von der man die Urſache nicht weiß. 


1, Wenn man von der Wirflichfeit der Sfro« 
pheln verfichere ift, fo wird man feicht ihre Art ein- 
fehen und unterfcheiden fönnen, meil man mit den 
und den Augen erfennen kann, ob fie ein« 
fach, feirrhös, Frebshaft, entzündet, eiternd, erul- 
cerirt find, oder nicht, — 
UWV. Was die Kenntnis der beſondern Urſachen 
der Skropheln anbelangt, fo wird diefeibe leicht er⸗ 
langt, wenn man fi um die Umftände des Vaters, 
der Mutter, der Anverwandten und Ammen der 
Fraufen Perfonen erfundiger: hiernach urtheilt man, 
ob die Skropheln angeerbe find oder nicht: fo läße 
man fich auch, wenn diefelben zufällig find, Nach- 
richt von dem Seben des Kranfen, und von den vor» 
bin ausgeflandenen Krankheiten geben, damit man 
die Urſachen, die fie hervorgebracht haben, beurthei⸗ 
len kann; obmohl die Kenutnis diefer Urfache weder 
wegen der Vorherſagung, noch wegen der Cur noth. 
wendig ift, 


Vorherſagung. 

1. Die Skropheln find eine hartnaͤckige, ſchwer 

zu heilende, langwierige, chronifche Krankheit, die 
leicht wiederfommt, jedoch felten toͤdlich ift; 

2, Innerliche Skropheln konnen ober wohl toͤdliche 

Krankheiten nach ſich ziehen, wenn ſie zumal zu ſchwaͤ— 


ven 
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„ren anfangen. Aeußerliche werben tödlich, wenn fie: 


£rebsartig werden. — 

3. Weberhaupf find angeerbte Sẽropheln weit ſchwe⸗ 
rer zu heilen, als zufällige, weil das ſkrophuloͤſe 
Gift, wenn es angeerbe ift, mie dem Blur der: 
Lmphe innigft vermifche ift, und daraus fehr ſchwer 


dergeſtalt ausgerottet werden fann, daß Fein aamen ı 


‚davon zurück bleibt. ; — 
4. Es iſt allezeit der Klugheit gemaͤß, daß man 


bey ferophulöfen Kindern, wenn feine dringende Urs 


a 


fahe vorhanden, nur lauter lindernde oder milde aufs: 
löfende Mittel anwendet; ‚damit man das Wachs⸗ 


thum, und befonders die Vereiterung der Sfropheln 


‚fo lange verhindere, bis das mannbare Alter, ſowohl 
bey Maͤgdgen als Knaben herannahet, wo fid) dag 
Uebel gemeiniglic) von felbit verliert, Duält man 
aber die. Kinder mic ftarfen Arzneymitteln, fo reizt 
man gemeiniglich nur die Scropheln, und. erregt 
daran eine Vereiterung, welche allzeit ſchlimm ift, 
und den Kranken in ein fhleichendes Fieber und Aus⸗ 
zehrung flürze. na 

5. Die Skropheln find bey Kindern vor dem 
mannbaren Alter viel leichter als bey Erwachfenen 
zu heilen, weil ihre $ympbe ſehr mild iſt. 

6. Schwärende Skropheln laffen nach der Eur 
ſehr haͤßliche Narben zurück, die allzeit tief, weiß, 
glatt, folglich ſehr ſichtbar und haͤßlich ſind. 


Cur. 
Nach drey verſchiedenen Umſtaͤnden muß die 


Cur der Skropheln eingerichtet werden, naͤmlich: 
1. Wenn 


y Wenn fie nicht entzündet find. er 
9) Wenn fie entzuͤndet find und in Vereiterung 
überzugeben Hohen. 
5) Wenn fie eitern, 
4) * fie ſeirrhoͤs oder krebsartig geworden 
ſind. 


J. Sind die Skropheln nicht entzuͤndet/ fo muß 
‚man ſich bemühen, durch ſchickliche Mittel ihre Zer« 
theilung zu bewirfen, diefe kann aber nur nach und 
ach, und beynahe auf eine unmerkliche Weife er« 
‚folgen, 


Zu dem Ende wendet man 


3) Allgemeine Mittel an; als Aderlaſſen, Purgi« 

ven, anfeuchtende, verfüffende Mittel, mel« 
he eigentlich als Worbereitungsmittel zu be⸗ 
trachten ſind. 


2) Sodann ſchreitet man ſtufenweiſe zu den ver⸗ 
duͤnnenden, eröfnenden, zertheilenden Arzney⸗ 
mitteln; unter dieſen find folgende die virk⸗ 
famjten: 

Stahlmittel als: Crocus martis aperitivus, 

Sal oder vitriolum martis Riuerii, tinctura mar· 

tis, tartarus chalybeatus ſolubilis. 


Werra foliata tartari. 
‚Antimonialia diaphoretica, alst diaphoretieum 


- „minerale, bezoard, miner. antihecticum Poterii, 
&e. 


Ari. J Mer: 
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Mercurialia, als: Mercurius dulcis panacea 


mereurialis, aethiops mineralis ‚per trituratio« 


u 


nem oder per deflagrationenf! 


Gummibarze, als: Gummi galbanum, ammonis 
cum, ala foetida, . Sa. 


Thieriſche Subftanzen, z.B. Gepüfverte Kellerefel) 
Eitdexen, Kroͤten, Manlwürfe ꝛc.“). Aus dre 
‚oder vier von dieſen Dingen läßt man entweder 
Biſſen, oder Latwergen, oder fonft eine beliebige 
Miſchung machen, und in fcicklicher Dofis neh: 
men, bierauf aber allezeit ein Glas Bruͤ 
von Kalbfleifch und Fühlenden Kräutern nad): 


£rinfen, Br | 7 
3) Dabey fan man noch) eins von folgenden Mit: 
teln mit anwenden, welche gegen die Sfro 
pheln, gerühme und ohne Gefahr gegeben we 
den koͤnnen: — ir 
Das Pulver von. gebrantem Meerſchwamm **). 


Das Pulver der radicis fcrophulariae. 


Das Pulver oder ein Decoet von der Paronychiz 


folio rutaceo, welche das Sedum tridactylite: 
tecto 












*) Sch brauche zu unfern Zeiten nicht zu erinnern, daf 
in gepülverten Kröten und Maulwürfen Feine be 
fondre Kraft enthalten iſt. %+ 


*) Man giebt es zu 15—20 Gran früh und Abende 
Es ift gleicher Art mit dem Pulver der gebrannter 
Seeeiche (quercus marina) und Ruſſels Acthiop; 
vegetabilis, - 9. 


a — verſichert, daß ein 
- Aufguß davon in důnnem Bier, wenn er eine Zeit · 
lang ſtatt dese ordenclichen Gerränfs getrunken 
werde, felbft exulcerirte Skropheln geheilt habe. 
4) — noch mit. gutem Erfolg ſchweiß ⸗ 
| Tränfe aus dem Guajakholz, Safe 
$, rad. chinae, und Sarfapariliae, &c, _ 


| es kann man aud) diefe Dinge in Subſtanz als 

Pulver oder als —— in — 

men laſſen. 

9) Zwiſchen dem Gebrauch dieſer Mittel mifen 

+ auflöfende refindfePurgiermittel gegeben werden, 
wie z. E. das (eammonium, diagrydiumjalappa, 
turpethum gummofum; wenn man will, ſo kon· 
nen dergleichen Mittel in fchicklicher Dofis zu der 
errähnten Latwerge oder Pillen gemiſcht werden. 
So ift es auch manchmal bey fehr eacochymiſchen 
Patienten nüglih, dem Kranken ein. Brech- 
mittel aus dem tartaro emetico zu verordnen, 
das aber jedoch nur nach und nach in einer 
nad) dem Alter des Patienten eingerichteren 
Dofis gegeben werden muß. 

6) Wider die Skropheln ruͤhmt man als befondere 

Specifica folgende zwey Mittel. 


Das erfte ift das auflöfende Pulver des — 
eines Empirici, der fih durch Kuren diefer Kranke 
ger einigen Ruhm OR batte*), Man giebt 

des 


" 0) de Utilitate philofoph. natural, 
) Diefes Mittel ift nichts anders ald das AR 
(2 —— antimonium diaphoreticum, 6. 


4 


des Morgens nüchtern bis 15 Gran davon ein, und 
mar entiveber allein, oder mir gleich) viel von einem 
Pulver des Rotrou, das er ein dicalinifches Pulver 
nenne, und welches nichts anders als das Pulver von 
gebrannten Eyerfchaalen ift. ‚Der Gebrauch diefer 
‚Mittel wird lange Zeit fortgefeßt, er purgirt dabey 
alle 8 Tage den Patienten mit abführenden Pillen, 
die er aleriterifche Pillen nennt, und aus den indi⸗ 
aniſchen Purgiermüffen , von welchen zuvor das Del 
ausgepreßt worden, zubereitef. Zugleicher Zeitgiebt 
er innerlich einen Liquor, welchen er feine Goldtinctur 
betitelt. Man kann uͤber die Zubereituug und die 
Arc des Gebrauchs dieſer Mittel, feinen Tractat de: 
worbis venereis, der zu Paris gedruckt worben, nach⸗ 
lefen. - ———— 


Das zweyte Mittel wider die Skropheln iſt der: 
ännerliche Gebrauch des Waffers zu Bareges, dasmanı 
auch zu Bädern und Tropfbädern gebraucht. Ich) 
Habe von deſſen Gebrauch bey faft unheilbaren ſkro⸗ 
phuföfen Perſonen erſtaunliche Wirkungen geſehen. 

Es iſt nur zu bedauern, daß fie ah dem aͤußerſten 
Ende Frankreichs befindfich, und für arme Patienten, 
deren Vermögen nur mittelmäßig, fo, weit entles 
gen find, P GE] 
7) Wenn der Gebrauch diefer Mittel die Patien- 

- ten erhißt oder abmatfet, fo muß man wieder 
zu verduͤnnenden Mitteln, ja ſelbſt zu der: 
Milch fehreiten, und das muß bey Zeiten ges’ 
ſchehen, ehe noch durch den ftarfen Gebrauch 
der auflöfenden Mittel die Bruſt, oder eim 


Eingeweide befihädiget worden, ober ebe * 
dass 
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daR Blut ſo aufgeloſet worden, daß dadurch 

eine Verzehrung oder Waſſerſucht verurſacht 

hf werben. lann, 

x 8) ‚Es wäre am beften, man legte feine äußerlis 
chen Mittel auf die fropheln, allein die Kran« 
ken verlangen N — 7* —E 

ehöriger Vorſicht kann man daher folgen 

A nehmlich: Linimenta oder Unguen- 
ta aus Oleo lacertae, oder bufonum, mot» 

unter einige Tropfen vom fpiritu falis ammo- 

 niaci, oder viper, oder urinae gemifiht werden 
fönnen. 


Brite als: Einpl. diachylon cum gummatibus> 
_  diabotanon, de ranis cum mercurio, ederempl.Vi- 
gonis, de cicuta, faponaceum, Dieſe Pflafter 
fönnen mit Zinnober beftreut werden, damit ihre 
Wirfung vermehrt wird ®), 

Dreyumfchläge aus pulv. rad, bryoniae, cycla- 
minis, cucumeris fylvellr, &c. bierunter miſcht 
man ol. Jumbr. terreflrium, ober ol. recens philo- 
fophorum &c. Buido von Chauliac 2) lobt fol⸗ 
‚genden Breyumſchlag ſehr. 

B. Radices filicis, afphodelorum, et, fi placet, Ebu- 
lorum, coquantur in vino optimo, et piflando 

33 ad- 


* 


Der Zinnober kann hier nichts thun, denn das Queck⸗ 
ſilber iſt in ihm durch den Schwefel fo gebimden, 
daß es feine Wirkſamkeit gar nicht äußern kann. 6. 


a) Tract. II, Doetrin. I.Cap. IV. Capik, ame 
lat. de nodis et Ferophulis, - 


! 
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| 

‚addaturimodiceum de fulphure vivo, et fiat Ca. | 
taplafma, a Ma © 
Endlich Räucherungen aus Bernfkein und Zin. 
nober etc oder mit Weineßig, der auf glühende Steine 

gegöffen wird 9, Arie, a 

i * 3 EL — 

» 1.-Hat man entzuͤndete Skrophein zu. behan« | 
deln, oder es entzünden ſich dieſelben nach dem alls 
zuhaͤufigen Gebrauch) der auflöferiden Mittel, unge-⸗ 
achtet aller angewandten Vorſicht dennoch, fo muß | 

man fich folgendermaßen verhalten: ——— 

3) Saft man anfänglich ein- oder zweymal zur 
Ader; purgivf, und verordnet eine anfeuchtende. 
verſuͤſſende Diät, die nad dem Puls, Alter: 
In: Kräften des Patienten eingerichtet ſeyn 

tb 4; | 
2) Auf dieSfropheln felbft lege man das empl.de: 
mucilaginibus, oder einen Breyumfchlag aus 
Brodkrumen und Milch, oder aus Reiß in Milch) 
gekocht, um die Hige wegzunehmen und, zw 

ſtillen. RT 

3) Scheint es, daß die Vereiterung anfängt, for 
muß man in diefem Fall zu dem Gebrauch in 
da⸗⸗ 


*) Wider die Skropheln wird man nunmehr nach 
Sesrks Erfahrungen weiter nichts mehr noͤthig ha⸗ 
ben, als das Schierlingsertract und Umfchläge ode 

Baͤhungen von biefer nämlichen Pflanze. Er ba 
Benfpiele in feinem oben erwähnten Tractat angex 
führt, wo er feldft erulcerirte Sfropbeln mit diefenn 
Mitteln geheilt hat. ©. l.c.p. 69. &9. 72. Cal. XII. 
XIIT. &c. Uebf, Man fee die Zufäße S. 141. 9% 
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dawider fchon oben empfolnen Mittehfchreiten, 


y 


beſonders zu den Pflaftern, ja felbft zu den 


äuferlichen Mitteln feine Zuflucht nehmen, wel · 
che veif und Ger machen , dergleichen Die Brey⸗ 
umfchläge aus dem pulv. rad acerofz, althex 
&c. ol.lil. altem Sauerteig, Schneden, oder 
Ung. baſilic. find, 

Man hält mit dem Gebrauch) diefer Mittel fo 


fange an, bis die Drüfe durch die Wereiterung 


gänzlich gefhmolzen zu ſeyn ſcheinet. Es wuͤrde 
gut ſeyn, wenn man die Geſchwulſt von ſelbſt 
koͤnte zum Aufgehen bringen, man hätte ſo⸗ 
dann eine fo haͤßliche Narbe zu erwarten, 
Allein, diefes gebet nicht wohl an, auch ift es 


bey Skropheln nicht allzu ficher, weit fich hier 


fehr viele Eallofitäten finden; man ift daher 
genoͤthiget, die Defnung mitdem Meffer , oder, 
welches noch beffer ift, mit dem Aezftein, auf 
gewöhnliche Art zu machen. 


"UL. Sind die Skropheln offen, fo behande 
man fie auf folgende Art, 
H Laͤßt man alle in denfelben befindliche Materie 


heraus fließen, drückt fie auch wohl gelinde aus, 
und füllt die Höle mit trockner Charpie an. 


2) Wenn der erfte Verband weggenommen wor: 


* 


den, (man laͤßt ihn aber ſo lange liegen, bis 


er von ſelbſt losgeht) ſo verbindet man mit dem 


ſimplen Digeſtiv auf Plumaceaux geſtrichen; 
man kann das Digeſtiv ſo bloß, oder mit Effen- 
tia mytthae oder pulvere myrrhae, verſetzt, 
gebrauchen, je nachdem das Geſchwuͤr rein oder 
unrein iſt. — 


3-4 3) Waͤſcht 
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3) Waͤſcht man das Gefhwür mit einem Decoet 
#7 von Gerften und Rofenhonig, oder mit dem 
Decoet der Schladfendes croci metallorum aus, 
wenn es zumal etwas ſchleimig, oder ſpeckig ift, 
4) Bermindert ſich die Vereiterung, fo braucht man 
ben Balf. Arcasi, und endlich Balf: viride, das 
mit das Geſchwuͤr gereiniget und gefchloffen wird, 
5) Denn Callofitäten da find, fo ſchafft man fie 
durch gelindes Schröpfen weg, oder betüpft fie 
mit einem Aezmitrel, Alle Eallofitäten, und 
alle Drüfen darf man aber nicht berühren uud 
angreifen, fonft bekommt man eine Arbeit, 
Damit man nimmer fertig wird: es ift beffer, 
an der Wunde eine Fiftel übrig zu laffen, als 
eine alizugroße Defnung zu machen, welche 
ſchlimme Folgen nad) ſich ziehen kann. 
6) Um die harten Stellen mwegzubeijen, bedient 
man fich des Aezſteins, der zubereireren Charpie 
des Vigo, der trochifcorum de minio, oder 
‚ de mereurio fublimato, wovon ich unten eine 
- Befchreibung geben werde, Alle arfenikalifche 
Mittel müffen gänzlich vermieden werden, und 

“man muß niemals dem Benfpiel einiger Wunde 
ärzte folgen, welche fich derfelben bedienen, denn 
fie find allemal gefährlich und unficher. 

IV. Sind endlich die Skropheln ſcirrhoͤs ober 
Frebsartig, fo behandelt man fie fo, mie beyeinem 
Scirrhus oder Krebs gefhehen muß, und wie id) 
in der IV. Abh. imI.und II. Abfchnitte gefagt Habe. 


Zur 





— ;. 
on Bufak zu dem Abſchnitte 
vom den Stropheln. 


De Skropheln ſind eine Krankheit, deren Natur, 
Urſachen und Heilung noch bey weitem nicht genug» 
fam aufgeklärt find. Das fömme zum Theil auch 

mit daher, daß man dem Namen der Sfropheln, 

tie den Worten Seirrhus und Krebs, oft fehr ver- 

ſchiedne Bedeutungen untergelege hat. Eine recht 

paſſende und vollftändige Definition der Krankheit 

laßt ſich kaum geben; zumal da fie fich nicht zu jeder 

Zeit durch Geſchwuͤlſte offenbart, fondern, wie mar 

‚onnimmt, lange im Körper verborgen ſeyn kann, 
„ohne ſich durch jenes Merkmol zu erfennen zu geben, 

und unter fehr verfchiednen Geftalten erſcheint. Man 

vermuthet ihre Gegenwart, bey einer zarten glatten 

Haut,‘ großen blauen Augen, einer fehr bluͤhenden 

oder auch ungewöhnlich blaſſen oder fehnell wechſeln⸗ 

den Gefichtsfarbe, einer auffallenden Dicke der Ober. 

fippe und des untern Theilsder Nafe, öfterm Schwä- 

ren und Entzündung der Augenlieder, häufig wieder» 

kommenden flechtenarrigen Ausfhlägen,, dicfem 

Bauch, magern Gliedmaßen, ſchlaffem Fleiſch und 

Fariöfen Zähnen, Won einigen wird auch die ge- 

ſchwaͤchte Verdauung, ein nach Knoblauch riechender 
Schweis und eine befondre Geſchwulſt und Härte der 
Wadenmufteln zu den Anzeigen der Skrophelkrank⸗ 

heit, oder vielmehr der ſtrophuloͤſen Difpofition ge⸗ 

rechnet. Die Wirkungen und Folgen derſelben ſind, 
außer den Druͤſengeſchwuͤlſten, verſchiedne theils oͤrt 

liche theils allgemeine Krankheiten, welche Aſtrue 

“4 J 


35 zum 
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‚zum Theil oben genannt hat, und wohin mar auch 

Engbrüftigkeit , Baudwafferfucht „Flechtenaus⸗ 
ſchlaͤge (welche aber ſonſt nicht immer ſkrophuloͤſen 

Urſprungs find.) beſonders aber Knochen und Ger. 
(cnffranfpeiten, Beinfras, Winddorn und. Bla 
— zaͤhlen muß. 


Die ſkrophuloͤſen Geſchwuͤlſte — — 
nigtich zuerft an den Seiten des Halfes unfer den“ 
Ohren, zumeilen auch unter dem Kinne, bier leiden‘ 
aber nicht die Speicheldrüfen, welche nur im ſpaͤ⸗ 
tern. Zeitraum der Krankheit angegriffen werben, 
fondern die ymphdruͤſen. Nach und nach kommen 
immer mehrere auch an andern Orten zum Borfchein, 
Sie bleiben meiftens geraume Zeit ganz unverändert, 
und werben nur langſam größer. Wenn fie ſich ent⸗ 
zuͤnden, ſo wird die Haut, welche ſie bedeckt, purpur⸗ 
roth und Die Geſchwulſt zugleich weicher. Die Ent⸗ 
zuͤndung ſchreitet uͤberhaupt ſehr langſam fort, und 
iſt mit ſehr wenig Schmerzen verbunden. Die Eite⸗ 
rung iſt gleichfalls ſehr langſam und niemals voll⸗ 
kommen. Wenn dergleichen ſuppurirte Skropheln 
aufbrechen, fo geſchieht dieſes ſelten nur an einem 
Orte, fondern zugleich an mehrern Stellen. Die 
Defnungen heilenabwechlelnd zu, und brechen wieder 
auf. Die aueflleßende Materie iſt fein wahres Eis 
‘ter, ſondern eine fihleimige Feuchtigkeit, mit wel-- 
cher eine weiße geronnene ober. gehafte dem Kaͤſe aͤhn⸗ 
liche Materie vermifcht iſt. Die fo entſtandnen 
Geſchwuͤre Haben flache, blaße, glatte Ränder, haben 
oft ein fpefartiges Anfehen und verbreiten fid) unter 


gelmäßig nach verfchiednen Richtungen. Dieſe Ge- 
ſchwuͤre 
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vuͤre heifen oft, befonders den Sommer hindurch 
Bee indeſſen immer neue Geſchwuͤlſte an 
‚andern  Theilen entſtehen, welche im naͤchſten Frühe 
jahr auch aufbrechen und zu Geſchwuͤren werden. Die 
Narben, welche von den zugebeilten Geſchwuͤren zur 
rücbleiben, find glatt undblas, aber allezeit ſehr uns 
ſtalt. Wenn das Uebel von der gelindeften Be · 
—— iſt, ſo dauert es vier bis fünf Jahre, und 
alsdann vernorben alle Geſchwuͤre von freien Stůcken, 
ohne daß ſich neue erzeugen, Oft aber iſt die Krank 
jeit weit ſchlimmer, wirft ſich auf die Gelenke, auf 
| —* auf die Kungen, und verurſacht, Glied⸗ 
wamm, Beinfras, Verdunklung der Hornhaut, 
eine Knotenlungenſucht, ober wird durch die Auszeh- 
zung, welche eine Folge der häufigen Gefchmüre ift, 
tödlich, 


Die Sfropheln find meiftentheils, doch nicht im⸗ 
mer eine angeerbte Kranfpeir, aber nicht anſteckend. 
Cullen ($. 1739. d. n. U.) behauptet, fie erbe mehr. 
von väferlicher als von mücterlicher Seite auf die 
Kinder fort, und zwar auf die Kinder, welche dem 
fkropgulöfen Bater oder Murter am aͤhnlichſten find, 
Selten entwickelt ſich das Uebel bey Kindern vor dem 


zweyten Jahre, fehr felten auch nach den man. 
baren Jahren, 


Weil die Skropheln eine erbliche K tanfheit find, 
meil die von einer mit ihnen gemeinfamen Urſache 
herruͤhrenden Krankheiten ſich fo ganzbefondersarten, 
und weil auch die ffrophuldfen Geſchwuͤre eine fo 
eigent huͤmliche Befchaffenheit haben, fo hat man fich 
biedurch berechtigt gefunden, eine eigne ſkrophuloͤſe 
| Mate 
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. Materie oder ein Sfeophelgift anzunehmen, Sch 
weis nicht, ob man mit Zuverläßigkeit für oder wider: 
diefe Behaupfung entfcheiden Fann. Schwerlich aber, 
kann man denjenigen beyſtimmen welche das Skro⸗ 
phelgift für eine Abart des veneriſchen halten. 


Die Skropheln waren ſchon den Alten nicht unbe ⸗ 
kannt / fie koͤnnen alſo nicht von einer Krankheit ab⸗ 
ſtammen, welche erſt ſeit dreyhundert Jahren in 
Europa befannt worden iſt: überbies finden ſich oft 

Skropheln bey Kindern, deren Xeltern nnd Großal⸗ 
tern nie venerifch waren, und hingegen find viele 
Kinder venerifcher eltern von, den Efropheln 
ganz frey. Man Fann auch nicht wohl fagen, daß 
die Urfache der Skropheln und der englifhen Kranf« 
‚beit eine und diefelbe ſey, wenn gleich manchmal 
beyde Krankheiten miteinander komplizirt find. Die 
Aehnlichkeit, welche man barin gu finden geglaubt hat, 
daß beyde die Knochen angreifen, iſt nicht ſo gros, 
als man glaubt, denn bey der Engliſchen Krankheit 
feiden die Knochen aflezeit, ohne daß. ihr Gewebe 
zerſtoͤrt oder zerfreſſen wird; bey den Sfropheln aber 
find diefe Theile nicht immer der Sitz der Kranfe 
heit, und wenn fie von bevfelben leiden, fo werden fie 
karioͤs. ie 

Ueberhaupt genommen.hat man noch feine ganz 
zuverläßige Methode, Skropheln und ffrophulöfe 
Krankheiten zu heilen. Das fann aud) ſchwerlich 
anders ſeyn, da die Urſachen der Skropheln noch ſo 
wenig bekannt ſind. Sie trotzen ſehr oft. allen Mit⸗ 
ten, ober verſchlimmern ſich unter dem Gebrauch der- 
felben. Darum ſind auch die Erfahrungen in Eh 

j ung 
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Hung der Mittel, welche bey diefen Kranfheiten hel⸗ 
* folten , fo widerſprechend. Nicht felten iſt auch 
wohl die Cur, welde man ber Wirkfamfeit der 
gebrauchten Mittel zuſchrieb, durch eigne Thaͤtigkeit 
der Natur erfolge. Man muß jedoch wohl bey der 
Behandlung vornehmlich auf brey mit den Stropheln 
 yerbutidne widernatürliche Beſchaffenheiten des Koͤr- 
pers Ruͤckſicht nehmen; diefe find: Schwäche und 
Exrſchlaffung, Verftopfung der Drüfen, und Schär« 
fe, melche lejtere zwar nicht in jedem aber doch in 
dem lejten Zeitraum des Uebels fich offendart. Es 
find alfo die Mittel, welche bey den Skroppeln anger 
mendet werden, theils ftärfende, theils auflöfende, 
theils verdünnende und die Schaͤrſe verbeflernde Mit« 
tel. Zu leztern gehören diejenigen, welche man in 
der Vorausfetzung, daß die Urfache der Skropheln 
- ein eignes Gift ſey, und alfe aud) ein befondres Ge- 
gengift erfordere, als fpecififch aneiffrophudife Mit 
tel empfolen hat. Außer denjenigen Mitteln, welche 
der Verf. erwähnt hat, nenne ich. noch folgende. 


1. Das Seewaſſer. Man läft es innerlic) 
zu eirtigen Unzen täglich nehmen. Es muß aber noch 
keine Schwärung der Stropheln und feine Auszeb- 
rung vorhanden fern, wenn es etwas helfen ſoll. 
Die Stelle deſſelben kann zur Noth eine Aufloͤſung 
von einem Theil Kochſalz und drey Theilen Glauber ⸗ 
ſalz in gemeinem Waſſer vertreten. 


2. Der Schierling, welcher ſo wohl innerlich 
als äußerlich gebraucht bey den Skropheln mit meh« 
rerem Nutzen alsbeym Scirrhus und Krebs gebraucht 

wird, 
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wird. on. f. oben ©, [4 — Rumpelto An 
merkung zu S. 134. 
2 38 Das Birterfüß oder di⸗ Alpranke. Es 
wird nach der Vorſchrift gebraucht, melde ich in 
der Anmerkung . Th. S. 290 mitgetheilt habe. 
4. Die Ulmeprinde. Miſ. Th.S. 289, 
5. Das Fingerhutkraut. "ML Th. ©. A4f 


6. Das Extract von wilden Lattich (Ea- 
‚<tuca virofa). Man giebt es Kindern täglich zu 1—2 
Quent. Stoll und andre Wiener Aerzte haben’ es 
fehr empfolen, vornehmlich in ES FRDENDUNG mit a 
Iöfenden Salzen. 

1. Schwefelleber ‚täglich zwey ja regmat 
zu sie ıo Gran. 

8. Den Spiesglasmobr (Aethiäps antimeni- 
alis) aus gleichen Theilen Queckſilber und er 
Spiesglas, zu 5 bis ı2 Öran, 


9. Guaſakgummi in Pillen, oder au ſtar⸗ 
kes Decoct des Gugjafholzes. 

10. Die Plummerſchen Pulver und Dilfen 
aus gleichen. Theilen Spiesglasfchmefel und verfüß« 
ten Queckſilber. Die Dofis ift 8 bis 10 Gran. 


u. Der Birkenſaft im Fruͤhjahr taͤglich zu 
3 bis 1Pfund getrunken. 

12. Der Huflattich. Man giebt den ausge⸗ 
preßten Saft des frifchen Krautes zu 1, oder das ſatu⸗ 
rirte Decoet der trofnen Blaͤtter zu „Eptöffeln aller 
zwey Stunden, 

13. Die 


1: Die Hauhechelwutzel (Rad: Ononid. 
fpinofae). —5 — en —* 
derthalb Pfund Waſſer 1Pfund ein, un 
> — Stunden ı bis Eßloͤffel voll 
men. Dieſes Mittel ſcheint hauptſaͤchlich harntr 


bend zu wirken. 


trinkt der Patient warm oder kalt mit Zucker verfüßt. 
Zuweilen erregt diefes Mittel klebrigen deis, 
manchmal macht es auch Schlaf. (M.ſ. F. J.W. 

Schroͤder von der Wirkung der Eicheln in Verſto— 

pfungen der Druͤſen. Goͤtting. 1774: 8. und Marx 
Geſchichte der Eicheln nebſt ihrem mediciniſchen und 
diaͤtet. Gebrauch, n. Aufl, $pj. 1788: 8.) Y 


Durch) fang fortgefezten Gebrauch kleiner Brech⸗ 
‚mittel und der Abführmittel hat man zuweilen die 
Skropheln geheilt. Armſtrong (Account of the 
difeafes moft incident to children Lond. 1777) 
‚gab den Kindern aller acht oder zehn Tage, wenn des 
Abends ein Fieber vorhanden, der Leib aber nicht 
verſtopft war, etmas von der Auflöfung des Brechwein- 
fteins und dazwiſchen einen Tag um den andern des 
Morgens ein Puiver aus einem balben Sfrupel 
Polychreftfalz und 3—7 Gran Rhabarber, Wär 
aber der $eib verftopft, der Stulgang ſehr uͤbelrie⸗ 
hend und daben Fieber zugegen, fo lieh er aller 
5—6 Tage eine Pille von Calomel und den Tag drauf 
ein 
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ein Rhabarbertraͤnkchen, dazwiſchen aber das vor⸗ 
hingedachte Pulver nehmen, 

Oft hat man auch bfos durch anhaltenden Ges 
brauch der gelindeften auflöfenden Mittel, z. B. des 
Extracti Graminis und Tarax. der Terrae fol, Tar- 
tarı, des Tartari tartarifati, der kreſſenartigen 
Pflanzen und der friſch ausgepreßten Saͤfte derſelben, 
des Koͤrbels, u. ſ. w. Skropheln geheilt, | 


Man muß aber nie unterlaffen, mit dem Gebrauch 
dieſer Mittel die ftärfenden zu verbinden, welche die 
Schwaͤche des Körpers erfordert, und ohne welche man 
immer Rückfälle des Uebels zu befürchten bat. In die⸗ 
ſer Ruͤckſicht ift es vornehmlich, daß bie Fieberrinde, 
Stahlarzneyen, und falte Bäder, vornehmlich im 
Seewaffer geruͤhmt zu werben verbienen, 

Ein fehr wefentliches Erforderniß zur Cur der 
Skropheln ift eine gute Lebensordnung. Dazu ges 
hört, daß der Patient alle fette, eingefalzne Spei⸗ 
fen, Fiſche, und Backwerk, auch alle Näffe ver-⸗ 
meide, größtentheils nur pflanzenartige Nahrungs= 
mittel genieße, und fi) fleißig mäßige Bewegung 
made. 

Unter den äußerlichen Mitteln, welche man bey 
ſkrophuloͤſen Geſchwuͤlſten braucht, ſind vornehmlich 
folgende zu merken: 

1. Der Schierling. ' 

2. Der Saft der Wurzeln vom gelben 
Schwertel (Iris Pfeudacorus), welchen man täglich 
zwey oder dreymal in die Geſchwulſt einreiben laͤßt. 
Diefes Mittel Hat vornehmlich Armfirong (0:2) 


fehr gerühmf, 
3. Das 
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Das Ammoniakgummi in Wachofbereßig 


| aufgelät, womit man die Geſchwuͤlſte bedeft. 


4. Das Kolophonium. Mar fireuet es 
fein gepülvert auf einen Bauſch von Werg, legt die» 
fen auf die Geſchwulſt, befeftige ihn vermittelft einer 
Binde, und beneze ihn öfters mit gutem Weingeift, 
Diefes Mittel bat felbft bey ſtrophuloͤſen Gelenfges 
ſchwuͤlſten gute Dienfte geleiftet, 

5. Streitt empfiele nach Roncalli’ 6 Vorfchrift 
in dem ıften B. der Schriften der Joſephiniſchen 
chirurgiſchen Academie S. 337. folgendes Mittel zum 
äußerlichen Gebrauch bey Skrophelgeſchwuͤlſten. Man 


nimmt die Gallenblaſe von einem Ochſen, nebſt der 
darin enthaltenen Galle, und thut dazu gemeines Koch⸗ 


ſalz und Nußoͤl von jedem drey Eßloͤffel voll. Die Blaſe 
wird ſodann ſamt dem darin befindlichen Gemiſch eine 
Zeitlang der Sonnenhitze oder ſonſt einer gelinden 


Waͤrme ausgeſetzt. Mit der fo bereiteten Feuchtig⸗ 


keit benezt man Hanfiverg, welches auf die Geſchwuͤl⸗ 


fie gelegt wird, Wenn die Geſchwulſt Feiner Zer⸗ 
theilungmehrfähigift, ſo wird durch dieſes Mittel we⸗ 
nigftens die Eiterung auf die ſicherſte Art befördert, 


Bey den ffrophulöfen Geſchwuͤren muß man fich 
bes Schierlings, des Seifenpflafters, des Ruland⸗ 


ſchen Schwefelpflafters, des Ammoniafpflafters und 


gelinder Bleymittel bedienen, Die Einwickelung 
thut oft fehr gute Dienfte, und nach Cullen, bie 


Bedeckung der Geſchwuͤre mit Leinwand, welche flei⸗ 
Fig mit kaltem Waſſer benezt werden muf, 


f 


Unter den äßenden Mitteln, womit man bie 


Geſchwuͤre von Callofitäten und ſchwammigen Aus« 


n 
7 


- 


Aftr. Il Th. K wuͤch · 
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wüchfen au teinigen fuche, verdient vornehmlich der 
rothe Präcipitatgerühme zu werden, wiewohl Cullen 
demſelben den gebrannten Alaun vorzieht. 


Man muß eiternde ſkrophuloͤſe Geſchwuͤlſte 
nur dann durch den Schnitt oͤfnen, wenn ſie nahe an 
Gelenken und andern Hoͤlen liegen, in welche ſie ſich 
ausleeren koͤnnten. Sonſt thut man beſſer, ſie von 
ſelbſt aufbrechen zu laſſen, oder, wenn ſie ſehr gros 
ſind, ein Haarſeil durchzuziehen. 


Die vorzuͤglichſten Schriftſteller von den Sfro- 
pheln und ihrer Behandlung find: R. Rufel de tabe 
glandulari et deufu aquaemarinae in morbis glan- 
dularum, Oxford 1750. Lalouette Traitd des ecrou- 
elles, Paris 1780. IL Voll. 8. Tb. VObite über 
Skropheln und Kröpfe nebft der Widerlegung ihrer 
Erblichkeit a, d. Engl. nebft einem (dem Buche felbft 
en Brauchbarfeit vorzuziehenden) Anhang des Ueber⸗ 
feßers Offenbach 1788. C. G. Th. Kortum Commen- 
tarius de vitio ferophulofo, quique inde pendent, 
morbis fecundariis Tom. I. II. Lemgo 1789. 1790. 
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Er Zweyter Abſchnitt. 


Von den Balggeſchwuͤſſten. 


| Beſchreibung und Verſchiedenheit derſelben. 








J. E. erzeugen ſich manchmal unter der Haut, bey⸗ 
nahe an allen Stellen des Leibes, begraͤnzte Geſchwuͤl· 
ſte von einer runden oder ovalen Figur, die dem 
Druck mehr oder weniger nachgeben, und in mel« 
chen zuweilen eine ganz deutliche, manchmal aber auch 
nur eine dunkle Fluktuation bemerft wird, 


I. Diefe Gefhwülfte find mandmal unmittel⸗ 
bar unter dev Haut, manchmal aber, wenn fie ſich 
in fleifchigen Iheilen der äußerlichen Gliedmaßen 
befinden, fißen.fie tiefer in den Zwifchenräumen der 
Muffeln. Sie find im Anfang fehr Flein, und von 
der Größe einer Erbfe, vergrößern ſich aber nach 
und nach ſo, daß fie zumeilen ungeheuer groß werden. 
IM. Ihrer Natur nach find fie ohne Hiße, ohne 
Schmerzund ohne Veränderung der natürlichen Farbe 
ber fie bedeckenden Haut; ereignet es ſich aber, daß 
ſie ſich entzünden, fo fommen alle diefe Zufälle, alg- 
ee” Zufälle der Entzündung dabey zum Vor⸗ 
ſchein. 
AV. Man hat ſeit langer Zeit bemerkt, wenn dieſe 
Geſchwuͤlſte von felbft aufgebrochen find, oder man 
‚genörhige worden, fie zu eröfnen, daß fie eine rothe, 

\ 8a mehr 
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mehr oder weniger flüßige Materie in fich enthalten, 
bie in einem mehr oder weniger feften, ja manchmal 

gar callöfenmembranöfen Sad eingefchloffen ift. Die« 
fen Sad haben die Griechiſchen Aerzte Kusis benen« 

net, welches Wort fo viel als eine Blaſe oder Sad 

bedeutet; daher heißen diefe Geſchwuͤlſte auch tumores 

oyſtici, xusmor, Sackgeſchwuͤlſte; aus eben die 
fem Grunde werden fie tumores tuhicati genennef, 
Im Franzöfifchen heißen fie Loupes, und man glaubt 
mit vielee Wahrſcheinlichkeit, diefe Benennung kom⸗ 
me von dem ſchlechten lateiniſchen Nahmen lupus 
her, den man einem gewiſſen freſſenden Geſchwuͤr, 
das an den Schenkeln ſich ereignet, beylegt; mess 
wegen man denn geglaubt hat, ben Balggeſchwuͤl⸗ 
ſten, die ſich auch daſelbſt bilden, aber nur nicht foı 
gefährlich find, den Namen lupae oder lupiae, geben ı 
zu dürfen, gleichfam als ob der weiblich: Namen einı 
viel gelinderes Mebel anzeigfe. 


V. Gemeinigfich erift man bey diefen Geſchwuͤl⸗ 
ſten nur einen Sack an, der ſodann mit feiner gan⸗⸗ 
zen äußern Fläche an den benachbarten Theilen an⸗ 
hängt; mandjmal findee mam aber auch ihrer zwey, 
einen äußerlichen, der an den benachbarten Theilen an«» 
hängt ‚und einen innerlichen, der in Dem erftern ein⸗ 
gefchlofen ift, und nur vermittelft eines mehr ober: 
meniger großen Stiels an demfelben befeftiget iſt. 
In dieſem legtern Sad iſt die Materie, ſo die Ge⸗ 
ſchwulſt ausmacht, enthalten. 

vr Die in denſelben enthaltene Materie iſt aber: 
nicht immer gleicher Art: manchmal it fie dick, 


weiß, und faſt dem Talg ähnlich, Die Griechi 
ſchen 
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N ben daher dergleichen Geſchwuͤlſte 
a —* — eine Talggeſchwulſt, genennt, 


weil Treeg im Gyechifcen Talg bedeutet; manch⸗ 
‚mal iſt die Materie graulich weiß, mehr flüßig und 
fichet wie ein Milchbrey aus, und dann heißt fie im 
Griechifchen’ Adnemper, Atheroma, eine Brenge- 
ſchwulſt, weil’Adngareinen Brey bedeutat; endlich ift 
die in denſelben befindliche Materie zumeilen flüf 
fig, gelb, und hat viel ähnliches mit dem Honig, 
woher die Geſchwulſt fodann den Namen MeAunreis, 
Meliceris, eine Honiggefhmulft, befommt, der fo 
viel als mellifavium ausdrüdt, . 


VII. Diefes ift der natürliche Zuftand der Balg- 

geſchwuͤlſte. Zumeilen aber entzünden fie fich auch 
oder eitern. Wenn fie nun in biefem Fall aufbres 
hen, und die in ihnen enthaltene Materie ausflieft, 
fo werben gemeiniglich fiſtuloͤſe Schäden daraus. 
Zumeilen verhärten fie fi nach und nach, werden 
feirrhös, ja wohl Frebsartig. In allen diefen Fällen 
‚aber find die Balggeſchwuͤlſte ausgearter, und ha 
ben ihre vorige Natur nicht mehr an ſich. 


Urſachen. 
So fange als noch die Natur und der Umlauf der 
Lmphe, und die Beſchaffenheit der Gefäße, durch 
welche fie fließt, unbekannt war, konnte man freylich 
die Art der Erzeugung der Balggeſchwuͤlſte nicht ein. 
sehen. Noch weniger konnte man fi) ben den alten 
Aerzten deshalb Raths erholen. Wirhabennurfeit der 
Entdeckung der lymphatiſchen Gefäße, und des Um» 
laufs der Lymphe, von dieſet Sache deutlichere Begriffe. 
Rz Nun: 


so Von den Balggeſchwuͤlſten. 
Nunmehr weiß man, daß die Balggeſchwuͤlſte 
nichts anders als angeſchwollene und erweiterte lym⸗ 
phatifche Gefäße find, und daß die, in ihnen enthaltene: 
Materie nur eine auf ungleiche Are verdickte Hmphe 
iſt. Die Sage und Befeſtigungen der Balgge- 
ſchwuͤlſte, und befonders der anfangenden, feßen dieſe 
Sache in eine folhe Klarheit, die feinen Zweifel! 
übrig laͤft. * 
Wir haben daher zur gänzlichen Erläuterung der 
Theorie der Balggefehmülfte weiter nichts noͤthig, 
als folgende Fragen zu beantworten und zu erklären: 

1) Woher kommt es, daß fih die lymphatiſchen 

Gefäße bis zu einer folhen Größe ausdehnen: 

faffen ? — 

a) Wie kann die in dergleichen Geſchwuͤlſten ent⸗ 
haltene Lymphe fo verſchiedene Aehnlichkeiten 
annehmen, und bald dem Talg, bald einem 
Brey, bald dem Honig gleichen? 


>39) Wie entftehet der Balg oder der Sad, den 
die Materie der Gefchwuljt in ſich enthält? 

4) Woher fommt es, daß in den Balggeſchwuͤl⸗ 
ften ein doppelter Sack oder Balg angetroffen 
wird ? ; —— 

5) Woher kommen diejenigen fremden Körper, 
welche gemiffe Schriftiteller in diefen Geſchwuͤl⸗ 
‚ften gefunden haben wollen? : 


6) Was ift endlich für ein Unterfchied zwiſchen dem 
Balggeſchwuͤlſten und den Wafferblafen, Fy- 
datidibus, von welchen ich oben im 1 Theil im 
der 3. Abh. im 2. Abſchnitt gehandelt an 


Die 
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1 Die Waffergefäße fönnen nur von ber Menge 
+ der in ihrer Höhlung angehäuften Inmphe — 


werden; wenn mg alfo die Urſachen, welche 


lymphatiſchen e ausdehnen, unterſuchen will, 
ſo unterſucht man weiter nichts, als die Urſachen, 
welche die Hmphe an gewiſſen Stellen ihres Umlaufs 
aufhalten, und fie daſelbſt ſich anzuhaͤufen zwingen. 


Diefe Urſachen ſind aber bekannt, und bejiehen 
fih . | ; } 


v) Auf alle Verftopfungen der einfachen Druͤſen, 
wo fich Inmphatifche Gefäße einſenken. 

3) Auf alle Verdickung der Lymphe, durch welche 
fie außer Stand geſetzt wird, auf gewöhnliche 

Art zu cireuliven; es mag num diefe Verdickung 

> von einem Fehler in der Diät, oder von der 

- außerlichen Kälte oder von fonft einem Krank. 
heitsftoff berfommen, 

3) Auf alle Zufchnürung der Inmphatifchen Ge 
fäße; biefe mag nun won der Zufammendrü- 
ung, oder durch convulfivifche Bewegungen 
der Muffeln, durch Krämpfe, durch Verren- 
fung, odet durch einen Fehltritt, 2c, verurſacht 
werden, 

» 0) Auf alle Erfehlaffungen, welche an ben Iym- 
phatifchen Gefäßen nad) einem Schlag oder 


Fall vorkommen. 


1 Hieraus folgt i daf j 
2) Die Erweiterung der Gefäße mehr oder weni 
ger groß ſeyn wird, je wirkſamer die Urfachen 

8a find, 


* 
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ſind, welche den Lauf der Feuchtigkeit auſhalten, 
‚oder je ſchwaͤcher die Federkraft des Theils iſt. 
2) Daß die Geſchwulſt — von der Ausdeh⸗ 
niung der lymphatiſchen Gefäße eine ſphaͤriſche 
Figur erhaͤlt, bey ihrem fernern Anwachſen 
aber genoͤthiget wird, ſich nach der Form der 
benachbarten Theile zu richten und ſich zu ver« 
längern, 


II, Diein den erweiterten Iymphatifchen Gefär 
gen angehäufte Hmphe, kann ſich nach ihrer Natur 
auf eine ungleiche Weife verdicken, und auf eine 
ungleiche Are gefärbt feyn: fie kann ferner, nad) Be 
fchaffenheit des Drts, wo fie fi) auſammlet, oder 
je nachdem der Sad, der fie in ſich enthält, mehr 
oder wenigen dick oder dicht iſt, mehr oder weniger 
ausdünften. Die Materie kann demnach verfcie- 
bene Farben und verſchiedene Eonfiftenz annehmen, 
und entweder ein Steatoma oder Atheroma oder Meli« 
ceris formiren, 

So bringt z. €, eine dicke und mit etwas Galle 

‚vermifchte Iymphe ein Steatoma zum Vorſchein; 
bie weniger dicke nnd reinere Lymphe formiret ein 
Arheroma; Die noch flüßigere, aber noch gallige 
mphe erzeugt eine Meliceris. 

Auf gleiche Art gefchieht es, doß, wenn der 
duͤnnſte und flüßigfte Theil der Iymphe bey gemiffen 
Balggefhmülften mehr als bey andern zuruͤck 
ins Blut aufgenommen wird, ber Ueberreſt eine 
ungleiche Dicke hat, und daher Geſchwuͤlſte von ver- 
ſchiedener Are zum Vorſchein kommen. 
Kr IH. Der 
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> IM, Der Balg ift nichts anders, als die Haut 
bes ausgedehnten Waflergefäßies felbft, die ſich bey 
der Ausdehnung verdickt hat. Die nämliche Urfa- 
he, welcheihn ausdehnt, hält auch in ihr den naͤh⸗ 
renden Saft zuruͤck, der dann zu Verdickung dies 
fer Haut Gelegenheit giebt. Auf diefe Art geſchieht 
es, daß fic) die Häute der Arterien und Venen ver» 
dien, wenn fie bey einem Anevryſma oder bey 
Krampfadergeſchwuͤlſten ausgedehnt werden, auf diefe 

Art verdicken fich ferner die Häute der Hoden bey 
dem Wafferbruche, das Peritonäum ben der Waf- 

ſerſucht, und überhaupt alle ausgedehnte Häute. 


Manchmal ift eine Balggeſchwulſt zellig, wenn 
fie von verſchiedenen zugleich ausgedehnten ymph · 
gefüßen ober vielmehr von einer einfachen Drüfe, 


Deren Zellen erweitert find, verurfachet wird, 


IV. Die doppelte Hülle oder der doppelte Balg 
ber Geſchwulſt kommt von einer benachbarten Haus 
ber, die das zu einer Balggefhmulft gewordene 
Inmphatifche Gefäß umgiebt, wie z. E. von der Fett 
haut, dereignen Haut mufeulöfer Theile, oder von 

einer aponebrotifchen Haut der Gelenke, die, wenn 
fie ſich ausdehnen, den äußerlichen Sad, in welchen 
die Balggeſchwulſt eingefchloffen ift, bilder. Diefe 
äußerliche Hülle ift mit ihren eigenen Blutgefaͤßen 
durchwebt, die innerliche aber, oder der wirkliche 
Balg der Geſchwulſt hat feine; fo ift auch der aͤuf⸗ 
ferliche Balg gemeiniglicy viel Dicker als der innere, 


V. Man will in den Balggefchwülften verfchje- 
bene fremde Körper gefunden haben, wie z. E. Taus 
R 


5 ben. 
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beneyer, Caftanien, verhärtete Thiere zc.und man 
kann darüber den Severinum, de abfceffibus ano- 
malis, nadjlefen. Allein alle dieſe Erzaͤhlungen zeigen 
weiter nichts an, als daß in denfelben Verhaͤrtungen 
ber Inmphe von verfchiedener Figur angetroffen wor— 
den, denen man nad) Gutduͤnken eine gewiſſe Aehn— 
lichkeit angedichtee hat, EI 


Davon find jedoch die Knochen, die Zähne und 
Haare auszunehmen, melche zuweilen wirklih in 
den Balggeſchwuͤlſten der Eyerftöde, der Mutrer- 
trompeten, der Mutter, oder eigentlich zu reden, in 
den hier in diefen Theilen auf geroiffe Are fic) erzeu⸗ 
genden Abfceffen, vorgefunden worden, In derglei« 
hen Fällen find jedoch ſolche Knochen oder Zähne, 
oder Haare, nichts anders als die Ueberbleibſel eines 
empfangene Foetus, der im Verweſen dergleichen 
Geſchwuͤlſte verurfacht hat. Die in ‚einer. ſolchen 
Geſchwulſt vergefundenen Schenkelfnochen einer 
Frucht, welche in Ruyſchens Cabinet aufbehalten 
worden, nunmehr aber in das Rußiſchkayſerliche 
Naturalien⸗ Cabinet gekommen find, haben feinen 
andern Urfprung gehabt, mern die Geſchichte dieſer 
‚Knochen wirklich wahr feyn ſollte. | 


IV. Das, was ich hier von den Balggeſchwuͤl— 
ften, und in der 3. Abh. im 2. Abſchnitt des I. Theils, 
von den Wafferbiafen geſagt habe, giebt die nahe 
Verwandſchaft beyder Geſchwuͤlſte zu erkennen. 
Sie kommen alle beyde von der varicoͤſen Ausdeh- 
nung ber Waffergefäße, die von einerley Urſache ab» 
hänge, her. Sie haben alle beybe einen erften und 

"eigenen Balg, ja beyde haben zumeilen noch ‚einen 
| zwey⸗ 
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zweyten und aͤuſſern Sad ober eine Hülle. Endlich 
"Haben beyde einer mehr oder weniger langen Stiel, 
‚mit welchem fie gn den benachbarten Theilen anhäns 
gen. Auf diefe Art haben alfo die Waflerkfafen und 
Balggeſchwuͤlſte einerley Natur, einerfen Sig, einer« 
ley Urfachen, und.einerlen Bildung.“ 


Indeſſen find beide dennoch auf mandherlei Art 
bon einander unterfchieden: 


4) Die Hülle der Balggeſchwuͤlſte ift dick, un- 
durchſichtig, und hänge an den benachbarten 
Theilen an; die Haut der Waflerblafen ift im 
Gegentheil fein, dünn, faft wie eine Spinnes 
webe, durchfichtig, und hat weiter feine Bes 
veftigimg, als den Stiel. e 
2) Die Materie der Balggeſchwuͤlſte iſt dick und 
breyartig, die in den Hpdatiden hingegen iſt 
fluͤßig und lautere Lymphe. ns 
3) Endlich find Balggeſchwuͤlſte nur einzeln vor⸗ 
handen, ſehr ſelten ſiehet man mehrere beyſam ⸗ 

“men auf einer Stelle: Hydatiden ſind im Gegen⸗ 

theil allezeit in großer Anzahl gegenwärtig, und 
ftelien bald eine Traube, bald eine Kette vor. 
So groß indeffen diefe Verſchiedenheiten fchei- 
nen, fo find fie doch bloß zufällig, und mar 
ann feiche die Urfachen davon errathen, 

Die Balggefchwülfte erzeugen fich gemeiniglich 
in den Zwifchenräumen der Muffeln, wo fie dann 
öfters, wenn / ſich die Muffeln bey den verſchiedenen 
Bewegungen bes Seibes zufammenziehen, der Zu- 
ſammendruͤckung ausgefege find, Hierdurch) muß 

fih 


u 
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ſich ihre gequetfchte und gedraͤngte Hülle verdicken, 
perhärken, und-undurchfichtig werden. Die Häute 
der Wafferblafen hingegen find von allem Druck frey, 
„und behalten beynahe alle ihre Dünnpeit und nafürs 
liche Durchſichtigkeit. aaa ho 
Durch die nämliche Kraft der Muffeln wird die 
inden Balggefchmwülften enthaltene Iymphe gepreßt, 
und nad) und nad) der flüßigfte und wäßrigfte Theil 


der in benfelben enthaltenen Iymphe herausgedruͤckt. 


Da fih nun auf folche Art dieſe hmphe von Tagezu 
Tage verdickt, fo erlangt fie endlid) die Zähigfeit 
der Materie, welche in den Balggefhmülften anger 
troffen wird, Die Lymphe der MWafferblafen behält, 
hingegen alle ihre Fluͤßigkeit, weil fie nicht dem 
geringften Druck ausgeſezt iſt. 


Die Balggeſchwuͤlſte entſtehen gemeiniglich, 
wie ich ſchon geſagt habe, in den Zwiſchenraͤumen 
der Muffeln, und bilden ſich folglich durch die vari« 
cöfe Ermeiterung der großen Inmphgefäße, welche 
in diefen Zwiſchenraͤumen laufen, Daher fommt 
es, daß diefelben viel größer als die Waſſerblaſen 
find, und daß fie beynahe allezeit allein ſitzen, weil 
die großen Inmphgefäße faft allezeit einzeln angetrof⸗ 
fen werden. Zumweilen ereignet es ſich jedoch, wie⸗ 
wohl ſehr ſelten, daß verſchiedene Bal geſchwuͤlſte 
beyſammen fißen, und zwar bald in Form einer 
Traube, wenn nehmlich daſelbſt verſchiedene benach⸗ 
barte lymphatiſche Gefäße auf einmahl leiden, und 
Bald in Form einer Kette, wenn ein lymphatiſches 
Gefäß an verfchiedenen Orten feiner Länge varicoͤs 
‚wird, Was die Waſſerblaſen hingegen —* 

N) 
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entſtehen dieſelben allejeit auf den Häuten, die mit 
Br großen Anzahl Iymphatifcher Venen in Geftalt 
eines Neges bedegt find. Man darf fich Daher nicht 
wundern, mern unendlich viel Hudatiden benfammen 
find, wenn jede Hydatis insbefondere viel kleiner als 


eine Balggeſchwulſt ift, und wenn fie wie eine Traube 
oder Kette an einander hängen, Er 


Bis aufdiefen Unterfhied fommen die Balgges 
ſchwuͤlſte und Hpdariden ntit einander überein; fie 
werden burch die nämliche varicöfe Erweiterung ber 
lymphatiſchen Gefäße verurfacht ; fie haben eineeigne 
Haut, die aber zumellen noch vor einer andern ums 
geben ift; jede Geſchwulſt Hat ihren Stiel, mit dem 
fie an den benachbarten Theilen anhängt; endlich has 
ben fie anfangs eine fait fohärifche Figur, die fich 
aber jo wie fie anwachſen, nach und nach verlängert; 
mir einem Wort, fie entftehen in den naͤmlichen 
Gefaͤßen, bilden ſich auf die naͤmliche Art, und aus 
den naͤmlichen Urſachen, und kommen folglich in 
allen weſentlichen Stücken mit einander überein, ‘ 


Auf diefe Art wird man die Grunde anzugeben 

im Stand ſeyn, warum weder unter der Haut, noch 
zwiſchen den Muſkeln Hndatiden entjtehen, mie ich 
in der Abhandlung von den Hydatiden angemerkt 
- babe, weil alle varicöſe Ermeiterungen der Inmphas 
tiſchen Venen, die unter der Haut oder zwiſchen den 
Muſkeln erfolgen, zu Balggeſchwuͤlſten werden; aus 
dem nämlichen Grund trift man feine Balggeſchwuͤl⸗ 
fie auf der Haut an, welche die innern Höfen des 
Koͤrpers auskleidet, weil an diefen Ofen alle Bari 


söfe 
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eoͤſe Ausdehnungen der lym atiſchen Gefäß 
tiden bleiben. | e Br * Ei r * 


* 


J. Balggeſchwuͤlſte erzeugen ſich nach und nach 
durch unmerklichen Fortgang. Eben deswegen druͤ⸗ 
cken fie die rings herumliegenden Blutgefaße nicht 
zuſammen, oder dieſer Druck iſt doch nur ſehr gering 
und langſam, das Blut behaͤlt alſo, weil die Sei— 
tencanaͤle der Gefäße nach Proportion erweitert wer. 
“ den, feinen freyen Umlauf. Aus diefem Grund erres 
gen die Balggeſchwuͤlſte Feine Entzündung, 


U. Eben deswegen find fie ohne Hitze, ohne. 
Körhe und ohne Schmerz; meil diefe Zufälle nur 
nad) einer Entzuͤndung erfolgen. J 


1. Indeſſen ereignet es ſich doch manchmal, 
daß man, wenn die Balggeſchwuͤlſte gros find, bey 
der Bewegung der Theile, wo ſie ihren Sitz haben, 
einen Schmerz empfindet. Dieſer kann erfolgen, 
entweder wenn ſich die Muſkeln zuſammenziehen und 
ſie zwaͤngen und druͤcken, oder wenn die Balgge⸗ 
ſchwuͤlſte die Muſkeln druͤcken und fie in ihrer Bewe⸗ 
gung hindern. 

IV. Die Balggeſchwuͤlſte werden von einem 
häutigen Sad gebilder, der mit einer Maferie an 
gefülleift; fiemüffen daher eingefchränft und begranze 

feyn, fo weit ſich nämlich der Sack erſtreckt. 


V. So müffen fie zugleich dem Drud nachge« 
ben, und einen gewiſſen Grad von Weichheit haben, 
} ie, 


Y # 


— 
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die; nachdem die in dem Sat enthaltene Materie 
‚mehr ober weniger dick ift, verfchieden ſeyn kann, 
je nachdem nämlich die Balggeſchwuͤlſte entmeder 


eine talg» oder Mey: ober honigartige Materie in 


j 
2 


5 
- 


fi fefen. / 

VI. Da der Balg diefer Geſchwuͤlſte elaſtiſch iſt, 
fo kann er ſich, je nachdem der Drud der Finger nach ⸗ 
läßt oder abnimmt, erheben, und feinen erften Stand 
‚wieder einnehmen. Hierbey fonımt es jedoch auf 
die Confijtenz der in den Balggeſchwuͤlſten enthalte 


. nen Marerie an, 


i 


5 


y 
fi 
* 


J 


VI. Die Balggeſchwuͤlſte entzuͤnden ſich zuwei⸗ 
len zufaͤlligerweiſe, wenn fie z. E, geſtoßen oder hef— 
tig gedruckt werden, ober wenn man lange Zeit fehr 
ftarke zertheilende und auflöfende Mittel darauf legt, 
oder, wenn man bie üble Gewohnheit an fich hat, 
diefelben ohne Unterlaß zu betaften, 


VIN. Entzuͤndete Balggeſchwuͤlſte gehen faft 


allezeit in Vereiferung über, und formiren einen Abs 


fceß, aus welchem, wenn er aufbricht, Die durch die 
Entzündung geſchmolzene Materie ausflieffee, wor 


aus nachher eine Art von unheilbarer Fiftel entfte- 


Pr 3 0 me ZU a 


bet, die nicht eher zum heilen fommt, als bis der 
Sack weg iſt. 


IX. Manchmal, wiewohl ſelten, werden die 
Balggeſchwuͤlſte oder vielmehr die Baͤlge derſelben 
ſcirrhoͤs, dieſes erfolgt, wenn fie fo liegen, daß ſie 
einem beſtaͤndigen Druck oder Quetſchung ausgeſehet 
ſind, wodurch die Baͤlge hart werden, und ihre 
Geſchmeidigkeit verlieren. In dieſem Zuſtand koͤn⸗ 
nen 


160 Bon den Balggefchtonlften, 


‚nen fie ſelbſt Frebsartig werden, wenn es fich zutraͤgt, 
daß die hier angehäufte und eingedrängte Hmphe in 
die Bewegung einer Ausdehnung geſetzt wird, wie ich 
in der Abhandlung vom Krebs geſagt habe, 


X. Die Balggeſchwuͤlſte Fönnen überhaupt an 
allen außerlichen Theilen des Körpers vorkommen ; 
am gemeinften find fie jedoch) in den Zwifchenräumen 
der Muffeln, an den Gelenfen, am Kopf, und an 
dem Hals, weil hier an dergleichen Orten viel große 
Waſſergefaͤße, die zur Erzeugung derfelben gefchickt 
find, angetroffen werden. Im folgenden Abſchnitt 
wird man von denjenigen befonders handeln, welche 
am Kopf und am Halſe verkommen, weil fie einen 
befondern Nauen haben, und manchmal von ſolchen 
Urſachen entftehen, die ihnen allein eigen find. - 


Beurtheilung. 

1. Sadgefhwülfte erkenne man daran, daß fie 
begrängt, weich, ohne Rörhe, ohne Hige, und 
Echmerz find. ; 

2. Sodann erfenne man, daß fie einen Sad 
haben, wenn nach ihrer mehreren oder geringern Größe 
und Dicke, ander in ihnen enthaltenen Materie, eine 
mehr oder weniger, merkliche Fluctuation gefühlt 
wird, Nach der Fluctuation wird ferner die Dicke der 
Materie, welche die Balggeſchwuͤlſte in ſich enthale 
ten, beurtheilt. Die Farbe diefer Materie kann 
aber nicht eher erkannt werden, als wenn die Ge⸗ 
ſchwulſt offen iſt. 

Endlich iſt leicht zu ſchlieſſen und zu erkennen, 


ob die Balggeſchwulſt entzündet iſt, od ſie in Ver. 
eiterung 
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* übergehet , oder ee —“ 
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N Die Balggeſchwuͤlſte Fb. rthaͤckige und 
ſchwer zu heilende Uebel; fie find jedoch ohne allen 
Schmerz , und haben felten ſchlimme Folgen. 

2, Imzwifchen koͤnnen fie doch nicht mur wegen 
| ihrer Größe beſchwerlich werden, ſondern auch wohl 
gar ſich entzuͤnden, eitern, im einen Krebs jich ver⸗ 
er N folglich Gefahr und den Tod felbft bringen, 


Er $ Wenn man ehe Boiggeſchwulſt ausrotten 
will, fo muß man auf ihre Größe, Sitz, und Bes 
feftigung acht geben; ob fie nämlich an Merven, 
Sehnen, oder Gefäßen, fißt 2c. ; denn hiernach muß 
ſowohl die Eur als die Vorberfagung eingerichtet 
werden. 

4. So muß man auch die Tiefe ihrer Befeſti⸗ 
.- und die Dicke des Dalgs, ‚ fo viel man ann, 

Be 


Eur 


Wenn die Balggefchmülfte nicht befchwerlich 
find, wie es oft geſchieht, fo ift es am beften, man 
unternimmt ihre Heilung nie. Da man aber zumele 

fen durch die Ungedult des Patienten und ben Forta 

Hang des Uebels zur Eur gezwungen wird, fo muß 
| ich hier die verfchiedenen Methoden der Eur der 
 Balggefchnottfte vorfragen, 
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Die Eur dieſet Geſchwülſte iſt alfo von vierfacher 
Art, und fie fönnen entweder ' = | 
1) Durd) die Zertheilung, © F 
2) Durch Aezmittel, 

3) Durch die Vereiterung, ober — | 
4) Durch) Ausrottung geheilt werben. | 


Hierzu kann mar noch dietinderungscur rechnet, 


die zumeilen, wenn die gründliche Heilung derfelbern 













A: Die Zertheilung anbelangt, fo ift fie wede 
ſicher noch leicht, weil die Materie der Balggefchrouls 
fte nie fo flüßig iſt, daß fie koͤnnte von den Gefäß 
aufgenommen werden, und befonders-halt fie deswe⸗ 
gen ſchwer, meil die Materie in einem dicken Sa 
 eingefchloffen iſt, welcher ihre Aufnehmung hindert: 
Man kann fie jedoch verfügen, mern man nur daber 
behutfam verfaͤhrt und Feine Entzuͤndung erregt. 


Zu dem Ende gebraucht man fo wohl innerlich 
als äußerliche Mittel, — 

T. Die innerlichen find alle die auflöfenden Mitt 
tel, welche ich wider die Sfropheln angerathen habe : 
als: Martialia, antimonialia, mercurialia, Keller: 

efel, Krötenpulver u. ſ. w Außer diefen preifet mat! 
als befondere Specifica die Aſche von Seeſchwaͤmmen 
die offa fepiae in Pulver, langen und ſchwarzer 
Pfeffer, Ingwer, Zimme, Steinfalz , - ber 
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Schwamm von wilden Roſen. Won dren oder vieren 
dieſer zu Pulver gemachten Dinge nimmt man gleiche 
Theile, macht Kghlein daraus, und läßr beftäudig 
eines davon im be nehmen, Man kann aud) 
mit diefem Pulver die Speifen wie mit Satz bes 
1 freuen laſſen. * 


Al. Was die aͤußerlichen Mittel anbelangt, fo 
beſtehen diefelben: rk 

1) In Bähungen von dem Deroct der herbae pu- 

— —— &c, Ron 

R rad.bryoniae, eucumerisfilvefte. iridis, eycla- 

maiais &e. die manmit einem feinen Schwamm 

auf die Balggefhmulft bringt, 

3) Indem Emplaftro diachyl. gumm, me man 
zu 3 Unjen deſſelben ı Quentg, pulv. räd. iridis 
mifchen fann, So fann man aud) das —* 
de cicuta, ſaponis, diabotanon auf dieſe 

- gebrauchen, Arie 1 

) Kann au Gummi ammoniacum, galba- 

num, bdellium, opopanax in Weinefig weich 
gemacht, auf Handſchuhleder geftichen, und 
als ein Pflafter aufgelegt werben, 


4) Zu eben biefen Pflaftern oder Gummiharzen 
fann man aud noch Salmiac, virriolum ro- 
man, fulph. pulv. fen, finapi, oleum fuceini, 
pulv, 3 iridis miſchen, ober fie mit Zinnor 

ber beftreuen laſſen. 


5) Kann ungelöfchter Kalch mit Honig oder Seife 
vermiſcht, und als Breyumfchlag aufgelegt 
ta werden ; 
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werben; dieſes Mittel verurſacht aber ſehr be⸗ 
ſchwerliche Blaſen. —— 


6) Endlich iſt es manchmal S:lungen, dergleis 
chen Geſchwuͤlſte zu zertheilen, wenn man mit 
einem Waſchblaͤuel, oder ſonſt einem ſchickli⸗ 
chen Holz, fo lang auf dieſelben ſchlaͤget, bis 
der Sad zerſpringt. Die Materie ergießt ſich 
fodann indie herumliegenden Theile, wird durch 

die Lymphe nad) und nad) verdünnt, und 
Fann fodann leicht aufgenommen und auf dieſe 
Art die ganze Geſchwulſt geſchwind zertheilt 
werden, wenn man zumal die Zertheilung 
durch ein feſt aufgebundenes Bleyblaͤttchen, 
worein Queckſilber gerieben worden, befoͤr⸗ 
dert. Zu eben dieſem Endzweck kann man 
auch aufloͤſende Mittel uͤberſchlagen laſ⸗ 


fen . 
B. Waͤhlet man zur Cur der Balggeſchwuͤlſte 
den Gebrauch der Aezmittel, ſo legt man 


1. Auf den abhaͤngigſten Theil der Geſchwulſt 
ein durchloͤchertes Pflaſter, ſodann bringt man 
in das Loch ein Stuͤckgen Aezſtein, das fo 
groß und breit feyn muß, als noͤthig iſt, eine! 


Binlängliche Defnung zu erhalten, Wenn fe 
| der 


>) Eben dieſe Cur kann man zuweilen auch ben ben 
Weberbeinen anbringen, obwol der Merfaffer die 
eberbeine nicht mit zu den Balggeſchwuͤlſten rech⸗ 
net. Nichts ift jedoch gewiſſer, als Daß fie einen 
Sack haben, Ueb. 


.“ 


“ 
>» 
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der Sack durchfreffen worden, fo leert man bie 


Materie aus, und fülfe die Defnung mit trodes 
ner Charpie,gn; nad) biefem erften Verband 
verbindet man bie Balggeſchwulſt mit Piumas 
‚ceauf, worauf ung. acgyptiacum, oder das ung. 
faſeum it dem ung, balil. und praecipita- 
to rubro verfeßt, geitrichen worden. 


2. Auf diefe Art cauterifirt man den Balg nach 


. "und nach, bis er endlic) durch eine Vereiterung 


gänzlich. weggefchaft worden, Wären dieſe 
Mittel unzulänglich , fo bedient man ſich ftir» 
kerer Xezmittel; und lege z. E. in die Höhe 
lung des Balgs: A 


2) Pumaceaur , worauf gepüfverter Aeiftein 


geftreut werben, oder welche in die Auflöfung 
des nämlichen Steins eingeraucht worden; oder 
appliciet 


3) mit Behutfamfeit an ben härteften und hart: 


naͤckigſten Etellen des Balgs, die trochilcos 
de minio, oder die trochifeos efcharöticos aus 
dem Sublimat *). | 


| 3) Oder man bedient fih auf die nämliche Net, 


entweber in Form eines Quellmeiſels, oder als 
ein Plumaceau der zubereiteten Charpie des 
83 Vigo. 


*) Die Trochifei efcharotiei werben folgendermaßen 


jubereitet: 


ec. Sublim, corrof, part. j. Millii part. ij. Mucila- 


ginis gummi tragacanthae q. f. fiant ex arte 
Trochifei, quibus addi potefl Tülm Opii q.!. 


\ 
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Vigo. Diefe wird nach der Beſchreibung des 
Verf. auf folgende Art gemacht; ©. practicae 
y ‚Lib. l. Cap. u} ——— 


Man nimmt zwey Unzen Charpie von gebrauchter 
Leinwand, drey Unzen zu Pulver grriebene weiſſe 
Brodkrume, eine halbe Unze Sublimat, ein 

Pfund Rofenwaſſer und eben fo viel Wegebreit: 
waffer; dann läßt man alles zufammen fo lang 
kochen, bis der dritte Theil davon eingekocht iſt; 
hierauf nimmt man: die Charpie heraus, trocknet 
„und kaͤmmt fie gleich und bedient fich verfeiben auf 
die oben angezeigte Autz bey dem Werband wird 
fie mit dem empl. de cerufla oder diapalmae 
bedeckt. LES 
3. Iſt endlich der Sock vertilgt, fo verbindet 
man die Wunde mit dem ball. Arcaei wie eine 
- einfache Wunde, und ſchließt fie auf die gemöhns 
liche Art. 


C. Es träge ſich öfters zu, wenn man zu viel 
ſcharfe auflöfende Mittel wider die Balggefchmülfte 
angewendet hat, daß fie fih entzuͤnden und eitern; 
bier ift ſodann der Fürzefte Weg, daß man fie, wenn 
die Materieweich ift, eröfnet, Die Defnung geſchieht 
wieder am ficherften mit dem Aezftein. Man kann 
aber auc) das Biftouri gebrauchen; und wenn bie 
Geſchwulſt Klein ift, verrichtet eg elne einzige Inciſion, 
iſt ſie aber gros, ſo macht man einen Creuzʒſchnitt, 
und nimmt die Winkel weg. 


Nachher verhaͤlt man.fich fo, wie ich im vorher⸗ 


gehenden Artifel gefagt babe, und bemerkt nur, daß 
man, 
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man, wenn die, Balggeſchwulſt entzuͤndet mare, mit 
den Aezmitteln nicht fo lang anhalten darf, und das 
mebreite der Eiterung überfaffen muß; ja es ift öfters 
nöthig, wenn bey der Entzündung große Schmerzen 


find, anodyna und emollientia zu gebrauchen, 


“ D. Die Ausrottung einer Balggeſchwulſt ge 
ſchieht folgendermaßen. 

V Durchfehtteidet man die Haut übers Creuz bis 
auf den Sad, Der Sack ift fodann leicht zu 

erkennen, weil er nicht an der Haut anbängt; 
haͤngt er aber anderfelben an, welches doch fehr 
fſelten ift, fo fondert man ihn nach und nach mit 
dem Biftourioder dem Finger auf eine geſchickte 

und behutfame Art ab. 

2) Wenn der Balg nirgends anhängt, fo fichet 
man feine Befeftigung leicht; wenn nun diefe 
an einem Theil ift, den man nicht zu fchonen 
Urfach hat, fo nimmt man diefe ſamt dem 
Sad meg. Auf die nämliche Art verfährt 
man, wenn der Sad anhängend ift, und wenn 
er nun abgefondert worden, fo ſchaft man ihn 
auf die nämliche Art weg. / 

3) Hätte die Balggeſchwulſt einen boppelten 
Dalg, wie gar oft gefchieht, fo nimmt man 
fie alle beide weg. Sollten hierauf einige Ges 
fäße ftarf bluten, fo ftille man die Blutung mit 
einem Stuͤck Vitriol, oder mit dem blutftillenden 
Eihenfhwamm. 


4) Wenn der Sack an einer Sehne, Band, 
großen Gefaͤß, or an der Beinhut hängt, 
4 ſo 
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Gdarf man nur einen Theil des Sacks an dieſen 
Theilen Hängen laſſen. Es gehet derſelbe gemei⸗ 
niglich durch die Vereiterung weg: wo nicht, 
ſo kann man dieſe Stuͤckgen on dem Sack nach 
und nad) mit gelinden Aezmitteln wegſchaffen. 


5) Wenn endlich die Balggeſchwulſt weggeſchaft 
“worden, und man bemerft, daß der ‚Knochen‘ 
angegriffen iſt, wie fc) Öfters.ereignet, wenn 

fie auf den Knochen gefeffen haben, ſo braucht 

man ſolche Mittel, welche, bey dem anfangen= 
den und beftätigren. Beinfras gebräuchlich find, 

So bald der Balg, gänzlich abgefondert und 

weggeſchaft ift, ſo verbindet man die Wunde 
auf diegemöhnliche Ark, und —— ſie wie alle 
andere ante) zur Vernarbung. 

’ \ 


— — 


Dritter Abſchuttt 


Bon der Balggeſſchwulſt 
am Kopfe. stehe 
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Befgreißung 


L entſtehen auf dem Kopf a dem Pericta« 
nio und der Haut Eleine Balogeſchwuͤlſte welche 
den gemeinen Balggeſchwuͤlſten, die wir im vorigen 
bu itt befchrieben a völtig Ähnlich [ind 


I. Man 
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'# Man hat fiir fie zweh verfchiedene Namen; 
Diejenigen, welche ‘breit, platt und weich find, beife 
fen teftudiues, Dig runden und harten, oder beſſer zu 
ſagen, feften hingegen, talpae, topinariae, 2 

. Die Balggeſchwulſte am Kopf, find wie die 
andern Geſchwuͤlſte dieſer Art gebildet, fie haben 
einen Balg oder häufigen Sad, der mehr oder weni⸗ 
ger dicht ft, und bald. eine bidere bald flüfigere 
Materie in fich enehält, Dieſe Materie ift bier bey- 

nahe allzeit gelb, und diefe Geſchwuͤlſte am Kopf 
find faft allezeit Honiggefehwülfte. 


"TV. Diefe Art von — beſonders 
aber der zweyten Gattung, welche rund und hart find, 
Herändern ihren Stand unter der Haut, und bege- 
ben ſich nach und nad) auf die Seite, nr ſich die 
Stelle neigt, wo ſie entſtanden find. 


v. Manchmal iſt ‚hier, nur eine oder — zu⸗ 
weilen find aber au viele dergleichen Geſchwuͤlſte 
und zwar von verſchiedener Größe an dem Kopf vor⸗ 
- handen, obgleich übrigens nirgends am Körper der: 
| gleichen angetroffen werden, 


+ VI. Sie ereignen ſich befonders bey denjenigen, 
melche in ihrer Kindheit böfe Köpfe, mie den böfen 
Grind, oder den Anfprung gehabt haben, 


Urfachen. 


Beh dieſer Gattung von Balggefchmiiften an 
„dem Kopf, Tiegen die nämlichen Urfachen anderer 
| Balggeſchwuͤlſte zum RR Indeſſen feheint es, 
e dag 
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daß hier an dem Kopf eine befonbere Urſache zugegen 
ſey, welche fie daſelbſt gemeiner made. 
Dieſe Urſache ift aber nirgende anders als in den 
Drüfen oder Canälen zu fuhen, welche eine dicke 
talgartige Feuchtigkeit abfonbern, Wenn viel: der- 
gleihen Schmuz auf dem Kopf befindlich iſt, ſo 
heißt diefes furfurigo, Kindes 
’ Dieſe Drüfen oder vielmehr Candle find an dem 
haarigen Theil des Kopfs in fehr großer Menge zu 
finden und liegen In der Haut fehr nahe aneinanders 
jeder Canal öfnet ſich auf der Oberhaut zwifchen ben 
Haarwurzeln vermittelſt einer. Fleinen ausführenden 
Defnung ober Loch. ar 
Aus diefen wird. eine dicke, oͤhlige, talgartige 
Feuchtigkeit abgefondert, die zur Anfeuchtung und 
zum gefchmeidig machen der Haarwurzeln beftimme 
ift, Wenn nun diefe Feuchtigkeit auf der Haut fich 
verdickt, fa bildet fie den Schmuz des Kopfes, wel⸗ 
chen man bey denjenigen fo 4 antrift, die ſich 
nicht fleißig kaͤmmen: jedoch wird er auch bey den 
reinlichften Perſonen angetroffen. * 
Nach dieſer hier gegebenen Beſchreibung, ſiehet 
man leicht ein, daß wenn das Ende efhes von den 
ausführenden Canaͤlen diefer Drüfen ſich verſtopft, 
die talgartige Feuchtigkeit in ber Talgdruͤſe zurück 
gehalten wird, diefelben ausbehnt, und hier nach 
und nad) eine Eleine phärifche Figur formirt, die bey 
ihrem Wachsthum zu einer Balggeſchwulſt wird. 


Die Enden diefer Candle Fönnen aber verftopft 
werben: | 
) Durd- 


x 


u ; + 
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2) Durch einen Fehler der hier ſich abfondernden 
GGeuchtigkeit, wenn diefe nad) der Beſchaffen⸗ 
5 heit des Bluts, oder wegen einer übeln Lebens · 
ordnung, von Natur zu dick iſtz wenn eine - 
5. fremde Schärfe in derfelben befindlich iſt; wenn 
fie durch die Kälte, ber man fich zufälliger« 

weiſe ausgefegt hat, verdickt worden ift. 


2) Durch) den Fehler der Candle felbft, wenn 
dieſe durch eine vorhergegangene Krankheit am 


Kopf verengert, zugeſchnuͤrt und halb verſtopft 
werden. a 


2. — 
_ 


i  Bufälle .. 

h r. Wenn hier nur ein Canal leidet, fo wird die 

GSeſchwulſt nur eine Höhle haben; find aber mehrere 
verſtopft, fo wird fie eellulds feyn, 


22. Anfänglich erfeheint die Geſchwulſt rund und 
hart; fo wie fie aber zunimmt und größer wird, fo 
wird fie auch platter und weicher, 


3. Diefe Balggeſchwuͤlſte koͤnnen, wenn fie an 
einem abhängigen Theil des Kopfs figen, ihre Lage 

verändern, wenn nämlich ihre Befeftigung an der 

Haut entzwey reißt, und ſich durch ihr Gewicht auf 
diejenige Seite ſenken, wo der gröfte Abhang iſt. 


4.Es iſt Mar, daß wenn ſich dieſe Balgger 
ſchwuͤlſte auf die Stirn oder nach den Ohren hinfens 

fen, fie ein mehr oder weniger haͤßliches Anſehen 
— muͤſſen, je nachdem fie groß oder klein 
nd, 


$. Die 
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5. Die in dieſen Geſchwuͤlſten enthaltene Materie 
iſt die hier angehäufte talgartige Feuchtigkeit, daher 
fommf es, daß fie faft allezeit gelb if, meil diefes 
die natürfiche ‚Farbe dieſer Feuchtigkeit ift, und je 
mehr ſich diefelbe in der Balggefchrwulft verdickt, deſto 

gelber wird. fie a5. 00 — 
6. Diefe Balggeſchwuͤlſte toͤnnen das Pericra⸗ 
num angreifen, ja ſelbſt den Hirnſchaͤdel carioͤs ma⸗ 
chen, weil fie ein ſcharfes und freſſendes Serum aus⸗ 
ſHwitzen eig fs Wien 

7. So fönnen fie fi auch entzuͤnden, eitern, 
feirrhös und krebsartig werden zc. fo, mie andere 
Balggefhroülfte, und auch aus den nämlichen Urs 
ſachen. ? a ? y r i , A — J sr 


Beurtheilung ; a; ra 
+... Die Balggefhrülfte am Kopfe find fichtbar und 
fallen in die Augen. sa ah aha or ea 

Nach ihrem Anfehen beſtimmt man auch ihre: 
Größe, Figur und Siß, und durd) das Gefühl ihre 


Härte und Weichheit. — 

Ihre Zufaͤlle entſcheiden ihre Beſchaffenheit, ob. 
fie nämlich entzuͤndet, ob ſie eiternd, oder. Frebsare 
tig ſind. 


Vorher ſagung 

1. Dergleichen Geſchwuͤlſte fürd gemeiniglich ohne 
Gefahr, ſelten erfordern fie eine Eur. Es ift genug, 
wenn manjährlich ein paar mat ſolche ſchickliche Mike 


tel gebraucht, welche die Fluͤßigkeit der Lymphe er— 
air halten, 
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1, und. den Fortgang oder. Wachstum. des 


ebels pimmen ‚oder verzögern fönnen, _ vo 
2. In zwey Faͤllen iſt man jedoch gendrhiget, ne 3 
* neiden. 


on) Wenn fie einegeoßelingeftaktheie ER, 
ne >) Wenn fie eitern, ober krebsattig werden, 
"ober den Sienfehäbel anfteſſen. 
3. Die Ausrottung Feiner Balgaefchmilfte iſt 
* BER efährlicher ift fie ben großen; 
—9 kommt es auf i re Sefiaffenhei an. 


‚Eur 


i. Das Wachsthum der Balggeſchwulſte am 
Kopf zu verhindern, koͤnnen innerlich eröfriende und 
verduͤnnende Mittel gegeben werden, als: 


a ‘Martialia, mercurialia, antimonialie, Brüs 
hen von Krebfen, von Keilerefein, von Vipern, 
mineralifche Stahlwaffer. 

2) Mit diefen fann man aͤußerliche zertheilende, 
auflöfende Mittel verbinden; als: Tropfbäder 
von mineralifchen Waſſern, oder von einem 
Decoct aus Pulegio. Calamintha, Meliloto, 
gemeinem Schwefel, xc. 


3) So kann man auch, mern man will, alle dies 

jenigen Mittel gebrauchen, welche im vorigen 

\ Abſchnitt wider die Balggeſchwuͤlſte überhaupt 
find gerathen worden, 


N. Wenn man glaubt, daß die Ausrortung 
| Er Balsdeſchwůlſte noͤthig ſey, fo Fan man fie 
{ ent⸗ 
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entweder mit dem Meſſer oder mit einem Aezmittel 
„verrichten, Pe 
Die erfte Arc ift die kuͤrze de und einfachfte;. 
‚Man macht über der Balggeſchwulſt mit dem 
Biſtouri einen Eleinen Einſchnitt, und giebt acht, 
daß man den Balg, ber nie an bie Haut angewach⸗ 
fen ift, nicht verleße. Nachher macht man vermite, 
telſt einer hohlen Sonde, die man zwifchen dem 
Sad und der Haut einbringt, vier Einfchnitte übers: 
Creuz, fo weit der Umfang der Balggeſchwulſt ges 
her, ſchaͤlet diefelbe ſodann mit dem Finger los, und) 
nimmt fie heraus, welches auch leicht von flatten: 
gehet, weil fie nicht anhaͤngt; fäße fie aber feft, fo: 
kann man fie mit einer Scheere Teiche ausfchneiden ;; 
nachher nimmt man bie Winfel der Wunde weg und! 
verbindet fie wie eine einfache Wunde, * 


Will man lieber ein Aezmittel anwenden, ſo— 
umlegt man die Balggeſchwulſt mit einem durch; 
Löcherten Pflafter und bringe fodann den Aezftein auf) 
ſchon oft erwaͤhnte Art an. Da man aber hier weis 
ter nichts, als die Haut zu durchäßen hat, fo waͤhlet 
man nur ein mittelmäßig wirfendes A zmittel, und: 
nimmt es, wenn man glaubt, daß es feine Wirkung 
getban hat, weg, und macht auf die nämliche Art: 
und mit der nämlichen Vorficht, als wern man bie 
ganze Haut durchfchneiden follte, einen Einſchnitt in 
die Borke, Nachher nimmt man die Balageſchwulſt, 
wenn fie nicht anbängt, heraus, haͤnget fie aber an, 
fo (hält man fie mie der Schere oder dem Biſtouri 
los, ſchneidet die Winkel der Wunde ab, und ver« 
bindet diefelbe wie gewoͤhnlich. 

Wenn 


* 
4 
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Wâvcnn die Stelle des Pericranium Bo. die 


’ 
j 


Balggeſchwulſt geſeſſen, verändert ſcheint, ſo legt 


man darauf ein in Weingeiſt eingetauchtes und ausge · 


- 


+ 
Ä 


drücktes Plumaddu, und wiederhohlet dieſes bey 
jedem Verband folange, bisdas auf dem Pericranium 
zum Vorfchein kommende Fleiſch den gefunden Zus 
ftand deffelben anzeigt, und die Wunde zu fchlieffen 
erlaubt, ö y r 


Wounde der Juftand des Pericranium ſchlimmer, 


und es ging inFäulung über, der Knochen erſchiene bloß, 


oder es faͤnde ſich an demſelben ein Beinfras, ſo iſt 


noͤthig, daß man in allen dieſen Fällen nicht nur mit 
dem Gebrauch der in Weingeift eingetauchten und 


ausgedrücten Plumaceaur fortfäher, fondern auch 


bie Eflent, myrrhae, aloes, euphorbii, fo lange 


anwendet, bis ſich der Knochen gelinde abblättert, 
und mit einem förnigen Fleiſch zu bedecken anfängt, 


ul. Wuͤrde man endlich zu einer {hen eiternden 
oder fchon aufgebrochenen Balggeſchwulſt am Kopf 
gerufen, fo muß man fie entweder mit dem Aezſtein 
öfnen‘, oder die Defnung erweitern, und den Balg 
durch eine Vereiterimg wegzuſchaffen fuchen. Um 
ihn nun zu filgen, gebraucht man in benden Fällen 
Aeznittel, welche ich oben bey der Eur der Balgge⸗ 
ſchwuͤſte überhaupt vorgetrasen habe. Wenn auf 
diefe Art die Wunde gereiniget worden, fo bringe 
man fie endlich auf geröpnliche Art zum Schlieffen 
und zur Vernarbung. * 





Zu⸗ 
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Zufog zu dem zweyten undidritten Abſchnitt. 


Mean bat feinen Grund, die Balggeſchwuͤlſte am 
Kopfe als eine von den übrigen” Boalggeſchwuͤlſten 
verichiedne Art zu betrachten; "und deswegen fafle ich 
‚bier alles zufammen, was fich über den zweyten und 
dritten Abſchnitt erinnern läßt, | 


Die wahren Balggeſchwuͤlſte entftehen nicht, wie 
Aftruc behaupter, durch widernafürliche Erweiterung - 
einer Stelle der ymphengefaͤße. Wäre diefes der 
Fall, fo würde man bey der Ausfchälung einer Balg⸗ 
gefchwulft , an beyden Enden: derfelben den übrigen 
natuͤrlich befchaffenen Theil des Gefaͤßes, (fo wiebey 
der Operation der Schlagadergefehwulft an beyden 
Enden die unerweiterte Arterie) finden und durch⸗ 
fehneiden müffen ‚welches aber nicht geſchieht. Auch 
die verfihiedne Befchaffenheit der Materie in den 
Balggefchmülften, welche oft mir verdichteter Inm= 
phe gar feine Aehnlichfeit hat, beweiſet, daß die 
Spmphengefäße nicht der Sitz der Balggeſchwuͤlſte 
feyn fönnen, Hiernach, und nach demjenigen, was 
ich im erften Theile ©. 466 f. über die Wafferblafen 
gefagt babe, wird man auch die Vergleihung, welche 
Aſtruc zwiſchen leztern und den Balggeſchwuͤlſten 
anſtellt, urtheilen koͤnnen. 


Dan Geſſchen (von Geſchwuͤlſten, a, d. Holl. 
Pz. 1787) halt zwar die Brey⸗ und Honiggeſchwulſt 
nur fir Abarten einer Gattung, trennt aber von Dies 
fen die Fett: und Speckgeſchwuͤlſte als ganz ver⸗ 
ſchiedne Gattungen. Er nimmt drey Arten der 
Honig. und Breygeſchwulſt an. Die erfte bat — 
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Sitz auf der Oberflädedes Körpers in den Heinen 
Houtdruͤſen. Dieſe Geſchwuͤlſte ſind rund, ſelten 
gros, und hängen yıit der Haut fo zuſammen, dag 
fe nicht ohne dieſelbe bin und her geſchoben werden 
können, Breygeſchwuͤlſte der zwehten Art liegen 
tiefer in den Drüfen bes Zellgewebes unter der Haut, 
Sie werden größer als die erſtern und loſſen fich ohne 
die Haut mit zu ziehen nach allen Seiten ſchieben. 
Die der dritten Art haben ihren Ei in den hmphon. 
‚drüfen, werben oft fehr Gros, und unterſcheiden ſich 
von den übrigen theils Durch ihre tiefere Sage zwiſchen 
den Muffeln, theils durch ihre größere Beneglich- 
Reit, Eben diefer Schrifeſteller unterſcheidet and; 
die Fertgefhwulit (Lipoma) als eine eigne Gat ⸗ 
tung von der Speckgeſchwulſt (Stearoma ), Jene ift 
weich, ſchmerzlos, ungleich, dieſe ift zwar auch 
fehmerzlos, abet härter, elajtifch, eben, und läßt 
ſich Hin und her fehieben, 

. Man findet zuweilen die in einer Balageſchwulſt 
enthaltne Materie von verſchiedner Art; theils breh· 
theils honigartig, oder theils brey⸗ theils ſpeckartig 
Es find nicht in jedem Theile des Körpers alle 

Arten von Balggeſchwuͤlſten gleich gewöhnlich. Am 
Kopfe finder man faft nur honig» ober breyatcige, faſt 
hiemals Speckgeſchwuͤlſtor legtere find dagegen in dent 
äufiern Gliedmaßen häufiger anzutreffen. Höchfl, 
felten findet man VBelggefhmwülite am Unterleibe 
oder an andern Tpeilen, in deren Nähe ſich Feine Kno— 
den befinden, 


Die Balggefchrütfte ent ſehen allerdings In den 


meiften Fallen von äußerlichen Urſachen, ins beſondre 
ARD, M von 


von Stoͤßen, Auerfehungen u. f. m. Indeſſen Fönnen 
auch wohl innerliche Urſachen fie veranlaffen; denn die 
‚Erfahrung lehrt, daß zuweilen an mehrern Theilen 
‚bes- Körpers ohne alle aͤußerlichẽ Belegenheitsurfache 
‚dergleichen Geſchwuͤlſte entſtehen, und daß es eine: 
gewiſſe Difpofition zu denfeiben giebt; melche zuwei⸗ 
Jen erblich zu ſeyn ſcheint. Sie find aud) zuweilen: 
kritiſch, denn man. hat geſehn, daß z. B. Kopf 
ſchmerzen durch Balggeſchwuͤlſte, welche am es 
‚entftanden, gehoben worden find, und daß zumeilen: 
auf die Ausrottung folcher Gefchwülfte, zumal merm 
fie ſchon alt waren, faft eben fo, wie auf fehnelle Zus: 
heilung alter Geſchwuͤre, üble Zufälle gefolgt find, 


Ooooleich die Balggefhmülfte an ſich felbft kaum 
gefaͤhrlich werden, fo koͤnnen fie doc) ſchwere Krankhei⸗ 
ten und ſelbſt den Tod veranlaſſen, wenn durch ihrem 
Druck und Ausdehnung die Verrichtungen edler Theile,, 
in deren Rachbarſchaſt fie liegen, geftört werden. 
So können große Balggeſchwuͤlſte am Halfe durch 
Zufammendeiicfung der dafelbft befindlichen Gefäßen 
oder Luftroͤhre, Schlagfluß oder Erſtickung verurfas 
chen; die auf dem Kopfe entftihenden, Fönnen den 
Hirnfchädel nach und nach zerreiben und zerfreffen,, 
und dan durd) Zufammendrücung des Gehirns 
einen tödlichen Schlagfluß veranlaffen, und diejenigen, 
weiche auf dem Hauptnerven eines Gliedes liegen, 
und diefen zuſammendruͤcken, Eönnen eine Laͤhmung 
des Theils bewirken. Girard CLupiologie Paris 
1775) behauptet, die Balggeſchwuͤlſte koͤnnten zuwei— 
fen durch allzuhaͤufige Anziehung der Säfte eine Aus«- 
zehrung veranlaſſen, welches Doch) nicht ganı wahr⸗ 


ſcheinlich 
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ſcheinlich iſt. — Niemals kann wohl in der Subſtanzdet 
Balggeſchwuͤlſte eine wahre Eirerung ſtatt finden, 
auch kann man wohlfaum glauben, daß fie felbft wirk 
lich lrebsartig werden fönnten; fündern, wenn ſich 
Eiterung und Krebs einſindet, fo ſcheinen diefe Verän- 
erungen mehr die benachbarten dem Drucke ausges 
jten Theile, als die Subftanz der Balggeſchwuͤlſte 







Rau Deefe. | 


Wenn Balggeſchwulſte mit einer innerlichen Urſa· 
che, a es ſtrophuloͤſer oder arthrisifcher Art 
a Sp fo muß man diefer gemäß die in- 

handlung einrichten, ° Der äußerlichen 
Mittel, durch welche man dergleichen Geſchwuͤlſte zer⸗ 


Nutzen angewendet haͤtte. Außer denjenigen, welche 
Aſtrue ſchon erwaͤhnt hat, nenne ich hier nur noch die 


Seiſenſpiritus, den Terpentingeiſt/ die fluͤchtige 
Salbe, den Spiritum Mindereri; den Dunft von 
einer Auflöfung des Salmiaks in Efig, von warmen 
Waſſer, von einer Mifchung aus ledendigem Kalk 
und Salmiaf. Auch die Electricitaͤt, die Tropf⸗ 
bader, die trokner Friktionen, die Einwiklungen 
haben ſich zuweilen heilſam bewieſen. Man kann 
aher nur bey denjenigen Balggeſchwuͤlſten, welche eine 
flüßige Materie enthalten, en Mictel mit eini. 
* 2 ger 
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ger Wahrfcheinlichkeit des guren Erfotgs anwenden; 
‚ganz unnuͤtz hingegen find fie ben folhen, die eine 
ſpeck » oder talgartıge Materie eigfchlieffen, 


Nur diejenigen Balggeſchwuͤlſte, welche blos von 
aͤußerlichen Urſachen herruͤhren, kann und darf mar 
gerade zu durch Aezmittel, Unterbindung oder mit dem 
Meſſer ausrotten. Wo innerlihe allgemeine Urfa« 
chen vorhanden find, da darf man zu der Ausrottung 
niche ſchreiten, bevor bie allgemeine Cur zu Stand 

gebracht worden ift. | — 


Wenn man eine Balggeſchwulſt mit dem Meffe 
ausrotten will, fo muß man fie, eben fo wie eine 
Ecirrhus ausfhälen, Iſt fie groß und enthält ein 
flüßige Materie, fo rather Dell (Lehrbegrif de 
- Wundarzneykunft B. IV. S. 304) ein Haarfeil durch 
zuziehen; in welchem Fall aber doc) immer nöchig 
feyn wird, in dem ausgeleerten Sacke noch hinterdrei 
eine Entzuͤndung und Eiterung durch ſchickliche Mitt 
tel zu erregen, damit er jerfrört werde, und ſich nich 
wieder von neuen anfülle, Eben diefer Schriftftel 
fer rather, die Balagefhwulft, wenn fie fehr fef 
mie den umliegenden Theilen zufammenhänge, niemals 
ganz auf einmal herauszuſchaͤlen, fondern nur in ih; 
ter ganzen Laͤnge zu entblößen, alles was nicht fef 
fise, wegzunehmen, und die Wunde ſodann enrmen] 
der durch fehnelle Vereinigung zu heilen oder mi 
Digefkiven zu verbinden und Die Eirerung abzuwarten]! 
bis ſich die Höle mit Fleifch Fülle; er verſichert, dac 
zurüfgebliebne Stuͤck des Balgs hind.te bie Ed 
nicht; welchen jedoch andre Erfahrungen wiberfpreche 
Ueberhaupt glaubt er, man thue beffer, wenn J d 
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‚etwas von der Haut wegzufchnciden, unbnad) g, 
‚etwas von ber Haut megzu une u 
indem man bie Hautränder zufammenfügt, und einen 
ſchick ichen Druck anbringe, durch ſchnelle Vereine 
gung heilen. 


Die uUnterbindung ber Balggeſchwulſte iſt in feie 
Falle, wenn fie auch an einem Stiele oder veren. 
gerten Halſe auffigen, der Ausrottung mit dem Mefe 
> fer verzuplehen: denn Difes iegere verurfacht gerit 
gere und fihneller vorübergehende Schmerzen, als bie 
ndung, und die Arterien, welche es durch» 
fhneidet, fann man ja, wenn es nöthig ift, nad) ges 
. Prem Echnirtenoch befonders unterbinden. _Ues 
brigens läßt fid die Unterbindung auch bey Balgge⸗ 
fhmülften anbringen, welche auf einer breiten Grund« 
fläche auffisen, Man öfnet erft die Haut in der gan 
zen Sänge der Geſchwulſt, ftreift fie fodann auf bey⸗ 
den Seiten über die Gefchroulit herab, zieht diefe, fo 
diel als möglich, hervor, und lege um ipre Baſis ein 
breites Band, welches nach und nach immer fefter 
äufammengejogen wird, bis die Geſchwulſt dergeftalt 
von den darunterliegenden Theilen entfernt worden, 
daß man fie nun bequem abſchneiden Fan, 2 


nennen. 
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1. E. entſtehen am Hals Balggeſchwuͤlſte, welch 
oben an dem tuftröhrenfopfeanfanger, und ſich laͤng 
der Luftröhre ausbreiten, ja manchmal die ganze 
. Breite des Halfes von einer Seite zur andern eins 
nehmen. — 
> U. Diefe Geſchwuͤlſte find gemeiniglich viel wei 
her als.die Balggefchmülfte, geben dem Drud leich 
ter nach, erheben fic) etwas langfam wieder, unt 
enthalten eine flüßige Materie, Die gleich weich zu 
feyn ſcheinet. Manchmal fühlt man aber Abſaͤtz 
von einer viel härtern und dichtern Materie in denſel⸗ 
ben, die eine verſchiedene Größe haben. \ 


“IT. Diefe Geſchwuͤlſte bilden manchmal nur eff 
Art von einem einfachen Sack, zumeilen theilen fie 
ſich aber auch in zioey Aeſte, Davon der eine hinter: 
waͤrts nad) den Schultern und der andere vorwaͤrt 
nach der Bruſt geher. | 


IV. Anfangs find diefe Geſchwuͤlſte klein, unt 
man hat zuweilen Mühe, fie wahrzunehnten;. fie 
werden aber manchm! in der Folge fo groß, daß fü 
ganz monftrös feheinen und die Bewegung des Hal 
ſes hindern, : Sa fie hemmen’ vielmals, wenn fü 

r * ir 
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. bie Luftroͤhre zuſammendruͤcken, das Atheraholen, 
‚ befonders, wenn fie unter und hinter dem Ausihhite® 
des Bruftbeins in den Umfang der Bruſthoͤle her⸗ 
e abreichen, - 2 j % we m 
V. Die Haut, welche diefe Geſchwuͤlſte bedeckt, 
behält lange Zeit ihre natürliche, Farbe und Dicke, 
allein mit der Zeit, wenn fie befonders ſehr groß wer⸗ 
den, verdickt fie fih, wird roͤthlich, und iſt öfters 
mit varichfen Adern durchwebt. 


VI. Ob nım wohl dieſe Geſchwuͤlſſte in allen Ge⸗ 
genden gemein find, fd rrift man fie doch in gebirgi« 
gen Sandfchaften am häufigften an, wo eine eistalte 
Sufe iſt, und wo man das ganze Jahr hindurch 
nichts als Schneemwafler trinfet. Deswegen find die 
- Einwohner der Alpen damit fo fehr behafter, und 
man kann bey ihnen die Kröpfe für eine endemiſche 
und eigenthuͤmliche Krankheit anfehen. 

VI. Wenn man eine ſolche Geſchwulſt öfnet, es 
ſey nun bey einer lebendigen Parfon, der man diefelbe 
bat ausrotten wollen; ober bey einem todten Körper, 
- welcher mit. derfelben befchweret gewefen, fo finder 
man, daß fie mit einer Art von Brey, ber mehr 
oder weniger dick iſt, angefüller find; diefer Brey 
fieht gemeiniglich afchgrau aus, und hat mandımal 
Konfremente von der nämlichen Materie zwiſchen und 
in fich, die viel Härter als der Brey ſelbſt find. 


VIN. Diefe Materie oder Brey iſt in einen Sad 

oder Balg eingefchloffen, der weder härter noch dicker 
ift, als der, weichen man bey den gemeinen Balgge- 
ſchwuͤlſten antrift, u. bat diefe Geſchwulſt 
| 4 


nur 





18% Von den Köpfen, 
nun eine Hoͤlung, meiſtentheils hat ſie aber mehrere⸗ 


bie, Gemeinfehaft mit einander haben „und desive 
ie, Gemeinfchaft mit einander haben. gem! 
eben; ſoviel Zellen hilden. a 


„IR, Bon den Griechen wurde biefe Geſchwulſt 

ygernan genennet, das tft, eine Geſchwulſt 

vr guftröbre oder vielmehr eine Befchwulft! 
nahe ander Luftroͤhre. Die Roͤmer haben fie mit‘ 
dem NamienHernia gutturis oder Struma benannt. Im 
ſchlechten gatein heiße diefe Geſchwulſt botium, boci-, 
um: oder pielmehr bofkum , bern dieſer Name ſcheint 
von bofa heraufommen, das. foniel bedeutet, als 
eine Gefhwulft, oder eine Beule, ‚Der gemeinfte, 
Name dieſer Geſchwulſt war aber. guttur, weil fie) 
an. der Kehle erſcheint,. Von diefer letzten Benen⸗ 
nung kommt das franzoͤſiſche gouetre her; ‚und. dies, 
jenigen, ‚welche dieſes Hebel an fich haben, heiſſen 
deswegen gouetreux , und im Lateiniſchen gutturofie, 


Urſachen. 
Die Kroͤpfe haben als Balggeſchwuͤlſte die naͤm⸗ 
lichen Urſachen zum Grunde, welche die gemeinen 
Balggeſchwuͤlſte haben, und koͤnnen folglich von 
bloßer Ausdehnung erfolgen, welche ſich in einem 
von den Zmifchenrdumen ereignet, die zwiſchen 
den Klappen der längft an dem Hals laufenden 
Sonmphengefäße angetroffen werden, Indeſſen giebt 
die beynahe unmaͤßige Größe eines Kropſes und die 
befondere Ark, wie die Seiten des Halfes davon an 
gegriffen werden, Gelegenheit zu glauben, daß bier 
noch eine befondere Urſache vorkommen muß, welche 
zu 


2 
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weinen folchen Erweiterung, bergleichen man bey 
den Kroͤpfen wahrnimmt, Anlaß geben kann. 
Dieſe Betradigungen machen uns glauben, daß 
der Sitz der buftroͤhrenbruͤche gemeiniglich an der 
Schnddruſe ſeyn müffe, Diefe Drüfe liege links 
und rechts an dem duftröhrenfopfe und erſtreckt ſich 
längft den Seiten des Schildfnorpels hin, woher 
fie auch ihren Namen hat. ie beftchet aus vielen 
Bläschen oder membrandfen Zellen, die eine Gemein ⸗ 
ſchaft mir einander haben , wovon man ſich Leiche 
—— ann, wenn eg die Druͤſe mie einem 
chen durch ein im ihre Haut gemachtes kleines 
Die Zergliederer find in Anfehung des Nutzens 
dieſer Drüfe noch nicht einig: die melften glauben, 
ſie fondere einen Saft ab, der die Knorpel des Luft. 
roͤhrenkopfs anfeuchte und fchlüpfrig mache; fie fuchen 
folglich ausführende Candle, welche diefen Saft oder 
diefe Feuchtigkeit ableiten, fie wiſſen fie aber nicht 
au finden, 
Ich meines Orts bin überzeugt, daß diefe Druͤſe 
hrs anders als eine Inmphatifche Druͤſe iſt, wo fich 
Miejenige Iomphe abfegt, welche von dem Geficht und 
dem übrigen Theil des Kopfs zuräc fommt, und 
die von hieraus in die vaſa rorifera Bilfii, oder in 
j die finfe fübclaviam geführt wird, Es ift wahr, 
daß diefe Drüfe weniger feft und derb iſt als die an 
dern glandulae conglobatae, welche zu dem nämli. 
hen Endzweck der Circulation der $ymphe beftimme 
find: allein, diefes kommt daher, weil ihre Zellen 
3 viel größer und die fie — Haut viel ſchlaffer 
$ ift, 
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ſentlichen Verrichtungen nichts. Eben ſo iſt auch 


‚werden fann, als für ein bloßes Vorrathsbehaͤltnis 
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ift, als bey jenen: indeſſen aͤndert diefes an ihren we⸗ 















ins befondere die Stretur der Bruſtdruͤſe (gland. 
thymus ) beſchaffen, die fr nichts anders gehalten, 


der Ipmphe, meiche aus der funge und, dem Nibben. 
fell ‚In die vaſa rorifera Bilfi fließt: ‚fie iſt folglich 
eine wahre pmphatifche Drüfes u. au 
Die hier.von der Schilddruͤſe gegebene Befchreis 
bung, zeigt an, daß fie an demjenigen Ort liegt, no) 
gemeiniglich die Kroͤpfe ihren Sitz und Befeſtigung 
haben; daß fie ſich ihrer Natur nach ſehr leicht aus⸗ 
dehnen laͤßt, ſich weit ausbreiten kann, und folglich 
Balggeſchwuͤlſte, von einer ‚gewaltigen Größe zu 
bilden im Stand iſt. Endlich erſieht man daraus, 
daß der Ort, ben dieſe Druͤſe an den Seiten des 
Halſes einnimmt, ſehr geſchickt iſt, den Grund an⸗ 
zugeben, warum bie Kroͤpfe dieſem Theil beſonders 
eigen ſind. N —— 
Es iſt alſo nichts mehr übrig, als die Urſachen 
zu beftimmen, welche in dieſer Drüfe bie Iympbe, 
die hier beftändig zugeführt wird, aufhalten, und zu 
ihrer Aufſchwellung und Bildung folder Kroͤpfe 
Gelegenheit geben koͤnnen. F 
Dieſe Urſachen ſind aber, wie ich ſchon oft bey 
aͤhnlichen Faͤllen geſagt habe, entweder allgemeine 
oder beſondere und eingeſchraͤnkte Urſachen: 
I. Die allgemeine Urſache iſt eine Verdickung 
der Lymphe, die von der Dichtheit des Bluts abhaͤngt, 
und Farin von verſchiedenen ſchon oft angeführten 
Urſachen herrühren, und befonders J 
1) Bon 
| 
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Von ſchlechten  Speifen und umeinem Ge. 
j tränf, | AH 
) Bor Traurjäfeit und Melancholie. i 
3) Bon einer Beymiſchung eines fremden Gife 
een 7.0.30 
Was die befondern und oͤrtlichen Urfachen 
anlangt , fo find deren fehr viel. Als: 
3) Wenn der Hals, das Geficht und ber Kopf 
per Kälte, "dene Wind ımd der Feuchtigkeit 
oft ausgefeßt werden, Folglich verdickte Lym ⸗ 
khe von biefen Teilen in die erwähnte Drüfen 
. Fommt. ih 
2) Wenn man faltes Eiswaffer trinke, ober ftets 
ſeehr kalte Luft in die Lungen zieht, denn dadurch 
> wird der laryıx und pharynx ploͤtzlich erkaͤltet, 
und der Eindruck davon der nahe liegenden 
 Sehifbecife mirgetheit. | 
3) Wenn endlich das Trinkwaſſer modrig ober, 
ſchlammig und vitrioliſch ift, oder ein coaguliz 
oo, „zendes Salz ben ſich führe, das auf die Ipım« 
"+ phe der Schilddruͤſen wirft und fie verdickt. 


Hieraus fiehet man leicht ein, warum bie Kroͤpfe 
in bergigen Gegenden und auf den Alpengebirgen fo 

gemein find, denn man weiß, daß dafelbft den gan. 
gen Winter hindurch eine ſehr Falte Luft ift, die fo 
b wohl äußerlich als’innerlich bey dem Athemhohlen, 
> heftig auf die Ipmphe der Schilddruͤſe wirkt, und 
daß man da das ganze Jahr hindurch nichts als 
Schneewaſſer trinke, welches viele, falzige Theilchen 
m bey 
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bey fih hat, die wiederum die Symmphe leiche verbie 


‚ Ken koͤnnen. 5 | 
Ob ich nun wohl die Schilbbrfe für ben gemäß 
lichſten Sitz der. Kröpfe angenommen habe, fo iſt 
demohngeachtet fehr wahrſcheinlich, daß diefelben 
auch manchmal nad) einer Erweiterung der glandu- 
larum aryraenoidarum, ober anderer Drüfen, wel⸗ 
che man längft der Luftroͤhre unter den mufculis | 
fternohyoideis und Aternathyraideis antrift, ent· 
ftehen koͤnnen. Dieſe haben die nämlihe Structur 
mie die Schilddruͤſe und koͤnnen auch von den näms 
fichen Urfachen angegriffen werben, folglich auf die 
nämliche Art zur Erzeugung diefer Art von Geſchwuͤl⸗ 
fen Gelegenheit gebzen. 
Vebrigens muß man bemerken, daß die ſchon 
von allgemeinen Urſachen verdickte tymphe, ſich in: 
den Druͤſen ſelbſt noch durch beſondere oder zufällige: 
Urſachen zu verdicken anfaͤngt; und daß alſo die vaſa 
Iymphatica deferentia oder ausführenden Ipmpbger' 
fäße weit mehr als die vafa Iymphatica afferentia 
ober aufiigreen Ipmphatifchen Gefäße, leiden muͤſſen, 
und daß folglich die Ausführung der ymphe mehr: 
unterbeochen ift, alsdie Zuführung derfelben; hier- 
aus läßt ſich das ſchnelle Wachsthum der Kröpfe eine: 
fehen und erklären. R 


Zufälle ; 
I. Im Anfang erſcheint ein Kropf nur ganz ein: 
wie eine Halsdruͤſe; da aber die ymphe beſtaͤndig 
in die Schilddruͤſe zugeführt, und da aufgehalten: 


tolrd , fo wächft diefe Geſchwulſt ſehr geſchwind an. 
1. Sie 
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HM. Sie vergrößert fich nicht nur fehr geſchwind, 
fondern aud) ſtark, weil die Zellen ver Schilddruͤſen 
und die fir umgebende Haut, ſchlaff find, und ſich 
leicht fehr ausdehnen laſſen, welches ſich bey den 
gemeinen Balggeſchwuͤlſten nicht ereignet. 


N. Wenn die Kroͤpfe wachſen, ſo verbreiten fie 






ſich nad) unten zu, laͤngſt der Luſtröhre hin, manch- 
mal treten fie wol Yar unter dem Echlüffelbein oder 
dem Bruftbein in die Bruſt, druͤcken alsdann die 
uftroͤhre zufammen, hemmen bie Kefpiration, und 
derurſachen eine beftändige Engbrüftigkeit. 


IV. Zumeiten bleiben diefe Geſchwuͤlſte auf dem 
- Brufibein figen, und wenden ſich auf die Seite nad) 
der Schulter zu, in diefen Fall wird die Bewegung 
des Halſes fehr gehindert. 


V. Da die Feuchtigkeit , welche dergleichen 
Kröpfe bildet, lautere iymphe ift, fo behäft fie ihre 
Fluͤßigkeit ziemlich lange, indeſſen iſt dieſe Feuchtige 
keit doch nicht in der Geſchwulſt gleich fluͤßig; esent- 
ſtehen oft durch die Verdickung einer gewifl.n Por- 
— Lymphe harte und feſte Werhärtungen in der» 

€ + 


VI, Wenn man die Kröpfe öfter, fo triſt man 
oft nur eine einzioe Höle an, wenn nämlich die Lym⸗ 
. phe nur in einer Zelle der Druͤſe aufbehalten worden, 

gemeiniglic) Haben fie aber mehrere Höten, denn die 
Anhaufung der Inmphe gefchieht am gewöhnlichften 
in verſchiedenen Zellen zugleich, 


VI Die Haut, welche dergleichen Geſchwuͤlſte 
bedecket, behält gemeiniglich ihre Dunnheir umd 


natuͤr⸗ 


— 
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natuͤrliche Farbe ſo lange, als der Umfauf des Bluts 
dafelbft durch i F— Gefäße nicht gehemmt wird; wenn 
ſie aber ſehr groß werden, und der, Umlauf bes Bluts 
hemmen; fo wird bie Haut viel röther,. weil fodann | 
ı dafelbft das Blur mehr ftodt; fie wird aud) viel 
dicker, weil das bier ſtockende Blue viel von dem 
näbrenden Saft abfegt; endlich zeigen fich noch auf 
derfelben varicöfe Venen, weil das hier aufbehaltene 
Blut die Blutadern ausdehnt, und nad) und nach 
Blutaderknoten macht. — 


VIII. Es ereignet ſi ch — daß bie Rröpfe 
ihre Huͤlle oder vielmehr nach einer vorhergegangenen 
Quetſchung oder Stoß oder Druck oder nach oͤfterm 
Betaſten ſich entzuͤnden; eben dieſes kann auch auf 
einen Fehler in der Lebensordnung erfolgen. So— 
dann find diefe Geſchwuͤlſte allen Kölgen einer Eu⸗ 
zündung unterroorfen: naͤmlich der Hige, es 
dem Schmerz und der Spannung. 


IX. Manchmal gehe diefe Entzündung { in Bere 
eiterung über, welche felbft der in der Geſch wul 
enthaltenen Materie mitgetheilt wird, und fodaın 
verwandeln fich die Kröpfe in einen AMbfceh, der end⸗ 
(ih von felbft an einem Ort ‚aufbricht, und. diefe 
Geſchwulſt wird hernach fiſtuls. 


X. Die Wſtrͤhrenbruͤche koͤnnen ſeirrhoͤs A 
wenn fich ihre Hülle verhärtee und zufammenziebet 
Eie koͤnnen Erebsarcig werden, wenn ihr ſeirrhoͤs 
gewordener Balg auf die oben beſchriebene Art die 
Natur eines Krebſes annimmt; beyde Faͤlle find aber 
ſehr ſelten. — 


B e⸗ 
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Be 00 2205 25 Be 
2% Man wird die Kröpfe in ihrem Anfang ur 
gewahr, ja, men, fie noch klein ſind / To kann ma 
fie gar verfennen, und für eine Druͤſe halten. Sind 
ſie aber zu einer geroiffen Größe angewachſen, ſo kann 
‚man fc) unmöglich 0° 
2. Um ihre Größe, Befeftigung, $age und bie 
Theile, wo ſie ſich endigen, den Zuftand ber in 
ihnen enthaltenen Materie, und die Groͤße und An- 
‚zahl der Verbärtungen, die ſich in der Materie zu- 
weilen erzeugen, zu beurtbeilen, hat man feine um» 
ſtandliche Unterfuchung von nöthen, 
>. 3. Man muß aber darauf fehen, ob der Kropf 
entzündet, ob er eiternd, oder ob er ſeitrhoͤs und 
frebsartig ift; aber auch dieſes ift leicht zu erkennen, 
> wenn man die Zufälle, fo diefe Geſchwuͤlſte characte . 
riſiten, kennet. Be 
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WVWVorherſagung. 
1 An ſich iſt ein Kropf, fo fange als er feine 
ihm eignen Unterſcheidungszeichen behaͤlt, ganz ohne 
‚Gefahr. Man ſiehet daher Perſonen, welche fie 
ihre ganze $ebenszeit hindurch tragen, und dab 
alt werden. 


UM Er ift aber wegen feiner Ungeftalt unange- 
nehm. Diefe Ungeftalt ift um fowiel merflicher, je 
- größer er iſt, und je weiter er fich erſtrecket. Das 
ben ift er auch beſchwerlich, weil er durch feine Größe 
bie Bewegung des Halfes, oder, wenn er die Luft⸗ 
oͤhre zuſammendruckt, die Reſpiration hemmet. 
— IuU. End» 
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II. Endlich wird er gefaͤhrlich, wenn er ſich en 
zuͤndet, eitert, Fiſteln — oder ſeirrhoͤs und 
—— wird, ur — 
— REN ann ar 

Die Reöpfe Fönnen auf eine fechsfache A ein 
Cur erfordern. Als: 

1) Wenn ſie klein und in ihrem erſten Anfang fi { 
und noch Hofnung zu ihrer Zertheilung und zit 
einer gruͤndlichen Cut da ift; —* 

+) Wenn fie ſchon fo groß geworden ſind, ba 
man keine Zertheilung mehr zu erwarten hat 
und alfo Fein anderes Mittel mehr übrig iſt 
als das Uebel erträglich zu machen und mit Sin: 
derungsmitteln aufzuhalten und zu lindern, . 
3) Wenn die Kröpfe, oder bielmeht ihre KH 
oder Sad ſich entzündet, und zu eiter 
droht. 

4) Wenn ſich an benſelben ſhon ein Abſteß for 

mitrt hat. | 

5) Wenn ber Sack hart, prallend, as, und 

wirklich feirehös geworden, 


ei: 


Sch will alfo nad) ver Ordnung bie Behandlun 
eines jeden bier. angezeigten Falls vornehmen. 
A. Die Zertheilung' eines Kropfes iſt ntir dant 


zu boffen , wenn et neu und noch klein iſt. Und in 
— 
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: dieſelbe zu erhalten‘, wendet man zugfeich fo wol in« 
Hi nerliche als aͤußerliche Mittel am. nn 


ö Die innerlilhen Mirrel find faft eben diejenis 
gen, welche. ich wider die Balggeſchwuͤlſte angera» 
> then Habe, (emifen alle aus.der Clafe der eniinen« 
den, verduͤnnenden und auflöfenden Mittel genom- 
TEE 


Wenn man. alfo die allgemeinen‘ Mictef zuerft 
angewendet hat, nämlich das Aderlaffen, Purgis 
ren, ühlerde und verfüßende B $, und 
die Electuaria refoluentia und aperientia aus dem 
060: martis, oder Horibus maseis, ben aerhio- 
, Rellexefel , extractum aldes , und fal tartäri, 
fo giebt man folgende Mittel, welche als Spe- 
ca wider dergleichen Gefchmütite ange ſehen werden, 
fie gleich, wenn wir die Wahrheit fagen follen, 
dieſen Namen nicht mit allzu großem Recht verdie- 
aber 











en. Deren füb ob 
2. Bouillons oder Träufe.aus der rad. bardanae, 
% crofulariae , ‚brufci , lamii, filipendulae, 
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der naͤmlichen Dofivon einem halben biszu 
ganzen Quentchen gegeben werben kann, , 
3) Decoet von ungemafhengn Seeſchwamm ii 
einem halben Maas Bier oder Wein ober abge 
Kai zogenem Kraufemün mafler gekocht; wovon de 
Reranke taͤglich des te 18 nüchtern 3 bis 
0 Anger nehmen muß. > 7 
4) Paftilfen oder Kuͤchlein, welche man des MO 
Ins nüchtern; unter-Die Zunge, hmen, undd 
zergehen laßt, Unter rein Zub: 
,., veitüngen,derfelben ift folgende eine der bejte 
Man nimmt einen ungewafchenen Seeſchwam 
thut ihn in einen neuen irdenen Topf, mit 
„Gran fehmarzen Pfeffer, 3 Duentgen Ingwer, u 
Quentgen Steinfalz oder Glasgalle, laͤßt alle 
zuſammen ſo lange brennen, bis man ein Pulb 
daraus machen kann. Sodann miſcht man 
viel Honig unter dieſes Pulver, daß eine Art v 
Lactwerge daraus wird. Dieſe Miſchung ai 
man ſodann aufs neue brennen, macht ſie wie 
"zu Pulver und miſcht friſchen Honig darunte 
und macht einen Teig daraus, der zum zweyt 
mal gebrennt werden, muß. Auf diefe Art ve 
aͤhrt man auch zum dritten mal, Hierauf,mar 
man die Maffe zu einem Pulver, und mit Ho 
zu einer Satwerge, und aus diefer, Paftillen o 
Ruͤchlein, die. ſo groß als eine Bohne find, u 
zu erwähnten Gebraud) aufgehoben. werben. 

Was die äußerlichen Mittel anbelangt, ſo far 
man alle diejenigen anwenden, welche ic) wider i 
Balggefihwülfte vorgeſchlagen habe, g. E. —— 


— ee N 
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Breyumſchlaͤge, Pflaſter und Olaͤucherungen, welche 
nur anjumerken nörhig, daß man den Theil nicht 
allzuſehr erh tzen duͤrfe, damit man feine Entzündung 
oder gar eine Vereiterung erwecke. Rs 
Erhalt man mid diefeh angezeigten verſchiednen 
— inen Zweck, und wird die Materie des 
Kropfes fluͤßig, fo wird man wohl thun, wenn man 


auf denfelben einen zufarmmenziehenden Umfi 
' 96, der den Sack des Krop ——— 
und auf dieſe Art die Zertheilung ft. Zu 
dem Endzweck wird folgender Umfchlag gerühmt: 

‚Man läfe in rothe m Wein zerquetſchte Copreffenblät. 
7 ter und Cypreſſennuͤſſe auf kochen, bis der Wein 
gaͤnzlich verduͤnſtet iſt; ſodann ſtoͤßet man die 
at, Nuͤſſe abermals und macht einen Brey⸗⸗ 
unafchle daraus, der mit dem Pulver don rothen 
gebrannten Schnecken beſtreut wird, und legt ihn 
des Tages ein bis ziwenmal auf den Kropf, —E 


B. Wenn feine Zertheilung des Kropfs zu erwar⸗ 
ten iſt, und man bey dem Gebrauch erwaͤhnter Mit⸗ 
tel eine Entzündung oder einen Abſceß zu erregen, 
befürchten muß ; fo muß man’ die Palliarivcur vor- 
‚nehmen und fi) begnügen, die Größe ſolcher Ges 
ſchwuͤlſte zu verringern, wenn ſie zumal fehr groß 
und beſchwerlich find, und über dies noch das Athem⸗ 
| en Br ; diefen Zweck erhält man anf eine zmer« 
rt: \ 





ı) Durch die Anborung oder Paracentefis mit 
dem Troicar, 8 bey der Waſſerſucht des 
2 Un« 
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© Anterfeibes, und des Hodenſacks. Auf dieſe 
Weiſe zapft man fo viel von der Materie oder: 
Feuchtigkeit des Kropfes 99, "als noͤthig iſt, 
"dem Patienten hinlaͤngliche Linderung zu ver⸗ 
ſchaffen. — ERSTE en no: «2 
Diefe Methode iR aber nur donn anmendbar,, wenn: 
„Die, Seuchtigfeit diefer, Geſchwulſt fo dunn it, 
‚Daß fie, dur) den Troicar ausfließen kann; um 
jedoch diefen Ausfluß zu erleichtern, ſo iſt nöchig, 
einen viel groͤßern oder weitern Troicar zu 
woaͤhlen, als der iſt, den man gewoͤhnlicherweiſe 
gebraucht. Inzwiſchen kann man auch im Noth⸗ 
fall, zur Verduͤnnung der Materie und zu deren 
Fluͤßigmachung durch den Troicar, Gerftenmafe 
"fer einfprißen laffen. 
Der Ort, wo bey diefer Operation der Troie 
eingebracht werden muß, iſt nicht immer der näms 
“fiche. Ueberhaupt erwählet man zwar den abhaͤn⸗ 
gigften und niebrigften Ort des Kropfes; allei 
man ziehet auch manchmal, wenn man Gemerkt; 
daß in demſelben die Materie fehr flüßigift, eine 
etwas höher befindliche Stelle vor. Die Gegend⸗ 
wo die Operation verrichtet werben fol, wird folg: 
lich allzeit nach Befchaffenheit des Uebels, u 
ttach der Hofnung beftimme, welche man hat, Di 
Feuchtigkeit dafelbft am bequemften ausleeren 
koͤnnen. FERNEN 
Wenn nım eine Hinfängliche Menge diefer Feuchtig⸗ 
keit abgezapft worden, ſo zieht man den Troicar⸗ 
heraus, legt auf die Oefnung das empl. Nori- 


bergenfe oder das diapalma und daruͤber eine im] 
Wein⸗ 
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Weingeiſt oder Wundmafler eingetauchte Cem⸗ 
preſſe. Dieſes iſt zur Heilung dieſer Bunde all 
zeit hinlanslich · 
DS diefe Operation” leicht und ohne Sefaf it, fo 
kann man fie öfters wiederhofen und auf diefe Art 
der Ungeftaltheit ind Beſchwerlichteit ei eines Kro⸗ 
pfes in etwas abhelfen. 
9) Die andere Palliativcur beftehet in dem Ger 
brauch des Haarfeils, Man nimmt einen gro» 
ben vieldrätigen baummollenen Faden, fäbelt 
ihn in eine Madel von: gehöriger Länge und 
ſchicklicher Dicke ein, umd durchſticht damit 
den Kropf an feiner abhaͤngigſten Stelle, 
Nachher beftreicht man das Haarfeil mit einem 
eitermächenden Mittel, 4. B. mit dem ung. 
; bafiliconis; oder mit einer eitermachenden und 
etwas ſcharfen Salbe, z. B. dem ung, aegyp- 
tiaco; ja manchmal gar nad) Befinden der Uni- 
> fände miteinem Aezmittel, z. E. mit demung: 
fuſeo ‚oder bafıliconis, worunter etwas von 
gepülyertenn Aezſtein gemiſcht worden... Hier 
| auf zichet man dag beftrichene Haarfeil nad und 
| 
? 


—— ——— 


nach Durch die gemachte Defnung mit dem ent: 
gegen gefeßten Ende des Fabens in die Ge. 
ſchwulſt hinein, mo fodann diefe Mittel gar 
bald eine Verelterung verurfachen. 

Auf diefe Weife fließe denn durch die beyben Oefnun⸗ 
gen, welche das Haarfeil gemacht hat, ein Theilder 
in dem Kropf enthaltenen Materie heraus, wenn 
" fie aud) gleich etwas dick if. Den Ausfluß der- 
felben kann man fo lang unterhalten, als man für 

N 3 gut 
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gut befindet, ja fo lange bis dev Patient durch die 
- Verminderung der Größe des Kropfes Linderun 
erhalten hat. Diefes Verfahren: ift aber etwas 
or Fengmeilig ET were en 
und man darf niemals eher diefe Methode wählen; 
als wenn man glaubt , daß die Materie zu dick ſey 
durch den Troicar zu fließhe. 
Manchmal’ legt man bey dem Kropf zwey Haarfeill 
übers: Creuz; eins in einer perpendieulairen, und 
das „andere in einer. horizontalen Richtung 
© Diefer Handgriff ift beſonders bey ſehr große 
Seſchwuͤlſten dieſer Art nöthig, zumal, menn 
man fühlt, daß verfhiedene Verhaͤrtungen in den 
selben gegenwaͤrtig ſind. Auf dieſe Art, wen 
zwey Haarſeile auf einmal angebracht werde 
erhält man vermittelſt der aͤtzenden und reizender 
Mittel eine größere Schwaͤrung und Schmelzun 
Ber Materie ee — r 
Iſt nun die Groͤße eines Kropfes hinlaͤnglich vermi 
dert;, und die Haarſeile find nicht mehr noͤthig 
ſo nimmt man ſie weg, und heilt die Wunden a 
Die naͤmliche Art zu, welche ich eben bey der Det 
"nung, die durch den-Troicar gemacht worden 
"üngegeben habe FAR Sri TREE? 
C. Gefchieht es,-daß fich die Kroͤpfe enfzünder 
fo fucht man auf das fehnellfte die Entzündung zu zer] 
theifen, und einer Verelterung vorzubeugen. 
Zu dem Ende laͤßt man mis 
1) Den Patienten zur Ader: ob aber oͤfters um? 


viel Blut weggelaffen werden muß, wird . 
r erd 





kranken beſtimmt. — 
) Wenn ein Kieber bey der Entzundung iſt fo 
laßt man Yen Kratifen Fühlende Peifänen ER 
0 ten, und’ verordnet täglich ein Eipitier. 
3) Wenn maniglaubt, daß eine Menge Unrarh 
| Br in den erfien Wegen das Uebel unterhalte, fo 
giebt man mehr oder weniger ſchwache 
© > mittel,‘ und wieberholet aud) wohl, wein es 
| nmoͤthig iſt, deren Gebrauch.. 
—8——⏑⏑⏑—— mon abe äh ie 
Ken — 3 z. ©. Baähungen aus 
—8 lauer Milch, oder aus dem Deroct der Altheo, 
der Aus der Vermiſchung beyder jufammen, 
0 oberBreyumfchläge aus Brodfrume, mb Mi 4 
eoder aus Reiß in Milch gekocht. 
Wonn nach dem Gebrauch dieſer Mittel die 
er demohrigenchtet in Wereiterung übergehen, 
unterſucht man zuerſt die Beſchaffenheit des Ab- 
 feeffes, und wenn noch feine Höllige Vereiterung da 
iſt, fo befördert man fiemit Breyumfchlägen ausdem 
Pulver der Hb. maluae, altheae, brancae urfinae, 
und Zwiebeln, wozu man noch Sauerteig, zerftoßne 
Schnecken, oder das empl. diach. c. gum. miſchen 
kann. Damit faͤhrt man ſo lange fort, bis der Kropf 
gehörig vereitert iſt. | 


Sodann wird diefe Geſchwulſt entweder mit dem 
Biſtouri durch einen Creuzſchnitt eröfner ‚und bie 
Winkel abgefchnitten , oder man aͤtzt ſie mit dem 
Hezftein auf, Nachher 46 man alle Materie aus- 
| 4 flief. 


re den Nebpfeln 


ſſe | 
laaͤßt dieſen Verband 





ein, ‚oder gebraucht Digtrochile. merc: 


3 Balgeſchwulſt beſchrieben Haben nen 


Mit diefer Behandlung haͤlt man ſo lange an, 
‚bis der ganze Sack dertilgt worden. Dieſen Zwe 
kann man aber in einem Theil, ‚der. mit fo vi 
Nerven, Arterien, Benenund Sehnen, durchfloch 
en ift, nut langfam und mit Vorſicht bewirken, 

"Hat man endlich den Sack weggefchaft, fo ver⸗ 
Binder man die Wunde wie eine einfoche Wunde, u 


ſorgt für weiter nichts, als eine gute und fo went 


als möglich feyn will, verunftaftende Narbe zu vote 
en, i ; PITOT IHRE r (03 

E. Selten gefchiehtes, mie ich ſchon gefagt Habe, 
daß die Kröpfe ſeirthoͤs werden; ereignete ſich aber 
dieſes Ungluͤck, ſo verordnet man nur faufer Pallia« 
tivmittel, läßt die Geſchwulſt vor aller aͤußerlichen 
Beſchaͤdigung verwahren und warm halten, undgiebe‘ 
inner⸗ 


— 
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‚ Intterlich verdünnende,, anfeuchtende und gelinde auf · 
 Mfende Arzneymittel, welche die gänzliche Verhaͤt⸗ 
sung hindern. ** br meucu x 
F. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß man bey krebsar⸗ 
—— auf” gleiche Art erfahren koͤnnte. 
1, ber Krebs Tefber faft allegeit weder verduͤn⸗ 
} gende noch derfüßente Mitte. Wenn demnach eine 
ſolche krebsartige Geſchwulſt uͤberhand nimmt, fo 
muß man fie ausrotten. Man oͤfnet zu dem Ende 
die Geſchwulſt mit Aeyftein, und wenn die Materie 
ausgefloſſen, fo ſchneidet man mit der Scheere alles 
krebshafte weg, und bemuͤhet fich den ganzen Um 
fang des Sades, ohne jedoch die benachbatten Theile 
 zuverlegen, mit Yeznitteln wegzubeigen. Wenn 
dieſes geſchehen, fo verfährt man, wie bey einer eine 
fachen Wunde, | 


u 









_ Bern aber zum Ungluͤck ſolche Theile von dem 
De angegriffen worden, die man nicht abfegen 

ann, mie an dem Ort, wo bie Kröpfe entftehen, 
leicht zu befürchten ft,‘ fo muß män das Uebel für 
unheilbat anfehen, vor dem man nur den Fortgang 
gu hemmen fuchen muß, das aber endlich den Patis 
enten doch hinraft. Zum Glaͤck iſt jedoch dieſer 
Fall der ſeltenſte, wie ich ſchon geſagt habe. Die 
Kroͤpfe werden nicht leicht ſcirrhos und krebshaft. 





Zuſatz zum vierten Abſchnitt. 


Diewergmiie am Halfe, welche man mit dem 
Namen des Kropfes bezeichnef, find, wie Bell 
. N 5 (TH, 
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Eh. IVS. 337 fo): und Calliſen Brĩneipia System 
chitorg Tolle), N ſ. a68 (gg.). erinnetn.bed 
weitem nicht immer von gleicher Beſchaffenheit. Sie⸗ 
find nämlich, entweder a — 


1 Hu 
. 


Schlagadergeſchwuͤlſte ¶ der Hauptſchlagader 
oder Schilddruͤſenſchlagader — ————— et.th 
veoidea ),.. welhemar aus. dem, Pulfiren und, „der; 
übrigen eigenepimlichen Kennzeichen dieſer rt, von 
Geſchwuͤlſten erkennt, ober ——— —— 
2. Balggeſchwuͤlſte am obern Theil der duftröhre 
welche im Zellgewebe ſitzen, und meiſtens eine honig 
artige, ſelten eine brey- oder ſpeckartige Materie ent⸗ 
halten Be en 
3. Einige entftehen durch Ausdehnung derinne 
Haut der Luftroͤhre, und Einklemmung derſelbe 
zwiſchen zwey Luftroͤhrenknorpeln. Dieſe verdiene 
uncer-alfen Arten noch am erſten, den übrigens ſeh 
uneigentlichen Namen ronchocele; (Luftroͤhren 
bruch). Sie find anfangs klein, elaſtiſch, — 
zuſommendruͤcken, erſcheinen aber gleich wieder, wenn 
der, Druck nachlaͤßt, und jeigen Feine Fluktuatio 
Sie entftehen zumeilen nad) heftigem Schreien, & 
chen oder Zurückhaltung bes Athems bey gemali‘ 
ſamen Anſtrengungen des Koͤrpers. 
. Windgeſchwuͤlſte, welche nach Zerreiſſun 
oder Verwundung der Luſtroͤhre, von Der ing Zellge 
mwebe.tretenden Luft erzeugt werden. Man erfent 
fie an den Merkmalen, welche ‚der Windgeſchwul 
eigen find. ar 
5, Schwanmige®efhwülfte, melche meii‘ 
und uneben find, und aus verdichfefem — Me 
ehei 
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S in welchem eine zähe Materie ergoſſen iſt. 
a en über der Schilddruͤſe und biefe ift niche 
niur feinesmeges widernatürlich geſchwollen, fondern 
4 vielmehr ſehr Eleirf, 
9. Strophulsfe Geſchwuͤlſte der ymphen, 
— brüfen am Halfe, an tveldhen jedoch die Schiidvrüße 
keinen Antheil nimmt. Zn 
BGigentliche Geſchwuͤlſte der Schild. 
druͤſe, auf welche allein , Aftrucs Beſchreibung 
> daßt. Zu der Entftehung derfelben fheint die Falte 
 Ihmeibende Luft der gebirgigen Gegenden und das 
Trinken des Schnee. und Eiswaſſers nicht fo viel bey⸗ 
zutragen, als man von alten Zeiten ber zu glauben 
nt iſt. Denn. biefe Kröpfe findet man auch 
Bier und da endemifch in niedrigern Gegenden, deren 
Bewohner niemals Schneewaſſer frinfen; und hin. 
es ht man fie vergeblich in werfchiedenen hoben 
pengsgenden, mo Fein andres als Schne ewaſſer 
getrunken wird. Die wahre Urſache alſo bleibt noch 
immer unbekannt warum es in Tprof, im Veltelin, 
und Hin und wieder in Piemont fo viel Kröpfe giebt, 


Da nun die Kroͤpfe Yon fo verfchiedner Art find, 
und von jo verfchiednen Urfachen abhängen, fo ift eg 
klar, daß auch richt überafl die nämliche Heilmes 
thode ſtatt finden kann 


Bey dem Kropfe von Schlagadergeſchwulſt laͤßt 
ſich, wenn man dieſe nicht unterbinden will oder kann, 
(welches allerdings Hier ein gefährliches Unternehmen - 
iſt) feine gründliche Heilung denken, 





3 
4 
} Ba (gs 
e 


















204 Bon den Kuöpfeit. 


Balggeſchwuͤlſte, welcheeinen Kropf bilden, mi 
man, wie oben gemelder worden, doch, wegen Mä 
ee Auftrte, mi be größeften Behurfanifeit aus- 
ſchaͤlen. a —— 
Die dritte Art der Kroͤpfe erſordert Vermeidung⸗ 
; Ak Arnfeenaumgen im Arhembolen, und einen ge- 
nden Drück, der aber blos die Geſchwulſt ee | 
muß, und vermittelft eines Charpiebaufches bewir 
wird, welchen man mit einem Heftpflafter befeftige. 
Gegen die fhwammigen Kroͤpfe von verdikte 
ellgewebe empfielt Bell, menigftens in item erften 
Anfange, das Einreiben der Dueckfilberfaibe und be 
öfters: wiederholten Gebrauch der DBlafenpflafter.. 
Auch möchte hier wohl die Elektricitaͤt nüglich feyn.. 
“Eröfnung ſolcher Geſchwuͤlſte dürfte gefährlich, Di 
Ausrottung ihrer Tiefe wegen faft unmöglich feyn. 
Kroͤpfe von Windgeſchwulſt muͤſſen ſo wie beh 
dieſer noͤthig iſt, und weiter unten angezeiget werben 
wird, behandelt werden. a 


Kroͤpfe, deren Sitz in der Schilddruͤſe iſt, hat man 
oft durch die vom Bf, genannte Mittel zu zertheilen 
verfucht, aber meiftentheils mit ſehr zweifelhaften Er · 
folg. Es gehoͤrt zu den Mitteln, bie ſich in diefer Krank‘ 
heit berühmt gemacht haben, "auch das Pulver von 
gebrannten Eierfchafen, welchesman fruͤh und Abends 
zu 2Sfrupel bis zu Quent. in rothem Wein gegeben 
bat. Es wirkt harntreibend. Ferner Proffers Mittel! 
( Th. Proffer Nccount of a Method of the Cu- 
Te of Bronchocele L.ond. 1770) aus einem Sfrupel 
Spiesglaszinnober, funfzehn Gran praͤparirten Kel- 
fereſeln, und eben fo viel gebranntem Bar 
iofe 


| . ; 
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Diefe Portion des man gmen bis dred 
Wochen lang täglich zweymal, früh und Nachmit« 
tags mit Zucker oder Syrup, dann fezt man vierzehn 
Tage aus, und, gfedt nachher das ei neue, 
aber täglich viermal, und alle Abende bey Schlafen« 
gehen drey Stuͤck von den Mercurialpillen des neuen 
londner Apotheferbuchs, welche fo abzurheilen find, 
daß aus + Unze der Mafle 48 Stuͤck Pillen gemacht 
werden. Purgiren die Pillen, fo giebt man nur 
zwey oder aud) nur ein Stüd jedesmal. Wor Anfang 
‚ber Cur giebt man zwey ‚oder drey mal, ein Abfihrr 
mittel von Salz uud Manna. Das Ende der 
iR, wenn die 48 Pillen verbraucht find. Die Bits 
zeigt. ſich meiftens erft einige Monate nad) 
‚geendigter Eur. Je jünger der Patient noch ift, 
deſto gewiſſer foll das Mittel helfen: niemals aber 
bat Profjer etwas damit ausrichten fönnen, wenn 
der Patient ſchon über zı Jahr alt war. — — 
Kroͤpfe an der Schilddruſe koͤnnen, wenn fie noch 
klein find, ausgeſchaͤlt werden. Wenn fie aber zu einer 
beträchtlichen Größe angemachfen find, fo — man 
ſie, wenn nicht dringende Gefahr der Erſtickung 
ihre Ausroftung fordert, unberührt laſſen, weil 
bey dem Gebrauch des Mefiers nothwendig fehr 
anfehnliche und durch die Krankheit noch mehr 
ausgedehnte Gefäße durchfchnirten werben muͤſſen, 
deren Unterbindung mit vieler Schwierigkeit ver- 


knuͤpft ift, 5. 





* 


Fuͤnf⸗ 


















206 naeh ne 


„sunfter Abſchnitt 
AN — * * An = * 2. 
WVon den gummofen 

Geſchwuͤlſten. 


J A 
Pag}; er) 
713 


1:23 
ve — ak m 
x : 

+ 


Befhreibung 


1. Dir Geſchwuͤlſte find Anfangs wenig merklic 
und wenig erhaben, bilden fich an allen Theilen det 
" Körpers und fißen bald unmittelbar "unter der Haut‘ 
bald etwas tiefer und ziemlich nahe an den Knochen 
ja manchmal gar auf den Knochen felbftan. 

2. Dey diefen Geſchwuͤlſten verändert weder Dil 
Haut ihre Farbe, noch enifteht Hitze in dem Theil! 
der Patient empfindet auch nur wenig Schmerz daram 
allein dieſer wird nach und nach größer, und went 
diefe Geſchwuͤlſte tief und nahe an den Knochen liegem 
endlich fehr beträchtlich. — Zi, 

3. Diefe Gefchwülfte haben feinen geröiffen Um 
fang und Graͤnzen. Wenn man die Hand daranı 


drigen fie fich wieder in der naͤmlichen Ordnung. Si 
haben niemals einerley Größe, zuweilen merkt mar 
fie kaum und erkennt fie nur aus dem Schmerz, den 
der Patient daran beydem Anfühlen empfindet. Zw 
weilen erheben fie fich aber eines Quserfingers hoc) un! 
drüber, 

g 4. Dier 


Sendern 107 


4 Diefe Gefhmwülfte haben einen. dreyſachen 
Eig: als. | | J 
J dem Zelgewebe, und dann iſt die 

PR Ran unmittelbar unter der Haut, melchet 
“ber felten geſchieht. 
* ) In der Haut der Muſkeln, oder in den apo⸗ 

nevrotiſchen Haͤuten, und ſodann liegen die 
— Geſchwuͤlſte etwas tiefer. 


) In der Beinhaut, oder Schaͤdelhaut, welches 

* I gemeinften iſt und in diefem Fall find die, 
Geſchwuͤlſte an den Knochen angelagert, und 

"0° werden daher faſt allzeit für Knochengeſchwuͤlſte 

gehalten, EL; * 

Iy ; 
075. Die Beobachtungen, welche man an folchen Ge» 
ſchwuͤlſten in geichnamen zu machen Gelegenheit gehabt 


\ — — daß ſie aus einer feſten gleichförmis 
en Subſtanz beſtehen, die, wenn fie von einander ges 





» ten wird, dem Speck oder ber Seife, oder dem 
hollaͤndiſchen Kaͤſe aͤhnlich ſiehet, oder eigentlicher zu 
reden, die Erfahrung hat beiviefen, daß dieſe Ges 
ſchwuͤlſte nichts anders als die Haͤute ſelbſt ſind, wel⸗ 

wenn fie ſich an dem leidenden Ort verdicen, 
alle Eigenfchaften an fich nehmen, welche ich oben 
genennet habe, . . 


6. Man wuͤrde über diefe Materie fehr viefe 
Beobachtungen anführen fönnen, ich glaube aber, 
daß die folgende hinlaͤnglich feyn wird, den Charac⸗ 
ker dieſer Geſchwuͤlſte kenntlich zu machen, Ich habe 

ſie von Herrn Sebire, einem ſehr geſchickten Arzt, 


der 


ie Te nn ne nn rn on 
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der zu St. Malo mit ſehr vielem Ruhm pracetieirett 


erhalten. HERE 
Eine ‚Srau von 62 Jahren wurde, mit Kopfi 
Bl en, und, enıpfantf dım die Augenhs 
erum eihe Betäubung, die Die ganze rechte Seite der: 
Kopfs einnahm; fie fühlee in dem Auge der nämlii 
hen Seite, ob es gleich geſund ſchien, berrächttiche 
Stiche, nach und nach wurde endlich das rechte Auge 
blöde, und fo ſtark hervorgetrieben, daß es ins Mo: 
naten ganz aus feiner Höhle herausgepreßt war; vor: 
ber aber hatte fie das Geficht und die Bewegung der 
Augen ganz verlohren. TERN nn 
Alle dieſe Umſtaͤnde wurden von einer Geſchwul 
in der Augenhoͤle verurſacht, die anfaͤnglich mwenicı 
hart zu ſeyn ſchien, die ſich aber nad) und nach vers 
mehrte und endlich nach drey Jahren den Tod bracht 
Die Zufälte, welche dieſes Uebel begleiteten 
waren heftiges Naſenbluten und oͤftere Vorboter 
einer Entzundung in Gehirn; die allerbeſchwerlich 
ſten aber waren der faſt gaͤnzliche Verluſt des Ger 
ſichts, die Taubheit, und erſchwertes Hinunter 
J Im andere Ne up 
Nach dem Tode der. Patientin öfnete man fie 
um die Urfache einer fo fonderbarem Krankheit, 3 
entbedten: man fand, daß die Geſchwulſt der rechten 
Augenhöle 6 bis 7 Linien über die Naſe hervorragte, 
daß fie an der linken Seite entſprungen war; daß fiec 
die Hälfte der Augenhöhle ausfüllte und deswegen 
das Auge aus derfelben heraustriebz daß fie bis zu 
den Zahnhoͤlen herunterftieg,, die auch deßwegen fo» 
aufgetrieben waren, Daß ber obere Kiefer mehr: alsı 
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einen doll vor dem untern herborragte," Haß endlich 
das Gaumengewolbe durch fie ganz platt gedruͤckt 
worden, und die Zohnhoͤhlen der linken Seite ſch 
on zu verſtopfen anfingen, a a5 » 









Diſſe Gefchmulft drang bis in ben Kopf, wo 
fie die Die einer Nuß hatte, und fi) von der fella 
‚ureica an, bie fieverwüfter hatte, bis jutapophyli. 

sofa oflis temporum, und zu dem großen Loche 
* Hinterhaupts, von deſſen Umfang beinahe der 
dritte Theil weggefreſſen war, ausbreitete, 


Sie hatte alle Nerven, Gefäße und Haͤute, wel. 

he fie auf ihrem Weg antraf, verdorben, und war 
‚von den Bacten an bis in das Gehirn in eine Maſſe 
verwandelt. 


* Die Subftanz diefer Geſchwulſt war feſt, und 
on einer weißlichen Barbe, beynahe altem bolländi« 
ſchen Kaſe ähnlich. Nahe an dem Gehirn mar fie 
venig und minder Er ſchien ri 
1pe Sarbe und bie nämliche Cönftftenz zu haben, 


welche marı an Drüfen wah 


Urfaden. 


he 










defchriebenen Gattung von Geſchwuſt zu finden bofa 
en. Da diefe Geſchwuͤlſte Folgen des denerifchen 
Bifts find, fo hat man fie niche eher Fennen gelernt, 
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Anfehung der Häute, wo ſie ihren Siß haben, nichts 
anders ſind, als, was die Beingeſchwuͤlſte in 
Anſehung der Knochen find. Denn die Durch das. 
venerifche Gift verdickte nährende" Iymphe in einer 
Membran ſtockt oder aufgehalten wird, fo erweiche 
fie bald die fehnigen Faſern, woraus die Häute bes, 
ſtehen, dringt in ihre Subftanz ein, hängt fid) an 
diefelben an, und verdickt fie, Auf dieſen eriten 
Grad der Anhäufung und Verdickung der Membra⸗ 
nen folgt bald aus dem naͤmlichen Grunde der zweyte; 
auf den zweyten der dritte; und fo fort. Hierdurch 
geſchieht es, daß dieſer Ort nach und nad) in der 
Lange und Dicke fich vergrößert und zunimmt, 
Diejenige Art Vergrößerung, welche die Haufe 
auftreibe und anfchwellt, ohne an bdenfelben eine 
Entzündung noch einen Abſceß zuerregen, wird durd) 
eine hmphe, mie ich oben gefagt habe, hervorge⸗ 
bracht, die mit venerifchem jedod) nur ſchwachem und 
wenig wirkſamen Gift vermifcht iſt; es mag nun dies 
fes Gift feiner Natur nad) für die Leibesbeſchaffenheit 
des Patienken zu ſchwach ſeyn; oder durch das gute Tem⸗ 
perament deſſelben, oder durch Maͤßigkeit und gute 
Lebensordnung, oder durch Bewegungen und Arbeit, 
(auf welche Art viel von demfelben wegdunſtet), oder 
durch den Gebrauch) antivenerifcher Mictel, geſchwaͤcht, 


gelindert, aber nicht gänzlich getilge worden ſeyn. 
Wenn das Gift ſtaͤrker und wirkſamer waͤre, fo wuͤrde 
die Damit angefteckte $pmphe, die leidenden Stellen 
nimmermehr auf dem Wege ber nährenden Saͤfte vers 
‚dicken und vergrößern, fondern diefelben anfrefien und 
ftatt einer gummöfen Geſchwulſt eine Entzündung 
oder einen Abſceß verurſachen. | — a 

a 
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‚”  Daindeffen die mit einem venerifchen Gift beflefte 
‚Iomphe eine allgemeine Urfache ift, welche auf alle 
Membranen, die fie ernährt, gleihmäig wirken 
ufi, fo ſiehet Man feicht ein, daß eine befondere 
Örtliche Urfache erfordert wird, wenn fie auf einen 
il mehr als auf den andern, auf dieſe Haut mehr 
als auf jene, und auf eine Stelle diefer Haut eher 
als auf eine andere wirken ſoll. Es iſt indeffomwahr, 
daß, da der fauf der Inmphe an fich fehr langſam ift, 
‚Die geringfte befondere Urfache hinlänglich fern kann, 
den Umlauf derfetben in dem Punct, wo fie wirft, zu 
hemmen, und diefe allgemeine Urfache folglich an 
Diefen oder jenen Ort zu leiten, 


Berftauchung ober Austreten der Fuͤſſe und Scenfel; 
gewvifle Horhergegangene Hautkrankheiten, mie die 
Rofe, Flechten, Blutſchwaͤre ; endlich Zugluft, 
Regen, Froſt, u.f.w. Wenn him diefen Urfachen 
gewiffe Theile ausgeſetzt worden, fo kam Lie anges 
ſteckte hmphe dadurch in denſelben die oben gemeldete 
Wirkung aͤußern. —8 
Die Erfahrung bemeifer, daßdiefe gummoͤſen Ge⸗ 
ſchwuͤlſte haͤufiger an der Beinhaut und Schaͤdelhaut 
orkommen, als in der Zellhaut, oder in den aponev⸗ 
korifhen Haͤuten; es har das Anfehen, als ob die 
Irfache hievon darin liege, daß die fe leßtern Haͤute durch 
ſchiedene Bewegungen Fi Glieder und durch ver« 
F 2 ſchie⸗ 
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ſchiedene Zuſammenziehungen der Muffeln verläi 
gert, gefchürtelt und gepreßt werden, wodurch fol! 
lich der Lauf der in ihnen cireulgrenden Lymphe befö 
‘dert werden muß; viel leichter kann hingegen d 
. $pmphe in der Beinhaut ober Schaͤdelhaut ſtocke 
weil beyde weder verlängert noch gepreßt werden, 


Men zuweilen aus den gummoͤſen Geſchwuͤlſt 
der Beinhaut oder des Pericranii eine waͤßrige Feu 
tigkeit in die darunter liegenden Knochen ausfchroit 
ſo giebt ſie zu Erweichung der Knochenfaſern Ge 
genheit, und es entſtehet an demſelben Ort eine K 
chengeſchwulſt: doch geſchieht es auch manchmal, do 
wenn ſich an einem gewiſſen Theil eines Kocher 
sine folche Geſchwulſt zu erzeugen anfaͤngt, undd 
diefelbe die Beinhaut zufammengebrückt, zugleich at 
in denfelben der Sauf der Inmphe unterbrochen wii 
eine gummoöfe Anſchwellung deſſelben erfolgt. 
Außer den hier beſchriebenen und gewoͤhnlich 
gummoͤſen Geſchwuͤlſten, entſtehen zuweilen bey 
Lſtſeuche unter det Haut an verſchiedenen Theli 
des Körpers gewiſſe druͤſige Körner oder Knokt 
welche die alten Schriftfteller, die von der Luſtſeu⸗ 
geſchrieben haben, gummata nennten, Zuwei 
find dergleichen Knoten voll und feft, und ſtellen 



















Anhäufung einer dicken Inmphe angefüflt und t 
grönert worden , folglich kleinen ſ krophuloͤſen Drů⸗ 
ähnlich find: zumeilen find fie in der Mitte hohl ı 
mit einer dicken fchleimigen Feuchtigkeit angefuͤ 
dann ſind es eben ſo viel kleine Balggeſchwuͤlſte, d 
mie dem Unterſchied, daß ihr Sack oder — 
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er ift, als bey ben gemeinen Balggeſchwuͤlſten. 
iefe Gattung von Knoten fann man mit Grund fü | 
‚Heine angefchwollne lymphatiſche Drüfen halten, wo 

e in ber Mitte befindliche Lymphe noch nicht Zeit 
jehabt hat, ſich zu verdicken. — 
Zufaͤlle. 
. Die gummoͤſen Gefehmwülfte kommen, wie wir 

geſehen haben, Daher, daß die Iumphe ſich in einer 
‚Haut lang aufhält, diefen Theil fehe nährt und das 
durch feine Dicke vermehrt/ Hieraus folge, daß in 
dieſen Geſchwuͤlſten nicht die gerinafte Feuchtigkeit 
ergoſſen, noch eine Härte vorhanden ift, fondern es 
muß die verdihte Haut ihre Farbe und natürliche 
Beſchaffenheit behalten, dicht, gleichartig und wenn 
fie durchſchnitten wird, dem Speck, ber Seife, oder 
dem Holländifchen Käfe ähnlich ſeyn. | 


2. Diefe Gefchroülfte find allzeit in ihrer Mitte, 
wo die Stockung der Ipniphe ihren Anfang gcnoms 
men hat, viel dicker, und breiten fih von da ziem⸗ 
‚lich weit aus, verlieren aber nach und nad) ihre Dicke, 
‚und daher haben fie eine linfenförmige Figur, 


3. Da diefe Geſchwuͤlſte nach und nach entftehen 
und zwar auf eine unmerfliche Art, fo bilden fie ſich 
ohne Schmerz; weil die hier vertheilten Mervenfae 
En niemals fo ſtark gedehne werden, daf daraus ein 
Schmerz entjtehen Fönnte, - 

4. Indeſſen ift doc) eine völlig gebildete Ge. 
ſchwulſt beym Druͤcken empfindlich, weil dadurch 
die ſchon ſehr ausgedehnten und deswegen jeden Ein⸗ 
O3 druck 






ander gleich wären. 
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druck anzunehmen fähigen Nervenfafern gepreßt ode 
verlaͤngert werden. 


AR, Meberhaupt find gummoͤſe Geſchwuͤlſte der 
Beinhaut viel ſchmerzhafter, als die, fo in aponevre 
tiſchen Haͤuten, oder in der Zellhaut ſitzen, weil ii 
jenen die Nervenfafern mehr gefpannt find, und fü 
durch den Druck, wegen des Widerfiands des unt 
ihnen befindlichen Knochens, mehr zufammengedrili 
werden fünnen, wenn auch) die übrigen Umſtaͤnde — 
















6. Die gummoͤſen Geſchwuſte ſind ihrer ati 
nach) von aller Entzündung befreyt; denn da fie lang 
ſam und unmerffich entftehen, fo wird dabey der Un 
lauf des Bluts niemals fehr unterbrochen. Hievanı 
folge auch, daß fie feine Hitze und Roͤthe haber 
koͤnnen. 

vB Indeſſen koͤnnen fi e ſich doch zufaͤlligerwei 
entzuͤnden, wenn ſie geſtoßen oder gequetſcht werden 
wenn man fie zu off und zu derb angreift; wenn mat 
auflöfende und zertheilende Pflafter. darauf legt x 
In diefen Faͤllen muß freilich die Entzuͤndung au 
und Hitze in ihnen erregen. 


. Wenn die gummoͤſen Gef: chwuͤlſte ber Rein 
age Über des Perieranü, . mit einer Exöllol' 
des darunter liegenden Knochens ver bunden find, fi 
find fie überaus ſchmerzhaft, weil der Auswuchs der 
Knochens die Geſchwilſt, und die in derſelben ver 
theilten Nervenfaſern heftig ausdehnt. Oeſter⸗ 
bringt dieſer Schmerz eine Entzuͤndung hervor, um! 
dieſe erweckt «oder beſchleunigt wenigſtens dei 
Beinfras. 

8 
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9. Es ereign manchmal bey der buſtſeuche 
PO — 2 und durch die Wirkung des 
veneriſchen Gifts aufgerrieben wird oder anſchwillt; 
wie nun diefo Veränderung an ben 1 
vorgehet , fo verbiet fich auch Die den Knochen bede« 
ende Beinhaut und wird gummös, 
60. Nach diefer hier gegebenen Theorie ift es 
feicht, von dem oben angeführten Fall Gründe anzu · 


I. Es entftand anfänglich in dem innern Theil 
Augenhole an der Seite der Nafe eine gummöfe 
Geſchwulſt, und diefe Geſchwulſt prete das Auge, 
als fie ſich nach und nach vergrößerte, endlich gar 
‚aus der Augenhoͤle heraus, 


IM. Diefe Geſchwulſt er ſtreckte fich zu gleicher Zeit _ 
‚in das rechte Mafenlod) längft dem velo palatino, 
und verurfachte in den Knochen, aus welchen diefes 
Gewölbe befteher, eine Anfchwellung und Erweichung 
derſelben, welche es platt machte, 

Ull. Diefe Anfchwellung und. Erweichung brei« 
tete fich felbft bis an die ganze Keihe der Zahnhölen 
der rechten Seite aus, daher ſchwoll diefe Seite der 
‚ obern Kinnlade auf und ftund über einen Zoll weit 


‚über den Unterfiefern hervor. | 


W. Das fhlimmfte war dabey, daß diefe Ge 
ſchwulſt ſich quer uͤber die Naͤthe in den rechten Theil 
des Schaͤdelgrundes, das Felſenbein bis an den ſteiner⸗ 
nen Fortſatz und an das große foch des Hinterhaupt- 
beins erftreckte, diefe Knochen dabey weich machte, 
und alle Häute und alle Nerven, welche fie auf ihrem 
D4 Weg 
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Meg anteaf, in ihre Natur verwandelte, « Auf, dieft 

Art wurde das fiebente Paar der Nerven, naͤmlich 
die Gehörneroen , — und eine Taubpeit vers 
— — ——— 


* 


Auf dieſe Art ori auch das fünfte: Paar de 
See von welchen Aeſte zu dem pharynge hin 
laufen, verderbf, und deswegen eine Beſchwerlichkeit 
im Schlingen hervorgebracht; wenn man auch 
Urfache davon nicht in dem Daſeyn der gummoͤſte 
Geſchwulſt felbft ſuchen wollte, die doch aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach ſich aus dem Grund der Nafe bis 
in ‚den Oetophagum ſelbſt erſtreckt haben ı mag. 
















Beurtheilung 


1, Der Kranke merkt bey guter Zeit eine an ih 
befindliche gummoͤſe Geſchwulſt von Fin denn e 
zeigt ſie ihm der Schmerz oder eine gewi fie Beſchwer · 
fichFeit an, er wird deßwegen genöthigt, mit d 
Hand hinzufuͤhlen, wo fie befindlich iſt, und findet 
alsdann an demfelben Dit eine Veränderung der na⸗ 
tuͤrlichen Bildimg des Theis, 
2. Alsdann muß der deshalb befragte Arzt die 
Sache genau unter uchen; weniger Unterfuchung) 
bater bey ſchon en EN diefer Art ende 


wi: wird ey —— 
) Von einer ſclerhoͤſen Geſchwulſt, weil fie nit 
fo Hart und prallend iſt. 
| 2) Vor 
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4.9) Bon einer feropfuldfen Geſchuulſt, well fe 
— Graͤnzen hat, weder rund und 
oval iſt, noch an einem Ort ſitzt, mo lymphati⸗ 
ſche oder eiafdche Druͤſen angetroffen werben. 
) Von einer Sackgeſchwulſt, weil fie nicht eins 
geſchraͤnkt und rund oder oval iſt, beſonders 
SIE aber, weil man in ihr Beine Fluetuation bemerkt. 
A) Endlichvon einer Exoflofi oder Veingeſchwulſ, 


„weil fie winiger Härte. zeigt und ſich gemeinig- 
dic) weiter ausbrei 
er 





' ausbreitet, als eine Exoflofis, In 
im —— er letztern Kranfpeit wäre es 
aber ‚fein gar großer Schade, oder Verſehen, 
3, MERn man eine gummoͤſe Geſchwulſt für eine, 
ı  Exoflofis hielte, mie gar oft geſchieht, denn 
beide haben Vorausſagung und Heilungsart 
mit einander ‚gemein, 


„9 Wennman, von der Gegenwart einer gum · 
bin are 
a | 






wulft gewiß verfichert uff, fo muß man ‚ 

e verſchiedenen Umftändederfelben unterfuchen, ob 

ſie naͤmlich entzündet it, ‚welches man aus ihrer Roͤ⸗ 

the, Hiße und Schmer; erfennet; oder ob fie verei⸗ 
‚tert iſt, welches die Sluctuarion andeuter, 

4 Die gummöfen Geſchwuͤlſte aponevrotifcher 
Häure find ſchweret zu erkennen, als die, melde 
an der Zellhaut vorfommen, weil jene ſehr tief fie. 
gen, Aus dem nämtichen Grund bält die Beurthei« 
lung der an dem Periofiio befindlichen ‚Summöfen 

eſchwuͤlſte noch ſchwerer, wenn ſie zumahl an fol. 
‚Gen Orten der Knochen erfcheinen, welche mit vie 
len Muſkeln bedeckt find, Aus der entgegengeſebten 
Dr Urfa- 
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Urſache ſind aber auch die, welche vorn an dem 
Perioſtio des Schienbeins, oder an dem Perictanio, 
das den Hirnſchaͤdel bedeckt, vorkommen, fehr leicht 
zu erkennen. I SE ER 

s. Befonders 'muß man ſich bemühen zu erken. 
nen, ob. bey den gummoͤſen Geſchwuͤlſten der Beinz 
haut oder des Pericranii, welche mit einer Exoftofi 
des darunter liegenden Knochens verbunden find, ein 
Beinfras diefes Knochens oder diefer Exoſtoſis beſind⸗ 
lich iſt; dieſes wird aus einem Schmerz und einer: 
hier von den Patienten bemerften Hige, und aus; 
einer Weichheit, die man in der Mirte der Geſchwulſt 
fuͤhlt, erkannt; befonders aber erfennt man diefeg 
durch die hier Horhandne Fluctuation, bis allzeit eine: 
‚ Folge vorhergegangener Entzündung if, 


Borherfagung 
I. Die einfachen gummöfen Geſchwuͤlſte find,, 
mie ich fehon geſagt habe, Zufaͤlle der Suftfeuche,, 
und haben folglich alfe Gefahr mit dem Uebel, durch 
welches fie verurſacht werden, gemein. So lang fie! 
aber einfach bleiben, das ift, ohne Entzitndung, ohne: 
Vereiterung und ohne Veinfras des Knochens find,, 
fo bringen fie feine befondere Gefahr. | 
1. Wenn man die $uftfeuche heilt, fo hebt manı 


gemeiniglich auch die gumnmoͤſen Geſchwuͤlſte, denn 
wenn dieſe noch friſch find, fo laſſen fie fiß wie einer 
Exoftoßis zertheilen. Sind fie aber ale, eingewur⸗ 
zelt und die Inmphe hat fich verhaͤrtet, fo ereignet eg‘ 
fi), und zwar fehr oft, daß fie nicht zertheilt wer“ 


sen koͤnnen. In dieſem Hall werden fie kleiner, 
härter: 





haͤrter und —— zu, und man kann fie 
. —— tragen, ſo wie errang 
| gar RE ei —— * Fähre 
"U, Entzjün imöfe € ſte find gefaͤhr⸗ 
lich, weil man befürchten muß, fie möchten fich in 
einen Abfceß verwandeln; eiternde gummoͤſe Ge. 
ülfte find aber noch gefährlicher, denn fie verur 
fa ‚en faſt allzeit den Beinfras, * 


IV. Die gummöfen Geſchwuͤlſte/ welche miteiner 
Knochengeſchwulſt verbunden find, verwandeln ſich 
öfters in einen Beinfras, dabeh iſt demnach allzeit 

Gefahr. 
VBVie allergefaͤhrlichſten find aber die, welche 


| einen volllommnen Beinfras bedecken. Hier ift folg« 
lid) eine gefhwinde und wirk ſame Hülfe nörhig, 





ee | Eur. . 
>. Die gummoͤſen Gefchwälfte kann man in dreyer- 
Jen verfchiedenen Umftänden zu behandeln baben; 
1) Wenn fie einfach find, das ift, wenn fie ohne 
» Ohne Abſceß, ohne Beinftas 
ind, 


2) Wenn fie entzuͤndet find, und mehr oder weni⸗ 
ger Gefahr vorhanden iſt, daß fie eitern wer 
den. 


| 3) Wenn fie fehon in Eiterung gegangen, es mag 
nun dabey au den darunter liegenden Knochen 
ein Beinftas ſeyn oder nicht. 


I. $n 


2 


220 Bon den gumumdfen Gefewüien: 


I. Inibem erſten Fall iſt das einzige wirkſame 
Mittel wider dergleichen gummoͤſe Geſchwuͤlſte fie 
mögen neu oder alt feyn, der baldige Gebrauch der 
Mercurialfiictionen, damit das Fererifche Gift, von 
dem bie gummoͤſen Geſchwuͤlſte vie Zufälle find, ger 
tilgt werde. VE RO —J 
"Bu Ende peäaret men Da Paienten mi 
Aderlaffen, Purgiten und durch laue Bäder, deren. 
man 10 bis 12 Tage lang täglich zwey gebrauchen läßt. 
Nachher ſchreitet man auf gewoͤhnliche Arc zur Fric⸗ 
tion, und laͤßt alle 2 ober 3 Tage jedesmal andert⸗ 
halb, ober a und ein halb Quentchen von dem un«- 
uento neapolitano einreiben, das, wiebefannf, aus 
Quedfilber, Terpenthin und Schweinefchmalg bereis' 
JJ N 
So find die allgemeinen Regeln dieſer Behand⸗ 
(ung beſchaffen, fie muͤſſen aber, nach dem Alter, 
"Kräften, Leibesbeſchaffenheit des Patienten, nach 
dem Grad und Heftigkeit des Uebels, nad) der Nas 
tur der Zufälle und Wirkung des Queckſilbers, aufl 
verſchiedene Arten verändert werben. Man kann ſich 
darüber in meiner Abhandlung von der Luſtſeuche— 
Raths erholen, RE 
Es ift aber beſonders zuträglich, baf man bey: 
den Srictionen, welche man an verſchiedenen Theilen 
des Körpers nach und nach giebt, alle 2 oder 3 Tageı 
insbefondere noch etwas weniges von beim naͤmlichen 
ung. neapolitano an den gummoͤſen Geſchwuͤlſten 
ſelbſt einreiben laſſe. 
Durch dieſe Methode bewirkt man gemeiniglich 
die Zertheilung der gummoͤſen Sefhmulft, * 
Ü 
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ſie noch neu iſt, oder wenn wenigſtens die Inmphe in 
derſelben noch nicht gaͤnzlich verhärtet iſt. Ereignet 
es ſich aber, daß die Geſchwulſt der Wirkung des 
Queckſilbers mir Theil weicht, oder daß der 
Gebrauch des Queckſilbers gat nichts ausrichtet, ſo 
wird man von dieſer Methode doch fo viel erhalten, 

daß die Gefchmulft gleichfam vertrocknet, und deren 
weitere Anmachfung gehemmt wird, und diefes kann 
zur Beruhigung des Patienten ſchon genug ſeyn. 

So geſchieht es auch zumeilen nach dem Gebrauch 
der Friction, daß die Exollofes, wenn fie neu, 
und noch niche völlig verhärter find, gänzlich ver- 
ſchwinden, allein es ereignet ſich aud oft in andern 
Fällen, daß fie nur um etwas weniges vermindert 
werden und immer zuruͤckbleiben. Nichts deftg we 
niger kann man in diefem Fall den Patienten den- 
noch für wohl curirt anſehen, wenn mur die Exoflo- 
ſes nicht mehr ſchmet zhaft find. 
Inndeſſen kann man bey einer Exoftofi, welche 
durch diefe Methode nicht gänzlich getilgt worden, 
noch ein Pflafter aus gleichen Theilen des empl. dia- 
botanon, Vigonisc, ınerc, und de mucilag. gebrau. 

‚ hen, und verfucdyen, ob etwa dadurch noch mit der 
Zeit eine wöllige Zertheilung degfelben zu bewirken 
iſt. Auch kann man bey gummoͤſen Geſchwuͤlften, 
die fehr hartnaͤckig find, dergleichen Pflafter in, der 
naͤmlichen Zuverficht anwenden : zumeilen erhält man 
dadurch endlich noch Die Zertheilung derfelben, 
| Il. Findet man die gummöfen Gefchwülfteentzün. 
det, ſo bemuͤhet man fich, fie zu jertheilen oder wenig. 
ſtens zu dermindern, zu gleicher Zeit praͤparirt man 
. aber 
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aber auch den Patienten zur Friction, denn dieſe 
muß derſelbe allzeit befommen. et 


: Zudem Ende läßt man bemffiben nicht nur Ans 
fangs einmal, wiein gemeinen Faͤllen, fondern wohl 
2. bis: 3 mal hinter einander zur Ader; Damit die 
Entzündung getilgt werde. Dabey legt man auf den 
Teidenden Theil einen Brezumfchlag aus Brodfrus 
men und Milch, der aber innerhalb vier und zwanzig 
Stunden dreymal erneuert werden muß. Auch un 
man ihn täglich zweymal baden, und diefes muß uns 
verzuͤglich gefhehen, ohne erſt Abführmittel zu geben, 
Jedoch forget man, ‚daß der Umfihlag, wenn er in das 
Bad gehet und der Theil, worauf derfelbe liegt, 
mit in das Bad kommt, allzeit weggenommen 

werde *). 6% 


Mit diefen Mitteln iſt man faft allezeit fo gluͤck⸗ 
lich, die Heſtigkeit der Entzindung zu hemmen. Jr 
zroifchen unterläßt man doch nicht, aufs neue Ader 
zu laffen, der Theil mag noch fo wenig Hige haben, 

' ober 


#7 Bey entzuͤndeten Geſchwuͤlſten diefer Art thun oft 
Blutigel, welche man an diejelden ſezt, fehr gute 
Dienfte. - Wenn diefe nichts helfen, bat zuweilen 
ein auf. bie leidenden Theile gelegtes Blafenpfla- 
fier guteWirfung gethan. Wenn aber der Gebrauch 
diefer Mittel zur lag verſchoben worden ift, bie Ge⸗ 
ſchwulſt ſehr zunimmt, und eine ſcharfe Materie 
unter der Beinhaut angehaͤuft ift, fo muß man in 

, de* ganzen Laͤuge der Geſchwulſt einen Einſchnitt bis 
auf den Knochen mochen, um bie Feuchtigkeit her⸗ 
auszulaffen. 6. \ Pr ch 
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oder noch fo wenig ſchmerzen, damit man den Pati. 
A größerer Sicherheit purgiren kann. 


HSHiera alt man endlich zum Gebraud; der 
—6 ; diefe wird dann auf oben ange» 
"zeigte Art, mit Behutfamfeit unternemmen, Das 
* giebt man aber, wie ich ſchon geſogt habe, kleine 
Sietionen auf dem leidenden Theil feibft, 
Mit diefen, ſowohl allgemeinen als örtlichen 
Brietionen fährt man fort, bis die Entzüntung und 
Schmerzen nachgelaffen haben; bis die gummöfe 
Gefchmulft abgenommen har oder zertheilt werden; 
und bis die andern vorgefundenen veneri chen Zur 
fälle getilgt find und das venerifche Uebel gänzlich 
und vollfommen geheilt ift *), 
Gefchieht es bey dem Gebrauch dieſetr Mittel, da 
die Entzündung, anſtatt ſich zu zertheilen, in Ver⸗ 
eiterung oder in einen Abſceß uͤbergeht, ſo muh man 
N Ren neh t 


. in 


) Zuweilen gefchieht es, daß bey einem langwierigen 
auch der Queckfilbermittel die Geſchwulſt oder 

das drauf folgende Geſchwn immer ſchlimmet wird, - 
In diefem Falle muß maır - denfelben ganz abfte: 
ben. Ben —— beneriſchen Gefehwälften der 
Knochen und der $ haut, welche dem Duedfilber 
nit weichen wollen, fontern vielmehr täglich das 
don fhlimmer wurden, hat fi) in verſchiednen Faͤl⸗ 
‚len das Detoct der Kellerhalsrinde (DM. f. 1.55, 
©. 298. Anm.) wirkfant bewiefen, Der Gebrauch 
dve8 Mohnfafts. wird oft nothiwendig, nicht um die 


mäßigen, dem Patienten Ruhe zu pe 


uomerzen zu 
dadurch Die Kräfte zu erhalten, #,, Hafen, und 
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in dieſem Fall die Geſchwulſt ohne Bedenken eroͤfnen, 
damit das verſchloſſene und zur uͤckgehaltene Eiter und 
‚war ein fo ſcharfes Eiter keinen Beinfras des dar, 
‚inter liegenden Knochens verurfache, ‚ im Fall daß die⸗ 
ſes noch nicht gefihehen if. In dem folgenden BL. 
fel wird man fehen, wie diefe Oefnung zu mache: 
iſt, und wie man ſich nach derſelben zu verhalten hot. 
LuU. Würde man nicht eher gerufen. als wenn 
die gummöfe Gefhmulft ſchon eitert, oder es erfolgte: 
diefes, aller dawider gebrauchten Mittel ungeachtet, 
ſo iſt nöthig, daß man in diefem Fall auf der einen 
Seite fih bemuͤhet, die Luſtſeuche zu curiren, wenn 
fie noch nicht geheilt wäre, auf der andern Site: 
aber bejtrebt man ſich, den Abſceß fo bald als moͤg⸗ 
lich zu öfnen, aus Furcht, der darunter liegende Kno⸗ 
hen möchte van dem ſtockenden Eiter angefreffen were‘ 
den, wenn dieſes noch nicht gefchehen ifl. — a 
1) Man präparirt alſo den Patienten auf obgedachte⸗ 
Art zu den Mercurial» Srictionen, und giebt 
diefelden alsdann nach der befannten Methode 
in einer Doft, die man für den Grad der Kranfs 

heit nöthig erachtet, af 
) Zu gleicher Set ſucht man den Abſceß gie exoͤf⸗ 
nen, und dieſes kann Auf zweyetley Weife ges 
ſchehen, entweder mit dem Meffer oder mit dem 
Aezmiteel, Wählt man den erſten amd fürgen 
ften Weg, fo macht man, wenn der Abſceß klein 
IfE, nur eine fimpfe Sneifion ;_ wenn eraber. groß‘ 
ift, ſo wird ein Kreugfchnitt erfordert, und mau— 
ſchneldet alsdann bie Winkel weg. Ziehet⸗ 


man aber den Aezſtein vor, fo gehet es zwar— 
damit 
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damit etwas langweiliger her, man hat aber 
auch mehr Bequemlichkeit beym Verbinden, 
bie, wenn ein Beinfras vorhanden, um fo viel 
nöchiger it. ꝰ Zu dem Ende lege man auf den 
Theil ein durchlöchertes Pflafter, deſſen tod) 
um ben zu Öfnenden Abſeeß genau anfchlieffen 
muß. Sodann füllt man daffelbe mit ver 
ſchiedenen Stuͤcken Aezſtein aus, bedeckt dieſel⸗ 
ben mit einem hinlaͤnglich großen Bauſch von 
trockener Charpie und befeſtiget den Verband 
mit einer Binde. A ve. 
Nach 3 bis 4 Stunden hebe man den Verband 
‚ etwas auf, und fieher, was der Aeyftein gethan har: 
findet man, daß er gefchmolzen ift, fo nimmt man 
den ganzen Verband weg, beftreicht die Borke mit 
- feifcher Butter, und legt ein mit Butter befteiche» 
nes Mangolbblat über, und um den Abfall der Borfe 
noch mehr zu befördern, muß diefes des Tages 2 bis 
3 mal wiederholt werben, 


3. Sobald fich die Borke am Rande abzuſon ⸗ 
dern anfängt, fo verbindet mandie Ränder mit Pluͤ⸗ 
maceaur, worauf gemeines Digeftiv geftrichen mor« 
den, und fähre mir fe Gebrauch fort, bis die 
Borke gänzlich weg und das Geſchwuͤr gereinigt iſt. 
Sodann verbinder man mie dem balfaıno Arcaei, 
und endlid mit dem. balf.. viridi, oder mit benden 
zufammen, Allein man muß ſich mit dev Werheis 
fung des Gefchwürs nicht übereilen, wenn man mr 
der Behandlung der tufifeuche noch nicht meit gefoms« 
men ift, damit man eine gute Narbe und eine fichere 
Eur erhalte, | 


ABIT, P . Noch 


226 Von den gummoͤſen Geſchwuilſten. 
4. Noch weit laͤnger muß man mit den Schlieſſen 
warten, wenn der Knochen unter dem Abſceß carioͤs 

ift. In diefem Fall muß man, wenn das Eifer her- 
ausgefchafe worden, bey jedem Werbandrauf den biofe 
fen Knochen ein in Weingeift oder in Myrtheneſſenz 
eingetauchtes Plumaceau legen, damit die Exfo⸗ 
liation des cariöfen Knochens befördert werde, mitte» 
ler Weile aber durch: gelinde Aezmittel das Anwach- 
ſen des Fleiſches zurüskhalten, "und das Schließen der: 
Kunde fo lang verhindern ‚bis fich der cariöfe Kno⸗ 
shen gänzlich erfolire har. BRrHan: 

5 Es iſt ſo gar noͤthig, wenn die Exfoliation 
allzulang außen bleibt, daß man den carioͤſen Kno⸗ 
chen brennt, und dieſelbe gedultig abwartet, ehemanı 
die Wunde fchließen laͤßt. Indeſſen bemüht manı 
Sich doch den Kranfen herzuftellen, und laͤßt ihn da⸗ 
Her die Milchcur brauchen, wenn fie fein Magen vers; 
tragen Fann. en 


Sechster Abſchnitt. 
Bon den Fleiſchgewaͤchſen. 














Beſchreibung— 


I. If, affen Theilen des menſchlichen Körpers koͤn⸗ 
nen ſich gewiſſe runde oder faſt runde Geſchwuͤlſte bil⸗ 
den, welche ohne alle Höle, ohne Schmerzen und 


weich find, dem Druck nachgeben, aber wenig Rn. 
— — raft, 






















Mon der iſchgewaͤc 

kleft/ ſich wieder ji etheben / beſthen, und beywel- 
Sei we fie fich erzeugen, meder eine 
Veränderung, der, Sgrbe noch ige bemerkt wird. 

> 11. Diefe Geſchwuͤlſte find von verſchiedener Groͤße, 
‚ober eigentlicher zu reden, wachſen in verfchiedenen 
Graden der Größen, Es giebt ſolche, die Fleiner 
als eine Erbſe find, andere werden aber manchmal 
ſo gros wie ein Kinderkopf. ee 


‚nicht allzeit gleich; einige machten Tangfam , andere 
Veſcherinderruc u ner. wu 
III. Es ift fein Theil an dem menfchlichen Kör⸗ 


per, wo wicht dergleipen Musmwüchfe cntjtehen Finn. 
— ſich aber beſonders aͤußeruch: doch 
formiren ſie ſich auch in den Hölen des Körpers; mie 
in den Nafenlöchern, wo fie Poinpen heifien; oder in 
dem oelophago, wo ſie das Schlingen verhindern; in, 
‚gleichen auch in dem Canal der Gedärme, mo fieden 
Ausgang dev, Excremente aufhalten; befonders aber 
fommen fie oft an der Murterfcheide vor, wo fie ges 
meiniglich für einen Vorfall der Mutter gehalten wer. 
den. Ich babe eine Geſchwulſt diefer Are mit gluck. 
lichem Erfolg erftirpiren laffen, “welche wenigſtens 
6 Pfund wog. 1, IE s 

> WW. Wenn man eine folche Ausgerottere Ge⸗ 
ſchwulſt oͤfnet, und von einander ſchneidet, fo finder 
"man, daß fie. ganz feft und ohne die geringfte Höfe 
ft; daß fie durch Verwicklung verfchiedener Haufen. 
‚fehniger oder haͤutiger Fafern formiret wird, deren 
Zwiſchenraͤume mit einer fetten Materie angeſuͤllt 
md, die aber viel dicker und fafriger als das gemeine 
Vett iſt, und daß in diefen Sioifthenräumen Nerven, 
J pa Arten 
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‚Arterien und Venen, aber ziemlich fparfam, fic 
vertheilen. I a 
V. Nad) diefer Beſchreibung Fan man das fat 
rige Gewebe oder die Zellhaut, welche unter der Ha 
on allen Theilen des Leibes ſich ausbreitet, nicht 
kennen. Diefe Haut ift eg wirklich, melche, weni 
fie ſich verdide, dergleichen Gefchwülfte bilde 
Man nennt fie daher mit Grund Fettgewaͤchſe. Di 
Griechen, welche fie nicht fo genau betrachtet ha 
hielten diefe Gefchwülfte fuͤr Fleiſch, und nennten fi 
daher Zxerwuare, Fleiſchgewaͤchſe. N 


VI. Das, was ic) hier von diefen Geſchwuͤlſte 
gefagt habe, zeigt ihren natürlichen und gewöhnliche 
Zuftand an; dieſes hindert aber nicht, daß ſich die 
felben nicht dann und wann zufälligermeife entzünben 
eitern, oder feirrhös und Frebsartig werden, mie be 
andern Gefchwülften auch gefchieht. Sodann h 
man aber eben fo viel neue Krankheiten vor fich. 


Ur ſachen. 


Nach dem, was ich oben geſagt habe, iſt e 
gewiß, daß die Fert- oder Fleiſchgeſchwuͤlſte durc 
feine Anhäufung einer Feuchtigkeit gebildet werde 
fondern fie eneftehen einzig und allein dann, wen 
eine gewiſſe Portion der Fetthaut all zuhaͤufige Nah 
rung empfängt, und daher allzu ſehr anwaͤchſt: bi 
durch wird verurfacht, daß der Theil vor der übrige: 
Haut allzufehr hervorraget und da ein Auswuchs her 
vorkommt. Um alfo zu wiſſen, was diefe Art vo 
Geſchwuͤlſten hervorbringe, darf man nur die a 

& 
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chen kennen, — * Fetthaut allyus 
haͤufige Nafrung verfchaffen koͤnn 4 
; Na Erfahrung hat gelehret * es vornehmli 

en Urfa —3 weiche dieſe Wirfung hervorzu- 
En fähig find, 
Die erfte ift, wenn die Haut an einer gewiſ⸗ 
ſen Stelle durch ſtarkes ben, durch ein nagen« 
des Geſchwuͤr durch einen Blutfehrodr oder Blatter, 
oder durch eine Pocennarbe verdünnt, oder allzu 
fein wird. Da nun diefer derdinnte Ort ſchwaͤchet 
wird, ſo druͤckt er die unter ihr liegende Portion det 
Fetthaut nicht ſtark gemug zufammen , die alfo weni« 
ger gedrängte naͤhrende Hmphe nährt daher biefe 
Stelle mehr, und verurfacht, daß fie bald über den 
übrigen Theil der Haut hervorwaͤchſt. Durch die 
Fortdauer diefer naͤmlichen Urfache entſtehet demnach 
hieraus ein Auswuchs, welcher von Tag zu Tag wu 
nehmen muß, 

Die zwepte iſt die Zufammenziehung ober vet« 
mehrte Reizbarkeit gemiffer Stellen der Fetthaut, 
wodurch in derſelben die naͤhrende mphe zuruͤckge⸗ 
halten und zum Anwachſen biefer Stelle und Bildung 
eines Fettauswuchfes in der Folge Gelegenheit gege- 
ben wird. Daher fommt es, daß dergleichen Aus- 
wichfe öfters nach einem, irgend mo empfunbnen 
hartnaͤckigen Schmerz, der durch eine unter der Haut 
ergoffene fcharfe Feuchtigkeit hervorgebracht wird, 
erfolgen. 

Die dritte Urſache iſt eine Schwaͤchung der 
Federkraft, an einer Stelle der Fetthaut, die durch 
einen Schlag, oder 5 ‚ oder einen Druck kann 

3 ver» 
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vernrfacht worden ſeyn. In allen.diefen Faͤllen wirds 
bie an der leidenden Stelle gelind ausgepreßte naͤh⸗ 
rende ymyhe genoͤthigt, ſich aufzuhalten, den Hk; 
mehr ‚gu.nähren „and daher dew Anfang einer Fett⸗ 
geſchwulſt zu bilden, a 7 
¶ Dieſe Gattungen von Geſchwuͤlſten find an dem 
 geibe, auspben.angezeigter Urfach nicht felten, allein, 
fie kommen doch am haufigften ih ben „en DrsKät 
pers vor ‚weil die diefelben ausfleidenden Haͤute, 
viel zarter und feiner find als die Haut, und folglich) 
dem Eindruck der erwaͤhnten Urſachen eher nachgeben, 
Auus dieſem Grunde gefchieht es, daß dergleichen ı 
Auswuͤchſe fo oft in Der. Naſe vorfommen, weil bie: 
Haut, welche die Nafenhölen auskleidet, durch die 
ſcharfe Feuchtigkeit eines Schnupfens, ‚oder durch die: 
äßende Kraft des Tabafs , ober durch d 


BER 


Zufslle | 
I. Anfangs entſtehet an dem allzu, ftarf genaͤhr⸗ 
fen Ort der. Fetthaut nur eine fehr geringe und Mn 
REN a ficielle 


Barden gleiſchoewaͤchen ag 
fieielle Geſchwulſt, allein fie waͤchſt geſchwind heran, 


und erlangt manchmal, wie ich ſchon geſagt habe, 
eine monſtroͤſe Groͤße. oe —* 


— — —— mehr oder Wr 


ger ſchnell, je nachdem mehr oder weniger Blutge⸗ 


u VV 
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faͤße in Der fich zu wergrökern anfangenden Portion 
der Fetthaut befindlich find, » oder nachdem diefe Ger 
fäße mehr oder weniger groß: find, 


A. Mandmil ‚geitiht., daß diefe Aus: 
[4 


müchfe eine gewiffe Größe erlangt haben, zu machen 
aufhören, und in, ihren Zuſtand bleiben , und zwar 


dann, wenn die Urfachen, welche zu ihrem Wachs⸗ 
thum Gelegenheit gegeben haben, nicht mehr wirken, 
oder nicht mehr hinreichendfind; z. Er wenn die Feder⸗ 


kraft wieder hergeftellt werden, oder, wenn die bis 
- zu einem gewiſſen Punfe ausgedehnte Haut, der weis 


tern Ausdehnung nunmehr hinlaͤnglich widerſtehet, 
und alfo das Anwachſen der Geſchwulſt verhindert. 

V. Mahchmal hängen diefe Geſchwülſte ver- 
mittelſt eines Dicken und furzen Stiels an der Haut, 
jumeilen haben fie aber auch einen langen und duͤn⸗ 


nen Stiel; es kommt daranf an, tie weit der ſich 


vergrößernde Theil der Fetthaut fich erſtreckt, und. 
wie breit ber Ort der Haut iſt, der ihrer Ausdehe 
nung nachgeben kann. 


V. Diefe Ausmüchfe find beynahe ſo weich, wie 
fette Theile des Körpers, und darf man ſich daruͤber 
nicht wundern, denn fie haben die nämliche Struf. 
tur. Gemeiniglich haben fie aber doch noch etwas 
mehr Feſtigkeit und Elaftieirät; weil hier die ſehni⸗ 
P 4 gen 
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gen Faſern, wegen der in Ueberfluß bekommenen 
Nahrung, etwas ſtaͤrker ſind. EL TEE 
VI. Diefe Geſchwuͤlſte find, ie alle fette Theile, 
unſchmerzhaft, weil in denfelben wenig Mervenfafern 
en de es Mötcht 13a 
nV. Die Haut, welche dergleichen Geſchwuͤlſte 
bedeckt, verändert ſich anfänglich nicht, und behält: 
ihre gewöhnliche Feinheit und Farbe ‚weil der Um 
lauf des Bluts noch ungeftört if. Wenn aber die 
Auswüchfe fehr groß und alt find, ſo wird die Haut 
über denfelben viel dicker und röther, denn alsdann- 
wird durch Die Größe der Geſchwulſt der Umlauf des 
Bluts unterbrochen. * — 
ViIII. Es ereignet ſich manchmal nach blos zu⸗ 
faͤlligen Urſachen, dergieichen diejenigen ſind, welche 
ich im vorhergehenden Abſchnitt vorgetragen habe, 
daß ſich die Fett⸗ ‚oder Fleiſchgewaͤchſe entzuͤnden, 
eitern, ſeirrhoͤs ja krebsartig werden. 
IX. Wenn man eine ſolche auch noch fo betraͤcht⸗ 
liche Fertgefchwulft forgfältig zerſchneidet, fo finder 
man nur fehr wenig Blutgefäße und Nervenfaſern 
in derfelben; man darf fi) aber hierüber nicht ver= 
wundern, denn wie kann man in beufelben eine gröf 
fere Anzahl antreffen, als in der Geſchwulſt, die ans 
fangfich nur aus einer Portion der zelligen Mem« 
bran beftand, welche, nicht größer als eine Erbſe war, 
urfprünglich anjurreffen waren, 


Beurtheilung. 
Dieſe Geſchwuͤlſte zu erkennen iſt leicht; das 


Geſicht und das Gefuͤhl belehrt uns von ihrer — 
wart, 
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wnt / won ihrer Größe, von ihrer Beſchaffenheit 
Fe und von der Groͤße deſ⸗ 
ſelben; von allen diefen Punkten kann man mit Ge⸗ 
wißheit reden, * 4 | 

Was die Urfachen anbelangt, welche zu diefen 
Geſchwuͤlſten Gelegenheit haben geben können, * iſt 


VBon 





ſelben etwas by. ’ 


a Borherfagung. | | 
2 Fleiſchgeſchwuͤlſte auf der Haut find überhaupt 
ohne Gefahr, fie find nur wegen ihrer Größe und 

| ere fehr unbequem, und wenn fie in die Augen 

fallen , verunftaltend. v 


29, Diejenigen Fleiſchgeſchwuͤlſte aber, welche in 
einer Höle des Körpers vorkommen, find ſchlimmer 
und öfters gefährlich; die Naſengewaͤchſe, oder die 

Gewaͤchſe des Schlundes, des Darmkanals, der Muts 

terſcheide find alſo umertraͤglich, denn ſie hindern 

‚eine nothwendige Verrichtung; ja wenn fie das 
Schlingen oder den Ausgang der Ercremente gänzlich 

hindern, wie es manchmal gefchieht, fo werden fie 
fehr gefährlich. 

3. Entzuͤndete, eiternde, feirrhöfe und frebsars 
tige Fleiſchgeſchwuͤſſte haben die Gefahr derjenigen 

- Krankheit an ſich, mit welcher fie verbunden find, 

4 Ueberhaupt find Steifch. oder Fettgeſchwuͤlſt⸗ 

in allen Fällen um fo viel fchlimmer, je größer, je 

Älter fie find, und je kürzer und breiter Ihr Stiel ift. 

f | P 5 Die 





Die ſchlinimſten unter, allen find jedoch, die, welche 
% einer Höhle ſitzen, wo fie nicht ausgerottet werben 
önnen, — ra a 


nis 
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Man darf niemals an das Ausfchneiben diefer 
Auswüchfe denken, wenn fie nicherfichtbar und nur 
Elein find, wenn fie befonders nicht mehr zunehmen) 
und in ihren anfänglichen Zuftand’bleiben. ? ° 
Dann aber muß man die Ausrotfung vornehmen) 
wenn fie an einem fichtbaren Ort fißerl, und ein haͤß 
liches Anfehen berverbringen; menn fie fehr groß; 
oder gar eiternd oder ſcirrhoͤs find, oder in den Krebs 
überzugeben drohen. EN SCHEN. 
Ehedem erftirpirte man dergleichen a 
durch das Unterbinden ihres Stiels mit Pferdehaa⸗ 
ren, oder einem gewächften..feidenen Faden. Den 
Abfall diefer Gewaͤchſe zu befchleunigen,: war man ber 
muͤhet, fogleich eine neue Unterbindung zu machen; 
wenn mon merkte, daß die erfte durch Vertrockmung 
des Stiels etivas locker geworden, und fo verfuht 
man zum drittenmal, bis das Gewaͤchs abfiel, je 
man beförderte den Abfall deffelben manchmal felbfi 
durch gelinde Einſchnitte. Allein, diefe Methode 
iſt vielen Unbequemlichfeiten unterworfen. 7) Iſt 
fie langweilig und ſchmerzhaft. 2) Hemmt fie die 
Gireufation des Bluts und erweckt Daher an dem Aus: 
wuchſ eine Entzuͤndung. 3) Kann fie bey denjent 
gen Gervächfen nicht unternommen werden, welche 
einen großen und harten Stiel, haben. 4) Dieiber 


nad) derfeiben an dem Ort, wo fie an die un 
efe 


befeftige waren, Callofisäten zurück, wodurch gar oft 
— Wachsthum derſelben Gelegenheit gegeben 
Aus dieſem Gruͤnd iſt dieſe Art, dergleichen Ges 
 wächfe aus zurotten, nicht mehr im Gebrauch. Man 
erwaͤhlet alſo viel lieber das Meſſer. Zu dem Ende 
Man mit der infen ‚and das Giemächs, Hebr es 
uf, "und ſchneidet mie dem Meffer in der rechten 
Hand, den Stiel der Geſchwulſt, fo genau als mög» 
lich an der Haut ganz dur. Sodann befüßlt man 
den 9 ‚der Jncifion, um zu erforfchen, ob etwa 
‚ beträchtliche Ni ofitäten daran befindlich find. In 
Siekm Fall ma man auf jene Stellen tiefe Rise, 
damit eine ſtarke Eiterung erfolge, und die vorhan- 
denen Calloſitaͤten geſchmolzen werden. Sind aber 
‚keine harte Stellen in. der Wunde, fofann das Ritzen 
unterbleiben, oder nun gelinde vorgenommen werden. 
Wenn dieſes geſchehen, fo verbindet mon die 
Wunde mit trocknen Piumaer oun und einer in 
an eingetauchten Konpreffe, "und befeſtiget 
fr mit einer Binde, Die fich fir den Theil woran 
€ Operarion vorgenonnnen worden, ſchickt. Man 
wartet hierauf, bis dieſer erſte Verband von ſelbſt 
obfaͤllt/ und wenn die Wunde enbloße iſt, ſo ver⸗ 
bindet man dieſelbe wie eine einfache Wunde erſt mit 
Digeſtw, nachher mit den balf. Areser, und endlich 
mit dem ball. viridi, oder mit trockener Charpie, 
um eine Norbe zu befördern, Daben betupft man 
manchmal das neue Fleiſch garj gelind mit dem Aetz⸗ 
ſtein, wenn es zu ſehr oder zu ungleich anwach⸗ 

fen ſollte. 


Kleine 
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Kleine Gewaͤchſe koͤnnen, ohne die geringſte— 
Vorbereitung des Kranken, ausgeſchnitten werden, 
wenn fie aber gros find, einen breiten calloͤſen Stiel 
haben, eitern;, oder feirrhös odel gur frebsartig find, 
fo ift eine gehörige Vorbereitung zur Operation hoͤchſt 
noͤthig. RE NE 

Sie beftehet aber erfklich in Aderlaffen und Abe 
führmitteln. Sodann läßt man den Kranken 14 bi 
20 Tage lang Brühen von jungen Hünern oder Kald« 
fleifch, oder Tränfe von temperivenden und antifcot« 
butifchen Kräutern trinken, oder verordnet. die Mole 
kencur, morin Kräuter von der naͤmlichen Eigen 
fhaft gefocht werden, 

Hier ift jedoch nur die Rede: von den Fleiſchge⸗ 
mächfen, welche auf der aͤußern Oberfläche vorkom⸗ 
men. "Was die in den Höhlen des Körpers entſte⸗ 
benden anbelangt, fo ift ihre Behandlung nad) ihrer: 
Natur und tage verfchieden. ı Zur Ausrottung der Nas 
fengerächfe hat man verfchiebene Methoden. Fur die, 
welche in dem Schlund. oder in dem Canal ber Gedär« 
me entftehen, weiß man fein Mittel, und die in dev 
Mutrerfcheide laffen ſich ſchwer unterbinden oder weg⸗ 
ſchneiden, doch gehet es zumeilen an. Mar kan 
fid) darüber in den Schriften det Aerzte und, Wund⸗ 
ärzte Raths erholen, wo von dieſer Kranfheit insbes 
ſondere gehandelt wird, 


— — — — 
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Zufag zum fehsten Abfchnitr, 


ie Fleiſchgewaͤchſe werden keinesweges, mie Aſtruc 
annimmt, von kLiner fertartigen Subſtanz gebildet. 
Sie erzeugen ſich grade nur an folchen Theiten, wo fein 
Fett iſt, wie z. B. in den innern Höhlen der Nafe, 
des Schlundes , der Gebärmutter, der Därme, im 
äußern Gehörgang.  Zwifchen Fleiſchgewaͤchſen und 
Polypen ift im Grunde fein weſentlicher Unterſchied. 
Einige von diefen Gemächfen haben die Roͤthe und 
das Anfehen einer muffulöfen Subſtanz, doch ift ihr 
Gewebenicht fafrigz; andre find weiß. Einige baben 
eine beträchtliche faſt knorpliche Härte; andere find 
weich und gleichfam gallertartig. Einige find ganz 
ft, andre fehr ſchmerzhaſt. Einige bin 
ten, wenn man fie anrührt, andere ſchwitzen häufigen 
Schleim aus. leztere ſchwellen gemeiniglich bey 
feuchten Wetter mehr an, und fchrumpfen in trofner 
Luft zuſammen. Allezeit fißen die Fleiſchgewaͤchſe 
auf einer Wurzel feft, welche ſchmaͤler als ihr Koͤr⸗ 
per iſt. 


Dieſe Gewaͤchſ⸗ entſtehen offenbar durch Veidi— 


kung und fehlerhafte Anhaͤufung gerinnbarer Wmphe 


in den Haͤuten der Theile, an welchen fie fich bilden. 


Dieſe Hmphe organifice fich zum Theil zu Biuege. 


fäßen, welche man, befonders inden Mafen » Schlund: 


* Gebaͤrmutterpolypen oft fehr gros und zahlreich 
det. 


Die Belegenheitsurfachen der Flei ſchgewaͤchſe und 


- Polnpen find manchmal blos örtlich, z. B. ftarker 


Meiz, Verlegung, Quetſchung und Druck der lei. 


ben« 
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denden Theile; in andern Faͤllen allgemeine fehler⸗ 
hafte Beſchaffenheiten des Körpers, z. B. katarrha⸗ 
liſche und. rheumatiſche Schärfe beſonders ‚aber: 
veneriſches und Skrophelgift. non 
ER a ee 

Die Zufälle, welche die Polypen erregen, hängen: 
ab von dem Hinderniß der natürlichen Verrichtung 
der leidenden Theile, und von dem Drucke und Deh⸗ 
nung, welche die benachbarten Theile dadurch leiden. 
Die Nafenpolypen hindern das Arhmen durch die 
Naſe, fie vernichten den Geruchs- zuweilen auch dem 
Geſchmacksſinn, fie machen die Sprache undeut⸗ 
lich, erregen ſtumpfen druͤckenden Kopfſchmerz, trei⸗ 
ben die Naſenknochen auseinander, verzehren ſie durch 
ihren Druck oder machen fie cariös , und veranlaſſen, 
je nachdem fie vorzüglich in den Stirn» ober 
Kinnbackenhoͤhlen oder zwiſchen den Mufchelbeinen: 
feftfisen, oder fi bis an den Ausgang der Gehörs 
trompete verbreiten, Gefchwülfte, Erweichungen, Fas 
rioͤſe Gefchwüre der Stirn» und Kinnbadenknochen,, 
Thränenfifteln und Taubheit: auch können fie durch) 
äußertichen Reiz oder Schärfe, ſchmerzhaft, entzuͤn- 
det, ſchwuͤrig oder Erebshaft werden, — Die: 
Rachenpolypen hindern oder erſchweren das Schline, 
en; Athemholen und Sprechen, erregen auch) 
wohl Geſchwuͤre in ben umliegenden Theilen und! 
verzehren die Gaumenknochen. Dienoch tiefer fißenden 
Schlundpoiypen madjen das Hinterſchlingen unmoͤg⸗ 
lic. Die Polypen des äußern Gehörgangs verurfachen 
Taubheir, die Polypen der Muͤtterſcheide und Ge- 
baͤrmuͤttet veraulaſſen Exulceratlonen der umliegen⸗ 
den Theile, Mutterblutſtuͤrze, weißen Fluß, Er 
von 
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ſtrenge oder Harnverhaltung, wenn fie ſehr groß find, 
oft Vorfälle und Umfehrungen der Murterfcheide 
und Gebaͤrmutter/ in der Schwangerfihaft üble Sagen 
der Frucht, oder äbortiren und fehmere Geburten. 
E Polypen im Baar endlich veranlaffen 


g und Verſt 

"R —3 —* ab von der Beſchaffen⸗ 
—* Theile, wo ſich die Fleiſchgewaͤchſe befinden, 
wonder Zugaͤnglichteit oder Unzugaͤnglichkeit derſelben, 
d. i. der Möglichkeit oder Unmoͤglichkeit * Ausrots 
‚fung, von dem G — —ãneie fälle, cnd« 
De an Art der Gemächfe felbit. 
ie harten, fdhmerzhaften und leicht blutenden Po- 
‚Ippen drohen allezeit mehr Gefahr als die weichen, 
ſchmerzloſen und ſchleimigen. Die Naſenpolypen und 
lundpolppen werden weit öfter und leichter krebs⸗ 
artig und kommen viel öfter nad) der Ausrottung wie: 

‚der, de die Murterpolnpen, _ 
ie an Polnpen kann möglichermeife 
geſchehen 1),dusch dın Schnitt, 2) durch Kezıite 
el, 3) durch) Ausreißung ; ; 4) durch Unterbindung. 
Der Schnitt iſt nur im ſeht wenigen Faͤllen an- 
wendbar. Ein Polyp , der in einer tiefen Höle fißt, 
‚welche er ‚ganz ausfuͤllt, geſtattet nicht, daß man 
das Meffer ohne ſchwere —— der benachbar⸗ 
‚ten Theile anbringe, um ihn ſamt feiner WBurzelauge 
ufchneiden, welches doch notwendig ift, wenn die 
Eur gründlich fern, und einen Ruͤckfall des Lebels 
verhuͤten foll. Auch ift bie Blutung aus den oft ſehr 
traͤchtlichen Gefäßen des Polypen, welche der Schnitt 
veranlaßt, zu fuͤrchten. Doch muß man das 
Meſſer zuweilen bey ſehr großen und dicken Poly. 
T pen, 
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pen, beſonders in der Naſe anwenden, um ihr 
Maſſe zu, vermindern, und ſich dadurch Raum zu 
Ausreißung oder Unterbindung zu verſchaffen. Aus 
koͤnnen Fleiſchgewaͤchſe, welchẽ eiwa auf der Oben 
fläche entſtehen, und auf breiten Flächen anſitzen 
ingleichen die denſelben mehr verwandten ſchwammi 
‚gen Auswuͤchſe in Geſchwuͤren mit dem Meſſer aus 
gerottet werden, wofern man nur. feine große Blu 
tung zu beſorgen, oder doch ſichre Mittel dieſelbe z 
ſtillen in ſeiner Gewalt hat 34 


Der Gebrauch der Aezmittel und des glühender 
Eifens findet bey den Fleifchgewächfen und Polype: 
hoͤchſt felten ftatt, am allerwenigften, wenn dieſelbe 
in Hölen, und an zarten nervenreichen Theilen figen 
Weit leichter kann man dadurch ein fehr bösartige 
Geſchwuͤt erregen, als gründliche Heilung bewirken 
Herr Hofrath Richter (Obferuat. chirurg, Falcie 
11.) harte einft einen Nafenpolppen zu behandelt 
der die Naſenhoͤle ganz ausfüllte, hart war und be 
der geringften Berührung heftig blutere, Der Patı 
ent war äußerst entkraͤftet. Alle diefe Umftände er 
faubren weder die Ausreißung noch bie Unrerbindung 
Doch kann es Fälle geben, wo nur das Brennen od 
Aezmittel anwendbar find, aber ihre Anzahl iſt ſeh 
gering. Hr. R. ſties daher einen gluͤhend gemachte 
Troifar durd) eine mit naffer Leinwand umwickelte Röf 
re in den Polypen. Diefer gerierh darauf in ftarfe Eite 
rung und der Erfolg war, daß der Polyp fo fef 
einfehrumpfte, daß der Patient wieder durch D! 
Naſe Athem holen Fonnte. Ob eine völlige He 
fung erfolgt fen, wird nicht angezeigt, 
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Es bleibt alfo in den allermeiften Fällen für die 
Ausrottung der Polypen, welche in Hölen fißen, nur 
die Wahl zwiſchen der Ausreißung und der Unterbin · 
dung. ‚Keine von behden ift überall ohne Unterfchied 
anwendbar, und jede hat ihre eigenen Vortheile und 
 Unbequemlichfeiten. Die Ausreiffung verurfacht oft 
‚einen heftigen Blutſturz, der bey ſchwachen Kranfen 

fehr gefährlich, werden kann. Es werden auch nicht 
ſelten benachbarte Theile dadurch fehr erſchuͤttert und 
verlezt und oft eine ſchlimmer Entzündung und Vers 
ſchwaͤrung veranlaßt. DieUnterbindung fondert den 
Polypen fehr langſam ab, Sie verurfache anfangs 
‚ein beträchtliches Aufichwellen bes Polnpen, und das 
durch wird die Verrichtung des Theils, wo derfelbe 
fißt, z. B. bey den Nafen» und Rachenpolypen das 
Athemholen und Schlingen, noch mehr erſchwert als 
vorher, Oft entſtehen dabey heftige Schmerzen. Der 
Polyp fault endlich, ehe er abfällt, und feine Faͤulniß 
kann oͤrtliche und allgemeine Krankheiten veranlaſſen. 
Als allgemeine Regel kann man wohl en; 
daß ben Polypen, welche an weichen Theilen fißen, die 
Unterbindung, bey foldhen, die über einer barten Flaͤ⸗ 

che eingewurzelt find, die Ausreiffung den Vorzug 
‚ verdient, Polypen, welche eine fehr breite Wurzel 
haben, auch Nafenpolnpen, deren Wurzel inder Kinn» 
backenhoͤle liegt, müffen, ob ſie ſchon auf einer harten 
- Släche fisen, unterbunden, nicht ausgeriffen werben, 
Die Unterbindung ift unmöglich, wo der Raum fo 
enge iſt, daß man durchaus feine Echlinge noch die 
dazu erforderlichen Werkzeuge anbringen kann. Die 
Ausreißung er im allgemeinen, die eben gedach⸗ 
ten Ausnahmen abgerechnet, bey den en, 

Aſtr. I. Th. Q ——— 
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und bey den Rachenpolhpen, die am hintern The: 
des Nachens oder am, harten Gaumen feftiis:n, der 

Bo zum. Po ypen, deren Körpgrund Wurzel zusleic 
in der Kinnbackenhoͤle, liegt, And ſchwer ich gewß zi 
erkennen, und meiſtens unheilbar. Durchfreſſen fi 
aber ven Knochen, und warden Durch eine aͤußerli 
liche Oefnung ſichtbar, fo muß dieſe Drfnung von 
ändert ‚und der Polyp, wo möglich, unterbunden 
oder: ſtuͤckweiſe ausgefehnitten werden. Polypen 
welche am weichen Gaumen ſitzen, muͤſſen unt rbun 
den werden, wefeyn nicht etwa der. Schnitt moͤglich iſt 
Polypen im aͤußern Gehoͤrgang müffen ausgeriſſen 
wenn fie aber auf dem Trommelfell ſitzen, aus— 
geſchmtten werden. Polypen in der Tiefe des Schlun: 
des find unheilbar.  Polypen im Maſtdarm erfordern 
die Unterbindung. Auch die Polypen der Mutters 
ſcheide und der Gebaͤrmutter Fönnen und dürfen nicht 
ausgeriffen, fondern müffen unterbunden werben 
Eine Fleiſchgeſchwulſt der innern Flache des Dlofenz 
Halfes hat Marner durch Unterbindung, und zwey 
fleinere aͤhnliche Gefhmülfte der Harnröhre durch 
den Schnitt (in beyden Fallen bey Weibsperfonen) 
ausgerottet. (M. f. hirurgifche Vorfälle und Dex 
merfungen ©. 200 f.) Ins 

! 


Mlit den chirurgiſchen Operationen ber Fleiſchge⸗ 
waͤchſe und Polypen verbinde man die innerliche Be⸗ 
handlung, welche der Zuftand des Körpers, der Kräfte, 
und der aligemeinen Kranfheit, wenn eine folche vor⸗ 
handen ift, erfordert, Auch tft feine andre Vorbe⸗ 
Aitung zur Operation nothwendig, als die ſich auf 


dieſe Umſtaͤnde gruͤndet und bezieht; und es iſt ſo 
wenig 


⸗ 
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venig wahr, daß man den Kraufen, mie Aftuc an. 
euret, immer durch Aderläffe, Abführungen und ders 
gleichen zur Operatign vorbereicen müffe, daß man 
vielmehr eben durch diefe Vorkehrungen den guten 
Erfolg der Operation vereiteln önnte, wenn die 
Kräfte ſchwach und überhaupt Feine befondern Anzeis 

gen zu jenen Mitteln vorhanden find, N 


Es wuͤrde viel zu umfändfich ſeyn, und zu dem 
ganzen Plan diefes Werkes nicht paffen, wenn id) 
‚bier von den Inſtrumenten und Handgriffen, deren 
man fich bey der Ausreiffüng und Unrerbindung der 
olnpen bedient ‚‚weitläufrig handeln wollte, Ich 
egnuͤge mich, die Leſer auf Schriften zu verweiſen, 
wo fie vollftändigen Unterricht hierüber finden fön« 
nen. Platners Einleitung in die Wundarznei 
6.788 — 798 nebft den von Heren D. Rranfe das 
ſelbſt beygefuͤgten Anmerkungen, Richters Anfangse 
‚gründe der Wundarznenfunft B.!. ©. 306. Bells 
ehrbegrif der Wundarznenkunft B. II. ©. 448: f. 
und meine Zufäße in dem V. 9, des nämlichen 
erfs. Ports Bemerkungen über die Naſenpo⸗ 
Inpen I. Theil feiner chirurgifchen Werfe S. 443 f. 
‚Leuret Obfervations fur la cure radicale des poly- 
pes Paris 1771, 8, Herbiniaux Parallele de diflerens 
hftruments peur pratiquer la ligature des polypes 
dans la matrice und Ebendeffelbrn Traite fur di- 
vers Accouchemens laboricux et fur les Polypes de 
a Matrice, Bruxelles 178211 Voll. Goertz Deferiptio 
oviinftrumenti ad ligaturam pölyporum uteri, Göt- 
ling. 1784. 1. W.Haffeiberg Comment, chirurg. 
an qua nova humerum ex articulo exltirpandi me- 
22 tho- 
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thodus’nevumque ad ligaturam polyporum infiru- 
mentum proponitur, Gryphisw. 1788. 8. W.Nijfen: 
Dill. de polypis uteri novoque a] sorum ligaturamı 
inftrutnento, Götting 1789. 8. Starts Archiv fürn 
die prack, Gebureshülfe 1. DB. 3t«8 St. ©. 2. B. Zeit. 
mann Dift. de fignis et curatione polyporum uteri.. 
Ien. 179: 9. - iR ? 





Siebenter Abfihnitk 
Bon der Windgefhwul 





0 Befgreibüng. 
1. ia gewiſſen Umſtaͤnden, die ich in ber Folge 
erklären werde, entftehet unter der Haut eine beſon⸗ 
dere Anſchwellung, welche fic) nach und nach bald 
oberwärts, bald unterwärts, bald auf beyden Sei 
fen zugleich ausbreifet, und die, wennman nicht bald 
Kath fehaft, geſchwind den ganzen $eib eimimmt. 

II, Die leidenden Theile behalten dabey ihre natuͤr⸗ 
liche Farbe und Waͤrme, ſo daß man ſie dem Anſe⸗ 
hen nach fuͤr fett, und ſo zu ſagen fleiſchig halten 
ſollte. 

II. Allein beym Anfuͤhlen merkt man, daß fie 
nur aufgedunfen find, daß fie (eicht dem Drud Der 
Finger nachgeben ‚ aber auch geſchwind ſich wieder 


erheben, Man bemerkt beym Drücken ein Geraͤuſch 
| das: 
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"das feinen Urſprung won der daſt zu haben ſcheiat, 
welche unter dem Druck des Fingers entweicht. 


UW. Man wird fih auch in diefem Urtheil nie 
betrugen. Denn ee Geichwulit wird wirklich von 
„der in den Zellen der Fetthaut befindlichen $uft ber- 
‚vorgebracht, die. man durch gelinden Druck des Theils 
aus einer Zelle in die andere reiben, und durch den 
nachſten Ausweg, der fich findet, heraustreiben kann. 


V. Diefe Art Geſchwülſte heißt im Griechiſchen 
Eußvonux, Emphyſema, das iſt Inflatio, Fran⸗ 
zöfifh Enflure, Aufblaſung. Die Sateiner haben 
‚ihr den Namen Tumor Hatuofus gegeben, eine Wind: _ 


gerhwull, 


Urfachen, 


Eine Windgeſchwulſt wird allzeit von der Luft 
‚ betvorgebracht, welche aus den $ungen entwichen, 
und fich unter die Haut in das Zellgewebe eingefchli- 
hen hat, und von da aus einer Zelle in die andere 
Dringe, ja endlich den ganzen $eib einnimmt, wenn 
man nicht zu Hilfe fommt. Auf ähnliche Are fieht 
man, daß ſich ein Stuͤck Vieh durch eine kleine Oef⸗ 
nung in der Haut uͤber den ganzen Leib aufblafen läßt, 
Hieraus folgt, daß eine gemeine Windgefchrulft nur 
| ‚unter folgenden drey Bedingungen entftehen fann, 
») Wenn eine Wunde bis in die Höhe der Bruft 
gedrungen ift, Ber.’ 


2) Wenn diefelbe bis in die Subftanz der Sungen 
gegangen it, Be. 


a3 3) Wenn 
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3) Wenn dleſe Wunde fehr fchief durch eine enge 


Defnung, bie fih Tang unter der Haut fort 
sieht, in die Bruft gedrungen iſt. 


In ſolchen Fällen gehet ein Theil der Luft bey der 
Exſpiration aus den Lungenblaͤschen durch die Wunu 
de, indem Innern Umfang der Bruft, an der Seite, 
wo die Verlegung angebracht worden, heraus, und 
ſcchleicht ſich durch die Verlekung zwiſchen den Ribben 

- Dur. Da aber die Schiefheit der Wunde und oft 
ſelbſt der Verband derfelben den Ausgang der Luft 
‚verhindert, fo dringt fie in das benachbarte Zollge- 

webe, und dehnt Daffelbe aus. Weil nun diefes: 

Eindringen der Luft bey jedegı Ausaihmen wiederholt 
wird, fo ſchleicht fie ſich aus einer Zelle in die, andere, 

dehnt eine nad) der andern aus und formirt alfo eine: 
Windgeſchwulſt, die fich nach oben oder nad) unten: 
ausbreiten Fann, je nachdem die Richtung der Wunder 
iſt, ja die mandımal den ganzen Leib einnehmen: 
kann, wenn man die gehörigen Hülfsmittel dabey 
verabſaͤumt. Re 

Dieſer auf verfchiedene Ark eingefchranften Urs 
ſache muß man zwar alle gemeine Windgeſchwuͤlſte 
zuſchreiben. Jnudeſſen kenne ic) doch einen Fall, 
svelcher eine Ausnahme dieſer Negel zu machen ſcheint, 
der aber bey genauer Erwegung dieſelbe vielmehr: 
beftätiget. ‚& 

Ein Mann, welcher einen Ohrenfchmerz hatte, 
ſteckte ein Stuͤckgen Speck ih daſſelbe, und drückte: 
es fo weit hinein, daß es nicht wieder heraus zunch«- 
men war, Der Speck verfaulte alfo in dem Ohr, 


und verurfachte im Grunde des Gehörgangs, ee 
. vlel⸗ 











elleicht gar ie vn Lrommi,. ein Osthmir, 
die Haut anftas 7. 
Da der Schae. gering war; fo achtete man ibn 
—— nicht, allein an bemerkte, daß das Geſicht, 
er Kopf und der Hals auflief, wenn der Mann bins 
tereinander eine Zeitlang fortredete; bey genauer line 
terfuchung diefer Auſduͤnſtung des Geſichts fond man, 
dB eine wahre Windgeſchwulſt vorhanden war, 
Dir deurlichite Beweis davon war, daß man duſch 
> gelinden und allmähligen Druck, alle tuft der Ger 
3 zum veriegten Ohr binaustreiben konnte. 
Hierdurch wurde man alſo uͤberzeugt, deß beym 
Reden des Patienten ein Theil der ausgeathmeten 
Luft, aus der buſtroͤhre, durch die Gehoͤrtrompete in 
ie Höhle des Trommelfells ging; daß ſich diefelbe 
fodann bey dem Gefchwür im Gehoͤrgang in die ver: 
letzte Haut einfchlich, und fich endlich bis ins Geficht, 
* Kopf und Hals ausbreitere und da eine Windger 
ſchwulſt verurfachte. 
Diefer Zufall ereignete fich bey dem K ranken außer 
dem Reden niemals, weil fodann das Ausg hmen 
langſam, ſchwach und freyer geſchah, und alle aus» 
- geathmere Luft leicht durch die Mafe und Mund gehen 
kounte, ohne fih nach den Ohren hinwenden zu düxs 
fen; fondern er erfolgte aflzeit nur im Reden und zwar, 
2 wenn der Kranfe mit Heftigfeit redete, denn dabey 
geſchah das Ausathmen viel geſchwinder, ſtaͤrker und 
mit mehrerem Nachdruck, ein Theil der ausgeath me 
| ten uft war alfo genöthiget in die Gchörtrompete 
‚einzubringen, und fonnte ſich auf diefe Weiße unter 


der Haut des Kopfs, des Geſichts, und des Halſes 
weiter ausbreiten, 


* 
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" Die ausgeatdmete Luft war es alfo, welche i 
diefem Fall das Emphyſem verurfachte, folglich Ea 
man es für eine ausgemachte Sache halten, daß aufl 
Feine andere Art eine Windgeshmulfe erfolgt, als 
wenn die ausgeafhmete Luft auf gewiſſe Art in die: 
Theile des Körpers eindringe, moram dergleichen. 
Arten Gefhwülfte wahrgenommen werben *), 

f q N n | 
Zu faͤlle. 

I. Bey einer Windgeſchwulſt ſehzt bie in die Zel⸗ 
fen der Fetthaut eingebrungene Luft dem Kreislauf] 
des Bluts in den Hautgefäßen nicht das geringfte: 
Hinderniß entgegen, die Farbe und Wärme der Haut! 
behaͤlt folglich ihre natürliche Befchaffenbeit. 


I. Wenn fich indeffen eine große Menge Luft inı 
den Zellen anſainmlet, fo fönnen nicht nur einige: 
Riſſe an denfelben entftehen, fondern auch dadurch 
zugleich einige Blutgefäße, welche aus der Fetthaut in 
die Hauf gehen, oder von der Haut zuruͤckkommen, 
zerreiſſen, und eine Blutgefchwulft verurfachen, die 
fihlimme Folgen nach fich ziehen kann, Dergleichen 

Fälle 


*) Es iſt falſch, daß die Windgefchwulft nur von ausges: 
athmeter Luft, und nur nach Verletzung der Lungen 
entſtehen koͤnne. Bey einer jeden ſehr ſchraͤg laufen⸗ 
den Stichwunde an irgend einem aufern Theil des 
Körpers kann eine Windgefchwulft eintreten, wenn 
Luft von außen in die Munde dringt, und fich lange 
in derfelben verhält. Es kaun auch Anflöfung der 
Säfte durch Faͤulniß, oder durch gewiſſe Gifte ohne 
alle Außerliche Verlegung eine Windgeſchwulſt vers 
urfachen. 5. 
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Fälle find jedoch ſelten, weil man niemals zugiebt, daß 
ſich eine große Menge Luft anhaͤuft. | 
| IT. Bey einer Windgeſchwulſt dehnt bie Suft 
die Zeflen unter der Haut gemeiniglich nur mäßig 
aus, folglich wird fein merklicher Schmerz verur« 
ſacht.Dieſer würde fich aber einfnden, wenn ſich 
wo viel $uft anfanınalete, allein diefes geſchieht, wie 
5 fon geſagt, ſelten. 
SW, Man darf nicht hoffen, daß die einmal in 
den Zellen befindliche Luft in die lymphatiſchen Ge. 
fäße aufgenommen werden inne, wort weldjen dach 
ſo oft diejenige wäßrige Feuchtigfeit aufgenommen 
‚wird, welche ben einem Oedem ſich ergoffen hat. 
Man muß fie daher entiveder da wieder hinausſchaf⸗ 
fen, mo fie herein gefommen, oder ihr einen andern, 
Weg oder. Ausgang bahnen, 


V. Bey einer Windgeſchwulſt empfinder der 
Kranke allezeit einige Schmerzen, wenn er ſich dem 
Feuer nähert, oder, wenn es ihm im Bette zu warm 
wird, weniger aber empfindet er in der Kälte; das 
- kommt aber daher, meil die unter der Haut befind- 
liche Sufe durch die Wärme erhigt und die Zellen dar 
her fehr ausgedehnt werden; in der Kälte verringert 

ſich aber im Gegentheil diefe Ausdehnung, und die 
Luft ziehe ſich zufammen, 









Beurtbeilung, 


Eine Windgeſchwulſt kann nur mis einem Oedem 
verwechſetlt werden, indeffen iſt daſſelbe doch durch drey 
Umstände von lezterm unterſchieden; 


Ds ı) Ber 
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3) Behaͤlt die Windgefchwulft nad) dem Druck 
des Fingers feine Grube, wie das Oedem, ſon⸗ 
dern erhebt ſich geſchwind wieder. — 3 
2) Biebt bey der Windgefchwiit die ausgefpannte 
Haut nach einem gelinden, Drud einen Klang, 
von ſich, der bey dem: Oedem nicht bemerkt 
3) Endlich hoͤrt man och, wenn man die Luft in 
dev. Windgeſchwulſt aus, einem Ort in den an- 
den treibt, ein gewiffes Geraͤuſch; bey dem, 
Dedem aber feines, | — 


⸗ 


| Borherfagung 
” Die Windgefchmulft iſt an fich nicht gefährlich, 
denn fie Dauert niemals lange, —“ 
Allein ſie hat auf einer andern Seite alle Gefahr 
mit ihrer Urſache gemein, das iſt, bie Gefahr der 
Bruſtwunde, von welcher fie nur ein Zufall iſt 7 


Cur. 


Bey der Eur der Windgeſchwuͤlſte hat man zweh 
Anzeigungen vor ſich: einmal, muß man die Urſoche 
| weg⸗ 


*) Oder die Gefahr der Stichwunde oder der Verderbs 
nig der Säfte, mit welcher fie verbunden ift. Auch 
ift es befannt, daß die Luft einen ſchaͤdlichen Einfluß 
auf rohe und. eiternde Flaͤchen thierifcher Theile bat, 
und deswegen muß auch. eine Windgeſchwulſt bev 
allen Wunden und Geſchwuͤren die Gefahr der 
mehren. 9 
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wegſchaffen, «welche zum Eindringen der Luft unter 
‚bie Haut Gelegenheit giebr, folglicy eine Wirdgens 
ſchwulſt hervorbringt; andern Theils, muß man die 
fbon unter der Hader beſindliche Luſt heraustreiben, 
‚alle Zellen der Fetthaut von Luft leer machen, und 
alles wieder in feine natürliche Ordnung bringen, 

| Die erfte Indication zu erfüllen, muß man die 
äußere Defnung der Bruſtwunde erweitern , ihre 
Schiefheit vermindern, und auf Diefe Art den Aus- 
gang der tuft aus der Bruſt erleichtern und ihr Eine 
dringen unter die Haut hindern. vr 


Alten diefen Gegenftänden leiſtet man mit einer 
Inciſion Genuͤge, deren Größe und Richtung nach 
der Beſchaffenheit und tage der Wunde beftimme 
- werden muß. 


Zu gleicher Zeit muß man bey dem Verband ſor ⸗ 
gen, die Wunde mit Quellmeißeen und Pumaceaup 
zu verftopfen, Damit die $uft Durch diefelbe nicht her⸗ 
aus dringen Fann ®), . Zu dem Ende läßt man den 
Patienten vor und bey jedem Verband tief ausathmen. 


Dabey legt man auf die Ränder der Wunde, 
wodurch die Luft fich in Die Haut einfchleicht, eine tide _ 
mit Wundwaſſer angefeuchtete Romprefle, und befes 

füiger diefelbe mit einer feft angezogenen Binde. 

Diefe Worforge gebraucht man aber nicht eber, 
als wenn man zuvor alle unter der Haut eingedrun« 

. gene 


+) Dichte Quellmieiſel find zu verwerfen, denn fie bin- 
dern den Ausfluß des Eiters, Man muß Roͤhrchen 
in dergleichen Wunden legen. 8. 
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gene Luft weggeſchaft hat, und das ift eigentlich ber 
Gegenftand der zweyten Indication. In diefer Abs 
fiht drücke man den ganzen Umfang der Windger 
ſchwulſt mit der Hand, oder kkelches noch beffer ift) 
mit einem Tampon von abgetragener Leinwand, ges 
linde zufammen, und wiederhohlt dieſes Unterneh. 
men verfihiedenemal , bis nicht die geringfte Luft 
mehr unter der Haut bemerkt wiid.. 
J Ahr 
Diefes Verfahren ift bey einer frifchen Windges 
ſchwulſt Hinlänglih, und kann auf der Stelle gefcher 
hen; wenn aber die Windgeſchwulſt lange Zeit gedau⸗ 
ertihat, und man befürchtet, es möchte Durch Diez 
feibe die Federkraft der Theile geſchwaͤcht worden feyn, 
- fo. läßt man den leidenden Theil zur Wiederherftellung 
derfelben,, mit einem decocto carminativo aus: herba: 
chamom. *calaminthae, , majoranae,  rutae, lem. 
cumini, foenieuli, anifi oder dauci und baccis juni« 
peri, lauri, wafchen. Ja man kann felbft den Theil 
mit oleo laurino, chamom: philofophorum, oder! 
ol. rectif. cranii humani,. oder viperarum *) embro= 
eiren laffen, ober legt manchmal, wenn ein Theil 
don der Windgeſchwulſt Tange Zeit aufgetrieben mar, 
Pflafter auf, als empl. de baccis lauri, oder empl. 
earminat. Sylvii **), 
; a Wenn 
Ich brauche nicht zu erinnern, daß ftatt der letztge⸗ 
Bachten Dele jedes etwas empyreumatiſche Del eben‘ 
ſo qut gebraucht werden Fahn, Ir 
*+) Beſſer als alle diefe Dinge iſt das trofne Reiben. 
Wo feine dußere Wunde iſt, da muß man bie Ge: 
ſd vuift erft Tearifieiren/ und daun reiben. 3. 


Von der Windgeſchwulſt. 453 


Wenn alle Vorſicht und Aufmerkſamkeit ohnge» 
achtet, die Luft nicht gänzlich ausgedruͤckt werden 
kann, und etwas von derſelben zuruͤck bleibt, ſo hat 
man nach einigen Taden keine Hofnung mehr dieſelbe 
herauszuſchaffen, weil ſodann alle Ausgänge verſchloſ⸗ 
fenfind. Der einzige uͤbrige Weg iſt der, daß man 
derfelben einen neuen Ausgang verfhaffe; zu dem 
" Ende durchftiche man die Haut entweder mit einer 
Nadel, welches, wenn die Luft unmittelbar untirder 
- Haut befindlich, allezeit hinlaͤnglich ift; oder man 

macht einen kleinen Einfehnitt in die Haut, der for 

dann um fondthiger if, je tiefer die tuft fißt. Nach» 

"ber laͤßt man die Jncifion eitern, und bringt fie auf 
gewöhnliche Art zum Schlieſſen. 

Es werden bey der Windgefchwulft Feine andern 
innerlihen Mittel erfordert , alsdie, welche bey einer 
Bruſtwunde nöthig find. Indeſſen giebt es doch 
Schriftſteller, welche hierbey einige Taſſen Schweiz 

„zerehee, der Mit arcano duplicato verſetzt iſt, anra- 

then, Man kann ihn nehmen laffen, wenn man 
will, wenn nur kein Fieber vorhanden, und die Bruſt 

des Patienten wohl befchaffen ift, * 

Uebrigens iſt das Emphyſem die einzige bekannte 

Windgeſchwulſt. Der Windbruc und die Windgen 

ſchwuͤlſſte des Knies und anderer Theile des menfche 

lichen Körpers, melche die mehreften Aerzte in ihren 

Schriften abhanden, fird nicht in der Natur gegruͤn⸗ 

det, und finden fich nur in ihren Büchern, 
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Sechſte Abhandlung 


Von den 
Seth ") i ven, 


Erſter Abſchnitt 
Von den Geſchwuͤren uͤ iserhaupt, 





Beſchreibung und Unterſchied der —— 


ſchwuͤre find Trenn: ıngen zufanm enhängender 
» weicher Theile, wobey ein eitriger Ausflus *) 
wahrgenommen wird, In Anſehung ber Trennung 
kommen die Geſchwuͤre mit andorn Zertrennungen, 
dergleichen die Wunden der weichen Theile, und 
Beinbrüche und Beinſras der feften Theile oder der 
Knochen find, überein. Allein in Anfehurg des 
eitrigen Ausfluffes qus weichen Theilen, find Ge— 
fhmwüre ſowohl von der einen als yon der andern ums 
terſchieden, und machen ein ganz beſonderes Geſchlecht 
von einer Kraukheit aus, das von andern aͤhnlichen 
Uebeln leicht zu unterfiheiden iſt. 
Es 


* Oder von Jauche andrer verdorbner 
et, 5. 
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Es ſtheint, daß man die Vetſchiedenheit ter 
Geſchwoͤre ehne Noth vergtoͤßert hat. Man theilt 
ſie in Auſehung jhrez Umfangs in große und klei⸗ 
ne; in Anf hung ihrer Hoͤle, in ſuperficielle oder 
tiefe; nachden leidenden Ibeilen, in Auferliche 
und innerliche; nad) ihrer Dauer, in friſche und 
veraltete; und in Betrachtung ihrer Figur, in 
runde, lange, breite, gerade oder fhiefe 
Allein dieie Eintheitung bewirkt in ihrer Behand⸗ 
fung nicht die geringſte Veränderung, und verdiene 
‚daher nicht, daß man fich dabeh aufhält. Weit 
mehr Aufmerffamfeie wird aber in Anfehung der 
Verſchiedenheit der fie begleitenden Zufälle oder ber mie 
ihnen verbundenen Kranfheiten erfordert. In diefer 
Ruͤckſicht, theilt man fie in gutartige oder einfas 
‚che und in bösartige Gefchwüre ein; ferner in 
trockne, die nicht eitern,, oder die nur wenig eifern, 
und faule Geſchwuͤre, ‚die allzu fehr eitern, inglei» 
hen in Geſchwuͤre mit ſchwammigen Auswuͤchſen; 
Geſchwuͤre mit Hoͤlen und Fiften; Geſchwuͤre, wo 
die Knochen entbloͤßt oder gar cariös ſind; endlich 
in hattnaͤcki e Gechwuͤre, und in ſolche, welche 
ſchwer vernarben *), \ | r 
| Zeh 


*, Auch dieſe Abtheilungen find zu zahlreich, und nicht 
alle auf weientlichen Unrerfchird gegruͤndet. Denmein 
harttkiges Geſchwuͤr und ein fihwe. zu vernarbens ' 
ded Geſchwuͤr iſt och wohl im Srunde einerley. 

Ue berhaupt gefällt mir die Abtbeilung weit beffer, 

‚welehe Bell in f. Abhautiung voh Geſchwuͤren und 
deren Behandlung (a. d. Eugl. Pps 1779. 8.) angee 

nommen hat. Er theilt vie Gefchwüre einin n) Yocals 

seihmds 


D 
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Ich habe hier nicht die Natur eines jeden biefer 
Geſchwuͤre bemerfen wollen, weil ich von derſelben 
in den folgenden Abſchnitten igsbefondere handeln ı 


werde, | $ 
Uebrigens find unter diefer Anzahl weder die, 


gangraͤnoͤſen Geſchwuͤre, die ſchon in der 1. Abh. 
im 3. Abfehnict bey dem Brande befchrieben worden; 
noch die Erebsartigen Geſchwuͤre, von welchen ich 
in der 4, Abh. im 2, Abſchnitt vom offenen Krebs: 


} 


gere⸗ 


v 


geſchwuͤre, welche blos von einer drtlichen Urſache 


abhängen; 2) folche, welche von einer allgemeinen 


"Krankheit des Körpers abhängen, Zu der erften 


Klaffe zählt er a) die einfachen eiternden Gefchtwüre, 
b) die einfachen verderbten c) die ſchwammigen d)die 
ſinudſen, e) die ſchwieligen, f) die carioͤſen, g) die 
trebsartigen, h) die Hautgeſchwuͤre. Zu der zweyten 


Klaſſe aber: a) die venerifchen, b) die fcorbutifchen, 


e) die fErophuldfen Gefhwüre. Doch ift auch an 
diefer Eintheilung manches auszufegen. Denn die 
Gattungen der erften Klaffe find nicht urfprünglich 
von einander verfchieden, fondern blos als Modifis 
cationen zu betrachten, welche von der Dauer, der 
Heftigkeit, dem Sitz des Uebels, dem Zuſtand der 
Kräfte, der Miſchung der Säfte, dem Zuſtand der 
eriten Wege, und der Art der Behandlung entſtehen. 
Ein anfänglich einfaches blos eiterndes Geſchwuͤr, 
Kann durch Entfräftung des Patienten, Unreinigfeis 
ten in den. erfien Wegen, unreine luft, verfehrte Bes 
handlung nach und nach in den Zuftand eines ver⸗ 
derbten fiſtuldſen, ſchwammigen, karidſen Ge⸗ 
ſchwuͤrs u. fi w. verſezt werden. In deſſen bleibt die 
Haupteintheilung-in Geſchwuͤre von drtlichen und alls 


gemeinen Urfachen allegeit hoͤchſt wichtig und für die 


VPraxis unentbehrlich. ©. 
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geredet habe, noch die ſerophuloͤſen Geſchwuͤre, weil 
ich diefe in der 5. Abd. im x. Abſchnitt betrachtet 
babe, begriffen; und was endlich die veneriſchen 
und feorburifchen Sefhmwiüre anbeiangt, fo gehört 
ihre Erklärung in eigne Abhandlungen von diefen 
Krankheiten, j 


Sitz der Geſchwuͤre. es 

Die äuferlihen Geſchwuͤte, von melden bier 

eigentlich die Rede iſt, greifen entweder 

) Die Haut allein an, wie die roſen⸗ und flech⸗ 
tenartigen Geſchwuͤre, ——— 











2) Eie fißen in der Haut und in dem Zellgewebe 
unter derfelben zugleich, wie die rofenartigen 
und viele andere Gefchwüre von allerley Gat— 
tung, welche durch die Haut dringen, 

3) Koͤnnen ſie die Haut, das Zellgemebe, und 
die Murfeln felbft angreifen, wie diejenigen, 
welche ncch einem Abfeeß-oder nad) einer tiefen- 
Verlegung entſtehen. ; 

4) Endlich können fie bis auf Aponevrofes und 
Flechſen dringen, wie ben den tiefen , hohlen 

und filtuisien Gefchwüren geſchieht. chi 


Allein, die Geſchwuͤre mögen fißen wo fie mollen, 
1b wenn fie auch nur bis in die Haut dringen, ſo 
finder man doch bey jedem Geſchwuͤre Zerrei 
gewiſſer arteriöfer, venoͤ er und Inmphatifcher Gefaͤ 
hd einiger Nervenfafern; denn ſowoͤhl dieſe Gefäße 
als diefe Fafern find in allen Tpeilen info großer An. 
zahl befindlich, daß man unmöglich die gerinafte 

Aſtr. U. Th. R Ver⸗ 
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Verlegung der leztern denken fan, wobey nicht einic ige 
dieſer Gefaßgen und Faſern leiden ſollten. 


Das, was id) hier von äußerlichen Gefhwiren 
geſag habe, gilt auch von deu icnerlichen, welche in 
verſchiedenen Höhlen des Körpers vorfommen, wie 
3 Ein dem Magen, in den Gedärmen, in der 

Blaſe, in der Gebärmutier ꝛc. 


Wenn die fin dergfeichen Hoͤlen gebildeten Ge 
ſchwuͤre, nur die Oberfläche der innern Häute, wel⸗ 
che die Höhlen ausfleiden , angreifen ‚ fo find fie 
nur fuperficiel, und heißen in diefem Fall Exco- 
riationes, wenn fie aber tiefer eingedrungen find, fo 
jerfieffen fie nicht allein die Häute, fondern greifen 
“ auch die darunter liegenden Theile an, 


Arfa ch en. 
Die Geſchwuͤre haben nur drey Urſachen. 


Die erſte iſt ein Abfeeß, er mag nun herkom⸗ 
men, von welcher Urfache er wolle; es ſey von einer 
vereiterten Entzündung, oder von einer Blutge⸗ 
fhwulft, oder. Eiterſack, oder einer. Sackge eſchwulſt etc. 
denn, wenn der Abſceß offen iſt, en. mag num von 
ſich felbit aufgegangen, „‚oder durch, die Hand des 
Wundarzts, oder durch ein angewandtes Kogmittef| 
geöfnetworden feyn, ſo verändert alsbald der Abſeeß 
feinen Namen, und wird für nichts anders als fir" 
ein wahre 5 Geſchwůr gehalten, 


Die jmente beftehet in Vermundungen aller Arten, 
fie mögen durch ſchn idende Inſtrumente oder Durd) 
Schießgewehre verurfacht worden fiyn. So a 

zlut 
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ut aus denſelben fließt, fo lang fie entzündet find, 
* gar —— aus dieſen Wunden fließt, 
ſo behalten fie den Namen einer Verwundung, für 
bald aber Eiten,, oder eine andere eitrige Materie 
aus derfelben fliefit, fo heißen fie Gefchwüre, 
Die dritte Urſache find alle Zerfreſſungen, welche 
die Oberfläche eines Theils verlegen und: zermagen, 
- fie mögen num von einer ſcharſen Feuchtigkeit ber- 
kommen, die irgend wo aus einem Theil des menſch⸗ 
lichen Körpers fliefit, oder vom Werbrennen, oder 
von ſiedendem Del, ‚oder von gefehmolzenem Wachs, 
‚oder jonft von dem Gebrauch eines Aezmittels vers 











urfacht worden fen, 2 
Beurtheilung. 

Man kann nie ein Geſchwuͤr verkennen, wenn 
man weiß, daß eine Trennung eines zufammenhäne 
jenden weichen Theils wobey Eiter-ausflieft, ein 
Gefhner fen. * 

Die Verſchiedenheit der Geſchwuͤre, welche von 
Ahrem Umfang, von ihrer Höhle, von dem leiden 
den Theil, von ihrer Dauer, von ihrer Figur ab» 
"hängt, fällt in die Augen, | 
Was die übrigen weit betraͤchtlichern Verſchie⸗ 
denheiten anbelangt, welche einen Einfluß auf 
die Behandlung der Geſchwuͤre haben, fo werde id) 
mic) bemühen, in der Folge diejenigen Zeichen anzu⸗ 
geben, welche zu ihrer Erkenntnis dienen, 


In Anfehung der verfchiedenen Urſachen ber 
Geſchwuͤre, wird man — die Beſchafſenheit der 
R2 vor⸗ 
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J 
‚vorbergegangenen Umſtaͤnde, leicht und gründlich) 
- unterrichtet, h = 
| Borherfagung 
» Sb man wohl ben den mehrften Geſchwuͤren, 
die fich bey jungen und gefunden Perfonen ereignen,, 
und befonders nur zufällig find, alle gute H-frung) 
zu fchöpfen Grund hat, fo iſt doch bey Geſchwuͤren 
alter oder cacochnmifcher Perfonen nörhig, daß manı 
mit der Borherfagung zurückhaltend fey, befonderss 
wenn man einen Fehler im Blut vermuthet. 
Man wird in den folgenden Abfchnirten die Vorher⸗ 
ſagung einer jeden Art Geſchwuͤre insbeſondere ſinden. 


Cur. 
Man findet bey der Behandlung der Geſchwuͤre 
vier verſchiedene auf einander folgende Umſtaͤnde, Bier 
man wohl erfennen, und quf von einander unter⸗ 
fheiden muß; denn hierauf beruhet die ganze Kun 
fie zu heilen. , 
Diefe Umſtaͤnde find: 
7) Die Vereiterung, Suppuratio, 
2) Die Keinigung,. Deterlio, mundificatio, 
3) Die Erzeugung neues Fleifhes, Regeneratio, 
carnis, incarnatio. 
4) Und die Vernarbung, Cicatrifatio. 
1. Ben allen Arten der Verwundung iſt eine: 
mehr oder weniger ftarfe Trennung des Ganzen vor 


handen. Ben diefer Wermundung werben 
j ſchie⸗ 
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schiedene Blut / und Waflergefäße zerriffen. Aus 

den zerfihnittenen Enden diefer Gefäße fließt anfäng- 
lid) ein Theil derjenigen Feuchtigkeit aus, ‚welche, in 
pibnen enthalten ift,Wiele Wunden bluten alsdann. 
Da fic) aber diefe Gefäße an ihren Eriven vermöge 
der Elafricität ihrer Haute, bald wieder zufammenzies 
ben, fo halten fie diefe naͤml chen Fluͤßigkeiten zurück, 
daß fie nicht ausflie ſſen Fönnen ;' aus diem Grund 
ſchwellen fie auf, und werden je länger je mehr vers 
 fopft: die Ränder von allen friſchen Wunden ent 

zuͤnden ſich daher. 


In dieſem Fall, oder ben dieſem Zuſtand fangen 
‚aber die in den Rändern der Wunde befmdlichen Arten 
rien, welche durch den Schlag oder Hieb nicht ver⸗ 
lest werden und unbefchüdiger geblieben , nachdem 
fie mehr oder weniger angefülle find, viel ftärfer an 
zu Schlagen , zerreiben und verbünnen durch ihre 
Wirkung das in den benachbarten entzwey gefchnit« 
teren Arterien ſtockende Blur und bringen in dem» 
ſelben diejenige allmälige Veränderung hervor, mos 
durch das Blur in Eiter verwandelt. wird. Man 
ann ſuͤber dleſe Materie und über die Art dieſer Ver— 
änderung basjenige nachleſen, was ich ſchon davon 
oben in der 1. Abhandlung im 2. Abfchnite gefagt 


’ — — 


Eine Vereiterung vermuthet man bey jeder Ber: 
wundung, bey dem Verbrennen , und bey allen Arten 
von Zerfreffungen; denn hiebey muß eine Entzuͤn⸗ 
bung entftehen, welche dev Wereiterung vorhergeht 
und fie erregt; ohne eine Vereitgrung wird die Tren- 
nung der weichen Theile für Geſchwuͤr genennt, 

k R 3 Da 
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Da aber bey ben Abſceſſen bie Wereiterung ſcho 
einen Anfang genommen kat, wenn fie fich öfnen, 
ſo gehet ſie ſalſo fort, und jeder Abſceß heiße fodann, 
wenn ev fic) oͤfnet, ein Geſchwuͤft AR 


I. Die Reinigung der Geſchwuͤre folgt auf bi 
Vereiterung, fobald die Faͤulniß, der Schleim, die 
ſchwarzen oder blauen Flecke indem Geſchwuͤr ver— 
ſchwinden und abfallen, und unter denſelben reines, 
tüchtiges, roſenrothes Fleiſch in der Höhle des Ge- 
ſchwuͤrs zum Vorſchein fommt, je) 


Zur Bewirkung dieſer Veränderung ift noͤthig, 
daß man — * 
Alle kleine Klumpen eines dicken zaͤhen Eiters, 
das an verſchiedenen Stellen der Geſchwuͤre 

ſitzet, abſondere; — 

2) Alle Klumpen des geronnenen ſchwarzen 
Bluts, womit das Geſchwuͤr öfters inwendi 
gefuͤllt iſt, wegſchaffe, und daß man endlich 

- weiches am ſchwerſten haͤlt, 

3) Ale zu verſchiedenen Zeiten des Geſchwuͤrs 
losgeriffene, und irgendwo nod) etwas anhaͤn⸗⸗ 
gende Faſern dar Blut» und Inmphengefafe,, 
der Sehnen, zum Abfallen bringe ; zu dem 
Ende muß man fie zu einer gemiffen Faͤulung 

zu dringen trachten, und. dadurch) ihre Abſon— 
derung befördern, 


IM. Die Erzeugung des Fleiſches iſt ein Werk 

ber Natur, und faͤngt ſich ſelbſt zu ber Zeit der Ver⸗ 
eiterung und Reinigung an allen den Stellen an, 
| wo 
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00 einte Zertrennung der weichen Theile vorgegangen, 
fie ift aber nur dann erft merklich, wenn die Reini⸗ 
gung geſchehen ift. Sodann erfcheint das Fleiſch in 
feiner.natitrlichen "Menrorhen Farbe und feften Förni- 
» gen Geftaltz hier fiehet man, wie es fid) nach und 
nach erhebt-, auf eine unmerfiche Arc die Höhle 
‚des Gefchwürs ausſuͤllt, und_die Gleichheit mit den 
‚benachbarten Theilen wieder herſtellt. 
. 
Ich werde mich hier in Feine Unterfuchung einfaf- 
fen, wie die Erzeugung des Fletfcbes in Wunden 
oder Geſchwuͤren geſchieht: dieſe Unterſuchung bezieht 
ſich auf die Lehre von der Ernährung, welche in der Phy ⸗ 
ſiologie abgehandelt werde: muß, ſolglich in gegen» 
- wärtige Abhandlung nicht gehört. Ich werbe mich 
daher begnügen, bier nur Fürzlich anzumerken, daß 
es durch die ſtaͤrkſten Gründe bewieſen zu Finn fcheint, 
daß dickes Anwachſen durch die bloße Entwicklung 
oder Ausdehnung der Haargefäße, der Nerven, der 
fehnigen und häutigen Faſern gefchieht, aus welchen 
die Nänder der Geſchwuͤre beftehen, jedoch fo, da, 
fo wie ſich diefe Theile ausdehnen und gleichſam auf 
blühen, fie auch zugleich nad) Proportion von einer 
abgeſetzten nährenden ymphe Nahrung erhalten und 
junehmen, damit fie in Etand gefeßt werden, ihr 
Ausdehnen fortzufegen, und nach) und nad) die Höhle 


des Geſchwuͤrs auszufüllen. Auf diefe Art ficher 
man ein: - \ 


1) Daß in den Narben, Arterien, Venen, Waf- 
fergefüße und Nervenfafern feyn müffen; weil 
; Ka 


fie 
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hſie durch die Ausdehnung dieſer Gefäße und Sie: 


4 
u 


ſer Faſern gebildet werden ) —* 
2) Daß in den Narben dergleichen Gefäße und 
Faſern fehr ſparſam —— ſeyn muf: 
es ofen; weil in dieſen, zuweilen ziemlich großen 
“se Narben, nur die Anzahl derjenigen Gefäße 
und Nerven enthalten find, welche vorher in 
‚ einem viel kleinern Stück Fleiſch enthalten 
Karen, rn: 
3) Daß diefe Ausdehnung niemals.wieder verdor⸗ 
bene organiſche Theile erſetzen kann. Hieraus 
folgt, daß bey den Wunden und Gefehniren 
Die zellige oder Fetthaut unter ver Haut, das 
corpus reticulare zwifchen ver Haut und der 
Oberhaut nicht wieder erfeßt wird, eben fo 
wenig als muſeuloͤſe Fafern, bey Geſchwuͤren 
„oder Wunden der Muffeln,  " 


Allein die Art der Wiedererzeugung des. Flei- 
fches mag befchaffen feyn wie fie will, fo ift gawif,. 
rote ich ſchon gefagt habe, daß fie blos ein Merf ver 
Natur iſt, und daß hierzu die Kunſt weiter nichts 
beyrrägt, als nur in fo fern fie die Hinderniße, wel⸗ 
che die Wirkung dev Natur verzögern oder in Unord⸗ 
nung bringen koͤnnen, wegfchaft, 

IV. Bey der DVernarbung und Schließung, 
formirt ſich eine neue Haut oder Narbe‘, melche nach 
und nach. das Fleiſch des Geſchwuͤrs bedeckt, En 

2 i 


*) Welches auch durch anatomiſche Injectionen bewie⸗ 
fen iſt. 5 NS 


9) 
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 fich-dem Theil feine natürliche Befhaffenheit- wieder 
giebt, und deu Schaden völlig heilt, 
Gemeiniglich fängt fie fich an dem Umfang der 
Haut an, die das Befchwir umgiest, und gehet 
mehr oder weniger geſchwind forr, je nachdem das 
Fleiſch mehr oder weniger feft und gleich iſt; manch · 
mal ſiehet man mitten in dem Geſchwuͤr an einem 
oder an verſchiedenen Punkten eine Marbe entſtehen, 
“ und in diefem Fall find aleichlam eben fo viel Fleine 
Inſeln da, bie, wenn fie fich weiter ausbreiten, end» 
lich mit der Stelle der Haut, welche ipnen am naͤch⸗ 
ften iſt, fich vereinigen, ed, 1 
Wenn man die Are, wie die Narbe entftehet, 
genau unterfucher, fo alaubt man wahrzunehmen, 
daß fie allzeit an einigen Enden tendinäfer oder mem» 
 bronsfer Fafern fich anfange, die, fo zu ſagen, hervor⸗ 
ſproſſen, und e dlich, wenn fie ſich nebeneinander, 
an andere ähnfiche Enden anfehli-ken, und nad) und 













nach verdicken, eins Marbe bilden, 


Ich unterfuche Hier im geringften nicht dieieni- 
gen Mittel, welche zur Beförderung und Unterhal« 
tung der Eiterung gebraucht werden mitffen, welche 
zur Reinigung, zur Wiedererzeugung des Fleiſches 
und zur Vernarbung behuͤlflich ſeyn Finnen. Won 
allen diefen will ich in folgenden Abſchnitten Nach⸗ 
richt geben, wenn ich von den verſchledenen Hinder 
nijfen handeln werde, welche bey der Dehandlung der 
Geſchwuͤre vorfommen, und welche weggefchaft wer⸗ 
den müffen, wenn man dabey das Geſchaͤft der Na» 
kur erleichtern will. y 
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Beſchreibung. or 


SF artige ober einfache Gefchwüre, ulcera ſimpli⸗ 
eia,ı.benigna, oder uleera boni moris, im Grie—— 
chiſchen "Erun 2un9a, ‚ heißen Diejenigen Geſchwuͤre, 
welche ‚mit keinem ſchlimmen Zufall begleite find; 
wo der Heilung nichts entgegen ift; wo bey der Ver⸗ 
erun eine mittelmaͤßige Menge Eiter ausfließt, 
und zwar ein gutes und wohlbeſchaffenes Eiter; wo 
das Geſchwuͤr leicht. zu. reinigen; wo das Fleiſch 
leicht waͤchſt, und gut beſchaffen iſt; und wo endlich 
der Schade ſich geſchwind mit einer guten und feſten 
Narbe ſchließt. ä 


Es ift viel daran gelegen, dieſe Geſchwuͤre wohl 
zu erfennen, folglich ihre eignen und fie unterſchei⸗ 
enden Beſchaffenheiten einzuſehen; denn hieraus 
ferne man afle entgegen gefeite Faͤlle, bey welchen 
ein Umſtand von biefen eben erwähnten mangelt, ge: 
nau erfennen. Kurz, man wird, durch Die Er: 
kenntnis der gutartigen Geſchwuͤre, nach dem ger 
meinen Spruͤchwort, Réctum et fui index et obli 
qui, in Stand gefest ‚, alle bösartige Geſchwuͤre 
> i (ulcer: 
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leera maligna, odet mali nioris, fm Griechſchen 


FA nænondn ») zn unterſcheiden. 2 


» 

Ur ſachen. Ri 
Wenn die Geſchwuͤre wirkllch gutartig fern, 
und alle angezeigte Eigenfihaften oder Kennzeichen 
an ſich haben follen, fo wird die Zufanmmenkunft fol- 
gender vier Umftände ober Bedingungen erfordert, 


Erſſtlich muß die Urfache des Geſchwuͤrs, ſie 
mag don einer Art fern von welcher fie wolle, weiter 
nichts als die Haut, das Zellgewebe, und den Koͤr⸗ 
per der Muffeln angegriffen haben,‘ und ſich weder 
bis in die Knochen noch in die Sehnen erſtrecken. 
| Zweytens muß das Eifer, das fidh in dem Ge⸗ 

ger erzeugt, aber eigentlich zu reden, aus deffen 


Wanden herausftießt, gut, wohlbeſchaffen, undein 


Puslaudabile ſeyn, das den Schaden nicht vermehrt, 
oder deſſen Heilung Hinderlich iſt. 


Zum dritten wird erfordert, daß ſich das Fleiſch 
leicht und geſchwind wieder erzeugt: dieſes muß zwar 
feſt aber nicht hartkoͤrnig feyn, uud ein⸗ blaſſe roſen⸗ 
rothe Farbe haben, { | 


Zum vierten ift noͤthig, daß die nährende 
Feuchtigkeit, welche aus den Wänden der gereinig« 
sen Geſchwuͤre fließt, zart, dünn, mild, leicht zu 
verdicken, und geſchickt fey, die Theile durch ihr 
Andhaͤngen zu ernähren, 
| Bon diefen vier Bedingungen braucht die erfte 
feine Erklärung, Man fiehet leicht ein, daß es bey 

der⸗ 
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dexfelben einzig und allein darauf anfommt, welchen 
Ort der Abſceß, der zu dem Geſchwuͤr Gelegenheit 
| gegeben, eingenommen ‚hat, oder an weichen Ort 
und mit welcher Kraft die Verhundung an ebracht 
worden. Hiernach wird die verletzte Stelle und die 
Tiefe der Verwundung beſtimmt . 


— drey andern Bedingungen aber erſordern 
etwas naͤhere Erläuterung, die ich daher mit wenig 
Worten geben will. oh 


... Ein mohlbefchaffenes Eiter muß weiß ausfer 
ben, dick, leicht, gleichförmig, ohne Schärfe und 
ohne Geruch) ſeyn. 

Dieſe Eigenſchaften erift man nur bey demjeni—⸗ 
gen Eiteran, das vom Blur gemacht wird, und 
zwar von einem wohl beſchaffenen Blut; bie Art ſei⸗ 
ner Zubereitung habe ich. in der I. Abhandlung im 
2 Abfchnite erklärt, . Da der gelatindfe Theil des 
Plus, aus dem das Eiter einzig und allein ger 
macht wird, feiner Natur nach weiß, Dick, gleich⸗ 
foͤrmig und ohne Schärfe und ohne Geruch ift, 

ſo theilt er auch diefe nämliche Eigenfchaften bem 
Eiter mit, dern es hat alsdann für ſich feinen Feh— 
fer, und bekommt aud) feinen, wenn das Blut guf 
beſchafſen ift, A, 

Das Eiter weicht nur dann won diefer Befchafe 
fenheit ab, wenn es mit einer großen Menge ymphe 
verdünnt, oder uͤberhaͤuft, und deswegen waͤßrig 
wird; wenn es mit Flocken oder Stuͤcken der vereiter⸗ 
ten Theile vermiſcht iſt, fo wird es bluͤmprich; find eini⸗ 


ge Tropfen Blut mit ihm vermiſcht, ſo wird esbraun, 
%, ſchwarz 
\ 
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ſchwarz, und ſaniös; iſt es mit faulen Stoffen der 
benachbarten Theile vermiſcht, ſo bekoͤmmt es einen 
uͤblen Geruch; entſtehet es endlich aus einen: ſcharfen 
und ſalzigten Blut o wird es ſcharf und freffend *). 


11. Wenn das neue Fleifch gut ſeyn foll, fo muß 
es weich ſeyn, jedoch eine gehörige Elafticirär haben, 
mit zahlreichen Haargefäßigen, ſowohl arteriöfen als 
venoͤſen und Inmpharifchen durchwebt, und in dieſen 
ein frener Umlauf ihrer Säfte ſeyn; die ſchwingende 
Bewegung aller diefer Gefaͤße und aller Fafeın muß 
mie geböriger Srärfe und regelmäßig ‚erfolgen; fo 
muß auch die nahrende Lymphe an ſich felbft die er⸗ 
forderfichen Eigenfchaften befißen. Alles diefes trift 
man bey Perfonen, die fonft gefund find, deren Theile 
ein feftes und elaftifches Gewebe haben und deren 
Blut und ymphe keinen beiondern Fehler hat. 
Diefe Umftände findet man bey Kindern und bey 
jungen geſundenLeuten. Bon Alten fehlen Biete von 
biefem Eioenfchaften; weil ihre Fafeın. allzufelt und 

allzu rigid find; es ift eine große Anzahl Haargefaͤße 
verwachſenz ihre Lomphe iſt nicht. mehr fo mild: hier⸗ 
aus folat, daß ben alten Perfonen das nette Fleiſch 
gemeiniglich weniger aus befchaffen, und deſſen Er - - 
jeugung fo lengſom gefchieht. 

Indeſſen kann fic) diefes auch, ohne doß das Alter 

daran ſchuld iſt, oft wegen bloß zufälliger Urfa- 

) Wi 


*) Von den Beſtandtheilen des quten und, ſchlechten 
Eiters fehe man P. Sr. 4, Grasmeyers Nbhand« 
lung vom Citer, und den Mitteln es von Ähnlichen 
— zu unterſcheiden. Gbttingen 1796. 
— | 
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chem ereignen; 5. E. wenn das Blut mie viler Iumpbe 
angefülft iſt, fowächfkleicht ein locferes w:iches Sieifch 

in den Geſchwuͤren; hat aber daffelbe im Gegentpeil 
Mangel an Waßrigfeit, fo wied das Fleiſch allzu, 
feſt; und wenn diefe überflüßig oder zu wenig da iff, 

ſo wird entweder das Fleiſch allzuftarf oder zu wenig. 

. anwachfen; iſt das Blut fcharf, fo kann die aus dem 
felben entipringende Lymphe kein gutes Fleiſch formiz 
ren, ſondern vird vielmehr das ſchon erzeugte anfref⸗ 
ſen; eben dieſes erfolgt, wenn es mit veneriſchem oder 
ſkorbutiſchem Gift angeſtekt iſt ). F 


AI. Wenn endlich die naͤhrende Inmphe in bie 
Zwiſchenraͤlme der Faſern eindringt, fo fuͤllt fie Dies 
ſelben nicht in aus, ſondern erweitert ſie auch, 
und durch dieſe unntrfliche Erweiterung, die zugleich 
auf einmal in unendfic) vielen Punkten erfolgt, wer⸗ 
den die Safern erweitett, und vergrößert, und ihr 
ee ey VASEN, Wachs⸗ 


* 
*) Doch iſt nicht immer ein Fehler der Säfte ode des 
Alters ander fchlechten Eiterung und unvollfonmmnen: 
Erzeugung des neuen Fleiſches ſchuld. Zuwelen 
fieht man. bey febr gefunden Körpern eine fihlechte, 
und bey folchen, die fehr ſchlechte Säfte Haben, eine 
gure Eiterung. Man vergleiche bier alich meine 
Anmerkung im erſten Theil d. B. S. 59. 
Von der Wiedererſetzung verlorner Subftan; in 
Wunden und Geſchwuͤren leſe man: Zyting Diſſde 
conſolidatione vulnerum cum deperditone ſubſtan- 
tiae Argent 1770. O. Hulin Commentatio de regene- 
ratione partium mollium in ulnere· Götting.1787- 
und 4. 7,.G. Murray Commentatio, de redintegra- 
tione partrum corporis animalıs nexu fuo foluta- 
rum vel amiflarum, Götting. 1787. 4+ % = 


| Von gutartigen Geſchwuͤren. 271 
h Wachsthum bewirft. Man hat diefe Ipmphe gemeis 
niglich nach drey verſchiedenen Umſtaͤnden zu betrachten. 


53) Wenn fie duͤnn und fein iſt, und in die poros 

der engften Faſern, gleichfam wie ein Thauein« 

dringt, in welchem Ball fie von einigen Kos 
genannt wird, a 

2 Wenn fie fi) zu verdichten und in den poris, 

worein fie gebrungen ift, feftzufegen anfängt, 
alsdann beißt fie Leim. 

3) Wenn fie eine gehörige umd ſchickliche Dicke 
eriangt hat, und bereit ift, fich in die Subftang 
der Theile zu verwandeln; dann geben ihr einige 

“ den Mamen Cambium, welcher von dem bar⸗ 

. barifhen Wort cambisre herftammt, 


Mit einem Wort, es ift gewiß, daß, mern bey 
der Heilung eines Gefchwürs, das Fleiſch erſetzt wer⸗ 
den foll ; die wmphe in binlänglicher Menge vor hans 
den und gelind ſeyn, und Feine Schärfe haben muß; 

daß fie zwar ſubtil und durchdringend, aber dabey 
auch etwas klebrig fenn muß, Damit fie ſich anhängen. -- 
fönne; endlich muß fie geſchickt ſeyn, bald denjeni⸗ 
gen Grad der Vertiefung an ehmen zu fönnen, der 
zu idrer Bormandlun; in die Subſtanz der Theile, 
die fie nähren fol, vörhig if, Denn es ift flar, 
daß diefe Einenfchaften Br Inmphe allzeit von der 
Menge oder der Eigenſchaſt des Blurs abhängen, 
woraus Diefelbe entſtehet, und daß fie Daher entweder 
in zu geringer Menge vorhanden, oder fehlerhaft iſt, 
wenn wenig But vorräthig ift, oder, wenn daſſelbe 
eine. üble, Befchaffenheit hat, Aus dem, mas 
* ich 


ke ur ae en Yan a re re re 


I 
. 
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ich geſagt habe, iſt zu ſchließen, daß die Ges 
ſchwuͤre —— — N 

1) In Anfehung des Orts and des Umfangs, 

den fleeingenommen, 4 

2) Ha Anfehung der Eigenfthaft und Beſchaffen⸗ 
heit des Sleifihes,; 

ER) In Anfehung des Patienten, gutartig find; 
hauptſaͤchlich find fie es in Unfehung des Ueber- 
fluſſes und der Beſchaffenheit des Bluts, wel⸗ 
ches die Quelle der naͤh enden und zur Heilung 
der Geſchwuͤre boſtimmten ymphe iſt. 


— 


| Zufaͤlle. 

J. Bey den gutartigen Geſchwuͤren dauert bie 
Vereiterung nicht fange, weil das daraus flieffende 
Eiter gelinde ift und weder die Waͤnde der Geſchwuͤre 
reitzt noch nagt, und folglid) Feine lange Vereiterung: 
unterhält, | 

I. Aus dem naͤmlichen Grunde laſſen ſich aud) 
die gufartigen Geſchwuͤre leicht reinigen, denn eines 
Theils ift das Feiſch feft, und faule nicht feicht, an · 
dern Theils iſt das Eiter mild, und nagt es nicht an. 

III. Eben ſo fuͤllen ſich gutartige Geſchwuͤre leicht, 
und bald wieder aus, weil das Fleiſch gut beſchaffen 
iſt, und ſich haͤlt; überdies iſt die hier abgeſetzte nah⸗ 
rende ymphe gleichfalls von guter Art, 


. IV. Einf hefchaffenes Fleifch muß folglich durch 
die. Ausdehnung der ſehnigen Faſern der Haut, oder 
der Sehnenfafern fetbft, melde in dem Geſchwuͤr 

mit 


* 


le u ee 


mit eingeflschten find, feicht mit einer Narbe bedeckt 
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werden. 
V. Und dieſe Rarbe muß auch feft und — 


haft ſeyn, denn ſie ſowohl an ein gutes Fleiſch be⸗ 
feſtiget, als auch von einer gut ——— ymphe 


hervorgebracht worden. 


Beurtheilung. 
Die gutartigen Geſchwuͤre ſind, nach der hiet 
gegebenen Beſchreibung, leicht zu erkennen. 


Es ereignet ſich jedoch zuwellen, daß ein Ge, 
ſchwuͤr, das man im Anfang für gutartig gehalten 


hat, in der Folge fi fhlimm wird, wenn man atı dem: 


LE an 


felben Zeichen entdeckt, die man anfänglich nicht er. 
kannt hatte, oder wenn der Fohlet des Bluts, det 
im Anfang nicht ſichtbat war, während der Behand ⸗ 
lung des Geſchwuͤrs ſich erſt entwickelt 


WVrorherſagung. 
Die Vorausſagung gutartiger Geſchwuͤre iſt al⸗ 


lezeit guͤnſtig. 


‚Ereignet es fich ungfüctlicher Weife, daß man 


- anfänglich nicht den ganzen Zufammenbang und alle 


Fehler der Geſchwuͤre erfannt hat, fo gefchiehr die- 
ſes aus Unachtfemfeit , und weil man ein Geſchwuͤr 


obenhin für gutartig geachtet hat, das es doch nicht 
war, | } 


Es geſchieht felten , daß ‚bie Eigenfihafe "des 


Bluts ſich in kurzer Zeit, auf eine ſo merkliche Art 


veraͤndert, Daß aus einem neh Bag gewe⸗ 


Aſtr. U. Th. ſenen 
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fenen Gefchwür, ein bösartiges werben follte; allein 
man ſchmeichelt ſich gern, und es ereignet ſich off, 
daß man von der Befchaffenheit des Bluts nad zwey⸗ 
deutigen Erfchjeinungen allzu gunftig urtheilt, ebe 
man nun feine Webereilung befennt, fo fhiebt man 
— die Schuld aufdie veränderte Eigenſchaft des 
uts. Ro, 


Eur | 


Bey der Behandlung aller Geſchwuͤre, folglich 
auch der ſgutartigen, muͤſſen die vier verfchiedenen 
Umſtaͤnde, als die Eiterung, Reinigung, Erzeus 
gung hunges Fleiſches und Vernarbung beobachtet 
werden. Denn man muß nach Befinden mit den 
Arʒneymitteln wechſeln, und ſolche anwenden, wel— 
che ſich zu jedem Zuſtand ſchicken. 

1. Bey der Vereiterung, Suppuratio, hat man 
zwey Gegenftände vor fid): 

1) Muß man die entzündeten, und von einer ges 
wiffen vermehrten Neizbarfeit und Zufammen- 
ziehung feidenden Faſern des Geſchwuͤrs fhlaff 
machen. 

2) Muß man durd) gelinde Eindruͤcke die ſchwin⸗ 
gende Bewegung der Gefäße und Faſern erres 
gen, und dadurch eine Vereiterung verfchaffen, 
welche die Gefäße an den Wänden des Ges 
ſchwuͤrs zu reinigen fähig ift. 

Um diefen beyden Gegenftänden auf einmal Ge⸗ 
nuͤge zu leiften, bedient man fic) eines gemeinen Eis 


termadjenden Mittels, oder des unguenti bafilico- 
| nis 
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nis, oder nur der verſchiedenen Digeſtivſalben, wel⸗ 
de aus Terpentin und dem Gelben vom Ey gemacht 
werden. 


> 
Wenn man nur die Vereiterung beſchleuntgen 
will, fo gebraucht man das bafılicum ganz allein, 
oder ein Digeftiv, morin hur menig Endorter 
if, Wenn im Gegencheil die Wunden entzünder, 
gereizt ud ſchmerzhaft find, fo macht man das ba- 
filicum mit dem Gelbın vom Ep gelinder, oder man 
mifcht mehr vom Gelben vom Ep unter den Terpen⸗ 
tin, und bereitet fich ein ſolches Digeftiv daraus, 
wie man es haben will, * 


Wenn die Geſchwuͤre ſehr ſtark eitern und eben 
kein ſonderlich gutes Eiter geben, ſo vermiſcht man 
das ung, baſilie. mit einigen Tropfen von der M 
ınyrrhae, oder pulv, myrrhae in geringerer oder 
größerer Menge, jenachdem es die Fülle erfordern, 


‚Man fegt auch mohl eil, aloes oder euphorbii 
äu, oder das ung aegyptiacum, wen» die Wunde 
blaß oder blaulich oder ſchwarzgelb ausfiehet und der 
Brand zu fürchten iſt. 


Die Art des Gebrauchs diefer Mittel ift niche 
immer einerley, Wenn das Gefchwür auf einen 
Abſceß gefolgt it, fo füllt man a- fänglich die Höhle 
mit verfchiebenen trocknen und leichten Bourdenn, ts 
aus, damit von denſelben das in den Wänden des 
Geſchwuͤrs ſtockende Eiter ausgefogen merde, Mach 

vier und zwanzig Stimden ſondert ſich dieſer Ver. 
band von ſelbſt ab: dann verbind⸗t man den Scha⸗ 
den mit weichen Bourdonnets / worauf cin Digeſtw 
S2 86. 
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geſtrichen worden, leqgt dieſe nach der Reihe in die 
Wunde, ohne fie einzudruͤcken, und bedeckt fie mit 
einigen ebenfalls mit Digeftiv befirichenen Pluma⸗ 
ceaup. Ueber alles diefes legt Man ein oder zwey 
in [pir. vini, oder in Wein eingetauchte und ausge- 
drückte Cumpreffen und endlic) eine bequeme Binde, 
Mir diefem Verband fährt man fo lange, als die 
VBereiterung währet, fort, und wäre biefelbe fehr 
ſtark, fo verbindet man des Tages zweymal. 

Wuͤrde man zu einer frifchen Wunde, die noch 
blutete, gerufen, ſo fuͤllt man ihre Oefnung mit 
troͤckner und weicher Charpie aus, und druͤckt fie, 
um das Blur zu ſtillen, etwas derber an als 
fonft gewögnlich, bedeckt ebenfalls alles mit einer 
oder zwey Kompreſſen, wie im vorhergehenden 
Fall, und befeſtigt ſie mit einer zum verwundeten 
Theil ſchicklichen Binde. — 

In dieſem Fall haͤngt der erſte Verband viel laͤn. 
ger an der Wunde an. Man applicirt daher oben 
druͤber mit Digeſtiv beſtrichene Plumaceaux, damit 
die Entzuͤndung der Wunde gemildert, und die Ver⸗ 
eiterung, folglich auch das Abfallen des Verbands 
beſchleunigt werde. — 

Ben einer Wunde, welche durch ein ſchneiden⸗ 
des oder ſtechendes Inſtrument beygebracht worden, 
iſt die Vereiterung gemein:zlich kurz und mäßig, 
weil hier nur wenig Gefäße und Fafern zerriffen 
worden, In dieſem Fall braucht man daher gemei⸗ 
niglich weiter nichts als ein ſimples Digeſtiv aus 
Terpentin und Eydotter; allein bey geſchoſſenen 


Wunden, wo die Kugel auf ihrem ganzen Wege 
eine 
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‚ eine Quetſchung verurfacht hat, iſt eine viel ftärfere 
nd laͤnger dauernde Vereiterung erforderlich; im 
tergieichen Fällen muß man demnad) mehr aufams 
wengeſetzte Digeftige anwenden ; zu bem Ende ver 
fügt man fie mit oleo hypenici, pulvere myrchae, 
‚euphiorbii, dem ung: wegyptiaco &c. 
Behy den gutartigen Geſchwuͤren hat man nie⸗ 
mals noͤthig, zu dieſen Mitseln zu ſchreiten, welche 
ich Bier in dieſem Abſchniet ange zeiat habe; die aller⸗ 
fimpelften Digeſtive find hinlänglich; nach deren Ge 
brauch wird man äktwerig Tagen die Vereiterung 
ſich verringern und PAS Geſchwür ſich reinigen ſehen, 
und ſodann folgt der zweyte Zeitraum des Uebels, 
nämlich die Reinigung, Mundificatio. 

I. Ben dieſem zweyten Zuſtand gruͤndet ſich 
die Indication darauf, daß man das auswachſende 
Fleiſch befeſtige/ und alle kleine Stuͤcken der zerriſ⸗ 
ferien und verſaulten Faſern und Gefäße, melde Die 
natürliche Farbe des Fleiſches verändern, zum Abs 
fallen bringe 

Ehedem gebrauchte man zu diefem Endʒweck 

iedene Gattungen von Salben, als das Ung. 
niündificans’de Apio, oder das Ung. apoftolorum. _ 
Altein , feit langer Zeit find dergleichen Mittel nicht: 
mehr im Gebrauch. Man bedient ſich ſtatt derfels 
Ben bes Ballami Arcaei, den man einem Spaniſchen 
Arzt, von dem mir eine Abhandlung von Wunden a) 
haben, zu verdanken har, 
ni Ä S3 Bey 
Der Titel dieſes Buchs if De rela curandorum 
vulnerum ratione, &5 aliis artis hujus praeceptis 

Libri II. .Franci/co Arcaeo, Fraxinalenfi, Do- 

ftore Medico & Chirurgo, auflore. 
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Bey dieſem Balſam thut das Bokstalg und das 
gumiui elemi, Das zu demſelben genommen wird, 
beyden Sndicationen, welche zur Reinigung der Ger 
ſchwuͤre erforderlic) find, zugleich Genige, Aus 
diefem Grund gefchieht es, daß man öfters die De» 
fis dieſes Ferts und des Gummi vermindert, wenn 
das Geſchwuͤr leicht zu reinigen iſt, oder man läßt 
das Sevum hireinum auch manchmal gar weg, oder’ 
vermischt den Balfam mit dem ordinairen Digeftiv, 
damit feine Wirkſamkeit gefhwächt wird, oder man 
mäßige ihn mit dem Gelben vom Ey, 


Zur Reinigung, ohne die Wunde fehr zu erhige 
zen, braucht man öfters Gerftenwaffer mit Rofens 
honig, oder ein Infulum aus Wundfräutern , soder 
Mineralwaſſer in Form eines Tropfbads. Bey 
gutartigen Geſchwuͤren darf man jedod) felten zu Die 
fen Hülfsmittein fehreiten, denn fie reinigen fich fehr 
leicht. Man braucht alfo die ganze Zeit über, bis 
bie Wunde rein ift, weiter nichts zum ordinairen 
Verband, als weiche Bourdonnets, welche mit dem 
Balfamo Arcaei entweder allein, oder mit dem Gel⸗ 
ben vım En gelinder gemacht, beftrichen worden, 
bedeckt dirfelben mit Piumaceaur, worauf der naͤm⸗ 
liche Balfam gebracht. worden, und befeftiget beyde 
mit Compreffen und einer Binde, Diefen Verband 
mwieberhshlt man anfangs täglich zweymal, allein in 
kurzer Zet ift es mit einemmal genug, damit dem 
Fleiſch Zeit gelaffen wird, zu wachfen, und fich zu 
erzeugen, und dann fänge fih der dritte Zuftand 
ber Geſchwuͤre an, 


IH. 
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HT. Ich babe fhon gefagt, daf die Incarnation 
oder das Anwachſen des Fleiſches ein Werk der 
Mar fer. Alles, was demnach hier die Kunſt 
thun kann, befteher darin, daß fie die Hinderniffe 
wegfchaft, welche der Natur ſchaden koͤnnten. Man 
muß daher fehr aufmerffam ſeyn, und die Befhaf- 
fenheit des neuen anwachſenden Fleiſches genau uns 
terfuchen, damit man die zu erwählenden Mittel ger 
hörig mäßigen und wechſeln fann. 

1) Wenn alfo das Fleiſch feft, koͤrnig iſt, und 
eine blaffe roſenrothe Farbe hat, und mit einer 
gehörigen Geſchwindigkeit wächft, fo darf man 
nur mit dem Balfamo Arcaei, ber mit einer 
ſchicklichen Menge von dem gemeinen Digeftio 
gemildert worden, fortfahren, 

3) Wächft aber das Fleiſch allzufehr an, und iſt 
weich, fchleimig, glänzend, fo muß man es 
mehr im Zaum halten, und fi entweder des 
Ball. Arcaei allein, ober mit etwas vom Ung. 
zgy ptiaco oder apoltolorum vermifcht, bedies 
nen , ober man verfeßt ihn, welches die ger 
meinfte Art ift, mit etwas von dem Balfamo 
viridi, 

3) Wenn fidh aber im Gegentheil das Fleifch nicht 
erheben will, fo mildert man die Wirffamfeie 
des Ball. Arcaei mit etwas von dem ordinairen 
Digeftiv, oder mic dem gelben vom Ey, oder 
man vermindert Die Menge bes in dem Balſam 
befindlichen gummi elemi. 

4) Iſt das Fleiſch allzu rorh und zu häufig vor⸗ 
banden, wie bey - überflüßigen Nahrung 

4 ge» 
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geſchicht, ſo ſetzt man den Pärienten in eine 
ſtrenge Koft, und laͤßt ihn einige Doſen von 


der Fieberrinde nehmen, 


M Wenn man endlich bemeekt, daß der ſchlimme 

Zuſtand des Geſchwuͤrs und die mangelnde Er- 
zeugung jungen Fleiſches von einer im Blut 
befindlichen venerifchen oder feorbutifchen Schär» 
fe abhaͤgt, fo gebraucht man darwider Die bes 
fannten und ſchick ichen Specifica, und ſucht 
dieſe Krankheit zu eilgen, 


IV. Gelangt man endlich zum vierten Zuſtand 
des Gefchwürs, und es iſt das daſelbſt angemachfene 
Fleiſch beynahe den Rändern der Wunde gleich, fo 

‘ muß man nur die Oberfläche des Fleifches auszutroc- 
nen ,- und dadurch die Erzeugung einer guten und 
berben Narbe zu befchleunigen ſuchen. 

Gemeiniglich braucht man zu dieſem Endzweck 
bey gutartigen Geſchwuͤren nur trockene Charpie. 

Wenn aber das Fleiſch allzuweich iſt, ſo wird 
man: öffers gezwungen, zu dem Gebrauch ſtaͤrkerer 
austrocnender Mittel zu fchreiten, die unter dem 
Namen der Epuloticorum befannt find; als 5. E. 
tutia, cerufla, calx plumbi, &c. diefes läßt man 
auf die Oberfläche des Fleiſches freuen, So nimmt 
man auch. felbit feine Zuflucht zu dem Unguento de 
tutia, diapompholygos, deficcativo rubro, zu dem 
emplaftro‘de cerufla, de minio &c, Oefters er- 
eignet es fich, daß die Ungleichheir des Fleiſches, wo 
ein Theil deffelben vor dem andern hervorragt, der 
Erzeugung der Narbe die gröfte Hinderniß * 

acht; 
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ſacht; in diefem Fall ſtreut man ein wenig gebranne 


“ten Mein auf, oder, man berupft das Fieifch mit 
dem lapide infernali, welches allegeit der ficherfte 


und fürzfte Weg ift,® 


V. Sowohl bey; ben: gut» als bösartigen Ger 

ſchwuͤren ıgiebt es gewiſſe Gefeke, Die man ben ber 
Ordnung des Verbands und bey der Art denfelben 
‚wu machen, befolgen muß. ah 


1) Man muß geſchwind verbinden, und fo viel 
als möglich den Eindruck der Luft vermeiden; 
Es ifr fogar noͤthig, daß man aflezeit beym 
Verband eine Kohlenpfanne mit gluͤhenden 
Kohlen bereit halte, und die zum Verbinden 
gebrauchten Mittel warme. So muß auch 
der apparatus zum Verbinden allezeit fertig lie- 
" 2) Zur Zeit der Vereiterung muß man das in dem 
Geſchwuͤre angefammelte Eirer mit weichen 
Bauſchen oder Pinfeln von Charpie wegſchaffen, 
.. „dabep verfäßrt man aber behurfam, und ohne 
‚das neue Fleiſch wegzumifchen, 


) Auch kann man zu eben diefer Zeit das Wa- 
4 ſchen erlauben, es muß nur auf eine fehicfliche 
amd gelinde Art geſchehen, fobald aber das Ge- 

ſchwuͤr gereiniget iſt, iſt daffelbe nicht mehr 

rathſam, weil es nur das Anwachſen des neuen 
RX Fleiſches und der Narbe verzögern würde, 


a; i 
9 Indeſſen iſt es doch erlaubt, daß man in den 
aͤllen, wenn das Anwachſen des Fleiſches zu 
S5 lang» 


u 
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langſam gefchieht,, zumeilen eine Art vom 
Bädern aus Mineralwaflern oder mit ſchickli— 
chen Wundfräutern verfertiget, anwendet, 
wenn fie anders an dene kranken Theil anzu⸗ 
bringen find, 


5) Muß man nur mit einfachen und weichen Bour⸗ 


don ets verbinden, welche die Wände der. Ge— 
ſchwuͤre weder quetſchen noch druͤcken, auch 
muß man ſie nahe aneinander legen, ohne ei⸗ 
nen Raum dazwiſchen zu laſſen. Der Ges 
brauch der Wieken ift aber fehon längft verbannt 
worden, ausgenommen, wenn man ben Eins 
gang zur Höhle offen erhalten will, 


6) Muß man den feidenden Theil ganz ruhig lie⸗ 


gen laffen ; die geringfte Bewegung ift im 
Stand, hier ein Zerren und Ziehen zu verur« 
fachen, wodurch der Schmerz uud die Vereites 
rung vermehrt, das neue zarte Fleiſch zerftört 
und die erften Anfänge einer Narbe getilgt wer« 
den fönnen, 


7) Sm Anfang, fo (ang die Vereiterung ſehr 


ſtark und beſonders ein ſcharfes und ſtinkendes 
Eiter, und ein faules Geſchwuͤr vorhanden iſt 
muß man räglid) zweymal, auch wohl noch oͤf⸗ 
tev verbinden, damit ſich das Eiter nicht auf 
Halten und den Schaden verfchlimmern fönne: 
Sobald aber das Geſchwuͤr rein iſt, und ſich 
eine Narbe bildet, fo verbindet man ſchon fell 
tener, denn alsdann iſt das öftere Verbinden 
ein großes Hinderniß der Heilung. 

vr 
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VI. Außer diefenverfchiedenen dußerlichen Mite 

teln, welche zu einer allmäligen Heilung der Ges 

ſchwuͤre erforderlich find, muß man auch noch fol⸗ 

ge den ndicationen » in Anfehung der innerlidy zu 

verordnenden Mittel, und der zu beobachtenden Le⸗ 
bensordnung Genüge leiften, In diefer Abfiche 


i) Verfüße man das Blut durch den Gebrauch 

% der Bouilions von jungen Huͤhnern mir kuͤhlen⸗ 

den Kräutern; ober mit klaren Molken, mie 

mweldyen einige Wundfräuter infundirt worden, 

oder auch nur mit der blofen Mitch, fie mag 
von Efeln, Ziegen oder Kuͤhen fenn*). 

2) Purgirt man aud) den Kranken von Zeit — 

| Zeit, allein nur mit laxantibus antiphlogifti 


eis ang Rhabarb, Arcan. dupl. Manna, Caf- 
ſia &c, 


3) Wenn die Digeftion nicht gut befchaffen, fo 
giebt man dem Kranken täglich eine Dofe von 
der Ficberrinde in Pulver, von einem halber 
bis zu einem ganzen Quentchen, 

4) Verſchaft man dem Kranken des Nachts durch 
den Gebrauch einiger gelinden Beruhigungs- 
| mittel einen guten Schlaf, z. E. mit einer hal 

ben Unze des Syrupi diacodion, oder mit 4 

Oran der Maila pil. de Cynoglofla**). 

5) End. 
e) Alle Fleiſchbruͤhen find, wie ich fcho s erinnert 
babe, ſchaͤdlich, wenn ein Fieber * pi 

Hang zur Entzündung zugegen if. d. 

5) Alle diefe Regeln über die innerliche Behand 

bey Geſchwuͤren find nicht fo allgemein — 

de 
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5) Endlich befielt man dem Patienten, eine be— 
ſtimmte und vegelmäfige tebensorduung zu beob⸗ 
„s' achten.» "Er muß ſich mit Reißſuppen und! 
Fleiſchbruͤhen begnügen g oder menigftens nicht 
viel Fleiſch eſſen; man unterfagt ihm gänzlich) 
- den Wein, den Caffe, Brandewein, und: dent 
Beyſchlaf, „und wenn ein Fieber zugegen ift, 
ſs laͤßt man; nur Brühen nehmen, 


RL 


por fi Deitter Abſchnitt. 


Bon “den trocknen Geſchwuͤren, 
welche gar nicht, oder nicht hin 
laͤnglich eiterrn. 


* 
48 
z 


Beſchreibung. 


5 habe ſchon gefagt, daß die bey den Geſchwuͤ⸗ 
ren erfolgende Vereiterung zur Reinigung derſelben 
dient, denn ſie macht, daß das Blut und die ym⸗ 
phe, welche in verſchiedenen zerriffenen und zur Eirs 
eulation unbrauchbar gemachten Gefäßen ſtockt, im 
Form des Eirers ausfließe; auf diefe Ark werden bie 

— von 


daß man ſie in jedem Fall ohne Ausnahme befolgen 
müßte; fondern man muß. überall auf die befonderm 
Umfiände des Kranken. fehen, und daruach fein Ders 
fahren einrichten. 9: 


Von trochnen Geſchwinen· 285 


von einem ſchaͤdlichen Unrath beſchwerten Waͤnde der 
Geſchwüne viel geſchmeidiger und biegſamer gemacht, 
und die hier noch ganz und unbeſchaͤdigt gebliebenen 
Gefaͤße befommen ihae freyen ſchwingenden Bewe ⸗ 
gungen wieder, welches zur Wiedererzeugung des 
—9 und Heilung der Geſchwuͤre ſehr viel bey⸗ 
> aͤgt. * 

Die Vereiterung dient auch noch dazu, daß alle 
anhaͤngende Stücken der zerriſſenen Gefaͤße und der 
nervöfen ; fehnigen und häutigen Faſern, welche ent« 
weder zerſchnitten oder abgefreffen worden, abfaus 
fen und fich abfondern. Und hierin befteht die Rei⸗ 
kigung der Geſchwuͤre. i 
u) 1% N 

Hieraus folge, daß die Geſchwuͤre, welche 
nicht eitern oder nicht hinlänglich eitern, ſich ent« 
weder gar nicht, oder nicht genug reinigen, und hier 
Das Fleiſch entweder gar nicht oder zumenig anwaͤchſt; 
die Heilung wird alfo dadurch verzögert, oder es wer« 
den dadurch fehlimme Folgen erregt. ' 


Urfacen. 
* Der Mangel der Bereiterung fann bey Geſchwuͤ⸗ 
ven aus drey Urfachen herruͤhren. — 


Die erſte Urfache kann von alljugroßer Entzuͤn⸗ 
dung der Waͤnde der Geſchwuͤre herkommen, wo die 
allzuſehr mir Blut angefuͤllten Gefäße, die ſchwin⸗ 
genden Bewegungen derſelben mindern oder aufhal⸗ 
ten, ohne welche jedoch niemals eine Vereiterung ges 
Geha kann. Dieſe Entzündung iſt die Solge 

50 1) Don 
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3) Von dem durch das Geſchwuͤr veruvfächter 
Schmerz; denn wenn die Faſern des Theils zu 
ſammengezogen werden, fo wird dadurch der 
Umlauf des Blurs geh nme, 


5) Wenn der Kranke ein Fieber befomme, fi 
‚wird dadurd) in den Nändern des Gefchrwie: 
eine Verftopfung verurſacht, und der Umlaͤu 
bes Bluts wird durch die Bier fihon gegenmär: 
tige Anſchwellung noch mehr gehemmt, 


3) Wenn efwas von einem vorhergegangener 
Schaden zurückgeblieben iſt; dieſes beziehe: 
fich auf die Abſceſſe, welche zu dem Geſchwuͤt 
Gelegenheit gegeben, und eine gewiffe Verfto: 
pfung zuruͤckgelaſſen haben koͤn en. 


4) Wenn endlich bey dem Verband allzu rauf 


verfahren wird; man mag un den Theil all 
zufehr preffen, ober zu derb angreifen, oder dii 
Wunde zu fehr auspfropfen, oder unſchicklich 
ſcharfe reizende Mittel applieiren, anſtatt dafi 
man lauter gelinde hatte brauchen follen, 


Die zweyte der vorhergehenden gerade entgegen 


geſetzten Urſache ijt die mangelnde Entzündung der 
Wunde; In diefem Zuftand fehlagen die hier befind: 
lichen Gefäße fo ſchwach, daß fie Feine Vereiterung 
bewirken können, % | 


- Diefer Mangel einer Entzündung kann ſtatt 


finden 


s) Ben großer Schwäche bes Patienten, wenn et 
von Natur eine zarte Leibesbeſchaffenheit har, 
der 


t ober, wenn er durch eine vorbergegangene 
Krankheit erfchöpft worden iſt. 
3) Bey einer oͤdematoͤſen Erſchlaffung des Theil, 
mo ſich das wuͤr befindet; es mag nun dies 
ſes Oedem die Wirfung ber natürlichen Yes 
fehaffenheit des Bluts ſeyn, oder fie mag von 
einer zufälligen Urfache herfommen, 
3) Ben der ſchlimmen Befchaffenheit des Bluts, 
das zu waͤßrig und niche geiffig ift; denn hier 
erfolge fodann das Schlagen des Herzens und 
der Arterien zu ſchwach und zu langfam ; dies 
fes bemerfe man bey alten Perfonen, 


Die dritte Urfache beſtehet in allen Arten von 
unmäßigen Ausleerungen oder Abführungen, welche 
die Eäfte von der eiternden Stelle ableiten, 


Diiefſes iſt der Fall: 
y Bey heftigen Bauchfluͤſſen, die ſich bey der 
Bereiterung ereignen, 
2) Bey ftarfen Schweißen, welche manchmal 
dergleichen Patienten befommen. 
: 3) Mach heftigem Nafenbluten, bey dem Gold« 
\ aberfluffe, oder nach einem heftigen Biurver« 
fuft bey der monatlichen Reinigung, wenn zu⸗ 
mal dergleichen Zufälle lang anhalten. 


Zufäle, 
Die bey den trocknen Geſchwuͤren vorkommen⸗ 
den Zufälle find nach Verſchiedenheit der Urfachen, 
welche 
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welche zu dem Mangel der Vereiterung Gelegenheit 


gegeben haben, verſch eden. 


So iſt in dem erſten Fall Schmerz, Roͤthe, 
Hitze, Spannung bey dem Goſchwuͤr gegenwärtig, 
denn diefes find allezeit Die weſentlichen Zufälle der 
Entzündung. Manchmal ift dabey auch wohl ein 
Fieber, das, wie man weiß, felten bey der Ent- 
zuͤndung fehlt, TH 

2) Man hat Urfache zu fuͤrchten, daf der Brand 
an den Randern des Geſchwuͤrs entiteht, wenn die 
Gefäre dafelbit a zuvoll find, denn dadurch werben 
die natürlichen fehwingenden Mremegungen derfelben 
gehemmt und eine Abſterbung verurſacht: eben fo 
wie der Brand.auf die Entzündung folgt, 


3) Die Oberflaͤche des Geſchwuͤrs wird trocken 
und ſchrumpft zuſammen, weil die geſpannten Ge— 
faͤße feine Fluͤſigkeit hergeben können, Sie wird 
ſogar an verſchiedenen Orten ſchwarz; weil die hier 
befindlichen Gefäße mit Blur allzuſehr angefuͤllt 
ſind, und ihr dieſe Farbe mittheilen. —— 


In dem zweyten Fall iſt bey der Wunde 
weder Schmerz, noch Hitze, noch Roͤthe, noch 
Spannung ‚weil feine Entzündung zugegen ift, 
Eben deswegen iſt bier aud) fein Fieber anzutreffen. 


2) Sndeffen werden doch die Raͤnder mit dem 
Brand bedrober; weil hier wegen der Erfchlaffung 
der. Gefäße, die fehwingenden Bewegungen richt 
mehr erfolgen fönnen, folglich die Teile adfterben, 
oder weit ſie nur hoch fo ſchwach erfolgen, daß man 
ſchon die Annäherung des Brandes vermuthen Er 

a6 3) Die 
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3) Die Oberfläche des Geſchwuͤrs ift weniger 
trocken und zufammen mpft, entweder, weil 
die Gejäße noch einige Fluͤſſigkeit durchſchw tzen laſ⸗ 
ſen, oder weil die hier durchſchwitzende Feuchtigkeit 
durch keine Hitze verjagt worden iſt und weil auch 

hier die Gefäße nicht mit Blut aagefuͤlt find, fo 
‚trift man bey denfelben Feine blauen cder ſchwarzen 
Sieden an. 227 
 Enblich ift in dem dritten Fall weder Hißr, noch 
Körbe, noch Schmerz, noch Spannung in dem Ges 
ſchwuͤr, die Wände find aber auch nicht fo erfehiafft 
- wie in dem zwepten Fall. Folglich ift auch 
2) Die Gefahr bes Brandes hier nicht fo groß, 
wie in den zwey vorhergehenden Fällen; indeſſen ift 
man vor demſelben doc) nicht ficher, wenn diefer Zus 
" ftand fange Zeit Dauert. | 
3) Endlich ift hier auch die Ohrfläche des Ge⸗ 
ſchwuͤrs weber roth, mie in dem erften Aall, ech 
blaß, wie in dem zweyten, auch bemerkt man an der« 
ſelben feine ſchwarzen Flecken. 


Beurtheilung. 

I. Die Trockenheit eines Geſchwuͤts giebt ſich 
durch den Mangel des Eiters zu erfonnen ;. Durch Die 
Trockenheit des abgenommenen Verbandes , und 

durch die geringe Veränderung, die man an den ge⸗ 
brauchten Digeftiven und Salben wahrnimmt. 


IL. So kann man auch ziemlich leiche die ver⸗ 
ſchiedenen Urfachen diefer Tro-nheit unterfcheiden : 
Wenn fie von der a der Raͤnder herrüptt: 
Alte, 11, Th. > 8 ſo 
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fo erkennt man fie aus der Hitze, dem Schmerz, der 
Roͤthe und Spannung Derfelben; Iſt im Gegentheil⸗ 
der Mangel der Entzündung an derſelben ſchuld: ſo 
wird man durch die mangelnde Hitze, Roͤthe, Schmerz 
und Spannung des Theils davon unterrichtet, Ends 
lich ſchließt man, daß diefer Zuftand Yon einem all« 
zugroßen Verluſt einer ausgeführten "Feuchtigkeit; 
der die Säfte von dem eiternden Iheil ableitet, ent! 
ftanden, wenn der Patient dergleichen Yusfeerungen 
gehabt hat. 


IM. Von der Gefahr des Brandes bey trockenen 
Geſchwuͤren wird man durd) bie gewöhnlichen Kent 
zeichen belehrt/ die ihn auch ſonſt anzeigen, naͤmlich 
durch die Fuͤhlloſigkeit und Weichheit des Theils; 
und durch die hier zum Vorfchein kommenden blauen 

Flecken oder Ringe. Dabey muß man nur die, in 

dem erſten angeführten Fall dieſer Geſchwuͤre vorkom 
menden ſchwarzen Flecken nicht mit den brandigen 

Flecken verwechſeln. ————— 


Borherfagung. ae 


I. Ein trockenes Geſchwuͤr, das nicht eitert, Fanı 
ſich nicht reinigen; ‚alle Geſchwuͤre aber, die nid) 
rein find, koͤnnen auch nicht heilen. Ein trockene 
Geſchwuͤr ift alfo wegen der beſchwerlichen Heilun 
für ein fehlimmes Geſchwuͤr zu achten, 


U. Ein Geſchwuͤr, das ſich nicht reiniget, gebe 
faft allezeit in den Brand über, und diefes geſchieh 
bald langſam, bald geſchwind, je nachdem der Man 

gel der Reinigung groß oder klein iſt. Ein 
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Seſchwuͤr iſt daher ein ſehr ſchlimmer Schaden, der 
mein No Too bringe fa. n Ä 


Dt —— Gefhwür, das nach unmaͤßi⸗ 
ger Ausführkng'einer Feuchtigkeit folgt, iſt weniger. 
ſchlimm, aͤls ein ſolches, das wegen der entzündeten 
Raͤnder entſtanden, denn jenes drohet weniger dem 
‚Dear. Sp {ff ein wegen Entzuͤndung trodnes 
Geſchwuͤr ‚weniger gefährlich „ als wo Sclaffheit 
"und Schwaͤche ift, Denn da kann man der Gefahr 
. des Brandes beffer juborfommen,, oder mwenigftens 
5 Berflhen Lichter abbafen. el 
Eur. 
Da bie trocknen Geſchwuͤre bon drey derſchiede⸗ 
nen Urſachen herruͤhren, fo muͤſſen fie auch auf drey« 
erley verfihiedene Arten behandelt werden. 
In dem erften Fall muß der Hauptzweck die 
‚ Verminderung der Entzuͤndung, die Ausleerung der 
Geräße, und die Wicberherftellung ihres toni vira- 
lis ſeyn, denn auf diefe Art erregt man die Vereis 
terung wieder, 
In diefer Abſicht wiederholt man 
1) Das Aderlaffen am Arm oder Fuß, w bey 
man fich in Anfehung der wenzulaffenden Men« 
ge und Wiederholung derfelben nach der Bez 
fhaffenheit des Schadens und nad) den Kraͤf⸗ 
ten des Kranfen richten muß, 
2) Bemuͤhet man fich das Fieber zu mäßigen, 
und die Hige des Blurs zu dämpfen; Zu dem 
Ta Ende 


R 
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Ende giebt man fühlende Prifanen * Morgens 
und Abends Emuffionen, Molfen und verduͤn⸗ 


nende Traͤnke. Zu gleicher Zeit läßt man zur: 
Stillung des Schmerzes täglich zweymal ein 


anodynum nehmen, als den Syr. diacodion, 
oder eſſ anodynam, &c*). 


3) Dann verbindet man das Geſchwuͤr mit gelin⸗ 


den, erwelchenden und, ſchmerzſtillenden Mits 
teln; als mit Eydotter und oleo hypericonis, 


oder mit dem ung. rofato, das auf fehr weiche 


DBourdonriets, oder Plumaceaur geftrichen 
wird, 


4) Belege man auch den Umfang des Geſchwuͤ⸗ 


res mit lindernden und erweichenden Breyum⸗ 
ſchlaͤgen aus Brodkrume und Milch, oder: 
aus herb. altheae, brancae urſinae, acetoſae, 
coep. rad, liliorum &e.**),: 


$) Man 


”) Eben hier iſt auch der Salpeter eigentlich nuͤzlich, 


welchen Rowley (Effay on the cure of ulcerated legs: 
without reft &c. Lond. 1771. 8.) zu unumſchraͤnkt 
gegen alle hartnaͤckige Geſchwuͤre, beſonders an Dem 
Fuͤſſen, empfolen, und taͤglich 3 bis gmal zu u 
Strupel, ja bls zu ı Duentl. gebraucht hat. Hr- 
Becher bemerkt, daß diefes Mittel bey. Kranfen, 
welche dickes zaͤhes Blut haben, befonders bey Brant⸗ 
weintrinkern ſebr müzlich, in andern Fällen aber uns: 
wirffam, oft fehädlich ſey. ©. Richters Chirurg. 
Bibl, VUL 103. %. 


nr) Beſonders ant iſt ein Decokt von Mohnkoͤpfen im 


Milch als Baͤhung gebraucht. Sr 
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* J 
nige Tage lang an, bis die Vereiterung herger 
- ftellt ift, oder. die Hartnaͤckigkeit des Uebels 
u, den ı herannahenken Brand fürchten läßt, 
6) Erfolge die Vereiterung,, fo folgt man der ge. 
meinen und bekannten Behandlung, fo, wie 
ich fie im vorhergehenden Abſchnitt vorgetra, 
gen habe. Wenn aber die forrdauernde Trof- 
kenheit den Brand droht, fo —* man als 
bald auf den ganzen Umfang des Geſchwuͤrs 
mihr oder weniger tiefe und enge Einfchnitte 
ober Ritze, je nachdem ber Schade mehr oder 
weniger dringend ſcheint. 
* Nachher verbindet man das Geſchwuͤr mit dem 
in ſpiritu vini aufgelöfeten ung. aegyptiaco, 
Auch bedienet man fich felbft der ftärfern rei. 
zenden Mittel, . wenn es nöchig ift, als des 
ung. fufei Fel, Wurzii, des aquae — 
oder der Solut. mercurii *). 


9) Endlich läßt man den leidenden Theil — 
fort mit Compreſſen, welche in fpir. vinicamph. 
mit Salmiaf verfegt, eingetaucht worden, ber 
det halten. 


Den diefer Behandlung giebt man dem Patien. 
ten lauter Bouillons, und läßt öfters ein kuͤh⸗ 
lendes Clyſtier ſetzen, oder purgirt ihn mit ei- 

nem kuͤhlenden Abfuͤhrmittel. 
T3 In 
*) Diefer reizenden Mittel muß man ſich vielmehr in 
den: bier angenommenen Fall, daß die Trodenheit 
des Geſchwuͤrs vom Entjändungsreiz abhängt, gaͤnz⸗ 
lich enthalten. &. 
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In bem zweyten Fall darf man nur den Pa⸗ 
tienten ſtaͤ ken, und die Kraft des Herzens und 
der Arterien vermehren ‚ und die waͤßrigen Gäfte 
wegſchaffen, welche die Bande? ber Ge ſchwuͤre allzu. 
vr erweichen. 


Dr Deeſe Abſichten erhoaͤlt man 
Durch den Gebrauch einer hersftärfenben dor 
‚ tion aus ag. deft.meliflae, card. bened. oder 
* ulmariae theriaca, coufedt, hyacinth. Sale 


vol. yiperarum,, Jilie Paracelli, Syr. caryo⸗ 
phyl. ſtoeohad. &c. 


7 Dabey läßt man alle 4 Stunden eine Taffe 

voll von einem ſchwachen Decoft aus ib. card. 
bened. oder von einer Infuſion aus Wund— 
kraͤutern nehmen. 


3) So verordnet man auch eine analeptifche Diät, , 
das ift, eine Diät, wodurch die Kräfte wieder 
erfe&e werden ; dieſe befteht nun aus gufenı 
Bouillons, wozu man die Brühe von einem! 
abgekochten Kaͤlberherz nehmen kann z aus Es: 
Dottern, wovon. man alle Morgen ein paar zu 

eſſen erlaubt; man giebt auch wohl einige Glaͤ⸗ 

- fer Alicantenwein mit Bifeuit, ingleichen Par 

naden mit gehacktem Fleiſch oder einigen gebra⸗ 
tenen Huͤnerfluͤgeln. 


4) Zu tem Ende verbindet man auch mit einem 

- Digeftiv, das nicht nur mit Myrrheneſſenz, 
fondern auch mit Weingeiſt verſetzt wird, da⸗ 
mie die Wände des Geſchwuͤrs gleichſam be—⸗ 
ſebt, und die fehlende Hitze erregt wird. 


5) Legt 


8* 
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E Jegt man. if bie Ränder des Geſchwuͤres eine 
Panade mit: die man noch mit Brant · 
vein anſeuchtet, ober ‚die in Wein getochten 
‚ Schweizerifchen Wundfräuter , ober man lege) 
nur ‚die, in, Jpiritu, vini camphorato mit Sale _ 
ammoniaco verfeßt,, ‚eingetauchte Compreſſen 
über, 
6 nn. man auf dieſe Art ‚die Vereiterung trier 
herfiellen, fo behandelt man nachher das. 
| Geſchwin auf die Art, welche ich bey den gut» 
‚artigen Pe angegeben habe, Erſchei - 
nen ‚aber. ftatt derfelben Anzeigen eines heran, 
nahenden Brandes, fo nimmt man feine Zu⸗ 
| flucht gefchwind zu den Einfchnitten, und ans 
* Nee re 
4 | 
| “er Meines Erachtens ift ſtatt alfer diefer hier angerühns 
ten Mittel der Gebrauch. des Corzieis peruviani tage 
lich w223 Quentg. amd mehr, nach Bei 
n der Amt ande, welt vor icher. Man d fine 
* — Puls hier —* färter kun, md 
gutes Eiter ſich erzeugen ‚Wegen der zuder⸗ 
laͤſſigen ara diefer He bey Geſchwuͤren bee 
rufe ich mich nebſt vielen eignen Erfahrungen auf 
de Haens ration. medendi P. III. der 1758 in 
Wien herausgekommen. Die Fieberrinde bat nach 
feinem Bericht ein großes Gefchwir am Schenkel 
bey einen mit der Englifchen Krankheit behafteten 
Heinen Mägdchen nach gemachter Defnung des Ge: 
ſchwuͤrs glücklich geheilt. Ueberſ. 

Bey diefer Urt trockner Geſchwuoͤre, wo. Mangel 
an Entzündung it, und die Rinder bleich, ſchlaff, 
oͤdemards find, iſt auch. vornehmlich die Eimwidelu: ng 
des leidenden Theits fehr zu empfelen. M, f. hies 


ge — neue Anmerkungen und Erfahrungen. 
h · I. S. 1. f. 8. 
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Im legten Fall endlich muß man dahin frach. 
sen, daß der Bauchfluß, die Schweife und der 
Blutverluſt, Die den Stoff zur Suppuration rau— 
ben, gehemmt werden, Zu deen Ende wendet man 
Die wider diefe Möbel ſchicklichen Mittel an, welche 
ich aber Hier übergehen Fann, | 


 Kndeffen behandelt man äußerlich das Geſchwuͤr 

auf die Are, welche im zweyten Fall angegeben wor: 
den, und wenn man einige Merkmale einer Abfter- 
bung oder des Brandes wahrnimmm , ſo fihreiter 
man zu den Einſchnitten und andern bekannten 
Mitteln, ; 


Was hier die Nahrungsmittel anbelangt ,. fo 
müflen diefelben analeptifch, und im Stande feyn, 
‚bie Kräfte des Patienten zu erhalten und wieder her: 
zuftellen, So wie die, welche ich fir den zweyten 
Fall angegeben habe, Bey bem allen muß man fich 
nad) der beſondern Diät richten, welche der Bauch: 
fluß, die Schweife oder die Blurflüffe erfordern. 


Bier 
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Dierter Abſchnitt. 


Von den faulen Geſchwuͤren, wel: 


che allzufehr eitern. 





Beſchreibuns 


E. giebt Geſchwuͤre, wo die Vereiterung allzuſtark 
ift,-wo fie lange Zeit dauert, wo feine Reinigung 
erfolgt, wo hingegen die Fäulniß von Tag zu Tag 
immer mehr und mehr zunimmt und bafd zmifchen den 
Muffeln um ſich greift, bald fich unter der Haut 
ſortſchleicht. 

Dieſe Art Geſchwuͤre wird von den Griechen 
"Eixos Dayedanıncv oder Noum, und von den fateis 
nern Uicus depafcens, rodens genennet , welches 
jene benden griechifchen Worte ausdrüdt, Die 
Aerzte, welche vor der Wiederherftellung der Wiffen, 
ſchaften von der Wundarzneykunſt gefchrieben haben, 
haben ein Gefchwür diefer Are Ulcus ainbulativum 
ober fergens benennt, 


Urſachen. 


Dieſe Geſchwuͤre hängen von drey Urſachen ab, 

J. Von einer Beſchaͤdigung, welche durch eine 

in dem naͤmlichen Theil vorhergegangene Entzün- 
T5 dung 
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dung ober-Nofe-verurfacht worden, — die⸗ 
ſelbe um fo viel leichter vereitert und die —— um 
fo viel mehr um ſich greift, 


I Bon einer Erſchlaffung! die fängt * 
ein habicüelles Dedem in dem Theil erzeugt wi 
daher denn das bier; entſtehende Geſchwuͤr fi 
leicht ausbreiten kann, wenn befonders die hier n 
kende Feuchkigfeit (hart und ſalzig und deshalb der 
Theil um ſo viel geihietr ul in Faͤulung uͤberzu⸗ 
gehen. 

JH; Bon einer üblen Beſchaffenheit des Giters, 
wæenn z. E. daffeibe fehatf, nagend und freſſend if, 
und ftaft die Erzeugung eines neuen Sleifches zur 
Schließung des Geſchwuͤrs zu verftatten, vie Näns 
der bes Geſchwuͤrs Immer weiter zernagt, und felg- 
fid) eine be ‚fändige und häufige Vereiterung unter⸗ 
halt, Diefes ereignet fich befonders, wenn das Ei- 
fer mit veneriſcher oder ——— a ie 
fleckt ft, 


Die Erfahrungen ſtimmen mie dem, was G 
oben geſagt habe, uͤberein; ſie belehren uns, daß 
dieſe Art Geſchwuͤre gemeiniglich auf hartnaͤckige 
und übel, zertheilte Entzündungen felgen, wo fich ans 
fänglich die Vereiterung nur an einem Dre, bilder, 
von da fich aber weiter ausbreitet: in diefem Fall 
friße das Geſchwũr immer weiter um ſich. 


Sodann ereignen fie ſich gern nach einem berrädht- 
lichen Rothlauf oder Rofe, vo’ das Uebel bis in die 
Fetthaut ‚gedrungen war, und wo es 19 gemeinig« 
lich. ſehr weit ausbreitet. RT, * 

End⸗ 
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Ernrdlich erſcheinen auch Teiche nach"einem Hebi- 
en n eingewurzelten Debem dergleichen Ges 
ſchwuͤre, und in diefem * möbhen Di wi ki 
Tr weit um Pr ſerum. A ap, 


‚Bufäkle. get * 


* Die dantaiß verllert ſich mie 4 — Fanfen! 
Geſchwoͤr, man mag ſich auich noch ſo fehr es zu teinte 
gen bemühen; denn bie ſchlimme 
veränderten Fleifches, oder die böfe ıft der 
freffenden Materie, unterhält und ken beftän, 
dig den Schaden, 

"I. Man hat folglich feine ing u ertwar« 
fen, weil an den Sappen der fanfenden Theile fich 
täglich einige verfaufte Trümmer obfondern und — 
lich neue wieder faulen. 

1. Der Geruch diefer Geſchwuͤre iſt PR: 
- allezeit aashaft, und kommt entweder von dem ge— 
faulten Fleiſch, das noch an feiner Oberfläche hängt, 

1er, oder. entfteht von den mit dem Eiter vermiſch⸗ 

ten faulen Theilen derſelben. 

AV. Ben biefen Geſchwuͤren gehet gemeiniglich 
ſehr viel von der Subflanz des Fleifches verlohren, 
denn die Faͤulniß frißt den ganzen Umfang des Ge 
fhwürs an, und vergroͤßert immer mehr und mehr 
deſſen Hste, 

V. Die Befchaffenpeit der Wände’ faufer Ge⸗ 
ſchwuͤre iſt brandartig, und fie gehen oft in den 
Brand über; denn es bildet ſich in dieſen Geſchwuͤ⸗ 
ren eine Achvon Schorf, der wirklich — 

24 
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Beurtheilung. | 
Be Pan wird ein faufes Geſchwuͤr felten werfen. 
nen, wenn man auch noch fo wenig auf die — ge 
gebene Beſchreibung acht gegebeff hat. 


1. So kann man auch leicht uͤber die Urfache 


derſelben enifcheiden; wenn man fich von dem, was 


vorhergegangen iſt, ober yon der befondern Seibesbes 
ſchaffenheit bes Patienten, und den Kranfheiten, 


womit derfelbe behaftet ſeyn kann, unterrichtet. 


Die geringste Unterſuchung ift auch hinlaͤnglich, den 
Grad des Hebels und die —— feines Forts 
gangs zu beftimmen, 


I. Endlih vermuthet man bie Gefahr des 


Brandes aus dem Grad der Tiefe und der Faͤulniß in 


dem Geſchwuͤr, und aus andern gewöhnlichen Zei 
chen des Brandes, als z. E, wenn baffelbe an einigen. 


Stellen blau, ſchwarzgelb und unempfindlich wird. 


Vorherſagung⸗ 


J. Ein faules Geſchwuͤr iſt allezeit ſehr ſchlimm, 
ſowohl wegen der langweiligen und ſchweren Heilung, 
alg weil es der Reinigung und Schließung hartnaͤk⸗ 
Fig widerſteht. 

II. Ja es iſt ſogar gefaͤhrlich, denn wie kann 
man von einem Geſchwuͤr „das, wie wir ſchon ge⸗ 
ſagt haben, fo leicht in den Brand übergehen Fann, 
und oft wirflich uͤbergehet, anders urıheilen ? 


I, Die Gefahr eines faulen Geſchwuͤrs iſt um 


ſo viel größer, je beträchtliche die Zerftörung we 
7 
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Erfchlaffung des Teidenden Theils, * je das 
Blut des Patienten verdorben iſt. 

IV, Gemeinighch kann man ben rn 
Geſchwuͤr, mo fic) der Brand offenbaret, n | 
ter thun, wenn er jumal an einem Theil era, 
der niche abgefegt werden kann. 


Eur, 


Die Behanbiung eines faulen Ornir erfor« 
dert alle Aufmerffamfeit, Und man muß 

1) Auf das geſchwindeſte ben Fortgang der "Bde 
niß hemmen, 

2) die Faͤulniß unterfcheiden , ober beſſer zu ſa⸗ 
gen, man muß die entſtehende Borke, von 
der Faͤulniß, die von dem Schaden abhängt, 
unterfcheiben, 


I. Zu Erfüllung ber erften Anzeige mifcht man 

1) Unter das ordentliche Digeftiv ol. hyperici, 
eff, aloes oder myrrhae, fpir. vin. camphor. 
ung. aegypt. &c. Zu gleicher. Zeit bedeckt 
man den Theil mit Compreffen, die in came 
phorirten Weingeiſt mit Salmiac eingetaudht 
worden find, 


9) Innerlich giebt man des Tags zweymal 4 bis 
5 Ungen von einer berzftärfenden Petion, die 
ohngefehr mit der im vorhergehenden Ab. 
fchnire angezeigten, übereinfommt *) So 

laaͤßt 

*) Auch bier iſt der Gebrauch des Corticis peruviani 

beffer : entweder in Gubftanz oder in Aufguß. Leberf, 
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laͤßt mar auch alle 4 Stunden ein paar Taſſen 

von einem Decoft aus.card: bened. nehmen, 

wozu man etliche Gran Sal, vol. viper, mifthen 

2420 kann. * is 4 2, | - 
3) Man purgirk, den Patienten, mit Tamarinden, 
© Gaflia, Manna, auch: wohl mit dem tartaro 
emetico, wenn man in den erften Wegen eine 

Menge Unrath vermuthet, ober wenn man 
glaubt, das Gehirn möchte leiden, Zu gleis 

cher Zeit laͤßt man Bruͤhen von jungen Huͤh⸗ 

neen oder Kalbfleifch mie Krebſen oder Kel- 

levefeln nehmen, worin. man Wundfräuter ges 

lind hat aufkochen laffen, 4, E. buglolla, fa- 

N . nicula‘,, veronica , virga aurea, auch kann 
man hierzu arcan, dupl. miſchen. * 

MH Wenn der Schade nad) dem Gebrauch dieſer 
Mittel dennoch zunimmt, ſo muß man zu 
wirkſamern Mitteln ſchreiten, und die ganze 
Hoͤhle des Geſchwuͤrs mit einem lauen Decokt 
aus matrubio, cent. min. abfinthio, bype⸗ 
ric..oder mit gemeiner Lauge, worin eine ſchick⸗ 
liche Menge von ung, aegypt. zerlaffen worden, 
auswaſchen. 

Zu eben dieſem Endzweck kann man auch 
das Decokt aus der rad, ariftol. long. & rot. 
herb..agrimoniae, hyperic. leviftici, fuligine 
&e, ober bie Auflöfung des Kochfalzes oder 
weißen Birriols in Wafler gebrauchen, 

5) Mächft dem Gebrauch diefer Fomentation ſtreut 
man ein Pulver in das Gefchwür, das aus gleis 

‚hen Theilen pulv. myrthae, aloes, irid, — 

ba 
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beſtehet, und gebraucht bey dem Varband ein 
reinigendes Mittel· aus ſueco Iewifliei, tere. 
binthina, pulv,iridis und aloes &c. tum 
17. Ben det Behandlung dieſer Befkhivüre muß 
man fergfätig umterfehliden , ob die Faͤulnis von 
dem Schaben ſelbſt herkommt, oder 0b fie von 
den Aetzmitteln welche man zw ihrer Heilung ar 
geivendet hat, verurſacht worden. Galen erzähle 
ums eine Gefchichte von einem Afterarzt, der bey 
einem Geſchwuͤr, das nach dem Gebrauch der Aetz- 
mittel dennsch fiets unrein blieb, nichts deſto we⸗ 
niger ‚nicht einfa und erwog, daß diefe Linreinig« 
feit von der Wirkung feiner Mittel abhing; Tonbern 
vielmehr fortfuhr, alle Tage flärfere Septica anzu 
wenden, folglic) aud) die Fäulung immer mehr und 
mehr vergrößerte, bis endlich Galen dazu gefordert 
wurde, die Unvorfichtigkeit des Empiriei erfannte, 
und werter nichts als die einfachften eiterbefördernden 
Mirtel gebrauchte, damit die eichara Zrit befam, 
ſich abzuſondern: da nun diefes gefchah und dadurd) 
das Geſchwuͤr gereinigt murde, fo fam daflelbe gar 
Man muß alfo bey ber Behandlung diefer Ges 
ſchwuͤre, nach vorhergegangenem Gebrauch) jiemtich 
farfer und dem Grad des Schadens angemeffener 
Aesmittel acht haben, ob nach den: Abfallen des 
Schorfs das Geſchwuͤr gereinigt gefunden wird, oder 
nicht: Iſt es rein, fo behandelt man es hernach nur 
wie ein einfaches Geſchwuͤr. 


ur. Wenn endlich einige Stellen — Ge 
ſchwuͤre blau, ſchwarzgelb und weich werben, und 


ben: 
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beynahe feine Empfindung mehr haben, und beſon⸗ 
ders, wenn Blaſen auf.denfelben entitehen, fo muß 
man TE K 
1). Zu den Einfchnitten fchräten und diefelben fo 
tief machen, bis man glaubt auf die gefunden 
Theile gefommen zu ſeyn. 
2) Sodann diefe Einfchnitte mit Compreffen be» 
decken, die beftändig mit Spir. vin. camphor, 
und fale ammoniaco beneßt werden muüffen, 
und mern biefes nicht hinlanglich wäre, fo muß 
man diejenigen Mittel anwenden, melche ich 
bevm Brand angerathen habe, S. dieerfte Ab» 
band. den 3. Abſchnitt. ; 
Endlich iſt noͤthig, daß man mährender Fur 
dieſer Geſchwuͤre den Patienten nur mit Reiß, Grüße, 
Gelesen, Eyern ꝛtc. näbret, er muß aber ehne Fieber 
feyn, denn wenn ein Sieber vorhanden, fo muß er 
fih mit Bouillons befeifen*). er 


Fuͤnf⸗ 


*) Das meiſte kommt oft bey den faulen und allzubaͤu⸗ 
fig eiternden Geſchwuͤren auf die allgemeine und in⸗ 
nerliche Behandlung an. Dieſe muß darauf gerich⸗ 
tet feyn, ) die Urſachen der Verderbniß aus dem 
Wege zu räumen, 2) die Kräfte zu erhalten und 
wieder herzuſtellen. Erſteres gefchieht nach Berfchies 

denbeit der Urfachen , welche einen machtbeiligert - 
Einfluß auf die Geſchwuͤre haben, durch Reinigung 
der Luft, Verbefferung der Diät, Neinigung der er⸗ 
ften Wege, antifforbutifehe ; Fäulnigwidrige Mittel, 
befonderd China und Mineralfäuren. In Anfebung 
der Diät ift es zwar ſehr wahr, daß überhaupt ges 
nonimen leichte vegetabiliſche Naprungämiitel, InD 
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ee geu et *⸗ 

* Belchreibung und Linterichied, 
rttöe manner man diejenigen Gefehtokre, deren 
Händet ; ‚dit Tatt"werhimieibig 66 
und fich zuſammen druͤcken zu laffen, hart und bey ⸗ 
nahe feirchös find, 27 | 


Manch 


milde nicht fpiritudfe Getränfe am zutraͤglichſten 
find ‚allein man muß auch auf die befondern Um⸗ 
ftände im jedem Falle fehent indem ofr bey Men: 
fen, welche viel Fleifh und harte Speifen zu ef 
fen, umd viel Wein oder Brantwein zu trinfen ge: 
wohnt find, eine von ihrer Gewohnbeit ganz abwei⸗ 
ende Diät ven Zuftand der Gefchwüre zuſehends 
immer mehr verfchlimmert, Um die Kräfte, wenn 
fie ſinken, wiederberzuftellen oder zu erbalten, muß 
men den. Patienten in fübler Luft fich aufbalten 
lafjen , und Fieberrinde in ſtarken Gaben, Diineral: 
fäuren, Wein veroronen. 


Was die örtliche Behandlung diefer Geſchwuͤre 
anbelangt, fo ift befonders nothmendig, daß man 
der Luft ſo wenig Zutritt als möglich Kr denfelben ge» 
ſtatte, jedoch den Verband leicht, kuͤhl und reinfich 
mache. Ein allzubäufiger Verband ift ſchaͤdlich; er 
vervielfältigt den Reiz im Geſchwuͤr, und ſetzt es zu 
oft der Yuft aus, Sehr nüzlich iſt bey ſolchen ver; 

Alte. UI, Ch, u borbs 
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Monchmal mine dergleichen Härte und Callo⸗ 
ſitaͤt den ganzen Umfang des Geſchwuͤrs ein, zumei- 
len aber auch nur einen Theil dſſelben. ER 


er * * 
ao Arge Map) 
EEE TNBEET. EIN Manch⸗ 


dorönen, häufig eiternden und faulen Geſchwuͤren 
weicher gemeinet Waſchſchwamm; welchen man in 
das Geſchwuͤr legt, Er ſaugt das allzuhaͤufige Ei- 
ter ein, hindert dadurch eines Theils, daß daſſelbe 
nicht in die Maſſe der Saͤfte zuruͤckgehe, und uͤber⸗ 
hebt andern. Theils der Nothwendigkeit, oft zu. ver⸗ 
binden. Mel. eine Abhandlung hierüber von van 
Wy in den Haarlemer Verhändelingen D. I. p. 339, 
überf. in der Samml. f. pract. Aerzte VIRL 459.) 
Wiederum ober iſt auch die Urfache der übeln 
Befchaffenheit.der Geſchwuͤre zuweilen in dem allzu⸗ 
> feltenen oder unreinlichen Berbande zu fuchen, wel⸗ 
hen Fehler man, wo ihm die meiſte Schuld beyzu= 
meſſen iſt, dor allen Dingen verbeffern muß. Ue⸗ 
brißens muͤſſen die aͤußerlichen Mittel, womit mar 
vergleichen Geſchwuͤre behandelt), faͤulnißwidriger 
und gelind austrodnender Art ſeyn. Dahin gehört 
votnaͤmlich: das Decoft der Fieberrinde der Brey 
von geſchabten Moͤhren oder gaͤhrenden Aepfeln oder 
Weintrebern und Hefen, Dunſtbaͤhungen vom fixer 
Luft, welche man aus einer Miſchung von Kreide 
und Vitriolſaͤure entwickeltz der Kampher, die 
Myrrhe und das Ralkwarfer. Die trofnen Einſtreu⸗ 
pulver und, die digen fetten Mittel muß man vers 
meiden, und ſich nur wäßriger fenchter Subſtanzen 
bedienen. Auch ſcharſe und aͤtzende Mittel darf 
man nicht gebrauchen, denn fie vermehren nur den 
Zuflüß. des Eiters, und verfehlimmer bie Beſchaf⸗ 
fenheit der Befchwüre, Die Einwicklung des gans 
zen Gliedes nach Thedenfeher Are, und die hohe 
Rage deffelben iſt ungemein zutraͤglich. De 
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Manchmal gehen die Eallofitäten in einem fort, 
"und haben feinen Zmwifchenraum, bisweilen trift man 
verſchiedene abgefonderte Berhärtungen an. 
So find —* manchmal die Raͤnder bey den cal⸗ 
loͤſen Geſchwuͤren erhaben und faft umgewendet. 
Manchmal ſind ſie aber platt, und in ihrem natuͤr⸗ 
lichen Zuftand, Im Lateiniſchen nennt man ein ſol⸗ 
ches Geſchwuͤr ein Uleus calloſam, und im Griechi- 
ſchen Epuo⸗ TuAwdes- 


urſachen. 


Berhärtungen oder Calloſitaͤten bilden ſich an den 
Rändern der Geſchwuͤre nicht eher, als wenn dafelbft 
die nährende Lymphe ſtockt, und fic) verdickt. Die 
‚Erfahrung lehrt uns, dafs vielerley Urfachen zu dies 
fem Aufenthalt, Stocden und Verdickung der ym⸗ 
phe in ben Rändern der Gefchwüre Gelegenheit ge 
ben können; nämlich 


1) Eine üble Beſchaffenheit des Eiters, das bie 
ymphe, welche in den Rändern des Gefchmürs 
eirculirt, verdickt, und diefes um fo viel eher, 
wenn fie durch einen Fehler des Blurs ſchon 
‚zuvor verdickt iſt. Aus diefem Grund find die 
Geſchwuͤre bey der Luſtſeuche, Scorbut, Scro⸗ 
pheln fo oft calloͤs. 


2) So können auch die Ränder eines Geſchwuͤrs 
felbft durch den Aufenthalt eines guten Eiters 
calls werden, wenn daffelbe die Federkraft der 
Theile, wo es ſtockt, ſchwaͤcht, und dadurch 
verurſacht, daß die mphe in demſelben ſtehen 

Ua bleibt 
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bleibt und ſich verdickt. Daher kommt es, 
daß die Sinus und Fiſteln, wenn man ſie hat 
alt werden laſſen, faft ollamal Gallofitäten bes 
fommen. 


» Solche Verhaͤrtung kann auch * Eindruck 


der Luft in den Gefchroüren hervorbringen, weil 
dadurch der Sauf der Lymphe gehemmt wird. 
Aus diefem Grunde werden: ſchlecht abgewar- 
tete Geſchwuͤre, die lange Zeit der Luft ausge 
feßt werden, gemeiniglid) callös. Eben Dies 


fes gefchieht 


9 Bon der äuferlichen Kälte, wenn man diefe 


bis in die Gefhmüre eindringen laßt. Im 


- Winter trift man daher mehr callöfe Geſchwuͤre 


an, als im Sommer, wenn ſich zumal die Pa- 
tienten nicht zum beften vor der Kälte verwah« 
ren fönnen, 


9). ‚Sp wird auch durch) einen harten Verband, 


durch welchen die Nänder des Geſchwuͤrs fehr 
gedrückt werden, eine Callofität derfelben ver 
urfacht : wie wir bey denjenigen Geſchwuͤren 
fehen, welche mit harten und feft angebrückten 
Bourdonnets verbunden werden. 


6) Sofann aud) die Eigenfchaft der angewandten 


Arzneymittel dergleichen Erfolg nad) ſich zie⸗ 
ben, wie z. E. zur Unzeit aufgelegte zufam- 
menziehende und verbichtende Mittel. 


7) Endlich koͤnnen felbft die Pflafter Calloſitaͤten 


zuwege bringen. So ſehen wir z. E. oft, daß 


allzuſcht austrocknende Pflafter, anſtatt eine ge⸗ 
ſchmei⸗ 
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ſchmeidige Marbe zu machen, eine callöfe 


©. Bufälle 


I. Dep den callöfen Geſchwůten find die Ränder 
hart und prallenb, weil fie miteiner ſtockenden diden 
—— ſind. 

1. Dergleichen Geſchwuͤre eitern beynahe gar 
nicht; es ſey nun, daß die Gefaͤße, woraus das Ei⸗ 
ter fließen ſoll, von den Calloſitaͤten zuſammenge⸗ 

„drückt werden ; ober, daß der tonus vitalis der Ge⸗ 
fäße, welche das Eiter zubereiten, von denfelben un- 
terdruͤckt oder gehemmt worden ift. 


II, Das a e Eiter , das in callöfen Ge. 
fhrsten zum Vorſchein kommt, ift gemeiniglich 
dünn und ferds; und zwar entweder, meil daffelbe 
nur in einer Lymphe befteher,, die aus den fehr vol» 
len lymphatiſchen Gefäßen ausfchwigt; oder, weil 
der gefchwächte Tonus vitalis derfelben nicht erlau⸗ 
bet, daß es die Natur des Eiters annehme. 


IV, Das Fleiſch, welches in callöfen Geſchwuͤ⸗ 
ren anwaͤchſt, iſt niemals gutes Fleiſch; denn bie 
Wände, ammelchen es fich erzeugt, haben die noͤ⸗ 
ehige Weichheit nicht, welche zur Bildung eines gus 
ten Fleifches erfordert wird, Aus diefem Grund 
entſteht in dergleichen Geſchwuͤren nur ein ſchwammi⸗ 
ges weiches Fleiſch, das von der Ausdehnung der 
Oberflaͤche des Geſchwuͤrs entfpringt. 


13.» V. Cal. 
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V. Calloͤſe Geſchwuͤre reinigen ſich ſchwer und 
fuͤllen ſich nur mit einem ſchlimmen Fleiſch aus, ſolg⸗ 
lich kann hier auch Feine Narbe entſtehen. — 


a 

VI Wenn ſich die Iymphe in ven callöfen Their 
len verdickt, ohne fic) dabey anzuhäufen, fo erſchei⸗ 
nen die Ränder ber Geſchwuͤte platt und erheben ſich 
nicht über die Oberfläche, allein das Gegentheil er- 
folgt, wenn in dergleichen Theilen eine große An 
Häufung der Lymphe vorbandenäft. 1. 0... 


VI. Die Eaflofitäten geben an den Räns 
dern der Befchwüre in einem fort, wenn die’ 
fie hervorbringenden Urſachen auf den’ ganzen Um- 
fang des Gefhmwürs wirken; abgefondert und ein- 
zeln fißen fie, wenn dieſe Urſachen nicht auf alle Stel: 
len glei) wirken, oder, wenn, wie am gewöhnlich 
fen geſchieht, nicht alle Stellen den Eindruck diefer 
Urfachen gleichförmig anzunehmen im Stand fine, 


VIII. So find auch die Eallofiräten allgemein; 
wenn biefie erzeugenden Urſachen auf die ganze Höhle 
des Geſchwuͤrs und zwar gleichförmig wirken; par- 
tiell find fie im Gegentbeil, wenn diefe Urfachen nur 
auf eine befondere Stelle wirken, oder wenn in dem 
Geſchwuͤr nur diefer Ort geſchickt iſt, ihren Eindruck 
anzunehmen, 


x 


Deurtheilung. 


I. Man Fann ſich durch das Geſicht und durch 
das Gefuͤhl leicht belehren, ob ein Geſchwuͤr calloͤs 
iſt oder nicht; ob die Calloſitaͤt allgemein oder * 

* tie 


Voß calldſen Geſthwiren Be 
Selbifts, — 9 een ai 


—* ana ED jo be Röhren 66 die 
Calloſitaͤten mic‘ — — ſuid. 


deſſen ‚ was. v 
ſchen hat Ben: Dr 
Fluß, we die Progniofis, ' 

diefes u: 9 
IV: Won weit ———— zu “ 
wiſſen * die Luſtſeuche, oder Seropheln oder 

—— Gelegenheit gege- 

eh alten ; denn in-Diefen Fallen muß 
man zu bem Öebraud) der wider diefe Krantheit dien⸗ 
lichen Specificorum ſchreiten. Um ſich daruͤber zu 
belehren, —* man die * Kr diefee —— 
—* —W 


————— 


— Gefihmiten find die Calloſttãten ale 
* fehe fhlinn, Und zwar 
1) An ſich felbft; denn fie verzögern die Heilung, 
Mh — den Gebrauch vieler Mittel. 
u . un. 2) Be 
Sie ift doch ven nicht ohne — denn ſie 
chtig 


dk und, dieſe örtlichen beur R 
len und ihnen Irene * 
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19) Degen ihren‘ Urfäche ; denn fie Haben allzei 
einen Fehler im’ ‚Blur zum Grund," und mandys 
‚mal einen ſehr ſchwer zu verbeſſernden Fehler *). 
* In Anſehung ihrer Folgen; denn wenn man 
ſie verzehren und aufloͤſen will, xerwandenn 
ſie ſich oͤfters in Sinus und Fifteln. 3 —* 
J Obſchon die Calloſitaͤten bey ——— 
allzeit ſchlimm fir, ſo ſind ſie es doch nach Befchaffen- 
heit der Umftände batbinehe, bald weniger; und grodr 
Bot nachdem ſie groß 0 ber Hein find... 3, * 
2) Je nachdem fie mehr oder weniger dar und 


prallend find, 
3) Je nachdem voninnerlihen hr sußerchen 
Uerſachen — sid — 


Und nachdem ſie nur einfach oder eompilei, 
und mie eye ober bh eb findy 
- m Ar 


a hr Eur ——— 
Bey allen * Geſchwuͤren —* ſich auch 
alle Anzeigen darauf, daß man die Calloſitaͤten zu 
tilgen ſuche, denn außerdem iſt dabey ‚wie ic) ſchon 
geſagt habe, Feine Heilung zu hoffen *). Dieſer Ab⸗ 
ſicht kann man auf viererley Weiſe Gnuͤge leiſten. 

— N Dutch 

*) Doch nicht immer denn der Verfaſſer hat felbft 

vorher gefagt, daß auch Örtliche äußerliche Urfachen 
die Geſchwuͤre calloͤs machen koͤnnen. 

**) Das erſte und nothwendigſte iſt wo eine drtliche 

Br Bo ftarker Druck da fr un hinweg zu⸗ 

nehmen 


soon Eh, “4 
ich die Zerchtilung, und diefes iſt der al- 
lerſicher ſte Weg/ wenn wie ee 
rin allem er ik den anfangenden und gerin · 
gen wistelmäfig harttu Eallofitäten möglich. 
Um über dleſe "fü aholten, ſucht man der ver« 
| ide u Bi ie wieder zu 
, ihren Um. 









—* 


3 dem Cube werbinben mon anfändkih 
3) Miet erfchlaffeiden und fehmerzitenden Mits 
s — weiche die Härte und Caflofiräe erwei- 
koͤnnen als z €. mit dem Digeflivo or- 
‚dinario, unter welches Mueilago altheat, ol. 
ec amygda). dulcium, über ſriſche 
1 Wutter ic, gemiſcht werden fan =). 
3) Zu gleicher Zeit legt man auf den Theil — 
preſſen ‚ welche mit ſpiritibus reſolventibus an« 
- ser et worden, Yale Spir. vin. camph. **) 
„> affein oder mit Sale ammoniaco verſetzt, oder 
man * Umfihläge aus einer, Panade 
u 5 | $ von 
*) Eigentlich ermweichende Mittel find felten nuͤtzlich, 
öfters ſchaͤbllch; immer bedarf man mehr der jertheis 
Ienden und gelind reizenden,' außer etwa im erften 
Anfang, wo jene zuweilen gute Dienfte thun. 
* Kampbergeiſt und, überhaupt, Weingeiſt iſt bias 
nicht gut, denn er sieht zuſammen und vermehrt die 


Härte, Beſſer ift das Kampherdl. 


tn 


Na; 
un 
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„von Wein mit Brantwein angefeuchtet, ‚oder 


#7 


von den, in Wein! gekochsen trocknen Wund⸗ 


ht kraſtern tn den en 


| 3) Um das Geſchwuͤr herunfigiebe man ſogar ger 


.; „zumal, denn der Patient venerülch if: 


gelinde Frictionen mit dem ung. mercuriali, 
iſt gber 


"© ein mialma fcorbuticum, oder, ferophulofum 


Gi 


+ 7 


"0, f fh man Dicfn Sees Dlurs durch 
ie ihm angemeffnen Mittel entweder zu, dere 


beffern, „oder wenigftens gelinber zu machen, 


N 7 Der Schade mag aber von einer Urfache her⸗ 


rühren, von welcher er wolle, fo bemuͤ et man 
fi), die allzudicke Lymphe durch den Gebrauch 


innerlicher aufloͤſender Mittel zu zertheilen. Zu 


dem Ende laͤßt man den Patienten taͤglich 2 


* Glaͤſer voll von einem: Decokt aus Hb.;card. 


dennoch Feine Zertheilung der Calloſitaͤt zu Bar 


bened. und ſcabioſae nehmen, oder 2 bis 3 


J Taſſen voll von dem Infuſo der. Schweizeri⸗ 


ſchen Wundkraͤuter, oder, welches noch beſſer, 


von dem Decokt der, rad. chinae und ſarſapa⸗ 


rillae. | 


+ 


5) So wendet mon auch ſelbſt Die allerrieffam. 


ften Mittel an, dergleichen martialia, mercu⸗ 
rialia: und‘ antimonialia, die nicht purgiren, 
find; Hierher gehören auch noch das Sal mira- 
bile Glauberi, das Sal de duobus oder arca- 
num duplicatm, das Pulder oder Bruͤhen 


von Kellereſeln. - 
IT, Wenn mit allen diefen verfchiebenen Mitteln 


' 
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iſt ‚ober nur eine unvollfommene Zertheilung be⸗ 
wirft wird, fo muß man den Weg der Vereiterung 
gehen,, der öfters, ja felbft bey den harten und alten 
Eallo IK glückt, wam fie nur nicht u we hoͤch · 
ſten gekommen fü ind, 
na siefen Endzweck verbindet man 
1) Das Geſchwuͤr mit — Mitteln, 
als einem ftarfen Digeftiv, in welchem wenig 
Terpentin aber viel von oleo lorom, oder 
a — Butter beſindlich iſt. 


—* Sr ** deſſelben mit einem eitermachen ⸗ 
den Umſchlag, aus herb. malvae, altheae, 
» " brancae urfinae, acetcfae, cepis liliorum, wo · 
zu man noch ol. liliorum, zur Ermweichung des 
Breyes mifchen kann, oder man macht einen 
Umſchlag aus geftoßenen Schneden , altem 
" Sauerteig, Pfefferf- hen, ung. bafılic, und 
‘ braucht das empl. diachylon. 

3) Zu gleicher Zeit hält man mic dem innerli⸗ 
chen Gebrauch ſpirituoͤſer und ſchweißtreibendert 
Mittel an, welche ich im vorhergehenden Ar⸗ 
tikel ſchon vorgetragen habe, allein man be⸗ 

diene ſich doch ihrer dann nun mäßiger®). 
II. Wenn die Vereiterung fehlt, oder niche 
hinlaͤnglich ift, fo PB man zur Tilgung der ‚übrig 
‚ges 


N Iſt die Urſache blos örtlich, fo braucht man diefe 
auf feine Weife. Die jchweistreibenden und erhiz⸗ 
zenden Mittel find auch in feinem Fall anzurathen, 
fondern die verduͤnnenden und aufldfenden. 
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gebliebenen Calloſitaͤten ein Cauterium actuale oder 
. pötehtiale anwenden, 1° a 
—9 . Das Feuer iſt das ficherfte und kuͤrzſte Mittel 
zu Wegnehmung der Callofitäten, es nimme 
fie ohne Wiederfepr weg, meil allezeit da auf 
„eine ſtarke Vereiterung folge. Die Wirkfam- 
0 feidiefes. Mittels muß nad) der Größe und 
3, Härte, der. Callofitäten ‚eingerichtet merden. 
Man begnügt ſich gemeiniglich mit der Appli- 
cafion eines. mehr oder weniger heifen Eifens, 
ſelten aber darf daffelbe rothgluͤhend ſeyn. 
2) Des Aezmittel kann zwar ſtatt des erſtern er⸗ 
waͤhlt werben, es wirket Aber langſamer; in 
deſſen ziehen die Patienten jedoch das Aezmit- 
ttel jenem faſt allezeit vor). Die vorzuͤglich⸗ 
ſten Mittel dieſer Claſſe find der lapis cauflicus, 
der merourius praecipit. ruber, die paftilli de 
u. mere..'fublimato, der lapis infernalis, das 
oleum vitrioli. Ri 
5) Soviel als man nur, fann, muß man die all» 
zuftarfen cathaeretica meiden, und befonders' 
arlenicalia, denn deren Gebrauch ift.allzeit ver⸗ 
daͤchtig. Bey mittelmaͤßigen Callofitäten ber 
dient man ſich des unguenti fufei. oder des 
ung. bafilicon. mit dem mere. praecip. rubro. 
Wenn die Callofität größer und härter ift, fo 
braucht man den merc. praecip. rubrum al« 


fein, den man fodann auf kleine Plumaceaur 
ſtreut, 


Es if auch, wenn befonders edle Theile in der Ni: 
he liegen, viel ſichrer. 
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und auf die Callofitäten lege; die ge» 

** cathaeretica find die pallilli oder. 

.  ‚trochifei de,merc, fubl. weldje ich oben in ber 

sten Abhandlitig im 2, Abſchmitt beſchrieben 

habe; ingleichen euch der Japis.caufticus, ben 
Art gebraucht, entweder in 

Eh ſo daß man damit die Ealloſitãten be⸗ 
anft; oder als Pulver, welches auf Pluma- 
M ‚gar geſtreut und-aufgelegt wird; oder,er wird 

"im Vaffer aufgelöfer, und die zu applieitenden 

Plumaceaur damit angefeuchtet.. das 

oleum vitrioli anbelangt, fo ift dieſes ein ſo 

— 1X Aezmittel, das man nicht Teiche —* 
— den lapidem infernalem hingegen 
braucht man nur bey leichten ——— 
Calloſitaͤten . 

Nach dem Gebrauch eines Cawterfi, es mag 
ein actuale oder potentiale ſeyn, muß man den 
Abfall der Borke befördern, Zu dem Ende 
bedient man ſich ungefalzener frifcher Butter 
oder frifchgemachter eitermachender Mittel, die 

mit Siliendl verdünnt worden. 

Wenn die Borfe weg ift, fo unterſucht man, 
0b irgendivo noch Callofitäten fißen, , und ob 
man ben Gebrauch des Cauterii wiederholen 
muß. Indeſſen verfaͤhrt man bey der zweyten 
Anwendung, wo fie nörhig, nur allezeit ges 


lind, 
5) Ehe 


*) Diefer ift doch, "wenn man ihn vorher ein enig 
befeuchtet, beffer, weil er ſich nicht fo leicht auf die 
umliegenden Theile ‚verbreitet, 
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5) Ehe man zur Anwendung eines Cauterii ſchrei⸗ 
ek, iſt es müßlich, wenn man einige Ein— 
ſchnitte in den callöfen Theil mache; man ers 
leichtert auf diefe Art die Wirfung des Caurerii, , 
es kann beffer wirken, "und der Erfolg wird 
nicht gemindert, ſondern gehet in kuͤrzerer Zeit: 
von ſtatten. Diefer nämlichen Methode folge‘ 
man, tern die Zertheitung der Eallofitäten 
durch die Vereiterung erfolgen foll. “Auf diefe 
Art erhält man in diefem Fall faſt alfezeit feis 

= nen Zweck IRRE IR * 
> IV, Der vierte, eben fo wirkſame und noch viel 
fürzere Weg , als der mit einem Aetzmittel, ift: 
“zur Tilgung der Callofitäten, das Meffer oder die: 
Scheere. Bey diefer Methode nimmt man manch⸗ 
mal, wenn das Geſchwuͤr nicht groß, und befonders 
nur ein fiftulöfes Geſchwuͤr ift, den ganzen Ueberzug 
des Geſchwuͤrs auf einmal weg, Damit neues und) 
frifches Fleifch zum Vorſchein kommt. Hernach vers: 
bindet man mit trockner Charpie, damit das Blut 
geſtillt werde, eben fo wie bey einer frifchen Wunde, 
und wenn ſich diefer erfte Verband abgefondert hat, 
“fo folge man eben der Worfehrift, welche bey den 

Wunden zu beobachten ift, | 


V. Bey den zwey letzten Methoden: die Callofi«- 
taͤten zu tilgen, find drey Umftände zu bemerken: 


Erſtlich muß. man diefe Methoden vermeiden, 
wenn die Callofitäten große Nerven oder Seh⸗ 
nen oder große Blutgefäße in ſich faſſen. 


— Zwey⸗ 


Von talldſen Geſchwin en.59 
ante nicht — 


ärert an ſehnigen und abhnevrotiſchet 
li . an Gelenken. 


1 ens find. ur e ei a wenn bie 


ärtungen an der Beinhaut fi und dieſel 

n a ea des Knoch ens nicht weg« 
— werden koͤnnen Indeſſen giebt es 
doch in Anſehung dieſes letzten Falis vielmals 
Umſtaͤnde, woben man eben nie p öl ee 
die Gefahr achten darf, . 


— dieſen erwaͤhnten drey Sälten * man * 
pe allein an die Zertheilung und Vereiterun 
halten, ‘oder wenn man zu dem Gebrauch der 
mittel gezroungen wird; fo muß man mir die 

ften anvenden, von denen man — die fung 
—— ze * A 





Sechſter blank 


Don den Gehiiiren mit sin 
tie oder Gängen. 7 





Beförcishng. 


&; giebt Geſchwuͤre, mo der Schade ganz Werſe⸗ 
ben: werden kann, und die weiter nichts als die ſicht⸗ 
bare Hoͤhle ſelbſt einnehmen; allein es werden a 

noch andere gefunden, welche ſich vermittelft eines 
>, A und langen Canals bis in die benachbarten 


Theile 


j 
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Theile erſtrecken, ‚welcher Canal von. den Griechen 
Kormas, und von. ‚den $ateinern, Cunieulus. oder Si- 
mus genennt, wird... Die erſte Art Geſchwuͤre find 
einfache, die andere aber finıföfe, oder Gefchwüre 
init Gängen, Höhlen, ulcera finuola oder cunicu: 
ol, im Griechiſchen Erun Koran. * 


Die Gaͤnge oder Canaͤle, welche dieſe Geſchwuͤre 


era ‚ find von verſchiedener Ur; 


* Manchmal riechen fie unter der Haut in dem 
Zoligervebe fort, und heißen fodann finus cutanei; 
zume:len dringen fie in die Subſtanz der Theile felbft 
‚ein, und fchleichen längft. den Zmwifchenräumen der . 
Muffeln fort; fodann heißen fie finus profundi, 
Zuweilen gehet der Gang aufwärts nach den obern 
Theilen des Geſchwuͤrs, und dann ift der Ausfiuß 
des ſich hier erzeugten Eiters frey, manchmal gehen 
fie aber unferwärts nach den unter dem Geſchwuͤr lie- 
genben Theilen zu, das Eiter ſammlet ſich daher in 
biefem Fall irgendwo an. 


Endlich ſind dergleichen Gefhrire zuweilen nur 


' einfach, manchmal aber inwendig callös, hier aͤn⸗ 


dern fie aber ihren Nahmen und seipen Sifteln, 
' Fiftulae, Zueyyes- 


Urſachen. 


In Anſehung ihres Urſprungs ſind die Sans 
än zweyerſey Arten einzutheilen. Einige entſtehen 
von einfachen Geſchwuͤren, wie diejenigen, welche 
auf eine Wunde oder Verwundung, oder auf einen 
Abſceß folgen, der an ſich keinen Gang gehabt bat, 

als 
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als er geöfnet werden; die andern ſind wei⸗ älter als 

"das Gefchmwür, und waren ſchon gänzlich: gebildet, 

ebe der Abfeeß aufgegangen’ und zu einen Bd 

murde,. N ni PK 3: * M 

Im erſten Fall werden ——— 
an einem Ort des Geſchwuͤrs Ben. 5 
gemacht, ‚und zwar am jolchen n, wo es leicht 
ana, tanz wenn es fi Ba ch nun dafelbft rd 
nad) aufel ne unmerfliche Weiſe einfrißt, ſo 
ſich einen Weg aus, der bald einen kleinen b 
a Umſang u und Weite hat. * 
¶Das Eiter kann ſich indeſſen auf folgende * in 
die benacbarten Theile leicht einfchleichen : 

u) Wenn man es alljulange in den Grunde des 
EGeſchwůrs ſtecken laͤßt, und PR bey rang 
Verbande wegſchafft. 

2 Wenn man den Theil, wo das Sefinir be 
findlich iſt, in Beine folche Sage bringen kann, 

„Daß das Eiter von felbft s —*— oder, wenn 
muan ihm aus Machläßigkeit diefe Sage zu geben 
vergißt, 

Wenn das Eiter oͤberaus fcharf iſt, und Aller 

VBocearſicht ohnerachtet, ſich dennoch einen Weg 
imn die benachbarten Theile bahnt und — 
Hoͤhlen macht. 

U. In dem zweyten Fall koͤnnen ſich bie Sinus 
in dem Abſceß felbft auf ſweherley Weife erzeugen: 


Wenn fih zum Erempel. manchmal der Schade 
an bem Ende des Sinus anfängt „. weiter fortfrißt, 
Aſtr. Il. Th. NUR 
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und, weit von diefem Ort fi) das Eiter anſammlet; 
und. da, einen Abfeeß formiret: In diefem Fall if 
hier der Sinus viel älter, „als der Abſceß felbft *).. _ 


i Manchmal dringe das Eirkt des Abfceffes in die 
- benachbarten Theile, und. macht fich in denfelben eine 
Höhle: fodann ift der Sinus neuer als der Abfceß **). 


Die Sinus mögen fich aber bilden wie fie wollen, 
fo erſtrecken ſie ſich doch gemeiniglich nur in 
i) Die Fetthaut; nu Bi / 
2) In die Zwifchenräume ber Muffeln, und 


Es wuͤrde etwas wiberfprechenbes enthalten, wenn 

man dieſe Worte des Verf. fo auslegen wollte, als 

ob die Fiftel oder der Sinus jemals früher da feyn 

fonnte, als die Eiterung. Sie iſt nur zumeilen ſchon 

vorhanden , ‘wenn fich die Gegenwart des Abfcef- 

fes noch nicht durch Außerliche Merkmale zu erfens 

nen giebt. Zu den Fifteln, welche früher entfteben, 

als äußerlich ein Abfceß fich zeigt, gehören vornehm⸗ 

lich diejenigen, welche ſich über einem caridfen Kno⸗ 
hen bilden. 9. ; 


*%) Zu den Gelegenheitöurfachen der, Fifteln gehören 
vornehmlich : fremde Körper in Wunden, befonders 
Schuß: und Stihwunden und Gefchwüre; Die alle 
zufpäte Erdfuung eines Abfceffes; der Mißbrauch 
der Wieken und Ouellmeifel, oder derfelben unvors 
fichtige Zurüclaffung in der Höhle eines Abfcrffes, 
der allzufeltene Verband , die unfchietlich gefenfte 
Lage des Glieds, allzufeft angelegte Binden ; diefe 
letztern ingbefondre, wenn die Höble eines Abſceſſes 
tief iſt, oder nicht uͤberall gleichfdrmig von den Bin⸗ 
den gedrückt wird, 
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al Kdaft Banken —— 


4) Befinden fich auf der Beinhaut, Toni 
— 5 — ——— 
nigften und kann ſich folglich —** 

ter Muͤhe einen —— — 

ET STE | 

- 1. Man empfindet allge an dem Rand des Ge» 


(ni an an ber Stelle, wo der Sinus befindlich iſt, 
Spännung, ‚und Widerftand , denn meil 


diefe 
Sie el längft entzündet, ja oft gar — 
je geſpannt und prallend. 


II. Dieſe Spannung und dieſer m 
öfters, wenn der Sinus in der Haut fü * ſehr merk⸗ 
lich, denn in dieſem Fall kann man ihn ganz nah bes 
rühren. Wenn der Sinus aber im Gegentheil tie» 
fer. liegt, fo ift die Härte weniger zu empfinden, denn 
—— verhindert es die Dicke des Fleiſches. 

"I. Wenn man auch noch fo ſorgfaͤltig iſt, das 
Eiter aus dem Grund des Geſchwuͤrs zu ſchaffen, fo 
wird dem ohngeachtet das Fieber ben finusfen Ge 
ſchwuͤren nicht nachlaffen, denn das Eiter ſammilet 
ſich allegeie in der. Höhle an, geht in das Blut 
über, und unterhaͤlt alfo daffeibe ; diefes ereig« 
net ſich vorzüglich bey den Geſchwuͤren, welche 
eine Höhle haben , wo das Eiter niche ausfließen 
fann. 


IV. Sinuoſe Geſchwuͤre geben allezeit eine Menge 
Eiter von fi, denn außer * Eiter, das von den 
Waͤn⸗ 
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den Wänden des Geſchwuͤts kommt, fließt nach 
ſehr viel aus dem — der 19; in das J— 
oͤfnet. für 


Say, d OR es, ig ſich mist 5 
allezeit ſo ſchwer reinigen/ und daß ſich in denſelben 
fein gutes Fleiſch erzeugt, denn das aus der Höhle 
fließende Eiter bringt das neue Fleſch ſogleich wieder 
a Faͤulniß. er 


ES find‘ endlich auch die Sinus — 

Ki callös, weil von dem bier ſtockenden Eifer der 
Kinfauf der hmphe unterbrochen wird; fie muß ſich 
daher berdicken, und laͤngſt des Eis bin ſich ver⸗ 
haͤrten, wie ich i in dem PTR a ge⸗ 
(on EN HER 


Beurepeitung. J 


ee), Aus * r großen Menge des ausfließenden Ei. 
* aus der Spannung, die an einem Ort deſſelben 
bemerkt wird), aus der beſchwerlichen Reinigung und 

rzeugung ‚eines. neuen Fleiſches in demfelben, und; 
aus, ber, Fortdauer Dex hier gewoͤhnlichen Zufaͤlle laͤßt 
ſich in dem Geſchwuͤr ein Sinus vermuthen. 

2) Von der Wirklichkeit deffelben iſt man gewiß, 
wenn man. das Eiter aus dem Sinus fließen ſiehet, 
und wenn man zumal deſſen Ausfluß beym Druͤcken 
derjenigen Stelle, wo ein Widerſtand gefuͤhlt 4 
bemerfr. 

3) Durch die Sonde — man deſſen — 
tange und Richtung · n 


4) End⸗ 


& Endlich beurthei it ‚man vermittelſt der 
—— der Sonde, und Dan von dem 
Bau und Sage der Theile, in welchen Theilen fich der 
Sinus endiget, odes vor welchen Theilen er vorbep 
5 ER, a re cn 


* 


: rt 7 — — 
Male a kn 
“2.0 En des B 
ee 


Sk 5 * eis We —2 Hat die 
mehrere Ne Aegt tie 
man oft mit der Sonde ihre hr An 
‘ ‚gründen. Oft bindert auch die Enae der Außern Oef⸗ 
mung oder die Lage des leidenden Theils die Unterfus 
hung mit der Sonde; alsdenn muß man Die Apbere 
DODefnung erweitern, oder dem Gfiede wwdhr 


8 verſchiedne Lagen geben. Wenn die Fiſtel nabe an 
der Oberfläche liegt, fo kann man u um ihre 


y re 
\ dienen IR er 3, 


— “ieh 
BR 3 

A 5 du: ’ Ent, een 

5 Pr 3 


3... pder fühldar mache. — gleichem Endzwecke dient 
es lauen Waſſers in die Fiftel, 

Manchmal gibt auch die Vefchaffenbeit der ausflief: 
fenden Materie zu erkennen, mie weit fich die Fiſtel 

. „ausbreite; wenn dieſelbe 3. B. fo wie bey der-Bein- 
faͤule befchaffen, oder Galle, Urin, uf. w. ift, fo 
fehließt man hieraus, daß die Fiftel bis auf va 

| * bis auf die Gallen: oder Harnblaſe dringe. 


— 
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Vorherſagung  - 


} Alfe finuöfe Geſchwuͤre find ſchlimm, ſchwer zu 
heilen, ‘und weil es ſchwer iſt die Arzneymittel bis 
‚zum Grunde des Sinus zu bringen, fogar gefährlich, 
„Die Gefahr vermehrt ſich aber 
1 Bey größerer Zahl und Tiefe ber Höhlen. 
N. Durch die Härte und Größe der fie umge⸗ 
benden Eallofitäten, 
II. Nach Verhäftniß der Theile, mohin fie ger: 
ben, oder, an welche fte gelagert find. Endlich 
IV. Nach Verhältniß des Alters, der Kräfte, 
und $eibesbefchaffenheit des Patienten. 5, 


Eur. 


Es ift ein ausgemachter Grundfaß, daß man,, 
wenn man einen Sinus heilen will, ihn zuvor zur: 
Eiterung und Meinigung bringen, und ihn folgs- 
lich in Stand feßen muß, daß er ſich fließen kann; 
nachher wird das überbleibende Geſchwuͤr wie ein ein« 
faches Gefchwür behanbelt. 


Es giebt indeffen drey verfchiedene Methoden, 
diefe Grundregel zu erfüllen; jede derſelben hat audy 
in gewiffen Fällen ihren Nußen, es iſt folglich noͤ⸗ 
thig und nuͤtzlich, jede insbeſondere zu beſchreiben. 

Die erſte beſteht in der gaͤnzlichen Eröfnung bes 
Sinus mit dem Biftouri oder mit der Scheere, ver 
mittelft einer hohlen Sonde; man ſchneidet alsdanın 


die Sefzen der Wunde weg, und macht alfo ven Sis 
. nus 


- 


mus dadurch bloß. - in. bey 
den Höhlen und Gina in der —7— an, die nur für 
un emule, Di er: 
wenige noch na 

ver Richtung und zerſchnitten werden fönnen, 
zu — bat. Auf dieſe Art mache man dig 
dem Sinus ein fimples Geſchwuͤr, und behandelt es 


auch fü. Wenn hier einige Verhärtungen an den 


Rändern zum Vorſchein fommen , fo nimm man 
diefelben 4 dem Biſtouri oder mit der Scheere 

oder tilgt fie mit Aezmitteln, wie ic) im g. 

von callöfen Geſchwuͤren meirläufrig gelehrt —* 


Indeſſen Ye: man doch felbft in diefem Fall, 


‚wenn der Sinus fehr lang iſt, und derfelbe nicht ger 


öfnet werden könnte, ohne einen großen Theil von 

der Haut wegzunehmen, diefer Methode eine von den 

benden folgenden vor, mit welchen man ben diefen 

—— von Fiſteln gemeiniglich ganz gluͤcklich 
rt, 

Die zweyte Methode befteht in einer Gegenöf- 
nung, die gerade an dem Örte gemacht wird, wo 
fich der Sinus an der Spiße der eingebrachten Sonde 

endiger. Sie finder ftatt, 
7) Wenn der Simis fang it „ und fief im Fleiſch 
liegt, 
2) Wenn er unter großen Gefäßen oder Muffeln 
binfäuft, die man nicht entzwey fchneiden kann. 

3) Wenn das Ende des Sinus ganz an der 

Haut der entgegen gefeßten Seite ” die 
Gegenöfnung dadu — wird. 
Diefe 
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Diefe Gegenoͤfnung macht man entweder mit dem 
Yezftein oder mit dem Biſtouri, und richtet dieſes 
nach der. in den Sinus eingebrachten Spitze der Sonde 
zu. Auf diefe Are verfchafe man fich Frehheit und 
Bequemlichkeit, den Sinus zu reinigen "und. zum 
fohlieffen zu bringen, wie wir weiter unten feben 
werden. J 


Die dritte Methode bewirkt die Erweiterung 
und Vergroͤßerung der Defnung des Sinus, und ges 
fhieht,, um bie nöchigen Mittel bis zum Grunde 
und ang Ende deffelben bringen zu fönnen. ie iſt 
müßlich, | i 

ı) Wenn der Sinus abhängig iſt, das ift, wenn 
er von oben nach unfen zu gebet, und das Eiter 
nicht ſtocken Fann. — 

3) Wenn der Sinus nicht fo tief eingedrungen iſt, 
daß man den Ort, wo die Gegenöfnung zu mas 
chen iſt, nicht genugfam beurtheilen kann; 
oder wenn man glaubt, daß man durch diefel- 
be einen zu großen Einfchnite, und diefen an 

ſolchen Orten machen müßte, welche zu fcho- - 
nen find, Be 


Die Erweiterung des Eingangs eines Sinus 
mache man aber auf verfchiedene Art: entweder mie 
dem Biftouri, und fchneidee ſodann Die zwey enges 
gengefeßten Seiten auf; ober mie dem Aezſtein. In 
diefem Fall bringe man ein mittelmäßiges Stüd def 
felben in die Defnung des Sinus, und befördert nach- 
ber das Abfallen der dadurch erzeugten Borke; oder 
fie wird mit dem präparirten Schwamm u 

7 on 
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on leer er een Eins, 


—— — — —— 





ſchreitet man zu dem Gebrauch der reinigenden Ein« 
‚aus dem | Deeodio hordei und: melle ro- 
0, ur - es aber nöthig ift, nimmt man aud) wohl 
So fprigt man auch wohl das flüßig ger 
machte  Digefiv, oder — en ‚Arcaei 
ein, wenn man bie en 
will, Man bringt auch Ira ER He 
nets in die Höhle, weiche mit dem nämlichen Bal- 
fam oder mit dergleichen Salben beftrichen werden, 
fie muͤſſen ‘aber allezeit mit einem Faden verfehen 
feyn, damit man * u wieder u 
Fann *°), | 


* 
uf ı 


* 5 — 
— d ® Abe 
Er j zus ift ein Städt Brit One we wels 


es man überall fept mit Smwirn umwidelt und dann 
beym Gebrauch, ehe man es in die Fiftel bringt, 
den Bindfaten wieder abwidelt. %. 


*) Man bat noch drey Methoden, Fifteln zu heilen, 
namlich durch das ‚Haarfeil, durch Unterbindung, 
und durch den. Drud, Wenn man das Haarfeil 
oder die Schnur anwenden will, fo muß man zuvor 

’ ‚eine Gegendfuung am andern Ende der Siftel oder 
des Einus machen; es iſt daher dieſe Methode nur 
a da anwendbar, wo man eine 22: achen 
kann. Das Haarſeil muß aus Baumwo en⸗ oder 
S.reſdenfaͤden beſtehen, und bermittelft einer biegſa⸗ 
men 
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Wenn man endlich glaubt, daß die Höhlen ge⸗ 


reinigt find, (welches man aus dem wenigen Aus⸗ 
fluß des Eiters erfennt,) fo trächtet man die Wände 
diefes Sinus zu vereinigen, und deren Confolidation 


zu befördern; Zudem Ende legt man längft dem Si. 


Mur 


nus 


men Sonde mit einem Oehr durch dig ganze Fiftel 
zu dem einen Ende derfelben herein und zu dem andern 
berausgezogen werden. ı Es muß immer gedraug 
durch die Höhlung gehen, und nach Befinden ber 
Umftände mit gelindern oder fchärfern ‚reinigenden 
Mitteln beftrichen werden. Go. wie man findet, 
daß fi) das Geſchwuͤr reinigt und der Ausfluß ab⸗ 
nimmt, fo muß mat die Schnur dünner machen, bis 
endlich die Höhle fich ganzausfüllt. DiefeMethode 


ann uͤbrigens, wo ſich auch eine Gegendfnung mas 


chen läßt, nicht angewendet werben, wenn die Sie 


ftel mehrere Nefte unter verfehiedenen Richtungen abs 


wirft; denn alddann würde die durch den Hauptgang 
gezogne Schnur, vermoͤge ihres Drucks, den Auss 
fluß des Eiterd aus den Aeſten hindern, 


Will man eine Fiftel durch Unterbindung, heilen, 
fo muß fie ebenfalls zwey Defnungen haben ‚ und 
nicht gar tief liegen. Man ‚zieht einen- bleiernen 
Drath oder eine feinne Schnur durch die ganze Fi⸗ 
fiel, und dreht oder bindet fie anfangs lodrer, und 
dann täglich immer fefter zufammen, um auf folche 
Art die Theile, welche man fo gefaßt bat, nad 
und nach ju durchfchneiden. Diefer Methode bes 
dient man ſich befonders bey Afterfifteln zumeilen mit 
vielem Nutzen. 

Fiſteln durch ben Druck zu heilen , ift nur. dann 
möglich, wenn fie nahe unter ber Haut und über 
Rnocen binlaufen. Man bewirkt den Drud durch 
Compreffen und eine feft in der ganzen Länge der 
Fiſtel angelegte Eirkeldinde. 
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hat, und druckt alfo Die Wände des Sinus zufam« 


mus nicht allzubald derfchliefi, dame nicht im Grund 
deffelben ein leerer Raum mir Eiter angefüklt bleibe, 
der fobann zu einem neuen Abfceß Gelegenheit geben 
wuͤrde. hr 5 ı tere “ 


Wenn in dem Sinus Callofitäten befindlich 
find, fo ift deffen Heilung viel ſchwerer, und wenn 
diefelben durch die Eiterung nicht — * 
fo muß man diejenigen Aezmittel anwenden, 
ich oben im sten Abfchniet von callöfen Geſchwuͤren 
Sobald man ben Sinus einmal zur Heilung ge» 
bracht hat, foift nachher das übrig bleibende Ge⸗ 
ſchwuͤr wie ein einfaches Geſchwuͤr zu betrachten, und 
mird auc) durch die gemöhnfiche Behandlung folcher 
Geſchwuͤre leicht geheileh, — 


Sie 


*) Man muß niemals bey der Kur der Hoblgeſchwaͤre 
diejenigen Mittel verabfäumen, welche die etwa vor⸗ 
handnen allgemeinen Krankheiten und Fehler der 
Säfte, 3. B. die Yuftfeuche u. {> tw. erfordern. Des 
nerifche Fiſteln heilen oft, ohne daß man ihre Geftalt 
‚verändert. - Harnfifteln und Speicheifiſtein heilen, 

‚wenn man den natürlichen Weg des Harns und des 

" Gpeichels wieder herftellt, 5 


ah | | 
a Abſchutt 


Von Geſchwuͤren/ welche bis 
—— | die Knochen — 


it u 8Befäeiäifiige 
De Geſchwuͤre dringen manchmal bis auf die Kno⸗ 
* und ar gefchieht — dreyerley Art. 
a ne: =’ Wenn 
Als ein eier Mittel, iin Gebrauch die 
Eallofitäten bey Fifteln zeitheilt, ‘hat Gisler (in den 
Abhandl. der Schwed. Acad. d. Wiffenfch.) das vers 
RR füßte Quedfilber ——— Er gab es auf folgende 
J——— 80 
B. "Calomel opt. ppt. ij. 
‚ Camphorae, Croci aa. 3j. 
Theriac, Andromach. ZB. 
M.F, Pil. gr. ij. 


Bon diefen Pillen gab er Erwachfenen früh und 
Abends Anfangs 2, nachher 3 bis 4 Stüd, Ge⸗ 
wöhnlich. ließ. er zur Vorbereitung nur ein Abfuͤhr⸗ 
mittel, bey Fachektifchen, Holztraͤnke brauchen. Das 
Mittel, wirkte meifteng, unterfiügt von einem wars 
men Verhalten, durch den Schweis, zuweilen durch 
ben Harn, ‚bey einigen Speichelfluß. Wenn Ges 
ſchwulſt und Schmerz im Halfe entſtand, ſo wurde 
die Dofis vermindert, nachher aber, wenn ſich die 
Zufälle gelegt Hatten, wieder ve mehrt. 3. 
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7) Wenn — — bis an den 


* zochen in einem 
wohr * weniger "oben ang ech | 
id: ‚und sur 


“ 2) Be ech — 
A RE daß jedoch der Knochen zum Vor⸗ 
ommf, ſondern noch mit einem ſchlei⸗ 

Ba Seife bedeckt iſt. * 

) Wenn der Grund des Geſhwire nicht bis 
>= Knochen reicht , allein andere a 8 


‚gende Sinus dahin laufen. >" — ‘ —* 
n Wenn der Knochen emnblote iR, fo. wa 
m. unter viererlen Geftal. 


u |) Manchmal iſt er noch mit —* Beinbaur: bes 
deckt, und gefund und unverändert ; dieſes ge= 
ſchieht, wenn das Gefchwür noch neu, URDAOR 
erſt ſeit kurzem dahin gedrungen iſt. —X 
2) Manchmal erſcheint er zwar noch mir —— 
über liegenden Beinhaut, allein dieſe hat ver⸗ 
ſchiedene kleine mehr oder weniger große koͤcher, 
welche ſchwarz, gelb oder ſchwaͤrzlich, und wie 
halb verfault ausſehen. 

3) Manchmal iſt die Beinhaut vom Knochen ge⸗ 
trennt, inbeflen ift derjelbe noch weiß, glatt, 
feſt und unveraͤndert. 

4) Manchmal iſt nicht nur Die Beinhaut gänzlich 
vom Knochen getrennt, ſondern derielbe ift auch 
braun, ſchwarz, rauh, mit vielen Löchern durd- 
frefien, ‚mit ‚einem Wort, carioss. 


Urs 
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Urſachen. ng 
Die allgemeine Urfache, wodurch die Knochen 
bey den Geſchwuͤren entbloͤßt werden, ift die Schärfe: 
und Menge des Eiters, welches Das Fleiſch verzehrt, 
und ſich nad) und nad) bis auf den Knochen einfrißt. 


h e Zuweilen dringen Wunden bis an den Knochen, 
und dann liegt bey den auf dieſelben folgenden Ge⸗ 
fhmwüren der Knochen bloß, — 


Zuxeilen bilder ſich auch der Abfceß auf der Bein⸗ 
haut felbjt, fo, daß, mern derfelbe aufbricht, und 
zu einem Geſchwuͤr wird, der Grund diefes Geſchwuͤrs 
den Knochen berührt, & 

* Manchmal-reichen zwar die Werwundungen und 
Abfceffe nicht bis auf vie Knochen, allein, es ereig« 
niet ſich oft, daß fich die darauf folgenden Geſchwuͤre 
vermöge der Schärfe und Menge des Eiters, wo— 
durch das Fleiſch Bis auf die Beinhaut verzehrt wird, 
durd) tiefe Gänge und Höhlen gar'bald bis auf die 


- Knochen einen Weg bahnen. 


‚Zufälle 


Ben ben Geſchwuͤren, wo der Knochen bloß liegt, 
gefchieht es felten, daß ſich im Grund des Sinus auf 
der Oberfläche des Knochens Fleiſch erzeugt, weil 
auf den vom Eiter ausgetrockneten oder verlegten 
Knochen Fein wirkliches. Fleiſch ſich erzeugen fann. 

IT. Folglich find diejenigen Geſchwuͤre, mo der 
Knochen verlegt ift, fehr ſchwer zu heilen, und beir 
fen faft niemals, als wenn man erſt die Re 
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bes Bnochens Durch Die Abhiaterung (Exoliti) er 
neuere Ba: it — 

111° Jndeffen — boch oft 
Pens fich mie FlAſch zu —— a 
fes Fleiſch hängt niemals an dem | 
von der Burn Flaͤche des Geſchwuͤrs, und ift nur 
ein fchleimiges Fleiſch, das wiedet wegfault. 
IV. Wenn nun der Knochen cariös ift, fo find die 
Zufälle noch viel ſchlimmer, ‚man hat hier feine Vet · 
einigung des Geſchwuͤrs zu hoffen, mern man nicht 
zuvor die carioͤſe Oberfläche des Knochens wegſchafft. 
Das hier ausfließende Eiter iſt ſerös, ſtinkend, 
ſchwaͤtzlich und freſſend. Die Höhle des Geſchwuͤrs 
laͤßt ſich nicht reinigen, es wählt aus derfelben ein 
ſchwammiges weiches Fleiſch Heraus, endlich vergröf« 
ſert fie ſich immer mehr und mehr, und wird ealloͤs. 


Beurtheilung, 


4 Wenn der Knochen blos iſt, fo kann man, mo 
nicht, mit den Augen , doch mit der Sonde leicht 
wahrnehmen, ob feine Beinhaut vernichtet ift ober 
nicht; ob diefe gefund und ganz, oder ob fie verän- 
dert; ob der Knochen glatt, eben und gefund, oder 
ob er angefreffen und cariös iſt. 


II. Man vermuthet, daß der Knochen bloß ſey, 
ob er gleich nicht zu fehen iſt, wenn aus der Höhle 
ein dünnes, währiges, ſchwaͤrzliches, ftinfendes und 
ſcharfes Eiter ausfließt; wenn das den Knochen be- 
deckende Fleiſch, weich, ſchwammig iff, und in 
Faͤulung übergeher; wenn ſich endlich der Grund des 
Geſchwuͤrs nicht reiniget. 

III. 
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“ (II: Det Argwohn verwandelt ſich in Gewißheit, 
wenn man die Sonde durch dieſes Fleiſch durchſtoͤßt, 
und unter demſelben den Knochen ungleich und rauh 

> } J vr ie P { 


findet, . RE N rmcbii ui 
35 IV. Nach eben diefen Zeichen laͤßt ſich müuthmaf 
fen, daß der Sinus bis auf den Knochen gedrungen, 
indeffen Fann ung darüber nur die Sonde Gewißheit 
geht: a Ndhhrnge mb nd VE. 
UV. Je nachdem der Knochen lange oder kurze 
Zeit bloß: gelegen, oder mehr oder weniger ſchwam⸗ 
mig iſt, und je nachdem das von demfelben herkom⸗ 
mende Eiter ftarf oder ſchwach riecht ‚ nachdem be⸗ 
urtheilt man den Grad des Beinfraßes. Indeſſen 
belehrt man ſich doc) vermiccelft der Seide am ge- 
wiffeften. ——— 
NT. Es iſt bey den Geſchwuͤren, wo ein Knochen 
entblöße oder. gar carioͤs iſt, ſehr nöchig, zu erwaͤ⸗ 
gen, ob ver Patient venerifch, ſcorbutiſch oder fero- 
phuloͤs ſey; dieſes erfenne man aber aus den Kenn 
zeichen, welche dergleichen Krankheiten charakteri⸗ 
Ren tn | — 
Vorherſagung. 
ir Geſchwuͤre mit embloͤßten oder angefreſſenen 
Knochen find allezeit ſchwer zu heilende Krankheiten, 
und erfordern eine langwierige Cur, weil man Die 
Abblätterung des. Knochens bewerkſtelligen muß, wel⸗ 
ches aber allezeit eine Sache iſt, die Zeit erfordert. 
II. Wenn der eneblößte Knochen gefund und uns 


verändert ift, fo ift.der Schade minder ſchlimm, * 
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es dahet fehr oft geſchieht, daß fich Die Oberfläche 
Knochens mit Fleiſch überzieher. Allenfolls exe 
olge nur eine leichte Erfoliarion, die man kaum bes 
merft: TR 
Ull. Weit ſchwerer ift diefer Schade, wenn der 
Beinfras alt und tief ift, wenn der cariöfe Knochen 
feiner Natur nad) ſchwammig ift, wenn die Caries 
von einem im Blue befindlichen Krankheitsſtof ab» 
hängt, ie A — 
a Eur. — 
Wenn in einem Geſchwuͤr der Knochen bloß iſt, 
fo muß man alsbald die Urſache unterſuchen, welche 
zu diefem Uebel Gelegenheit gegeben hat, Wenn 
dieſe in- einer frifchen Verwundung beſteht, fo bar 
man feine innerliche Cur nöthig , fondern ſchreitet 
alsbald zu derjenigen Behandlung, welche die Bar 
ſchaffenheit des, Geſchwuͤrs erforder. Wenn aber 
das Geſchwuͤr auf einen alten Abfceß gefolgt, der 
” von innerlichen Urſachen entitanden, oder es iſt fehe 
alt und bey der Eur hartnaͤckig, fo muß man ſich ung 
die innerliche Urfache, welche 08 unterhält, bekuͤm⸗ 


‚ mern, A 


Wenn man mn viel Anfchein. eines dabey im 
Dlut herrſchenden venerifchen Gifts her, fo giebt 
man, nad) geböriger Vorbereitung Mercurialftis 
tionen. Se: gebraucht man au antilcorbutieg; 
"und santiferophulofa, wenn eine feorbutifche ‚oder: 
ferophulöfe Schärfe im Blut befindtich ift. Wenn 
aber Fein fremdes Gift im Körper, und nur fonft 
eine Schärfe im Blut gegenwärtig iſt · fo veroröner 

Ar, II. Th. 7 utan 
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mian den Gebrauch der befannten anfeuchtenden, ver- 
duͤnnenden Mittel, und befonders den Gebrauch 
vr Milch. N 3 
1.: Wenn der Knochen nod) mit der Beinhaut 
bedeckt und diefe noch fo gefund iſt, daß man fte zu 
erhalten Hofnung hat, fo bedeckt man fie, wenn fie” 
zuvor mit einer faulle tente gelind gereiniget worden, 
mie einem kleinen in Weingeift eingetunften Pluma⸗ 
ceau, damit fie nicht von dem Eiter angegriffen 
werde; nachher wird das Geſchwuͤr auf die gemöhns 
liche Art verbunden, dabey eilt man mit der Erzeus 
gung des Fleiſches eben nicht allzuſehr, ja wenn es 
noͤthig, fo. hält man. fie fo lang auf,‘ bis man weiß, 
was aus, dev Beinhauf geworden ift. 
Wenn man bey.diefer einige Tage lang fortge ⸗ 
feßten Behandlung gewahr wird, daß fid) die Haut 
mit Fteifch zu bedecken anfaͤngt, ſo feßt man diefe 
Behandiung noch ferner fort, bis das Fleiſch fo feft 
geworden, daß es die wider das Geſchwuͤr nothwen⸗ 
dig akzuwendenden Mirtel vertragen fann, Sodann 
dringt man ftärfer auf die Heilung des Schadens 
und verfähre mit demfelben fo wie mit einem einfa⸗ 
chen Geſchwuͤr. ; 
1. Wäreaber die Beinhaut ſchon verändert, ober 
hat fie fich, der gehabten Sorgfalt ohnerachtet ver- 
ändert, fo muß man in dieſem Fall auf den Kno— 
chen felbft Piumacearir, welche in Weingeift getraͤnkt 
worden, fo, wie ich in Anſehung der Beinhauf ger 
- fagt habe, Iegen: Iſt der Knochen nur feit kurzem 
erft bloß, und deffen Oberfläche weder allzuſehr aus» 
getrocknet, noch verändert, ſo geſchieht es — 
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daß aus allen Punkten der Oberfläche ein gutes koͤr⸗ 
niges, blaßrothes, feſtes Fleiſch hera das 
ſich mit dem Fleiſch im Grund des ver · 
einiget. 

In dieſem Fall darf man nur das Geſchwuͤr, wie 
ein einfaches Geſchwuͤr behandeln. 


IM. Wenn der entbloͤßte Knochen raub und 
ſchwammig, folglich caris ift, ober auch ohne ca« 
riös zu ſeyn, fich dech nicht mic Fleiſch überyieher, 
fo iſt es ein Beweis, daß feine Oberfläche vertrod: 
net. In diefem Fall muß man alfo die Abfonderung 
oder Abblärterung der verdorbenen Kuochenbläcter 
oder Schichteu befördern, damit aus der darunter 
liegenden gefunden Schicht jur Schliefung des Ge- 
ſchwuͤrs Fleiſch hervorwachfen fann. Zur Befoͤrde⸗ 
rung dieſer Abblätterung bedient man fi) verſchiede⸗ 
ner Mittel, 3 
) Wenn der Beinfras mäßig oder ohne dieſen 
der Knochen nur etwas vertrocknet iſt, fo ift 

das Abfchaben feiner Oberfläche mit dem Ra— 
diereifen hinreichend: Daben radirr man fo 
lang , bis aus verfchiedenen Punfren des abge: 
fragten Knochens Blut hervorkoͤmmt, denn die- 
fes dient zum Beweis, daß die ganze verdor⸗ 
bene Schicht abgefonderr fen. Alsdenn legt 
man ein in Weingeiſt eingetunktes Plumaceau 
auf den radirten Knochen und faͤhtt mit dieſer 
Behandlung fort, bis ſich der Knochen mit 

Fleiſch bedeckt hat, x 
Diefe Methode war ehedem fehr gemöhnfich ; 
man bedient ſich derfelben zuweilen auch noch 
Va jegt, 


340 Won Geſchwuͤren, melde 


jetzt, wenn Die Verderbniß des Knochens ſriſch 
und ſuperficiel iſt: indeſſen hat ſie doch gemei⸗ 
niglich zwey Unbequemlichkeiten; einmal iſt ſie 
langweilig und verdruͤßlich, und zweytens ger 
ſchieht es, daß man ſie oft mehrmals wiederhoh⸗ 
fen muß, denn man kann ſelten die ganze cariöfe 
Stelle des Knochens auf einmal wegſchaben. 
2) Kann man ohne zu radiren nur austrocknende 
Mittel auf den Knochen legen, die fähig find, 
deffen Abblätterung zu befördern; Man nenne 
dergleichen Mirtel catagınarica, und rechnet 
dahin das Pulver der Aloe, myrrhae, malli- 
chis, farcocollae, pulv. rad. arillol. rot. iri- 
dis Hlorent..bryoniae , oder pulv. herb. fabi- 
N36,.&c. \ Sir “ 
So fann man ſich auch zu gleichem Endzweck 
der Eſſent. myrrhae, aloes, und euphorbii bedienen. 
Man bedeckt die Ränder des Gefhwürs mit 
trocknen Plumacgaur , damit man das Anwachfen 
des Sleifches verhindert, ‚auf den Knochen aber legt 
man ein Pfumacean von einer ſchicklichen Groͤße, Das 
mit einem von erwähnten Pulvern beſtreut, oder in 
eine von den benannten Effenzen eingetaucht worden, 
Täglich legt man nur einmal ein friſches Plumaceau 
auf, und faͤhrt mit dem Gebrauch dieſer Mittel fort, 
bis ſich die Oberflaͤche ſtuͤckweiſe oder ganz abblaͤttert. 
Wenn nach dem Gebrauch der trocknen Plumaceaux 
die Raͤnder des Geſchwůrs allzutrocken, ‚oder gar cals 
(58 werden, fo bedeckt man fie mit einem gelinden 
Digeftiv, worunter ol. byperici gemifcht worden. 


3) Der 





und füchre dadurch die — der a: 

pri denden Mittel zu erleichtern! Allein, heut zu 

Pe ae iſt dieſes plan aicht — 20 

8 In idee Fall —* man nur ba —— 

rium actuale an, welches bey allen Arten des 

Beinfraſes das ſicherſte und wirkſamſte Mittel 

iſt. Wenn der Schade gering und nicht rief 

im Knochen ift, fo ift ein heifes Eifen binlänge 

lich, gluͤhend aber muß es ſeyn, wenn der Bein: 
fras tiefer ſi ſitzt. 

Man hat verſchledene Gattungen von Cauteti⸗ 
ſiereiſen, die ſowohl nach ihrer Größe, als nad) if- 

ver Figur, und in Anſehung der Beichaffenheit und 
Größe des Knochens, der ARE werden fol, ver» 
fchieden find. 

Bey der Anwendung eines folchen Cauteris * 
deckt man die Raͤnder des Geſchwuͤrs ſorgfaͤltig, das 
mit ſie nicht verletzt werden. Wenn die Oefnung 
des Geſchwuͤrs groß iſt, ſo bedeckt man ſie nur mit 
trocknen Plumaceaux, im Gegentheil aber, ‚wenn 
fie klein ift, bedient man * einer eiſernen Roͤhre, 


wo⸗ 
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wodurch das; Cauterinm-bis an den Knochen ohne 


Schaden der Ränder des Geſchwuͤrs gebracht werden 


kann. NZ Ei —— 

F Nach dem Brennen des Knochens muß man 
warten, ‚bis er ſich abblättert:; mittlermeile verhin- 
dert man durch den Gebraud) trockner Plumaceaur 
das Anwachſen des Fleifches in dem Gefchwür, ja 


mwenn es nöthig, hemmt man daffelbe auch wohl gar . 


mit gelinden elcharoticis, 
Wenn die Abblärterung gefchehen ift, und die 


cariöfen Schichten des Knochens ſich abgefondert ha- . 


ben, fo fiehet man das neue Sleifch aus den darunter 
liegenden Schichten hervorfeimen: anfänglich ift es 


weiß, wie Gallert, nach und nad) wird.es aber roͤ⸗ 


eher und vereinigt fich. mit dem Fleiſch des Geſchwuͤrs 


felbft, Alsdann darf mannur diefes Fleiſch wachſen 


laffen, und fo gefhwind als möglid) die Vernarbung 


des Gefchwürs befördern. Indeſſen hat man nach der 


Abblaͤtterung eines Knochens, wegen der verlohren 


gegangenen Subftanz deffelben allzeit eine boble 


Narbe zu erwarten, 


Diefe Abblätterung des angefreffenen Knochens 
ift ein bewmundernsmwürdiges Gefchaft der Natur, und 
ohne fie kann niemals ein Gefchteir mit Beinfras 
geheilt werden. Sie gefchiehe durch Die blofe Ent» 
ziehung aller Nahrung in demjenigen Theil des Knoa 
chens, welcher fich abblätter.. Manchmal ift der 
Beinfras oder die Vertrocknung des Knochens allein 
hinveichend, diefe Wirkung hervorzubringen, und 
da erfolge dann für fich felbft eine Abblärterung; ges 

mei⸗ 
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maticis oder mit einem cauterio actuali zu Huͤlfe 
fommen, melde ſtaͤrker austtocnen,. wie befonders 
das letztere thut. 9 dieſe Art erhaͤlt die, der Wir⸗ 
kung ſolchetr Mittel unterworſene Porrion des Fnd- 
chens, Feine — 5* mehrund kann ſich nicht 
‚vergrößern, fondeih verrodinet, fdhält ſich folglich 
von der unter ihr tiegenden Knochenſchicht, welche fich 
alsdann zu nähren fortfährt, ab., So wie nun dieſe 
Adfonderung gef&bicht , fo hebt auch das darunter 
bervorfeimende Fleisch die carioͤſe Schicht auf, umd 
befördert alfo das Abfallen der abgeblaͤtterten Thelld, 
Auf ähnliche Att fondern ſich die Blaͤttet, wenn fie 
im Herbſt feine Mahrung mehr befommen , von den 
Bäumen, und-fallen ab, fobald ihr Stiel vertrock ⸗ 
net”), ee N j i 


Die Abblätterung der Knochen geſchieht entweder , 
merklich, wenn fich diefelben in ganzen Stuͤcken und 

>», Schalen abjondern, oder unmerklich , wenu der tods 
te. Theil des Knochens fich nach und mach verzebrr, 
und in dem Eifer, des Geſchwuͤrs auflößt. iefes 
Gecſchaͤft det Natur beruhet eines Theils auf der Bils 
ung neuer lebendiger Anochenfubftan; , andern 
Deeils auf. der Unfähigkeit todter Eubftanzen mit 
'., Jebendigen zuſammen zu hingen. Dieneue Anochen- 
ſudſtanz wird, wie Trojas, Blumenbache u. a. 
Erfahrungen beweifen, in der Beinhaut erzeugt. Zur 
weilen gefchiebt es, daß ein Knochen abflirbt und 
verdirbt, indem fih um und fiber ihm ein neuer 
Knochen erzeugt. Der alte abgeftorbne Knochen 
wirft in der Röhre des meuen wie ein fremder Kör- 
per, umd erregt durch feinen Reig Entzündung und 
Eis 
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Von den Geſchwuͤren mit Fleiſch⸗ 


auswuͤchſen. 
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E. ereignet ſich manchmal, daß in den Geſchwuͤ⸗ 
ren, nach der Reinigung und Eiterung, das Fleiſch 
fo häufig und ſtark anwaͤchſt, daß es über die Raͤn 
der hervorragt, und alſo die Schließung verhindert. 
Dergleichen Geſchwuͤre nennt man Geſchwuͤre mit 
Fleiſchauswuͤchſen, Ulcera cum hyperſarcoſi, im 
Griechiſchen "Erun UMEETTEHmdH. 


. 2 Ren Ga 


Eiterung, welche den neuen Knochen anfrißt und fis 
ftuldfe Defnungen in ihm bildet... Diefes Uebel kann 
gemeiniglich nicht anders gehoben werden, als wenn 
der neue Knochen geipaltet und der alte abgeftorbne 
aus der Nöhre herausgezogen wird. Man nennt 
diefe Kraukheit den trofnen Brand der Knochen (Ne- 
- erofis oſſſum). Die langen Knochen findihr am mei- 
ften ausgefet, vor allen aber das Schienhein, So» 
wohl außerliche Beſchaͤdigungen, als Fehler der 
Säfte fönnen fie veranlaffen. (M,f. Chopart & Ro- 
bert Thef. de necrofi oflium. Paris 1776. und Da- 
vid obfervations ſur une maladie des os connue 


fous le nom de necrofe. Paris 1782, 8.) — 
in a 25 
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Gemeiniglich nehmen dergleihen Auswuͤchſe das 
je Geſchwuͤr ein, Enge doch auch 


ma LITER ® 50 17 Ve ze als, mi cn 


Naͤchſtdem, daß bie allgemeinen innerlichen Urfar 
chen des Beinfraßed, 3. B. die Luſtſeuche, die Skro⸗ 
pheln u.f. weine ihm angemeßne miedicinifche Hülfe 
erfordern, giebt ed auch einige inmerliche Mittel, von 


welchen neuere Erfahrungen lehren, daß fie überbaupt 


2 


beym Beinfras gute Dienfte thun, indem fie die Jauche 


‚‚verbeffern , und die Abblätterung befördern. Dahin 


‚gehört vornehmlich die Aſſa förida, welche man bier 
täglich zu 2 Quentl, umd drüber giebt. (M. ſ. 


a” Schmuckers birurg. Schr. 1.8.) So hat man 


. 
— 


auch die Samen des Waſſerſtachels (Sem. Phalan- 
drii aquat.) täglich drepmal zu +Quentl. das Kalfs 
waſſer zu ı bis 2 Pfunden tägl ‚den Schierling 
in fleigenden Dofen gegeben, in dergleichen Fällen 


„ ‚zuweilen nützlich befunden, 


a Zum Sußeslichen, Gebrauch beym Beinfras bat 


neuerlih Gillespie (Samml. f, pract. Aerzte XII. 
166.) die Citronenfäure fehr empfolen, Er legte 
Eitronenfcheiben auf die zuvor angebohrten caridfen 
Stellen, wodurch die Ausbreitung des Beinfraßes 
gebemmmt , das ſchwammige Fleiſch eingefchräntt, 

„der 
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Ich babe ſchon oben a) angemerft, daß die Er⸗ 
zeligung des Fleiſches nur durgh die bloße Entwick⸗ 
ung der Haatgefaße, der Nerven und fehnigen Fa- 
fern, aus welchen die Theile Beftehen, geſchieht. 
Indeſſen werden zwey Umſtaͤnde erfordert, wenn 
dieſe Entwicklung oder Ausdehmung ein feftes und 
korniges Fleiſch formiren‘foll. ” In Anſehung des 
erften , muß dieſe Entwicklung in allen Theilen 
Des Geſchwuͤrs langfam und gleihförmig gefcheben.. 
Und in Anjehung des zweyten Umſtands müffen bie 

\ EIER EITHER RPBRRT — WR. Ense Häute 


der Schmerz gelindert, die Blutung geſtillt, und die 
Abblaͤtterung befoͤrdert wurde. —— 
Wenn die Jauche gehdrig verbeſſert iſt, und die 
Abblaͤtterung nun erfolgt, fo iſt das beſte Mir: 
tel, welches man auf das Geſchwuͤr legen kann, 
ein Brey von geſchabten Möhren, 
Hat der Beinfras einen Knochen durchaus, zu⸗ 
mal im Gelenk verdorben, und find dabey die um⸗ 
liegenden weichen Theile ſehr zerſtoͤrt, oder unter⸗ 
Hält der durch Fein Mittel zu hemmende Beinfras 
eine übermäßige Eiterung, welche den Krauken ganzes 
Yich zu erfchöpfen droht, fo fieht man fich genoͤthigt, 
das Glied abzuldſen. Sind aber die weichen Theile 
noch nicht fehr verdorben , fo muß man blos den 
Knochen, ſo weit er ſchadhaft iſt, entbloͤßen, von den 
weichen Theilen trennen und abſaͤgen. Sehr oft ers 
fegt die Natur ſehr große Stücke von Knochen und 
felbft ihre Gelenfenden dergeftalt wieder, daß das 
Glied nicht merklich verkuͤrzt wird, und zur Bewe⸗ 
gung brauchbar bleibt. %. 


a) In der 4. Abhandl. im 2, Abfchn. 


— 
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Häute der Gefäße, ingleichen die Nerven und Seh- 
nenfafern, fo wie fie fich entwickeln, Nahrung bes 
fommen, und alfo viel dicker. werben, ohne dap fie 
von häufiger Feuchtigkeit erſchlafft werden, 

Hieraus folgt aus entgegengefeßten Arfachen, 
—* Erzeugung des ſchwammigen und weichen 
iſches von drey beſondern Urſachen abhaͤngen muß. 

1) Wenn ſich die Gefaͤße, Nerven und Sehnen · 

faſern allzugeſchwind ausdehnen, und ſich da- 

cher nicht nach Proportion verdicken und ver- 
groͤßern fönnen, ZT ER 2i5 

2) Wenn ſich diefe Gefäße und diefe Nerven und 

Sehnenfaſern auf eine ungleiche Art oder an 
einem Ort mehr als an dem andern ausdehnen, 

3) Wenn diefe Gefäße und Fafern von einer alle _ 
zugroßen Menge Feuchtigkeit erfchlafft werden, 

Es ift flar, daß in einem jeden diefer Fälle das 
ſich erzeugende Fleiſch allzuſtark anwaͤchſt, -uhd zu 
gleicher Zeit weder Feſtigkeit noch die noͤthige Con— 
ſiſtenz haben Fann, folglich ſehr weich und ſchwam⸗ 
mig ſeyn wird. ara | — 

Zu einer von erwaͤhnten drey Urſachen muß man 
aber eine von folgenden Gelegenheitsurfachen, (Cau- 
fae procatardticae) rechnen, welche jur Erzeugung 

des ſchwammigen Fleifches Gelegenheit zu geben 
pflegen: * | —* 

1) Den Gebrauch allzuhitziger ſarcoticorum, 
(fleifchmachender Mittel,) wodurch das um 
das Geſchwuͤr herum eirculirende Blut allzu- 

fehr 
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ſehr erhitzt wird, und die Gefäße allzufehr auf 
gefehtvelle werdee. un 


vr 


2) Den Gebrauch allzufetter, allzudhliger und fehr 
erſchlaffender Mittel, welche die Gefäßefehr er⸗ 
weichen, und verurfachen, Daß fie fich Teiche 
ausdehnen laflen: ® re 
3) Altzuhaͤufige und fehr hitzige Nahrung des Pa- 
tienten wodurch das Blut ebenfalls ſeht vermehrt 
und erhitzt wird; als z. E. der Genuß des Flel⸗ 
ſches, der Ragouts, des Weins, wenn man 
dieſelben zumal im Uebermaas genieſſet. 
4 Ein Fieber oder heftige Leidenſchaften, welche 
das Blut in Bewegung bringen, und Gele⸗ 
genheit zur Aufſchwellung aller Gefäße, und 
beſonders derjenigen Gefaͤße geben, welche an 
dem Geſchwuͤr beſindlich find. 
5) Die ſchlimme Eigenſchaft des Bluts, welche 
auch dem Eiter mitgetheilt wird, der ſodann, 
wwenn er fehr ſcharf oder fehr freffend wird, ſo⸗ 
“wohl die Federkraft der Gefäße, als auch die 
Federfraft der dein Geſchwuͤre nahe liegenden 
Sehnenfafern ſchwaͤcht, und fie alfe ſich leicht 
und geſchwind auszudehnen geſchickt macht. 
6) Die Eattsficäten, weiche die um das Geſchwuͤr 
en Inmphatifchen Gefäße zufam- 
nendricken , die Inmphe dafelhft aufhalten, 
und Gelegenheit zu einer oͤdematoͤſen Erſchlaf⸗ 
fung geben. 
7) Die waͤßrige Geſchwulſt der Ränder bes Ge⸗ 
ſchwuͤrs, fie mag herkommen, von was ſie 
9 enn 
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- benn dadurch werden die Ränder des Geſchwuͤrs 


erfchlafft und geſchickt gemacht, w tet 
au ae und —V— a 


A Zu falle * ar 
ah Wenn biefe Urfachen dem ganzen Geſchwir⸗ 
ein ſind, und in demſelben gleichſoͤrmig wirken, 
De fachen fie einen Fleiſchauewuchs, welcher das 
nge Geſchwuͤr ausfülle, und nach dem, Grad der 
Birkfamfet diefir Urfachen a wor meniger * 
doſſelbe hervorragt. 
2) Wenn diefe Urfachen aber im Gegenteil nur 
auf eine Stelle des Gefchwürs wirken, ſo erhebt ſich 
an derſelben Stelle nur ein dunner Auswuchs der, 
wenn er ſich an feinem Ende aufblaͤhet, eine Art ei» 
nes Schwammes bilde, 
9)Die Erfahrung hat uns gelehrt, daß biefe 
Schwaͤmme nach der Trepanarion fehr gemein find, 
Man hat viel Grund zu glauben, daß dieſes deswe⸗ 
gen geſchieht, weil die weiche Subſtanz des Gehirns 
‚ehr geſchickt ift, ſich auszudehnen und aufjublähen. 
4) Das ſchwammige Fleiſch und die Schwaͤmme 
haben nicht Conſiſtenz genung, eine Narbe zu for» 
„miren; Diefes thun fie auch niemals, fondern ſchmel⸗ 


zen zu Eifer, deswegen * hier eine beſtaͤndige Ej⸗ 
ferung. 


: 


— 


I. Ein ſchwammiges Fleiſch wird Bandit erfannt, 
J es weich, ſchleimig, und entweder ſehr weiß 
oder 
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“ober ſehr roth, glatt und glänzend iſt, und leicht: 
lich fault. 
II. Wenn das ſchwammige Fleiſch über das Ges 
ſchwuͤr herauswaͤchſt, mie garoft gefchieht , fo kann 
man deſſen fchlimme Eigenſchaften noch leichter er- 
kennen. TU} 
IM. Was die Schwämme anbelangt, fo Fann 
man fie ohne Schaden mit dem ſchleimigen und weis 
chen Fleiſch verwechfeln, denn diefes iſt nur in Anfes 
hung feiner Bildung unterfchieden, Indeſſen macht 
eben dieſe Bildung die Schwaͤmme fo kenntlich, daß 
‚man fie niemals verfennen wird. 
IV. Was aber die Urfachen des Schadens anbe- 
trift, fo find diefelden nach der Unterjuchung desje- 
nigert, was vorhrrgegangen ift, und aus dem, was 
zur Erzeugung des wilden Fleiſches hat Gelegenheit 
geben können‘, ebenfalls leicht zu beurtheilen und zu 
‚errathen, u 


Vorherſagung. 


Fleiſchauswuͤchſe find bey Geſchwuͤren allzeit 
ſchlimm, denn fie verhindern, mie ich ſchon gefagt 
habe, die Heilung, | Ä IR 

Sie find aber mehr oder weniger fhlimm, je 
nachdem das Sleifh in Menge ausmwächft, nachdem 
es fehr weich iſt, nachdem es von diefer oder jener 
Urſache hervorgebracht oder unterhalten wird, und 
nachdem die Natur desjenigen Theils ift, wo es 
berfommt. Alles diefes muß genau betrachtet und 
erwogen werden, \ 

Eur 


nz si 


u re 3 5 Week N 

Den der Heilung der — wo — 
re Fleiſch ausm @hft, muß daffelbe entweder un⸗ 
terdrüctt odergetitgt werden. Zu diefem Ende pflegt 
man-eine ‚große Anzahl verfchiedener Mittel anzu 
wenden, ch will mach ‚der Ordnung diefelben an⸗ 
zeigen, ‚und mir den allergelindeiten anfangen. 


"7) Die einfachften anstrocfnenden Mittel find 
alſo der Gebrauch ttockner Charpie, bie zur Trock · 
hung und zur Feftmachung des. all zuweichen Flei· 
ſches, auch noch in rothen Wein eingetaucht und in 
das Geſchwuͤr gelegt werden kann. | 


2) Die trocknenden ſtyptiſchen, ja felbft gelind 
— Mittel ſind: Das Pulver der Gallaͤpfel, 

das pulvis balaufliorum, corticis granat. ſpongiae 
uftae, tutiae, maflichis, ımyrrhae, aloes, welche in 
das Geſchwuͤr geftreut werben, 


3) Die reinigenden Mittel, welche etwas cau- 
ſtiſch find, und deshalb reinigen, find: Das balf. 
viride, das ung. apoflolorum, das ung. acgyptia- 
cum entnieder allein ober Mit einem Digeftiv ver 
| miſcht; dergleichen Mittel ſtreicht man auf Pluma⸗ 
| im) ‚oder Deuter und legt fie auf den Scha- 

* 


4) Die 


?) Nach einigen neuern Beobachtungen foll eine 
Aufbfung von Mobnfaft, womit ie aut ie 
—* * en befeuchtet, und diefe Ealt 
* ſehr beförvern. > 7 —— 
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4) Die jtärfften cathaeretica und wirklich caus 
ftifhen Mittel find der lapis infernalis, das Pulver 
Des lapidis cauſtici, der merc.,praeeip. ruber,! das 
ung. fufcum Fel. Wurzii, undefelbft, wenns nöthig 
ift,, das glühende Eijen.. j — 


5) Zuweilen iſt aber auch das Biſtouri oder die 
Scheere das beſte Mittel, die Schwaͤmme zu til⸗ 
gen; mit dieſen muß man ſie aber an ihrer Baſis, 

ſo genau als moͤglich iſt, wegſchneiden, ſodann legt 
man ein cauſticum auf, oder braucht ſelbſt das gluͤ⸗ 
hende Eifen, um alle Befejtigungen des ſchwammi— 


gen Fleiſches zu tilgen ). | 
I Mit 


*) Wenn der Schwamm von beträchtlicher Größe, und 
daher zu fürchten ift, daß eines Theils das Aezmit⸗ 
tel durch feine Wirkung auf eine fo weit ausgedehn⸗ 

‚te Hberfläche eine heftige und den Patienten erfchd- 
pfende Eiterung erregen, andern Theils aber der 
‚Schnitt eine gefährliche Blutung veranlaffen möchte, 
fo thut man wohl, fich lieber der Unterbindung zu 
bedienen... Diefe macht man, wenn der Schwamm 
einen dünnen Stiel hat, auf gewöhnliche Art, Wenn 

"aber der. Schwainm eine breite Grundfläche hat, fo 
verfährt man auf folgende Art. Man zieht zwey 
ſtarke vieifache breit gewichſte Fäden in eine Nadel, 
welche nahe an ihrer Spitze ein Dehr bat. Dieſe Nas 
del fticht man nebft den beiden Faͤden durch die 
Grundfläche der Geſchwulſt, und wenn man auf 
diefe Art die Fäden ganz durchgezogen bat, nimmt 

man die Nadel wieder heraus, Godann theilt man 
=. die Fäden an beyden Enden dieß⸗ und jenfeitd der 
Geſchwulſt von einander, umd bindet Die beyden 
Enden des einen auf der einen Seite, und die des 
andern Fadens auf der andern Seite um die Ge 

| 9a 
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m Me Mit dieſer aͤußerlichen Behandlung muß 
man zugleich den Gebrauch derjenigen innerlichen 
‚Mittel verbinden, welche ver Erzeugung des wilden 
Fleiſches vorbeugen VBnnenʒ dergleichen find: 
1) Gelinde Laxantia: biefe müflen aber öfters 
werden, damit man die Unreinige 
keiten aus den eı ſten Wegen wegfchaffe. j 
3). Der Gebraud) des Corticis peruviani und alle 
Bi «bittere Stomachica, wie j. €, bas Elix. pro- 
„ Pfietatis, "das Elix. cordiale, oder ftomach. 
"Pharimacop. Parif. 2 
ie Der N einiger Glaͤſer von ei⸗ 
ner fchweißtreibenden Ptifane aus rad, chinae, 
farlaparillae, oder eines Decofts aus mille- 
ped, chaeref, und arcano duplicato, wenn man 
umal vermuthet, daß eine oͤdematoͤſe Erfchlaf- 
kins des Gefhmwürs zur Erzeugung des wilden 
Fleifches Gelegenheit giebt. 
» Die Verordnung einer leichten Diät aus 16 meh« 
ligen ·Speiſen; die Vermeidung des Fleifches 
und des Weins, damit die allzugrofe Menge 
des Dluts vermindert werde. Und wenn 
© Ein Fieber da ift, fo ſchaft man es anfs ge 
ſchwindeſte, durch Aderläffe, durch Jariermite 
tel Und durch fiebertilgende und verduͤnnende 
a ——— Dabeh 
7 Em 


— 
"Säfte dei Schwanms zufammen. Inden man 
‚num die Fäden nad) und nad) immer fefter aufams 
menzieht ‚| ſo fallen endlich Kan Ge⸗ 
ſchwulſt ab. 8 — — 


Attr. u. ch. 14 L: 8 F 
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6) Empfielt man aufs befte die Ruhe des Ge⸗ 
muͤths und ſtellt den Patienten alle Gefahr vor, 
der ſie ſich durch heftige Leidenſchaften oder durch 


Unruhe ausſetzen wuͤrdene 


— 8 

0 Neunter Abſchnitt. 

Bon den Geſchwuͤren, die ſich nicht 

mit neuen Fleiſch ausfüllen, umd immer 
in einerley Zuſtand bleiben, 








Befchreibung 


In diefer Benennung begreift man alle einge» 
wurzelte und alte Geſchwuͤre, welche, ohne einen 
fihtbaren Fehler zu haben, und, ohne freffend, nod) 
callös, nod) fiftulös, noch mit einem Beinftas ver 
bunden zu feen, nur eine Jauche, ein dünnes Eiter 
von ſich geben, ſich nicht reinigen, Fein Fleiſch er⸗ 
zeugen laffen, fondern, wo, wenn ſich aud) folches 
erzeugt, daſſelbe nur weich und fchleimig ift, und 
bald wieder fault: mit.einen Wort ‚ diefes find Ger 
ſchwuͤre, welche in einerley Zuftand bleiben, weldye 
ſich zwar wenig verſchlimmern, aber auch nicht hei- 
len wollen. 

Die Griedhifchen Aerzte haben dergleichen Ge- 
ſchwuͤre EAn xerewviw, genennt, weil der Cens 
taur Chirona), als er.vom Hercules, mit einem in 
das Blue der funfzigköpfigten Lernaͤiſchen Schlange 

{ > ein⸗ 


a) Plin. Hiſtor. Natur. Lib. XXV, Cap: 6. 
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eingetauchten Pfeil, an dem Fuß verwundet worden 
war , fange Zeit hernach an demfelben ein Geſchwuͤt 
diefer Art behalten, und fich endlich mit einem ge« 
woiffen Kraut geheil@haben foll, das daher noch jett 
Centaureum genennt wird. 

Diefe nämtichen Geſchwuͤre heißen aud) ben ben 
Griechifchen Aerzten "Erun TrAdpıe, meil man 
vorgiebt, daß Telephus b) der Sohn des Hercules, 
als er vom, Achilles verwundet worden, lange Zeit 
an einem folchen Geſchwuͤr krank gelegen habe, von 
dem er aber endlich durch die Sorgfalt des Achilles 
ſelbſt ſey befreyt worden, 

Unter den lateinifchen Aerzten hat Celſus dieſe 
Geſchwuͤre nur unter dem Mamen der dhironifchen 
Gefchwäre gekannt, Und bis jego haben fie ben uns 
feine eigne Benennung, 

Urſachen. 

Die Hartnaͤckigkeit dieſer Geſchwuͤre kommt von 
einer oder der andern der folgenden zwey Urſachen her: 
entweder von einem Fehler des Bluts, aus dem das 
Eiter erzeugt wird, oder von der Natur des Theils, 
wo das Geſchwuͤr feinen Sitz hat, oder von bepden 
Urfachen zugleich. 

1, Dos Blut kann zur Unterhaltung diefer Ges 
ſchwuͤre auf verfchiedene Art etwas beytragen. 
Nämlich j 

1) Wenn es fcharf, faljig, ammoniacaliſch ift; 

denn fodann hat das Eiter diefe nämlichen Eis 

genfchaften, und nagt das Fleifch in den Ge 

3 2 ſchwuͤ⸗ 

Plin. Hif. Nat. L.XXV. Cap.5. Ovid. Lib, T. 
de remediis amorum. 
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ſchwuͤren, ſo wie es hervorkommt gleich weg: 
Aus dieſem Grund: find dergleichen Geſchwuͤre 
abeh denjenigen ſo gemein, welche ein nůaſma ves 
22. Anereum; ſeorbuticum obder ſerophuloſum im 
Blut haben; ingleichen bey denen/ deren Blut 
wegen eines Fehlers in der Leber viel Galle in 
ſich hat za bey denen, welche wegen ihrer uͤbeln 
ebensordnung natuͤrlicherweiſe ein geſalzenes 
und ſcharfes Blut haben.. 0 #0 
4) Wenn das Blut wie, zaͤhe und harzig iſt, 
denn alsdann hat das hier zum Worſchein kom⸗ 
mende Eiter die naͤmliche Eigenſchaft, und 


anwachſen. R 
3) Wenn es zu wäßrig un 


pfungen und Stodungen ber. Säfte geneigt ift, wie 
die. Sc ders Di 
die gemeiniglich aufgedunfene Beine haben, 
Man haͤlt dafur, daß dergleichen Geſchwuͤre in 
ben varmen Laͤndern, wie z. E, in den mittaͤgigen 
Provinzen Frankreichs, am 'gemeinften ſeyn ſollen. 
Wenn diefe Nachricht wahr iſt, ſo kann man ſie kei⸗ 
ner andern Urſache zuſchreiben, als der Schaͤrfe % 
| Q 
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ſalzigen Eigenſchaft des Bluts welche es in derglei⸗ 
hen Laͤndern bekommt, und ſodann der in den Schen ⸗ 
kein ſtocken den Inmphemiteheitt Ns 
‚BI Die: Hartnackigkeit dieſer Geſchwuͤre kann 
alſo von einer ‚eder der audern dieſer beyden ermähn« 
ten Urſachen abhaͤngen; jedoch kann ſie auch nicht 
minder von der Vereinigung dieſer beyden Urſachen 
entſtehen: alsdann ſind ſie auch um ſo viel harmaͤk· 
figer, 5 * n nu 
3Zufaͤlle —8 
I Bay dieſen Geſchwuͤren ‚erhebt fich wegen der. 
fihlimmen Eigenſchaft des Bluts, Ye Fleiſch, Ober. 
wern auch folches auswaͤchſt, fo wird es don dent 
dummen Eiter entweder gleich) abgeſreſſen, oder es ge, 
rach, weil es nun ſchleimig ift, in Faͤuiuß. 
II. Es koͤnnen ſich alſo vergleichen Geſchwuͤre we⸗ 
der reinigen, noch chwammig werden, ſolglich auch 
nicht heilen. — — 
11. Wenn das Eiter ſcharf iſt, ſo wird es zwar 
durch) fein Anfreſſen die Höhle des Geſchwuͤrs ein we- 
nig vergrößern koͤnnen; allein dergleichen Vergroͤße. 
rung iſt ſelten merklich, es fen nun, daß das Eiter 
zum zernagen nicht ſcharf genug iſt oder es ſey, daR 
der dadurch verurſachte Verluſt der Subſtanz, mit 
wor neuen fich hier bildenden Fleiſch wieder erſetzt 


“IV. Manchmal werden die Ränder diefer Ge⸗ 
ſchwuͤre mit der Zeit, weil fie fo oft der Luft ausge 
feßt werden, ein wenig callös: dieſe Callofitäe ift 
aber nie fo groß, daß fie die Hartnaͤckigkeit diefer 
Geſchwuͤre vernrfachen könnte, iu | 

33 V. &s 
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V. Es iſt leicht zu erachten, daß man deswegen 
dergleichen Geſchwuͤre lange Zeit tragen muß, wenn 
fie beſonders an den Schenkeln ſitzen, mo fie zu im⸗ 
merwaͤhrenden Fontanellen werden, wodurch ſich die 
Natur zur Erhaltung des Koͤrpers von allen unrei⸗ 
nen Saͤften befreyt. ran een 

RER EHFTNET UNE. < en 
"Man Fanr ſich leicht von der Natur, von dem 
Zuftand und Größe diefer Geſchwuͤre unterrichten, 
wenn man fie unterſucht, und was ihre Dauer an- 
belangt, fo. berichtet fie der Patient felbft ; weit 
ſchwerer ift es, ſich von der Urfache derfelben, die 
fie unterhält, zu verfichern; indeffen wenn derglei- 
chen Geſchwuͤre an den Schenfeln zum Vorſchein 
kommen, wie gar oft gefchieht, fo darf man nicht. 
zroeifeln, daß die Natur des Theils und die Eigen- 
(haft des Blues zugleid) zur Unterhaltung diefer Ge« 
ſchwuͤre das ihrige beytragen,. 
| +. Borherfagung- - i 
Dieſe Geſchwuͤre find beſchwerlich, ſchlimm und 
ſchwer zu heilen, oft heilen fie gar. nicht; ſelten brins 
gen fie aber Gefahr, — 

Wenn ſie aber gefaͤhrlich werden ſollen, ſo muͤſſen 
ſie ſehr groß ſeyn, oder welches noch ſchlimmer, ſo 
müffen fie ſeht tief einfreſſen und bis auf die Knochen 
dringen, Wenn der Theil, woran fie befindlich find, 
fehr verftopft und oͤdematoͤs ift, fo find die umliegen 
den Theile in Gefahr gangrands zu werden.  - 

Faſt allzeit ift es indeffen unvorfichtig gehandelt, 
wenn man ihre Cur unternimmef, denn man wird 


einer ſchaͤdlichen und verdorbenen Beuhriafeik, Det 
US» 


Ausgang verfäigfen. Hat man nicht oft genug 
—— Zufaͤlle nach der Heilung derſelben er⸗ 

Es iſt alfo am füherften, mern man dergleichen 
Geſchwuͤre bey cacochnmifchen Perfonen, bey Alten, 
und bey denen, welche von einem andern viel größern 
Uebel bedroht werden, als j. E. dem Echlagfluß, 
der Sähmung , dem Podagra, der Engbrüftigfeit, 
der Waflerfucht ıc. niemals zu fchließen und zu hei» 
ien ſucht. ; | 

| Eur. 

Niemals muß man alte Gefhwüre zu heilen 
teachten, ehe man nicht lange Zeit an der Nerbefle- 
rung des Bluts gearbeitet hat, ehe nicht zuvor das 
fremde Gift, womit daffelbe befleckt ift, getilgt, 
und durch den fangen Gebraud) der Milch oder ande» 
rer fchicklichen Mittel der Fehler im Blut verfüßt 


worden, 4 

1. In diefer Abſicht wender man, nach vorher 
gegangener Erkenntniß des bejondern Fehlers im 
Blut, Diejenigen Mittel an, welche zu deffen Wer 
beſſerung am ſchicklichſten ſind. Wenn alſo der Pa- 
tient N 

) Die $uftfeuche, oder den Scorbut oder Sero- 
pheln hat, fo verordnet man mit aller gehöri« 
gen und nöthigen Vorficht entweder Frictionen 
von Queckſilber, oder antifcorbutifche und ans 
tiferophulöfe Mittel. 

3) Wenn das Blut wegen eines Fehlers in ber 
$eber, mit Galle überhäuft ift, fo giebt man 
eröfnende und auflöfende Zn ‚ welche 

4 in 
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in diefem Fall zutraͤglich ſind, beſonders aber 
Diuretica, welche die Galle durch den Urin ab» 
leiten ‚.. und purgantia cholagoga, wein fie 
durd) den Stul abfuͤhren © 

9 Wenn das Blut nur ſcharf und geſalzen und 
‚mit feiner Galle vermifche iſt, ſo laͤßt man 
Träne aus Fühlenden und verbinnenden Kräus 
tern nehmen; oder verordnet Bouillons von 
jungen Huͤhnern, Krebſen und mit den naͤm⸗ 
lichen Pflanzen ; und wenn es die Jahrszeit er⸗ 
laubt, laßt man mineralifhe Waſſer, Mol 
fen, Milch, und zwar die Eſelsmilch entweder 
allein, oder Kuhmilch mit ‚dem dritten Theil 
eines Decofts von Gerſte und radice chinae 

trinken. 

Iſt aber das Blut zu dick oder ai eo * ſo 
verdünnt man es durch den Gebrauch der mine⸗ 
ralifchen Stahlwaflery' der ſchweißtreibenden 
Ptiſanen, der Bouillons von Kellereſeln, oder 
Vipern mit aperientibüs martialibus, mer- 
curialibus und antimonialibus, die man entwe⸗ 

der inBiffen oder Latwergen mit Zuſatz eines 
purgirenden Mittels nehmen laͤßft. 

F Glaube man aber, daß das Blut ſehr waͤßrig 
fey, fo fehaft man die übrige Waͤßrigkeit ent« 
weder mit diureticis.oder mit: purgantibus aus 
dem Körper. Im erften Fall giebt man rad. 
enulae campanae, pareirae bravae, pulv, mil- 
leped. &c. die mit einem ſchicklichen hydra- 

8oso purgante bald zu einer Latwerge gemacht 
werben fönnen oder man laͤßt ſchweißtreibende 


Prifanen , oder das Decokt der herniariae, 
oder 
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oder Bouillons von Kellerefein nehmen, Im 
zweyten verſchreibt man electuaria oder 
bolos ober pilulas aus diagtydio, jalappa, me- 
ehoacana, gummi guttae, pulv. de tribüs &c, 

in einer Dofi, die ſich zu dem Alter: * Ums 


ftänden des Patienten ſchickt. 
—9 Ueberhaupt muß der Patient in allen Fällen 
öfters: purgiremerdem, jedoch allezeit nux 
ganzʒ gelinde; fo giebt man ihm auch alle Ta- 
ge zwen Dofen Fieberrinde, und laͤßt ihn eine 
ſtrenge Diät beobachten, ſowohl in Anſehung 
der Menge, als ‚ber —— Nahrungs · 
mittel. Sr.” (d 


x 


I. Was die — Mic anbelangt, fo 
u ich di ik allerwirffamften und vorzuͤglichſten in 
derjenigen rdnung vortragen, in weh: fie ge» 
braucht werden müffen, 

7) Anfänglich bedient man fich eines gemeinen 
Digeftivs, das, je nachdem die Ränder des Ge⸗ 
0 0 fehmürs mehr oder weniger callös ſind auch 
mehr oder weniger gelind, und eine Vereite⸗ 
rrung zu erregen geſchickt ſeyn kann. 
2) Hierauf gebraucht man ſtatt des Digeftivs 
den Ball. Arcaei; mit dem ung,, apoltolorum' 
ober aegyptiaco, . ober dem, ball, virid, ver« 
mifcht, wenn man glaubt, daß eine: Reinigung 
zu beforgen noͤthig 
) Kann man auf den heit einen Umfelag aus 
dem in Nein gefochten und mit Schmweinefert 
und MWeigenmehl geitoßenen —— — 
fraut auflegen su.) * 
85% 2 Ga 
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4) So kann man auch den Gebrauch des Ung. 
nicotianae, des unguenti Laurentii Jouberti, 
das in der Augsburger Pharmacopoea befchrie» 
ben wird, und ein unv&gleichliches mundifi- 
cans ift, anwenden: fonft fann man auch nur 

von Zeit zu Zeit reine Tobafsafche in die Wun« 
de freuen. * 

5) So muß man auch das Geſchwuͤr mit der So⸗ 
lution des lapidis medicamentofi Crollii, oder 
mit dem Infuſo der Stahlfugeln, oder mit 
der Lauge der Schlafen des reguli antimonii 

| ausmafchen. * 
6) So kann man auch die Raͤnder des Geſchwuͤrs 
mit dem ausgepreßten Del der granorum ri- 
eini vulgaris oder palmae Chrilti, die man in 
diefer Art von Geſchwuͤren fir ein Specificum 
hält, berühren und beftreichen. Eh 

7) Ueberhaupt muß man folche Geſchwuͤre nur fel« 
ten und geſchwind verbinden, und fie nie voͤl⸗ 
fig reinigen, aus Furcht fie callös zu machen. 
Der Theil muß allezeit mit einer in Weingeiſt 
getauchten Compreſſe bedeckt gehalten, in einer 
bequemen Sage lirgen, und nicht angeruͤhrt 
werden *). — 

8) So wie man aber an der Heilung diefer Ger 
ſchwuͤre arbeitet, fo forget man auch dabey, daß 
an einem bequemen Ort ein Fontanell geſetzt 


werde, damit derjenigen fchadlichen Bann 
wel⸗ 


*) Dft koͤnnen dieſe Geſchwuͤre blos durch Rube, gute 
Diät und Eimwiclung des leidendenden Theils ge: 
heilt werden. 8. 


> welcher man den Ausfuf derhlct, an 
I ra a 


3 ehntet Abſchnitt. 
Son Geihmire, we ih (wer 


——— d keine Narbe 
wollen. 


"Befgreisung 


$ giebt Gefämüre, weldhe eine baldige Heilung zu 
feinen, indejfen doch nie heilen, weil fie 
fe mit feiner Haut bedecken ; ob gleich daher die Vera 
eiterung, die Reinigung und Erzeugung bes Fleifhes 
vollfommen gut von ftatten gegangen, fo entfteht doch 
feine Narbe, und die Wunde bleibe daher allezeit of⸗ 
fen; ja, wenn fie fich auch mit einer Haut fließt, 
fo ift doch Diefes nur allegeit ‚eine Haut, die nur wer 
\ u am Fleiſch hängt, und ſich Daher bey ber erften 
Gelegenheit wieder von derfelben abfondert, 
| Die griechifchen Aerzte. haben Diefe Art Ge— 
fehmüre 'EAun dusem&Aora genannt, welches von 
——„— zu Wort ſo viel heißt, als ein ſchwer vernar⸗ 
bendes Geſchwuͤr. 
urſachen 


Da das Fleiſch, welches die Geſchwuͤre ausfuͤlle, 

nur eine Ausdehnung oder Entwicklung des Fleiſches 

‚ Inder Höhle des Geſchwuͤrs ſelbſt ift, das ſich nach 
den Gefegen ber, Ernährung beym Ausdehnen und 
Berlängern nach Proportion vergtüfert; fo beftcher 
auch die Narbe oder die Haut, melde das Geſchwuͤr 


ber 
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bedeckt, in nichts andern, als in einer Ausdehnung 
oder Entwicklung der Haut der Raͤnder des Ge 
ſchwuͤrs, melde ſich verlängern, ausbreiten, und,-fo 
wie das geſchieht, genaͤhrt werden. 

Es iſt aber auch gewiß, ‚daß in breiten Geſchwů · 
ven ſich zuweilen nad) der Erzeugung des neuen Flei⸗ 
ſches mitfen in der Wunde Eleine Punkte einer Narbe 
formiren, weldye nirgends anhängen, und frey ſte— 
ben, und vermuthlich von der Aufblahung oder Ent 
wicklung einiger Haut: oder Sehnenfafern herfom- 
men, welche in der, Mitte des neuen Fleifches befind⸗ 
lich find,  Diefe Punkte der Narbe wachten nach umd 
nach, und kommen gleichfam der, von der Haut fid) 
erzeugenden Narbe, entgegen, und vereinigen fich 
dhiie derfelben, nn ——— 
Hieraus folgt," daß verſchiedene Umſtaͤnde zus 
ſammenkommen muͤſſen, wenn die um die Wunde 
herum befindliche Haut und Faſern der Sehnen und 
Membranen, welche in der Mitte befindlich find, 
fähig werden follen, ſich zu verlängern, aufzublähen, 
und eine Narbe zu formiren; fo ift 3.’ €. noͤthig 
7) Daß'das Fleiſch des Geſchwuͤrs mit dem Um- 

fang der Haut’ in ebner oder dod) wenigftens 
beynahe in ebner Fläche liege. * 
2) Muß es glatt, gleich, platt und eben ſeyn. 
3) Muß es feſt, derb, blaßroth, oder beſſer zu 
ſagen von einer lichten roſenartigen Farbe ſeyn. 
) Muß auch der Umfang der Wunde geſchmei⸗ 
dig, gefund, friſch und ohne Eallofitäten ſeyn. 

Man kann daher leicht fehließen daß die entge · 
gen geſetzten Urſachen die Bildung einer Narbe dere 
hindern muͤſſen. a NE 

Wenn 
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1) Wenn das Fleiſch über die Haut weit hervor« 


ragt, oder, wenn es noch weiter unter der 
ebnen Haut, und die Wunde tief, und-hopl üft, 


.,..fe.wird im erſten Fall die Narbe: wicht drüber 


hingehen, noch im andern Fall fo tief ſich 


+» „hinunter begeben.fönnen, 
2) in 


enn das Fleiſch fehr koͤrnig und durch eine 
Are von Abſchnitten in Fleine Bündel abgefon« 
dert ift, fo kann alsdann ſich ebenfalls feine 


Narbe uͤber alle dieſe Ungleichheiten ausbreiten, 
3). Wenn das Fleiſch weich und ſchleimig iſt, denn 


. #8 kann ſich feine Narbe auf einem faulen Fleiſch 


—3 formiren, und wenn ſich auch daſelbſt eine ‚er« 


zeugt, ſo dauert ſie doch nicht lange. 
4) Wenn die Ränder der Haut hart, zuſammen⸗ 
gefchrumpft,' «allös find, fo wird die Ausdeh · 

nung dee Marbe ebenfalls verhindert. 


)Hierzu kann noch die fünfte Urfache, melde 
Adie Bildung der Narbe beſchwerlich macht, ges 


_ 


echnet werden, ‚nämlich die zirfelrunde Figur 
der Wunde. Dieſes ift eine Wahrheit, welche 


ſchon zur Zeit, des Hippocratesa) befannt gerne» 


ihre Erzeugung aufgehalten, 


er 


‚ fen, und durch den Bevfall der folgenden Aerzte 
ſowohl, als durch wirkliche Erfahrungen beftäs 
tige worden iſt. Diefe Figur hindert aber deswe⸗ 
gen die Erzeugung einer Narbe, meil fie der- 
felben feine nahen Unterftüßungepunfte giebt. 
Daher fommt es, daß die Narbe ſchwer zus 
nimmt, und viel leichter zerreißt, folglich wird 


Dw 


m) Hippoerat. liber de ulcer. 
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Beurtheilung. 6; 
Man weiß aus eigner Erfahrung, wie viel Mi 
he zur Schließung gewiffer Geſchwuͤre, oder menig- 
ftens zur Bildung einer feſten IMd dauerhaften Narbe 
bey denfelben erfordert wird. —— 
Man kann aber gar leicht die Urſache dieſer Be— 
ſchwerlichkeit erkennen, wenn man ſich aller derjeni⸗ 
gen Bedingungen erinnert , welche zur Erzeugung 
einer guten Marbe erforderlich find, £ 
Was die vorhergehenden oder entfernten Urfa- 
den anbelangt, welche hierzu auch das ihrige bep« 
tragen koͤnnen, fo laffen fich diefelben aus der Kennt» 
niß des, Temperaments und $ebensart des Kranken 
leicht einfeben. RE 
DBorherfagung. 
Es ift ein verdrüßlicher Umftand, wenn man 
keine Narbe erhalten, und ein Geſchwuͤr, das man 
fo lange Zeit verbunden hat, nicht zum Heilen brin« 
gen kann. Michts deftoweniger iſt ein ſolcher Schade 
doc) ohne Gefahr; es kann nur das weiche und fchlei- 
mige Fleiſch, wenn es der $uft ausgefest wird, wie- 
der faulen, und aufs neue wiederein Geſchwuͤr ent« 
ftehen, das man bald geheilt zu haben geglaubt hatte. 
| | Eur. * 
Die Erzeugung einer Narbe und zwar einer gu⸗ 
ten Narbe zu erhalten, muß man aufs beſte und 
kraͤftigſte die Urſache des Schadens beſtreiten, wenn 
man ſie anders erkennt. Yo N; 
1) Wenn man alfo bemerkt, daß fich das Fleiſch 
‚allzufehr gehoben hat, und hervorragt ont 
a zui ! 


4 
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ſchaft mar es durch öfteres Betupfen mit dem 
i ge er 
ullum auf daffelbe, 
3) im Gegentheil das Fleifch zu niedrig, 
und die Wunde zu hohl ift, fo warter man, bis 
das Fleiſch nad) feiner Erzeugung die Höhle 
beſſer ausfülle. Allein, öfters wartet man 
vergeblich hierauf, befonders, wenn eine Mens 
‘ge von der Subſtonz des Fleiſches, oder durch 
die Abblärterung eine Portion von einem Knos 
hen verloren gegangen ift. 
3) Wenn das Fleiſch allzu förnig und auf feiner 
"Oberfläche zu viele Ungleichheit hat, fo fehaft 
man in diefem Fall diefelben ebenfalls durd) 
Betupfen mit Höllenftein weg, oder flreut nur 
gebrannten Alaun auf. | 
4) Wenn aber die Ränder der Wunde hart, zue 
, Kummengefhrumpft, callös find, fo macht man 
ſie mit dem Japide infernali, oder lapide cau- 
© ‚fies, oder mit gebranntem Alan wieder friſch, 
und fährt damit fo lange fort, bis man die 
erften Spuren einer neuen blauligten und co« 
lumbinfarbnen Narbe zum Vorſchein fommen 


5) ft Hingegen das Fleiſch weich und fehleimig, 

> fo fihaft man es ebenfalls mit dem lapide in- 
fernali, oder mit dem ungvento fulco 
nachher befördert man mit dem balfamo viridi 

die Erzeugung eines feftern Fleifches, 

6) Was die zirfefrumde Figur der Wunde anber 
fange, fo überminder man gemeiniglich diefes 
Hinderniß durch Gedult; allenfalls verwandelt 


man 
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man dieſe Figur durch einen kleinen Einſchnitt 
oder durch den Gebraud) des Aezſteins, im, 
eine laͤngliche. ET 
> Meberhaupt, wenn man sine Narbe bey einer 
Wunderbifchleunigen foll,. fo muß man ihre Ober⸗ 
fläche darch aufgelegte Chatpie, welche mit Wein» 
geiſt angefeuchtet und. wieder ausgedruckt worden, 
austrocr az zu dem Ende kann man auch Tutia, 
ceruila, plumb. uft. & praep. ober welches noch beſ⸗ 
fer. iſt, tenebinth, cactam aufſtreuen laſſen. 
Dergleichen Gattungen von Geſchwuͤren werden 
ſelten verbunden, Damit den erſten Anfängen der 
Narbe gelaſſen wird, ſich zu formiren, und dar 
mit die ſchon formirten nicht aus der Ordnung ge» 
bracht: werden. In allen Fällen bedient man ſich 
mir Nutzen einer dünnen Bleyplatte, die zum, Aus« 
fluß ‚des Eiters mit verſchiedenen Löchern, verfehen 
fenn muß; dieſe dient, wenn fie auf die Wunde ge: 
fegt wird’, zu gleicher Zeit Dazu, daß ſowohl das 
Fleiſch nieder gedruͤckt, platt und gleich gemacht, als 
auch aller Eindruck der Luft abgehalten wird. 
Waͤhtend des Gebrauchs dieſer aͤußerlichen Mit- 
tel muͤſſen die innerlichen, welche, zur Verbeſſerung 
der im Blut herrſchenden Fehler, die den, Schaden 
unterhalten koͤnnen, erforderlich) find, nicht verab⸗ 
ſaͤumt werden, So läßt. man auch, den Patienten 
einegenaue Diät halten, und mit gelinden Mitteln 
öfters purgiren; zugleid) ver ordnet man den Gebraud) 
der Milch ‚wenn man eine Schaͤrfe im Blur ver 
muthet, oder eine ſchweißtreibende Ptiſane, wenn 
Baffelbe zu waͤßrig iſt; endlich empfielt man ihm die 
Kuhe des Gemuͤths und des Koͤrpers. Sr 
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